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| 3 iſt wohl Fein Theil der Phyſik oder Mathematif, der 
E einer ſo unterhaltenden Ausfuͤhrung faͤhig waͤre, als 
die Optik, und dieſes nicht allein wegen ihres Gegen⸗ 

ſtandes, des Wichtigften und Erfreulichften inder Natur, 

deffen Wirfungen durch ihr Wunderbares unfere Aufmerkſam⸗ 
Feit fo ſehr auf fi) ziehen; fondern noch mehr wegen der Mans 
‚nichfaltigfeit und Abwechslung der Materien, die zu diefer 
Wiffenfhaft gehören. Man wird in der Optif (ich nehme fie 
im weiteften Verftande, wie fie in: der gegenwärtigen Ge 
fhichte genommen wird) nicht immer mit trodenen Rechnun⸗ 
gen ermuͤdet. Sie wechſeln mit mancherley phyſikaliſchen Un⸗ 
terfürhungen von den Erfiheinungen des Lichtes ab, die, wenn 
fie vieleicht auch alle. nur bildliche Erdichtungen find, unfere 
Wißbegierde doch einigermangen zufrieden: fielen. Die Bes 
ſchreibung ſo vieler. Wertzeuge, die ſowohl zu wichtigen Ent⸗ 
aA42 deckun⸗ 
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decfungen in der Natur, als zur Beluftigung dienen, machet 
ung einen noch angenehmern Begriff von den Kräften des 
menfchlichen Wiges, als jene phyſikaliſche Hypotheſen. Die 
£leinen Ausfchweifungen, welche man von Zeit zu Zeit in das 
Gebierh der Anatomie, Pimfiologie, Ehymie und Philofophie- 
zu thun, Gelegenheit Hat, verfhaffen eine angenehme Zer⸗ 
fireuung; und die gute nachbarliche Freundfchaft, welche die 
Dprif mit diefen Wiflenfchaften unterhält, muß nie den Liebha⸗ 
bern derfelben vorzüglich angenehm machen. 

Eine Gefchichte der Entdeckungen in diefem Theile unferer 
Kennenifle Fann daher nicht anders als. fehr unterhaltend feyn, 
wenn fie nur gut ausgeführer iſt. Ich glaube, daß man diefen 
Ruhm der Gefchichte, die ich zu Überfegen unternommen habe, 
nicht wird verfagen Fönnen, wenn auch in einzelnen Stellen 
noch. was zu erinnern ſeyn follte. Sie ift 1772 zu London in 
zween Quarsbänden, zuſammen 812 S. ohne Vorrede und Re: 
gifter ftarf, unter dem Titel: The hiſtory and prefent ftare of 
difcoveries relating to vifion, light and colours, by lofeph 
Prieitley, L.L.D. F. R. S. mit 23 Rupferplatten herausgekom⸗ 
men, und ift eigentlich ein Theil eines größern Werkes, deflen 
fich der Derfaffer unterzogen hatte, nämlich der Geſchichte der 
ganzen Phyſik, die er mit der wohl aufgenommenen, und fd 
wohl ins Deutſche als Franzöfifche überfegten, Gefchichte der 
Eieftricität anfieng. Er hat aber, wie er mir — dieſe 
Unternehmung faſt aufgegeben. 

Man muß in dieſer Geſchichte nicht ſowohl eine bloß litera⸗ 
riſche Ausfuͤhrung, als vielmehr eine dogmatiſche Abhandlung 
der Optik in chronologiſcher Folge der Säge erwarten: Sie 

ra wird te denjenigen, die ſich mit den optiſchen Wiſſenſchaften 
bekannt 
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bekannt machen wollen, vortreffliche Dienſte thun, beſonders 
wenn ſie zu der Leſung dieſes Buches eine kleine ſyſtematiſche 
Kenntniß der Optik mitbringen. Unſer Verfaſſer nimmt die 
meiſte Ruͤckſicht auf das Phyſikaliſche der Optik, wiewohl er 
das Mathematiſche nicht gaͤnzlich bey Seite ſetzet. Dieſes habe 
ich, ſo gut es ſich thun laſſen wollte, ergaͤnzet und berichtiget. 
Man erlaube mir, daß ich noch etwas von demjenigen 
rede, was ich bey dieſer Ueberſetzung zu leiſten geſuchet habe, 
Ueberhaupt habe ich mich der Treue befliſſen, wiewohl ich mir 
doch einige Abkuͤrzungen und Veraͤnderungeu erlaubet habe, wo 
ich es völlig verantworten zu koͤnnen glaubete. Sch Hatte hier 
nicht ſowohl des Verfaſſers eigene Gedanken, als feine Aus 
züge aus andern Schriftſtellern, zu überfegen. Wo ich diefe 
vor mir liegen hatte, und ich eine Berbefferung für noͤthig ew 
achtete, da habe ich fie manchmal in dem Texte ſelbſt angebracht, 
um eine Anmerfung zu. erfparen. Oft habe ich dies, wenn «8 
Kleinigkeiten waren, gethan, ohne es zu melden. Man wird 
auch einige mit einem Sternchen bezeichnete Abfäge antreffen, 
die mathematifhe Erläuterungen enthalten, welche: ich abzuäns 
dern für gut befand. Zweymal habe ich ein ganzes Kapitel ums 
gefhmolzen, wiewohl bey der fehr Furzen Gefchicyte der Pers 
fpective, die ich mit der vortrefflichen Gefchichte diefer Wiſſen⸗ 
ſchaft, welche ung Herr Lambert in dem 2 Theile feiner! freyen 
Perſpectiv geliefert, vertaufcher habe. Der Raub: ift etwas args 
ich geſtehe es. Aber der Vortrag meines Verfaffers war gar zu 
kurz, als daß ich bloß Ergänzungen vom Hrn. Lambert hätte 
borgen koͤnnen; und ich war zu arm an Hülfgmitteln in diefem 
Fache, als daß ich felbft etwas Aehnliches liefern Fonnte, wel 
ches ohnedem in einer vom Hrn. Lambert bearbeiteten en 
—R a 3 N 
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ſo leicht nicht angeht. Ein andermal habe ich Carteſens Theo: 
vie’ des Regenbogens nach ihm felbft vorgetragen, mit gutem 
echte, wie ih hoffe. — Die Quellen, woraus unfer Ders 
faffer geſchoͤpfet, habe ich forgfältig nachgefehen, wenn ich fie zur 
Hand harte, und die meiften und wichtigſten habe ich gehabt. 
Hiebey habe ib dasjenige zu berichtigen geſuchet, was unfers 
Verfaſſers Aufmerkfamfeit entwifchet war — Die.meiften Be 
richtigungen betreffen das Mathematifche, was in. dem Werke 
vorfömmt. Diefes benimmt aber den! DBerdienften des gelehr⸗ 
ten Verfaſſers, der. fich ſowohl in dem theofogifchen als phyſika⸗ 
liſchen Fache auf.mancherley Art hervorgethan. hat, gar nichts, 
— Die Figuren des Driginales habe ich bey diefem erften Theile 
beträchtlich dermindert, um das Buch dem deurfchen Leſer wohl⸗ 
feiler zumachen. Ich hoffe, er werde nichts dabey verlieren, 
weil die weggelaflenen Figuren zum. Theil wirklich überflüßig 
Find, zum Theil zu Stellen gehören, die entweder verfürzet und 
weggelaſſen find, oder auch ohne fie völlig verftändlic bleiben. 
Die Figuren der beyden erften Platten find durch einen Mißver⸗ 
ſtand ſo weitlaͤuftig aus einander geſetzet. 

Ich werde mich freuen, wenn ſowohl das Werk ſelbſt, als 
meine gehabte Arbeit Beyfall findet, und mich bemuͤhen, von 
den Erinnerungen, die gegen dieſen Theil ſollten gemachet wer⸗ 
den, bey der Ausarbeitung des zweyten, welcher bald nachfol⸗ 
gen wird, den moͤglichſten Gebrauch zu machen. — 
den 11. April 1775. 
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en Wachsthum aller Gattungen nuͤtzlicher Kenntniſſe zu befoͤr⸗ 

dern, ſcheint zweyerley erfordert zu werden: ſowohl eine hiſto⸗ 

riſche Beſchreibung ihres Urfprunges, Fortganges und gegen⸗ 

waͤrtigen Zuſtandes, als auch eine bequeme Art, alle neue Ent⸗ 

deckungen bekannt zu machen und auszubreiten. Ohne das erſte, wird ei⸗ 
ner, der noch fo geſchickt iſt, die Graͤnzen der Wiſſenſchaften zu erpeitern, 
mit großen Schwierigkeiten zu fämpfen haben. Weil er die vor ihm ges 
machten Entdecfungen nicht kennt, wird er immer in Gefahr feyn, umfonft 
gearbeitet zu haben, und zum größten Verdruſſe feine Erfindungen von ans 
dern vortweggenommen finden. Auch in andern Abfichten wird der Forts 
gang der Naturkunde aus diefem Grunde aufgehalten; daß alſo, nach 
dem gegenwärtigen Zuftande unferer Kenntniffe, ſolche Hiftorifche Beichreiz . 
Bungen gewiffermaßen unumgänglich nöthig find. 


Wecenn man bedenfet,twie wenige eine Wiſſenſchaft, welche man will, 
in ihrem jeßigen Umfange überfehen, oder ſich in den günftigen Umftänden 
dazu befinden, und mie viel Zeit und Mühe alsdenn noch erfordert wird, 
ſo weit zu fommen: fo wird man gerne zugeben, daß durch dergleichen bi: 
ftorifche Werke, wofern fie mit guter Beurtheilungskraft ausgearbeitet 
find, die Anzahl nüglicher Entdeckungen fehr vermehret; und daß, wenn 
diefe auf eine leichte und geſchwinde Art in Umlauf gebracht wuͤrden, das 
Wachsthum der Wiſſenſchaften weit mehr, als man es fich noch jegt vor⸗ 
ſtellen Bann, bejchleuniget werden müßte, j R 
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In unſern Zeiten ſind die phyſikaliſchen Kenntniſſe in mancherley 
Sprachen und Büchern fo zerſtreuet, daß bloß das Nothwendige zu leſen, 
fo viel Zeit und Aufmerffamkeit erfodert wird, als ſelbſt der eifrigfte Lich: 
haber der Naturkunde nicht daran zu wenden Luft Haben möchte, er müßte 
denn die Adficht Haben, die gefammleten Materialien in eine hiftorifche und 
foftematifche Ordnung zu anderer oder feinem eigenen Gebrauche zu brin⸗ 
gen. Des Aufwandes zum Ankaufe der nöthigen Bücher will ich nicht 
einmal gedenfen, der deswegen ſchon beträchtlich iſt, weil man zu folchen 
Abfichten die periodifchen Schriften aller berühmteften naturforfchenden 
Gefellfchaften in Europa befigen muß, 


Boll von dem Gedanken, wie nüglich eine umftändliche Gefchichte 
eines jeden Theiles der verſuchenden Maturfehre ſeyn würde, je mehr ich 
aus eigener Erfahrung, feitdem ich mich mit diefer Wiſſenſchaft befchäffti- 
get, den Mangel derfelben gefühlet hatte, machete ich einen Verſuch diefer 
Art mir der Elektricitaͤt, ald mit der ich mich damals befonders befchäffs 
tigte; ‚und ob ich. gleidy bey dem Anfange der -Arbeit mit mancherley 
Schwierigfeiten, befonders wegen des Mangels eines hinlänglichen Vor⸗ 
rathes an Materialien, zu kaͤmpfen hatte: fo hatte ich doch wiederum fü 
manche andere Vortheile, befonders wegen meiner genauen Bekanntſchaft 
mit folchen Perfonen, die fich durch ihre Verdienſte um diefe Gattung uns 
ferer Kenntniſſe befonders hervorgethan haben, Daß meine Arbeit, mie ich 
hoffe, bey veritändigen und mohlgefinneten Lefern einigen Beyfall gefun 
den hat. Diefes Glück munterte mich auf, meinen erſten Entwurf weis 
ter auszudehnen, und die Gefchichte aller übrigen Theile der verfuchenden 
Naturlehre zu unternehmen. 


Aus der Vorrede zu der erften Ausgabe der Gefchichte der Elektri— 
cität wird man fehen, bab, ich damals glaubete, eine folche allgemeine Ge: 
fhichte märe ein zu großes Werk für einen einzigen Mann, Nun ich 
aber mehr damit befannt ‚geworden, betrachte ich es nicht allein ohne 
Grauen, fondern fogar mit Vergnügen, und fehe es nicht allein als ein 
mögliches, fondern auch als ein fehr angenehm unterhaltendes Unterneh⸗ 
men an, ch Bin überzeuget, daß noch weit ſchwerere Werke vonjeinzel 
nen Perfonen ausgeführet find, Die mäßige Talente, aber großen Fleiß, 
faßen, und die nicht mehr Eifer und Neigung zu: ihrem Unternehmen hats 
ten, als ich zu dem meinigen habe. Ein großer Grad von begeifterter 
Hige tauget hier nichts. Diefe ift gut, ein einfaches Werk, das eine große 
Anftvengung 
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Anſtrengung erfordert, durchzuſetzen; hier aber koͤmmt es anf einen kalt⸗ 
bluͤtigen und anhaltenden Fleiß an. | 


Einen folchen Fleiß wird aber ein bloßer Literator und Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſchwerlich in Munterkeit erhalten · können, Hiezu iſt gewiſſer⸗ 
maßen nothwendig, daß einer fo viel Geſchmack an der verfuchenden Ra⸗ 
turlehre finde, daß er in die von ihm zu befchreibenden Unterfuchungen 
ſelbſt Hineingehe. So mwird er fie viel beſſer verftehen, und bey einem 
Werke diejer Art eben die Leberlegenheit haben, welche man einem Zeno» 
phon, Eafar, und andern Kriegeshelden, in Defchreibung der Schlachten 
zugefteht, und die fich an großen, in Negierungsgeichäfften wohl geübten, 
Staatömännern zeiget, wenn fie Die allgemeine Gefchichte ſchreiben. Ue— 
brigens brauche ich wohl nicht zu bemerken, daß ein bloßer Naturkuͤndi⸗ 
ger zu diejem Unternehmen fo wenig gejchickt ift, als ein bloßer Literator. 
Ein fo weitläuftiged Werk, wie dieſes, glücklich auszuführen, muß einer eine 
ſolche Gefchicklichfeit in der Auswahl, Abfürzung und Anordnung der 
ihm vorkommenden Materialien, und eine folche Leichtigkeit bey der Aus: 
arbeitung befigen, die, mie andere Künfte und Fertigkeiten, nicht anderg 
als durch lange Hebung erhalten werben, | ! 


Das Vergnügen von diefer Unternehmung iſt nicht fo groß, daß es 
nicht von der Aufnahme meiner Arbeit abhängen follte, ob ich fie fortfe: 
Gen werde, oder nicht, Werden mic) diejenigen, deren Urtheil ich hoch⸗ 
fchäge, mir ihrem Beyfalle beehren, und wird der Berfauf diefes Werkes 
mir die großen Koften vergüten, welche ich Deswegen Habe aufwenden müf 
fen, fo werde ich mit Vergnügen fortfahren; mo aber nicht, ſo werde ich 
aufhören, zufrieden, daß ich mich andern Beſchaͤfftigungen, die mir nicht 
weniger angenehm find, widmen kann. Das Lirtheilderer, die ich wegen der 
niedrigen Berveggründe, wovon fie ſich bey ihren Beurtheilungen regieren 
laſſen, verachte, wird gar feinen Eindruck auf mich machen. Man müßte 
wenig Erfahrung im Leben, und wenig Stärke des Geiftes fich erworben 
Baben, wen man fi von einer Unternehmung, die man dem menfchli- 
chen Gefchlechte für nüglich und wichrig Hält, durch eine nichtsbedeutende, 
ungerechte oder unverftändige Kritik wollte abbringen laſſen. Freplich 
kann ein jo weitläuftiged Werk, wie dieſes, wenn auch noch fo viele, noch 
fo geſchickte und in aller Abficht noch fo gut dazu ausgefuchte Perfonen 


ch zur Ausführung deffelben ni allen Unvollkommenheiten 
und 
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und Fehlern nicht: ganz frey bleiben, geſchweige denn bey einem einzigen 
Verfaſſer; allein dafür wird die Gleichförmigfeit, und andere Wortheile, 
telche die Ausarbeitung von einer einzigen Hand gemähret, hoffentlich eine 
hinlängliche Vergütung machen. 


Einige werden vielleicht glauben, daß derjenige, der diefed Werk in 
feinem ganzen Umfange auszuführen gedächte, beſſer wuͤrde gethan haben, 
nicht mehr als einen einzigen Theil einer Wiffenfchaft vorzunehmen, und 
fich an einen andern zu machen, ehe dev erſtere geendiget ware. Allein auf 
ferdem daß die Unkoſten zur völligen Ausarbeitung eines Stückes der Ar: 
beit nicht viel geringer find, als die zum Ganzen erforderlichen : fo giebt es 
noch zween andere Hauptoortheile dabey, wenn man das Ganze zugleich 
nach allen feinen Stücken vornimmt. Denn auf folche Art darf der Ver⸗ 
faffer jede Schrift, die er brauchet, nicht mehr als einmal durch die Hand 
gehen laſſen, um alle die darinne enthaltene Materien unter ihre Rubriken 
zu bringen; und dabey kann ihm, weil er fein ganzes Merf vor Augen 
bat, nichts zu feinem Zwecke gehöriges fo leicht entwifchen. Nach der an: 
dern Art müßte er aber einen großen Haufen Bücher mehrmals durchlaus 
fen, und dabey wuͤrden, weil er nur einen Gegenftand immer vor Augen 
hätte, manche Artikel, die an Stellen, wo er fie nicht fuchete, verftecket laͤ⸗ 
gen, feiner Aufmerkſamkeit entwifchen. Denn einer mag fo vorfichtig feyn, 
als er will, fo muß er doc) denfen, daß er etwas überfehen wird, wenn er 
auch alle bensthigten Bücher zur Hand haben follte; oder er müßte das 
ganze Werk erft ausarbeiten, ehe er einen Theil der Preffe überlieferte: eine 
viel zu mißliche Sache, ald daß man fie fich einfallen laffen könnte. Die 
Urſache ift, daß man aus den Titeln der Bücher und Auflage ihren Inhalt 
nicht zuverläßig kennen lernet, weil die vorgetragenen Sachen oft fehr ver- 
miſchet oder übel geordnet find; lieſt man aber einen Schriftfteller ganz 
durch, fo machet es nicht viel mehr Mühe, alles auszuziehen, mas man zu 
feinem Werke brauchet, 


Der Leſer wird nicht glauben müffen, daß dieſes Werk, ob es gleich 
nur von einem Verfaſſer herrühret, doch nichts als deffelben eigene Bes 
merfungen enthalte, woraus man einen für die Ausführung nachtheiligen 
Schluß ziehen möchte. Ich bin nicht fo ftolz zu glauben, daß ich die Na⸗ 
turfunde in jedem ihrer Theile vollfommen inne hätte, Niemand wird 
fich diejes ruhmen koͤnnen. Aber ich bin fo glücklich, Freunde zu baden, 

ie 


Dorrede des DVerfaffers. xt 


bie in jedem einzelnen Theile für Meifter erfannt werden, deren Einſich⸗ 
ten ich vor dem Abdrucke jedes Theiles meines Werkes zu Rathe ziehen 
- werde. Keiner derſelben wird fagen, daß ich nicht fehr dankbar für den 
mir geleifteten Beyſtand, und fehr bereitwillig, die bemerkten Fehler zu ver- 
befiern, ſen. Was insbefondere die gegenwärtige Gefchichte betrifft, fo 
wird der. £efer leicht bemerken, daß ſowohl er als. ichdem Wohlehrw. Hrn. 
Michel, meinem Freunde und Nachbar, größe Verbindlichkeit, für viele 
ihm zugehörige mir mitgetheilete Anmerfungen ſchuldig find, Ich bin 
ihm noch mehrerers ſchuldig, ald man es überhaupt dem Buche anfehen 
wird, und wünfchete, Daß ich nicht bisweilen gendthiget geweſen wäre, eis 
nige Stücke meines Buches abdrucken zu laffen, ohne ihn oderfonft jemand 
darüber zu Rathe ziehen zu koͤnnen; daß aljo die etwa begangenen Fehler 
ganz allein auf meine Rechnung zu fegen find, 


Da ich wohl einfahe, wie unzulänglich die Hülfsmittel, welche ein ein: 
gelner Dann haben kann, zu einem fo weitläuftigen Werke feyn müffen, fo 
bedienete ich mich aller möglichen Vorſicht, diefem Mangel abzuhelfen. 
Ich hieng aljo der gedruckten Nachricht von dem herauszugebenden Werke 
ein Berzeichniß von Büchern an, ſowohl derer, welche ich zufammenges 
bracht hatte, als auch derer, die mir noch zu meiner Arbeit fehleten. Dies 
fes hatte die erwuͤnſchte Wirfung, und darauf wandte ich mich noch ein« 
mol an das Publikum mit neuen und größern Verzeichniſſen. Hinfuͤhro 
wird es nicht weiter nöthig feyn, weil ich glaube, mit allen phufifalifchen 
un die mir zu meinem Zwecke brauchbar ſeyn Bönnen, verforget 
zu ſeyn. 


Ich habe die hiſtoriſche Methode gewaͤhlet, weil ſie mir vor jeder 
andern zu meinen Abſichten aus mehrern Urſachen bequem ſchien; da ſie 
vorzüglich geſchickt iſt, die Aufmerkſamkeit zu erregen, und die Ausbrei- 
fung der Kenntniffe aufs Teichtefte, ficherfte und angenehmfte zu befördern; 
Außerdem hat ein Verfaſſer bey dem hiftorifchen Wortrage weit beſſere 
Gelegenheit als bey dem foftematifchen, die Bemühungen der Naturfor: 
ſcher in ein folches Licht zu ftellen, daß Dadurch auf das Gemüth des Lei 
ſers der ſtaͤrkſte Eindruck gemachet, und er zur Nacheiferung gereizet werde, 
Denn gegen folche Borftellungen ift das menfchliche Gemürh nie gänzlich 
unempfindlich. 


ba Man 
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Man wird demungeachtet finden, daß meine Methode, wiewohl 
fie biftorifch ift, doch zugleich Hinfänglich fuftematifch fen; und diefes 
ziemlich genau in den einzelnen Adfchmitten der verfchiedenen Perioden, - 
mworinn das Werk abgetheiler if; dergeftalt, daß man, wenn es beliebt, 
alle die Entdeckungen jeder einzelnen Abteilung der Marerien in unun— 
terbrochener Folge nachleſen kann. Am defto foftematifcher, und An- 
faͤngern defto nuͤtzlicher zu ſeyn, Habe ich das Verfahren ver beiten po- 
litiſchen Geſchichtſchreiber nachgeahmet, welche in manchen Stuͤcken die 
Zeitordnung naturlichern und deswegen wichtigern Berbindungen aufs 
opfern. Wenn alfo fpätere Schriftiteller den Beobachtungen ihrer Vor⸗ 
gänger wenig hinzugefuget haben, ſo habe ich die ganze Materie in einer 
früheren Periode abgehandelt, und wenn die Altern Schriftfteller nur ſehr 
wenig von einer Sache gelagert haben, fo habe ich alles bis auf eine ſpaͤ⸗ 
gere Periode verfparet. Dieles Verfahren wird ohne Zweifel meinen 
£efern angenehmer feyn, als wenn ic) mic) aͤngſtlich an die Zeitfolge ges 
halten hätte. 


tm meinem Werke fo viel Leſer als möglich zu verfchaffen, werde 
ich mich bemühen, jede Materie, oder doch die wichtigften, fo deutlich 
zu machen, daß man fie mit weniger, oder allenfalls gar Eeiner, Kenntniß 
der Mathemarif möge verftehen koͤnnen, wenn man nur die nörhige Auf 
merkſamkeit darauf zu wenden belieben will. Auch werde ich jeden Um— 
Fand zu nugen fuchen, dadurd) die Erzählung angenehm oder interejlant 
gemachet werden kann, ohne doch meinem Hauptzweck aus. den Augen 
zu verlieren: nämlich, in einem mäßigen Imfange, und nach einer leich⸗ 
ten Lehrart, die Gefchichte aller wirklichen Werbefjerungen oder Ent 
deckungen -in der Maturfunde vorzutragen, bdergeftalt, daß dadurch die 
Naturforſcher unfers Zeitalters in den Stand gefeget werden mögen, die 
Unterfuchungen ihrer Vorgänger aufs vortheilhaftefte wieder vorzuneh⸗ 
men und fortzujegen, 


Damit der Lefer Über jede Materie, wo es ihm beliebet, fich aus 
den Quellen umitändlicher belehren koͤnne, habe ich allemal die 
Etellen der Verfaſſer, welche ich gebraucher, angeführet. Weder in 
diefer Geſchichte, noch in der Gefchichte der Eleftricität wird mon mir 
vorwerfen Fönnen, daR ich einen Schriftiteller angerühret hätte, dem 
ich wicht wirklich zu Rathe gezogen habe, Fand ish) eine hiſtoriſche ee 
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richt von einer Entdeckung, die ich für zuverlaͤßig zu haften Urſache 
Hatte, fo war es mir lieb, mich diefer Hülfe bedienen zu koͤnnen; allein 
der Lefer wird es auch allemal fehen können, wo ich diefes gethan habe, 
Hingegen in Feiner Sache von MWichtigfeit Habe ich mich mit Nachrichten 
aus der zwoten Hand begnüget, wenn ed mir irgends möglich war, zu 
den Quellen zu kommen, und ich kann mir felbft das Zeugniß geben, daß 
ic, Feine Muhe gefparet habe, wo ich glaubete, daß fie den wahren 
Werth des Werkes zu erhöhen, etwas helfen Eönnte, 


Bismweilen fand ich die Hiftorifchen Nachrichten von. Verfuchen und 
Entdeckungen fo umftändlich und wohl aus einander gefeßet, Daß ich, 
wenn ich in der Folge an die Quellen ſelbſt kam, feine Lirfache hatte, 
Veränderungen zu machen. In dieſem Falle ließ ich gewöhnlich dag 
erſte Citatum ftehen, weil es diejenige Nachricht anzeigete, melche. ich, 
wirklich abgeſchrieben oder ausgezogen hatte; und fand ich noch) etwas 
aus dem urfprünglichen Schriftiteller hinzuzufuͤgen, fo führete ich bis 
weilen beyde an. Ueberhaupt aber habe ich die Hiftorifchen Nachrichten 
ſpaͤterer Schriftfteller,, felbit der berühmteften, fü gar mangelhaft. und 
feichte gefunden, daß ich, menn ich die Quellen ſelbſt zu Rathe gezo⸗ 
gen hatte, gezwungen war, meine ganze Erzählung auszuffreichen. 


| Was die Figuren, befonders. die zur den Anfangsgrimden der abge 
handelten Materien gehören , betrifft, fo habe ich fie ohne Bedenken aus. 
jedem Schriftſteller, mo ich fie am beften fand, genommen, Die mei 
ften wird. man beym Smith, Muſſchenbroeck und Rowning antreffen. 


Wenn ic) fo glücklich Bin, den Beyfall naturverftändiger Lefer fuͤr 
diefen Theil zu erhalten, fo Fann ich es wagen, meil ich in meinem bie 
herigen Fleiße nicht nachlaſſen werde, ihnen zu verfprechen,, daß fie mit 
den folgenden Theilen nicht weniger zufrieden Eon follen. Denn ich bit 
faft gewiß, daß der Gegenftand diefes Theiled, aus manchen Lrfachen, 
mit mehrern Schwierigkeiten verfnüpfet ift, als ben irgend einem der noch 

ruͤckſtaͤndigen. Dabey glaube ich auch, daß er fo beichaffen fen, daß die 
Geſchichte deſſelben vermurhlich fir alle Gattungen. von £efern fo unter: 
baltend feyn wird, wie feines andern in dem ganzen Umfange der Na— 
turlehre. 

Diefer Theil meines Werkes enthaͤſt eine Menge der fehönften Stuf: 


fenfortſchreitungen in den Entdeckungen verfchiedener Perfonen, ein Ge- 
Ta 63 mälde 
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maͤlde der größeften und glücklichften Thaten des menfchlichen Geiftes, 
und die Bemühungen der berühmteften unter den Naturforfchern. Die 
Erfcheinungen in der Natur, welche durch diefe Entdeckungen erfläret 
werden, find und beftändig vor Augen, und müfjen die Neugierde aller 
denfenden Köpfe erwecken; die Werkzeuge, deren Verfertigung durch 
fie veranlaffet ward, werden täglic) gebrauchet; und jeder Sag in der 
Optik laͤßt ſich durch Zeichnungen aufs vollfommenfte erläutern, 


In der legten meiner gebruckten Nachrichten von diefem Werke 
zeigete ich an, daß ich mahrfcheinlich zundchft die Gefchichte der magne⸗ 
tifchen Entdeckungen vornehmen würde, Weil ich aber kuͤrzlich mich auf 
eine Reihe von Verfuchen, die Luft betreffend, beſonders in Abficht 
auf die Vegetation und Reſpiration, eingelaffen, und vor andern 
diejenigen Gattungen von Luft, welche fchadlicher Natur find, genauer 
unterfuchet habe (dergleichen ift die germöhnlich fo genannte fire Luft, die 
verfchiedenen Arten brennbarer Luft, die von dem Athemholen der Thiere 
oder durch faulichte Körper verdorbene Luft u. dgl.); und da ich hierbey 
auf einige neue Bemerkungen gerathen bin, welche man, mie ich mir 
fehmeicyele, zum Theil für merkwürdig und erheblicy Halten wird: fo 
denke ich nun zuerft mich an die Gefchichte der Entdecfungen die Luft 
betreffend, zu machen. Doch werde ich die Ausarbeitung noch einige 
Zeit anftehen laſſen, damit ich Gelegenheit haben möge, zu erfahren, 
ob es dem Publikum gefällig fey, daß ich fortfahre oder nicht, 





Inhalt. 


SD 


Erfie Periode, 
Dis zur MWiederherftellung der 
MWiffenfchaften in Europa, ©. 1:26. 


Zwote Periode. 

Bon der Wiederherftellung der 
Wiſſenſchaften bis zu den Entde- 
ungen des Snellius und Descar- 
tes. ©. 27:82. 


Erſter Abſchnitt. 

Optiſche Entdeckungen, welche noch nicht 
die Teleſtope und Mikroſkope angeben, 
ausdenZeitenvor Replern. G.27:41. 

Sweyter Abfchnitr. 

Entdefungen , den Regenbogen betref- 

fend. ©. 4147. 
Dritter Abſchnitt. 

Don ber Erfindung ber Teleffope und Mis 
froffope und ihren erftien Verbefferuns 
gen. ©. 48:66. 

Vierter Abfebnitr. 

Vermiſchte Entdeckungen Keplers und fei- 

ner Zeitgenoſſen. ©. 66:75. 
Sünfter Abſchnitt. 
Befchichte der Perfpectiv. S. 75:82. 


Dritte Periode. 
Entdeckungen des Descartes und 
feiner Zeitgenofien. S. 83: 107. 
Erfter Abſchnitt. 


Bemerkungen und Entdeckungen, di ⸗ 
lenbrechung betreffend. ee 


alt. 


Zweyter Abfchnitr. 
Erflärung des Regenbogens nad) Deed- 
cartes. ©. 89:93. 

Dritter Abfchnitr. 
Bemerkung, das Sehen betreffend. ©. 93 :96. 

Vierter Abfehnitr. 
Erfindungen optifcher Werkzeuge. S. 97:104. 

Fuͤnfter Abſchnitt. 
Vermiſchte Bemerkungen und Verſuche— 
S. 104107. 

Vierte Periode 
Optiſche Entdeckungen in dem 
Zeitraume von Descartes bis zu 
Sir Iſaac Newton. S. 108- 182. 


Erſter Abſchnitt. 
Unterſuchungen und Entdeckungen, das 
Licht und die Farben überhaupt betreſ⸗ 
fend. ©. 113; 119. 
Sweyter Abfebniet. 
Erfahrungen und Unterfuchungen über bie 
Zuruͤckwerfung des Lichtes. S. 119-124. 
Dritter Abſchnitt. 
Unterſuchungen uͤber die Brechung des Lich⸗ 
tes. ©, 125132. 
Vierter Abſchnitt. 
Verſuche, die Beugung des Lichtes betref— 
fend. ©. 133:139. 
Sünfter Abſchnitt. 


Bemerfungen und Entderfungen, das Se- 
ben betreffend. ©. 139» 158. 


Erſtes 


Inhalt. 


Erſtes Kapitel. 
welche den Bau des Auges 
ne * ©. 140-143» 
Sweytes Kapitel, 
ichte des Streited über den eigenflis 
eig dee Sehens. ©, 143,154. 
Drittes Rapitel, 

ĩ uͤber das Sehen. 
— Bemerkungen — * 
Sechſter Abſchnitt. 
— und Werbefkeungen optifcher 

erkzeuge. .158.174. 
Siebenter Abſchnitt. 
d in dem matbhematifchen Theile 
ee Dptit, — ©. 175182. 
Fuͤnfte Periode. 


Sir Iſaak Newtons Entdeckun⸗ 
gen. ©. 183 :254, 


Erſter Abſchnitt. 

iede Brechbarkeit ber 

—— — as "E 184-105. 
Zweyter Abfchnitt. 

Von der Natur der Farben. G.195+202. 
Dritter Abſchnitt. 


Erflärung verfchiedener Erfcheinungen burch 
Huͤlfe ber —* Entdeckungen. ©. * 


Vierter Abſchnitt. 
Von den Farben duͤnner Koͤrper. S. 210215; 


Suͤnfter Abſchnitt. 
Anwendung der vorhergehenden Beobach⸗ 
tungen auf die Erklaͤrung der Farben na⸗ 
türlicher Körper. ©. 215: 228. 
Sechfter Abſchnitt. 
Beobachtungen der Farben, die durch birfe 
Scheiben hervorgebracht werden. ©. 
229 » 231 
Siebenter Abfchnitt. 
Beobachtungen über bie Beugung de Lich. 
tes. S. 231 238 . 
Achter Abſchnitt. 
Vermiſchte Artikel. ©. 238-254. 


Krftes Kapitel. 

Bon ber phnfifalifchen Urſache der Zuruͤck⸗ 
werfung, der Brechung und der Beugung 
des Lichtes. ©. 238241. 

Zweytes Kapitel. 

Methoden, die brechenden Kräfte verfchies 

bener Körper zu meſſen.  ©.241>243. 
Drittes Kapitel. 

Newtons Erfindungen, bie Telefkope be» 

treffend. ©. 243: 251. 
Diertes Rapit. 

Bon den Eintwürfen gegen die Newtonia⸗ 

nifche Lehre vom Lichte. ©. 251254. 


Geſchichte 





Gefhichte 
Ä und gegenwärtiger Zuftand 
der Dptil, 
vorzüglich in Abſicht auf den phufkalifchen Theil diefer 
ee Sera Wiſſenſchaft. 





Erſte Periode. 
Bis zur Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften in Europa. 







(> Ereigniffe beym Lichte und beym Sehen konnten bey ber ge 
—D— ringſten Aufmerkſamkeit auf die Werke der Natur nicht ver 
« FERCH nechläßiget werden, befonders von foldhen, die nur einigen 

* Trieb hatten, den Urſachen und der Entſtehungsart optifcyer 
Erfchrinungen nachzufpüren, Allein man muß geftehen, daß die erften Murks 
maßungen hierüber nichts fonderliches hoffen ließen. 

Diejenigen, welche ſich zuerſt durch den Titel, Philoſophen, auszeichneten, Gedanten der 
waren nicht einig, ob die Gegenftände durch etwas, das_von ihnen ins Auge koͤmmt, vu vom Se 

Prieftley Geſch. vom Sehen x. a oder", 


Erſte Beobach⸗ 
tungen über den 
Weg des Lichts. 
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oder burch Ausflüffe aus bem Auge fihrbar werben. Pythagoras glaubte, daß 
von ber Oberfläche der Gegenftände immerfort Theildyen ſich abfondern, und ins 
Auge kommen; Empedokles und Plato aber, daß ein Ausfluß vom Auge einem 
Ausfluffe von: Gegenftande untermwegens begegne, und davon wieder zurück gewor⸗ 
fen werde *). So fonderbar diefe letztere Meynung auch ift, fo möchte id) doch 
nicht mit Montücla *) fagen, es zeige eine geheime Neigung des menſchlichen Verz 
ftandes zum Irrthume an, daß die erleuchreiten Männer diefes Zeitalters einen fo 
ungegründeten Sag haben behaupten fönnen, 


Ob nun gleich) die Platoniſchen Weltweifen von dem Gange ber Seheftrahlen 
fehr irrige Begriffe hatten, fo finde id) doc), daß ihnen zwo wichtige Beobachtun⸗ 
gen über den Weg des Lichtes befannt waren: erjtlih, Daß es von jedem Ge: 

enftande in gerader Linie Fortgepflanzes wird; zweytens, wenn es von der 

berfläcye polirter Körper zurücprelit, daß der Einfallswinkel dem Zurück: 
ſtrahlungswinkel gleich ift. Wer diefe wichtigen Bemerkungen zuerſt gemacht 
babe, ift nicht befannt. So wichtig fie aber aud) ind, (denn ein großer Theil des 
itzigen Sehrbegriffs der Optif berußer darauf) fo würde man doch vielleicht dem Ers 
finder, wenn er auch bekannt wäre, Fein großes Verdiennt daraus, menigftens mes 
gen des erftern Satzes, machen fönnen. Denn die Sache füllt zu fehr in die Aus 
gen, und iſt fehr leicht auszumachen. Lichte und Schall unterfcheiden fid) hier aus 
genfcheinlih. Den Schall hören wir, es mag zwiſchen uns und dem Uriprunge des 
Schalles liegen, was da will, wenn nur die Luft einen freyen Zugang hat, fo ges 
kruͤmmt er aud) fenn mag. Hingegen wird ein Gegenftand unfichtbar, fobald zwi— 
ſchen ihm und dem Auge ein undurchfichtiger Körper liegt. 


Die Gleichheit des Einfalls- und Zuruͤckſtrahlungswinkels entdeckte man viel« 
leicht durch Beobachtung der Sonnenftrahlen, wie fie von der Oberfläche des Wafz 
fers oder eines andern glatten Körpers zurüd geworfen werden; oder etwa aus der 
tage der Bilder, welche dergleicdyen Oberflächen dem Auge darftellen, Sobald man 
bierauf Acht gab, mufite man bemerfen, daß, wenn der Strahl faſt ſenkrecht aufs 
fiel, er aud) eben fo wieder zurüdprellte; daß er aber ſchief zurücdgieng, wenn er 
ſchief aufgefallen war. Machte man einige noch fo rope und unvollfommene Ver— 
fuche, dieſe Winfel zu meffen, fo mußte man die Gleichheit beyder Winfel für bes 
wielen annehmen. Hierbey mußte man noch diefes anmerken, daß der einfal- 
lende und zurücgehende Strahl beyde in derfelben auf die zuruͤckwerfende Fläche 
fenfrechten Ebene find, 


* Zur Erläuterung fey A B der Durchſchnitt der Oberfläche vom Waffer, 
ober einem metallenen Spiegel, mit einer darauf fiehenden fenfrechten Ebene, 
welche die Fläche des Papiers feyn mag. In dieſer Ebene falle ber Etral CD auf 
die Oberfläche in D, und made mit dem Perpendifel D E den Winfel C nn 

r 


a) Saverien hiftoire p. 236. (oder aus ben Quellen in den Zuſaͤtzen zu dieſer Periode. K.) 
b) Hiftoire dea Mathömatiques, Vol. 1. p. 202, 
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Der Straf geht in berfelben Ebene nach DE Fzurüd, bergeftalt , daß der Winkel 
EDF gleich ift dem E DC. Der Winfel E DC heißt der Einfallswinfel, 
der ihm gleiche ED F ber Zuruͤckſtrahlungswinkel, ED das Einfallsloth. 
Unter den philoſophiſchen Secten Griechenlands wird man ſich umſonſt nach 
Beobachtungen oder Entdeckungen von Wichtigkeit umſehen. Daher zweifele ic) Xrifistetes opti⸗ 
nicht, der Leſer werde zufrieden ſeyn, wenn ich nur noch des Ariſtoteles Gedanken de Säge. 
über diefe Materie anfuhre. An Tafenten und am Fleiße übertraf ihn vielleicht zu 
feiner Zeit jemand; unter den Alten wenigftens Fam ihn Feiner ſowohl in der Nas 
turgeſchichte als Naturwiſſenſchaft gleich. 
Ariſtoteles behauptete gegen den Empedokles namentlich, und gegen einige 
andere, daß das Licht unkoͤrperlich ſey. Wenn es nicht eine bloße Qualicaͤt, fons 
dern eine wirkliche Subjtanz wäre, fo fönnte, fagt er, die Bewegung deffelben von 
Morgen gegen Abend nicht unmerflid) feyn, wenn fie es auch in Fleinen Weiten ſeyn 
ſollte ). Bey der Unterſuchung über die Urſache der Durſichtigkeit bemerket er, daß 
dieſe eine Eigenſchaft einiger Körper ſey, welche zuerſt nur eine innere Kraft iſt, die 
durch das Hinzukommen bes Lchts zu einer wirklichen gemacht wird. Daher ers 
klaͤret er das Sicht bloß mit Ruͤckſicht auf diefen Umftand durch die Wirkung 
(Energie, vigyan) eines Durchfichtigen Asrpers, in fo ferne er durch- 
ſichtig it). 
Diefer Philoſoph ſah auch ein, daß die Urſache, warum es in allen Stellen, 
wohin die Sonne nicht ſcheint, nicht ſtockſinſter ift, dem Lichte zuzufchreiben fen, 
welches die Atmofphäre zurück ſendet ©). 
Die vornehmften Erfhheinungen an dem Regenbogen, an Höfen um die Sonne 
und den Mond, Mebenfonnen, u. d. g. entwifchten der Bemerfung der Alten nicht. 
Sie begriffen fie unter den gemeinſchaftlichen Namen, Meteore, ufterfcheinungen, 
Ariftoteles bemerfet, daß ein Hof ein völliger Kreis um die Sonne, den Mond, 
oder einen hellen Stern ift, der Regenbogen ſey nie mehr als ein halber Kreis, und 
Diefes nur beym Auf-oder Untergange der Sonne; je höher die Sonne am Himmel 
iſt, defto Fleiner fey der Kreisbogen, fo daß im Sommer zu Mittage in Griechen- 
land fein Regenbogen entftehen Fönne; dreyerley Farben zeigen ſich deutlich daranz 
wenn zween Negenbögen erfcheinen, habe der äußere ein matteres dicht f). 
Vor dem Ariftoteles glaubte man, daß der Mond keinen Regenbogen verurs 
ſachen fönne. Er erinnert, daß man ſich hierüber nicht zu wundern babe, da 
ein Mondsregenbogen nur beym Vollmonde unter mehrern Umftänden, die felten 
42 zuſammen-· 

) Dieſes ſcheint mir unrecht gefaßt zu ſeyn. Der Beweis geht wider eine mir under: 
ftändliche Meynung des Empedofles. In dem übrigen fcheint Herr rieſtley mir Aris 
ftoreles Meynung auch nicht recht verftanden zu haben. Meine Er lärung der Ari⸗ 
ftotelifchen Theorie vom Kichte kann der Lefer, wenn ihm daran gelegen ift, in den 
Zuſaͤtzen zu dieſer Periode finden. K. 

d) de anima L. 2.c 7. e) Ibid, (die Stelle ift unrichtig citirt. K.) 

f) Meteor. Lib. 3. c. 2. 
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aufammentreffen, ſich ereignen Pönne, Er ſelbſt Gabe in funfjig Fahren niche mehe 
als zween gefehen. 

Ein fünftlicher Regenbogen, führt er an, Fönne gemacht werden, wenn man 
mit einem Ruder ins Waffer ſchlage, oder fonft auf eine andere Art das Waffer 
beeumfprüge, wobey der Zuſchauer aber den Ruͤcken gegen die Sonne zugekehrt 
haben müffe. 

Ariftoreles glaubte, Regenbogen, Höfe und Nebenfonnen würden alle durch 
die Zuruͤckwerfung der Sonnenftrahlen unter verſchiedenen Umftänden hervorgebracht, 
Es entſtehe dadurd) eine Menge Sonnenbilder , deren jedes unvollfommien fen, und 
nur Farben zeige, weil jeder Tropfen zu Flein ift, um ein ſichtbares Bild zu geben; 
die Vereinigung aller Bilder werde erft fichtbar 2). 

Die Urfache, welche er von der Kreisgeftalt der Höfe und des Kegenbogens 
angiebt , bemweilt die Unvollfommenpeit der damaligen Kenntniffe in diefem Stüde, 
Und dody behalf man fid) Damit noch einige Zeit nad) der Wiederheritellung der Wife 
fenfhaften in Europa. Um den Punfe, welcher der Sonne entgegen geſetzt iſt, 
faget er, find ihre Strafen fo durchdringend, daß die Luft oder die Dünfte fie nicht 
aufhalten Fönnen. Syn einer beträchtlichen Entfernung hingegen werden fie zu 
ſchwach, um gehörig zuruͤckgeworfen zu werden, fo daß genau in einer gewiffen Ent⸗ 
fernung von jenem Punfte, und allo in einem Kreife, die Erſcheinung fich zeiget #). 
Diejenigen, welche das Sehen durdy Ausflüffe aus dem Auge bewerfftelligen ließen, 
erklärten die Sache von den vorwärts ausfahrenden Augenftrahlen auf eine aͤhn— 
liche Art. 

Es fann nichts helfen, die bloßen Meynungen des Epifurs, oder anderer 
Stifter philoſophiſcher Secten zu unterfuchen. Denn fie gründen ſich alle mit ein« 
ander auf feine Wahrnehmungen. ie hatten alle den verworrenen Mebenbegriff, - 
daß, fo wie wir entfernte Sachen durdy Hülfe eines Steckens oder dergleichen füh« 
len , auch das Auge fie Durch Hütfe des Lichts empfinde. Dies ift aud) die Lieb⸗ 
lingsidee des Lukretius, der Epifurs Syſtem genau annimmt. 

Zwar waren die Alten nicht unaufmerffam auf die gemöhnlichen Maturbeges 
benheiten. Aber fie machten wenig oder gar feine Verſuche. Ihre Einbildungs- 
Fraft war nur zu fruchtbar an Hypotheſen zur Erflärung der Natur, Kine große 
Menge optifcher Fragen finder man beym Arifioteles, audy etwas, das zu ihrer 
Auflöfung dienen foll; aber es ift ſchwerlich etwas darımter, das in diefer Gefchichte 
eine Stelle verdiente, weil feine Mennungen ſowohl ungegründet find, als aud) zur 
Erfindung der Wahrheit nichts biygetragen haben. Unter andern Fragen findet 
man bey ihm auch diere, warum ein Stab, ſchief ind Waſſer gehalten, gebrochen 
erfcheine, woraus erbellet, daß die Strahlenbrechung den Alten nicht ganz — 

annt 


E) Ibid, c. 3. 

h) Ibid. e. 6. (Es iſt in dieſer Stelle von den Hoͤfen die Redde. Warum ber Regen⸗ 
bogen ein Kreisbogen iſt, zeigt A. im 2. K. aus mathemaliſchen Gründen, die ich 
aber zu prüfen nicht Luſt gehabt habe. K.) 
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Fannt geweſen iſt. Vermuthlich hat diefe Erſcheinung das Kunſtwort veranlaſſet. 
Archimedes ſoll fogar ein Buch von ber Erſcheinung eines Ringes unterm Waffer 
geichrieben Haben. Er muß alfo etwas von der Natur der Strahlenbrechung und 
dem daraus entftehenden Gefichtsberruge gemußt haben, Die Kenntnis der Bra 
Kung fomehl als der Zurücmwerfung der Strahlen fann man immer fo alt, als das 
Sehen felbit halten, fo daß die Beobachtung derfelben noch feinem zum Kange eis 
nes Maturforfchers erheben kann Haar | 

Die Alten Haben nicht allein die Wirfungen der gemeinen Strahlenbrechung, 
fondern audy die Sarben, welche bisweilen dabey entjtehen, wahrgenommen. 
Seneca faget, wenn das Licht der Sonne durch ein efichtes Stuͤck Glas falle, fpiele Seneca. 
es alle Farben des Regenbogens. Aber ohne der Urfache diefer Erfcheinung, welche 
man wahrſcheinlich ſchon fange vor ihm bemerfer harte, nachzuforſchen, begnüget er 
ſich zu fagen, es wären Dies feine wahre, fondern fahche Farben, dergleichen 
man an dem Halfe einer Taube fähe, die fid) mit der Sage des Halfes verändern. 

So nähme auch ein Spiegel „ der für fid) farbenlos ift, die Farbe eines jeden 
Körpers an °). 

Auch war den Alten die vergrößernde Rraft durchfichtiger Körper von ges 
wiſſer Figur nicht unbefannt, ob fie gleich fehr weit davon entferne waren, daß fie 
Die Urfache eingefehen hätten. Seneca führer an, daß Fleine und dunfle Buchftaben 
durdy eine gläferne mit Waffer gefüllte Kugel größer und heller ausfehen; audy, 
daß Aepfel, die in einem ſolchen Gefäße ſchwimmen, weit ſchoͤner als fonft 
erſcheinen *). 

Soollte id mich noch nicht hinlaͤnglich gerechtfertiget haben, daß ich dem Leſer 
ſo wenig von den optiſchen Kenntniſſen der Alten vorlege, ſo zweifle ich nicht, daß ich 
es voͤllig thun werde, wenn ich ihm die Urſache erzähle, Die Seneca von der ver- 
größernden Kraft feiner Glaskugel giebt. Sie iſt diefe: der Geſichtsſtrahl gleitet 
in dem Wajfer ab, und fann den Gegenftand nicht feit halten ( acies noftra in hu- 
mido labitur, nec apprehendere, quod vult, fideliter poret), Und Alerander 
Apbrodifienfis, der große Ausleger des Ariftoteles, der etwa zweyhundert Jahre 
nad) dem Seneca geleber har, führer zur Urſache, warum Aepfel im Waffer größer 
ausfehen, diefes an, daß das Waſſer, melcyes irgend einen Körper berührt, von feis 
ner Befchaffenpeit und Farbe etwas annehme, (eadem afheitur qualitere et colore) 
wodurch das Auge verführet wird, den Körper für größer, als er ift, zu halten, ’) 

Die alten Steinfchneider follen ſich gläferner, mit Waſſer gefüllter Kugeln be- Glaͤſerne Ku 
Diener haben, um ſich die Figuren zu vergrößern, und feiner arbeiten zu fönnen. Srrinköncider 
Matter erzähle dies in einem Buche, Das er über dieſe Materie geichrieben hat. 

Man fi dir in den Cabineten der tiebhaber gemiffe Steine, welche von den grofialle der 
Druiden herruhren jollen. Sie ſind aus Bergkryſtall in verjdyiedenen Formen ges Druiden. 
: A3 macht, 

i)Nat. quaeſt. L. I. e.7. k) lbid.e. 6. 
I) Porta ds rıtractione p. 28. 


Erläuterungen 
aus der Diops 


trik. 
ng. 1. 
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macht, darunter fi) einige Kugelförmige und einige $infenförmige finden. Sie 
find zwar nicht fo vollfommen gearbeitet, daß fie die völlige Wirkung thun, aber 
doch noch immer fo gut, daß man es ſchwerlich für möglich halten kann, daß ihre 
Kraft, wenigitens in Abſicht auf die Vergrößerung denen, die fie oft in Händen ge- 
habt haben, hätte unbefannt bleiben Eönnen. WBielleicht waren gar die Kugel: und 
Finfenförmigen eigentlich zu Vergrößerungs » und Brenngläfern beftimmt. Einer 


dieſer Steine, von den Kugelförmigen,, etwa anderthalb Zoll im Durchmeffer, wird 


unter den Foffilien aufbehalten, welche D. Woodward der Univerfität zu Cams» 
bridge geſchenket hat, in derer Verzeichniffe er auch zu finden ift. 


*) Die Befchaffenheit der Strahlenbrechung einigermaaßen zu zeigen, ftelfe 
die finie A B den Durchſchnitt der Oberfläche des Waſſers oder fonft eines durchſich⸗ 
tigen Körpers, der dichter als Luft ift, mit einer auf diefe Fläche ſenkrechten Ebene 
vor. Der Strahl CD falle in diefer Ebene aus der Luft ſchief auf die Fläche des 
Waſſers in D, fo geht er nicht in der geraden Sinie D G fort, fondern wird in die 
$inie DH, nad) dem Perpendifel D 1 zu gebrochen. Der gebrochene Strahl liege 
mit dem einfallenden in derfelben auf das Waſſer fenfrecyten Ebene. Der Winkel 
CDE heißt der Einfallswinfel, ID H der Brechungswinkel, die auf das 
Waſſer in D ſenkrechte E D I das Einfallsloth. 


*) Umgefehre geht ein Etrahl HD, der aus dem Waffer koͤmmt, nicht nad) 
der geraden Knie DK fort , fondern wirb nad) DC von dem Perpendifel abwärts 
gebrochen. Eine Sadye unter dem Waſſer ſcheint daher dem Auge höher zu liegen, 
als fie wirklich liegt. ‘Denn es ftelle A B die Oberfläche des Waffers, C einen 
leuchtenden Punkt unterm Waffer vor. Die Stralen, weldye von demfelben ben D 
ausfahren, werden nad) E hin fo gebrochen, daß fie von einem Punfte F, der höher 
als C liegt, berzufommen fdeinen. Ein Auge bey E glaubt alfo die Sache in F 
zu erbliden. Daraus begreift man, warum ein Stock fenfredyt ins Waſſer gehal- 
ten, verfürze, fehief gehalten, gebrochen erfcheint. Auch, wie es möglich iſt, cin 
Stuͤck Geld, das auf dem Boden eines Gefäßes liegt, nicht zu fehen, wenn dag 
Gefäß leer ift, und, ohne das Auge zu rücen, es jehen zu Eönnen , wenn Waffer 
hineingegoffen wird. Diefer leßtere Verſuch, womit man $eute, die mit den Eigens 
fchaften des Lichts nicht befannt find, immer auf eine angenehme Art überrafcyer, if 
vermuthlich einer der früheften unter den optifdyen. Die Xelteften optifcyen Schrift. 
fteller gedenfen deffelben "). 


Ohne fih auf eine nähere Unterfuhung der Natur des Lichts und des Sehens 
einzulaffen, begnügten fid die alten Geometer damit, daß fie ihre Optif auf den 
beyden oben angeführten Sägen, von dem Wege des Lichts in gerader Linie, und von 
der Gleichheit des Einfalls- und Zurücditraßlungsmwindels gründeten. Die An« 
fangsgründe der Optif und Katoptrif, welche man dem Kuklides zuſchreibt, ent- 
halten jene Unterfuchungen über die fheinbare Größe und Gejtalt der Gegenftände 


nach) 
m) 3. E. Euclides, Catoptr. praef. K. 
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nach dem Winkel, unter welchem fie dem Auge erfcheinen; biefe Beftimmungen ber 
ſcheinbaren Stelle des Bildes, welches ein polirter Spiegel von einem Gegenftande 
darftellet. Aber diefe Werke find fo unvollfommen und fo nadyläßig gefchrieben, daß 
fie, wie ich glaube, nicht für aͤchte Schriften des berühmten Geometers gehalten 
werden. 

Da die Alten mit den Erfcheinungen des zürücfgemworfenen Lichts noch ziemlich 
befannt geweſen zu fenn ſcheinen, fo will ich hier die vornehmften Fälle derfelben 
vortragen. Man hat dabey zugleich das mefentlichite der Euflideifcyen Katoptrif. 

Wenn die zurücitrablende Fläche eine Ebene iſt, fo werben die zuruͤckgeworfe⸗ Erläuterungen 
nen Strahlen unter ſich diefelbe Neigung behalten, welche die einfallenden gegen u Kat⸗ 
einander hatten. Sind die letztern gleichlaufend, ſo ſind es jene auch. Anders aber a 
verhält es ſich bey erhabenen oder hohlen Flächen, weil die Einfallslorhe hier nicht, 
wie bey der ebenen Fläche, mit einander parallel find, Wenn Parallelftrahlen auf 
die erhabene Seite einer Kugelfläche fallen, fo werden die zuruͤckgeworfenen aus eins 
ander fahren, meil die Einfallsiorhe es chun. Fallen fie auf die hohle Seite einer 
Kugelfläche , fo werden fie beym Zurücgehen zufammenlaufen, weil die Einfallslo— 
the von der zuruͤckwerfenden Flaͤche abwärts zufammengehen. 

*) Mir den Bildern verhält es fich folgendergeftalt, - EsfeyS V eine gerade 

Unie auf einem ebenen Spiegel gezogen, auf welche von dem Punfte A des Gegen- 
ftandes A B die fenfrehte A CI, und ein Strahl AF falle. Diefer werde nad Se. 3- 
FH zurücgeworfen , und fchneide ruͤckwaͤrts verlängert die ſenkrechte ACI in] 
Wegen der Gleichheit des Einfalls« und Zurüdjtrahlungsminfels find die Dreyedfe 
ACF,ICF, und in ihnen die Eeiten AC, CI, gleich. Alle andern Etrahlen, . 
wie A G, welche auf irgend einen andern Punft des Epiegels, G, fallen, werden 
gleichfalls nad) G K fo zurücfgeworfen, daß fie ruͤckwaͤrts verlängert durch I gehen. 
Ein Auge bey H K empfängt alfo die Strahlen, die von A auf den Epiegel fallen, 
als wenn fie von I herfämen. Darum beißt I des Punftes A Bild. Ein jeder 
anderer Punkt des Gegenftandes B har gleichfalls fein Bild in der auf dem Spiegel 
fenfredhten ‘B M, fo weit hinter dem Epiegef, als B davor lieg. Das Bild IM 
des ganzen Objects A B iſt daher demjelben gleich, und liegt auf diefelbe Arc hinter 
dem Epiegel, wie diefes vor demfelben. 

* Für hohle und erhabene Spiegel giebt e8 feinen Punkt, in welchem ſich die 
von einem jeden leuchtenden Punfte auffallenden Stralen, nachdem fie zuruͤckgewor⸗ 
fen find, vereinigten. Doc) enthält audy bey ihnen das Perpendifel von dem leuch« 
tenden Punfte auf die Fläche des Spiegels ( catherus incidentiae) denjenigen Punft, 
um weldyen die zurücfgeworfenen Strahlen oder ihre Verlängerungen am bichteften 
zufammen fommen, in weldyen man deswegen den Ort Des Bildes zu fegen hat. 
Ruklides fege ihn fchon in diefe Linie. Sein Grund ift zwar nicht hinreichend. Er 
faget, wenn man bey Kugelfpiegeln das Auge in die Linie von dem leuchtenden Punfte 
nad) dem Mittelpunfte ftellet, fo Fönne man fein Bild fehen. Dieſes übrigens vor- 
ausgefegt, fen ber Kreisbogen SV der Durchſchnitt eines erhabenen Kugeljpiegels fig: 4 
mit der Ebene, worinne die Zuruckſtrahlung geſchieht, C ber N * 

Spiegels 
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Spiegels und bes Bogens, A B der Gegenftand. Die Straßlen AF, AG, welche 
nicht zu weit von A C auf den Spiegel fallen, werden fo zurüct geworfen, daß fie 
ruͤckwaͤrts verlängert, in einem Punfte, 1, der Linie A C, zwiſchen dem. Epiegel 
und feinem Mittelpunfte finnlicdy genau zufammen fommen. Das Einfallstorb ift 
der Halbmeffer dur) jeden Einfallspunfe, F, mit welchem der einfallende und zus 
rücgehende Strahl gleiche Winfel machen müffen. Der Punkt I heißt das Bild 
von A, und fo hat auch der Endpunft B fein Bild in dem Punfte M der Linie B C, 
Der Gegenjtand erſcheint aufrecht und verkleinert. 


* Wird der Gegenftand A B von dem Hohlfpiegel S V abgebildet, und er bes 
findet ſich zwifchen dem Spiegel und dem Mittelpunkte, fo werden die Strahlen A R, 
fig. AG, fo zurüc geworfen, daß fie die Linie durdy A und C, in meldyer angenomme« 
nermaßen ihr Vereinigungspunft Tiegt, erſt jenfeirs des Epiegels in I erreichen. 
Eben fo liegt das Bild des Punftes B hinter dem Spiegel in M auf der Verlaͤnge⸗ 
rung von C B, Das Bild des Gegenftandes ift umgekehrt und größer als 
die Sache. 


An dem Hohlſpiegel ereignet fi) eine befondere Erfcheinung , die auch den Al⸗ 
ten nicht unbefannt gemefen ift, wie man aus dem 29. Theorem der Euflideifchen 
Katoptrik ſieht. Es iſt das Bild eines Gegenftandes , weldyes der Zufchauer zwi⸗ 
ſchen fi) und dem Epiegel in der Luft ſchweben ſieht. Diefes Bild entjteht, wenn 

fig. 6, der Gegenitand über dem Mittelpunfte vor dem Epiegel hinaus liegt, wie in Fig. 6, 
mo die Strafen AG,AR, welche von A auffallen, fo zuruͤckgeworfen werden, daß 
fie die Linie durdy A und den Mirtelpunft des Epiegels C zwiſchen C und dem 
Spiegel ſchneiden. So haben die Strahlen von B ihren Mittelpunft in M, und das 
Bild liege vor dem Spiegel in einer umgekehrten tage, dergetalt, daß ein Auge, 
wenn es in der gehörigen Stellung ſich befindet, es in der Luft ſchweben fieht. Geht 
der Zufcyauer näher hinzu, um es genauer zu betrachten, fo wird es nicht vor ihm 
fliehen ; aber er wird nichts finden, wenn er darnach greift, ohngeachtet es das Ans 
fehen eines feften Körpers harte. Das Hohlfpiegel vergrößern, erwähnen Seneca 
ſowohl als Plinius. 


Es ift niche unwahrſcheinlich, daß die Römer ihr heiliges Feuer durch reflectie 
rende Hohlfpiegel anzuzünden gewußt haben, und fo wäre es ziemlich frühe befannt 
gervefen , daß in dem DBereinigungspunfte der zuruͤckgeworſenen Strahlen eine Hitze 
entjteht. Die zündende Kraft der Hohlſpiegel bemerfet Euflides, Katoptrif, 3 
Satz. Wenn wir den Berichten der alten Geſchichtſchreiber nur ein wenig Glauben 

Brennſpiegel beymeſſen wollen, fo hätte Archimedes von diefer Eigenſchaft einen außerordentlichen 
des Archimedes · Gebrauch gemachet, da er durch Hülfe fehr großer Brennipiegel die feindliche ‚Forte 
vor Syrafus angezündet. Weil man aber nidyts von andern weis, die feine Erfin« 
dung genußer härten, fo ift die Sache fehr zweifelhaft. Sonſt foll diefer große 
Geomerer über Brennfpiegel eine Schrift verfafer haben, die aber nicht mehr vor⸗ 
handen ift, ” 
| J. B. 
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J. DB Porta glauber ”), daß die Brennfpiegel der Alten aus Metall in para» i 
bofischer Form gemacht gemwefen feyn. Die Parabel hat die Eigenfcyaft, daß alle 


‚Strahlen, welche parallel mit der Are auf fie einfallen, nad) einem und demfelben 
Punkte der Are, dem Brennpunkte, hin zuruͤckgeworſen werden, Laͤßt man die 
Parabel ſich um ihre Are drehen, und fehneider von dem Afterfegel ein Stuͤck um 
den Scheitel herum ab, fo hat man einen brauchbaren Brennfpiegel. Miet einem 
foldyen Brennipiegel, glaube man, hätten die Römer ihr heiliges Feuer angezuͤn⸗ 
det. Mad) einigen ‚bat auch Archimedes ſich eines ſolchen Brennfpiegels bediener, 
und dazu noch ein Iinfenförmiges Glas, oder einen Fleinen paraboliſchen Epiegel ge- 
‚ nommen, um die Strahlen, welche in dem Brennpunfte des Großen fi) vereiniget 
hatten, damitaufjufangen, und fie parallel und verdichtet fortzufenden. Aber Des 
chales zeigt, daß es unmoͤglich iſt, andere Strahlen parallel unter einander ausfahe 
ren zu machen, als die, welche von einem und demfelben Punkte der Sonne 


berfommen °). 


#), Magia natur, L. 17. c. 14. 15. 

0) Curfus mathem. vol. 3. p. 722. (Ein 
Paraboliſcher Spiegel wirft feine andern 
Strahlen nach dem Brennpunkte bin, als 
welche parallel mit der Are einfallen, dag 
ift, welche von einem Punkte der Sonne, 
obgleich nicht genau einem mathematifchen, 
herkommen. . Ein zweyter parabolifcher 
Epiegel oder ein Linfenglas Finnen auch 
feine andere wieder parallel machen. Die- 
ſes iſt leicht einzufehen. Es ſcheint aber 
faſt, Dechales glaube, daß die Strahlen 
von einem Punkte der Sonne nicht kraͤftig 
genug zum Zuͤnden find, wiewohl ich ihm 
Dies nicht aufbiirden will, da ich ihn nicht 
zur Hand habe. Sonſt möchten die Haupt: 
en, warum Archimedes ſich feiner pas 
rabolifhen Epiegel bediener haben kann, 
Diefe ſeyn: daß der zweyte Spiegel die 
Lichtſtrahlen fchwerlich dichte genug zuſam— 
men bringt, da man noch auf den Ver: 
luſt unterwegens rechnen muß; zweytens, 
daß der Ort der Spiegel mit der Sonne 
und der anzuzündenden Sache chngefähr 
in gerader Linie feyn muß, weswegen «8 
unmöglich werden mußte, die Schiffe zu 
treffen, wenn nicht die Sonne eine bequeme 
Stelle dazu am Himmel hatte. 

Das Zeugenverhoͤr fällt bey der Unter: 
ſuchung Diefer Sache ziemlich wunderbar 
aus. Polybius, Livius, Plutarchus, 
die dazu die beſte Gelegenheit gehabt, 

Prieftley Beich, vom Seben sc. 


Aus 


erwaͤhnen nichts davon. Unter den Altern 
gedenfet auch feiner der Sache als Gale— 
nus, der zwar faget, daß Archimedes die 
Schiffe der Roͤmer angezünder habe, aber 
nicht durch Spiegel, fondern durch Feuers 
fugeln oder dergleichen, (die or wur) de 
temperam. L. 3. c. 2, Eh aus dem zwolf⸗ 
ten Jahrhunderte traten zwey Schrifiſtel⸗ 
ler auf, Zonaras und Tzetzes, die für 
ſich ſelbſt hierinne nichts zeugen koönnen, 
aber von denen der letztere ſich auf eine 
Menge alter Schriftſteller, den Dio, Dios 
dorus, Hero, zwey Philonen, die vom 
Maſchinenweſen geſchrieben haben, und 
den Anthemius, einen freylich ſpaͤtern 
zeugen, berufet. Zum Ungluͤcke find von 
den Gefchichtbichern de Dio und Diodo- 
rus die Stüce verloren, wo fie von den 
Wundern mit den Brennfpiegeln mögen ges 
redet haben. In den übrigen Schriften 
der andern finder man auch nichts hievon. 
Anders als durch eine Menge ebener 
Spiegel kann Archimedes die roͤmiſchen 
Sitte nicht angezündet haben. Die Bes 
fchreibung des Tzetzes deutet wirklich et— 
was dergleichen an. In den neuern Zeiten 
hat Buͤffon mit 400. ebenen Spiegeln in 
einer Entfernung von 140. Fuß Bley und 
Zinn geſchmolzen, und in einer weit grö— 
Gern Holz angezündet.  (Mem. del’acad. des 
Se. 1746.) Ausführlicher handeln hiervon 
Montucla hift. des Mach. T. I. p. 246 feqq. 

p und 
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Brenngläfer, 
wie mert fie den 
Alten befannt. 


Mepnitgen des 
Seueca. * 
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Aus einem Umftande in der Gefchichte des Sokrates fcheine zu folgen, daß 
die Alten ſchon die Wirfung der Brenngläfer gefannt haben. In den Wolfen des 
Ariftopbanes 2 Aufz. ı Auftr. meldet Strepfiades, ein alter Dummfopf, dem 
Sofrates, er habe ein vortreffliches Mittel erfunden, feiner Schuldner los zu wers 
den. Er molle mit einem Glafe die Buchſtaben feiner Handſchriften ſchmelzen. 
Der Scyoliaft faget, es ſey ein rundes dies Glas geweſen. 

Plinius, 3. 36. E. 25. und B. 37. E. 2. redet von gläfernen und kryſtal⸗ 
lenen Kugeln, welche gegen die Sonne gehalten, Kleider oder Fleiſch ausbrennen 
fönnen. Lactantius, de ira Dei, faget, daß Glasfugeln, felbft mit kaltem Wafs 
fer gefuͤllet, zuͤnden fönnen , wenn man fie gegen die Eonne halte. Da die Alten 
bergleihen Wirkungen fannten, fo it es wunderbar, daß fie feinen beffern Ge- 
braud) davon machten. De la Hire ſchreibt es ihrer ſchlechten Theorie vom Lichte 
und Sehen zu, mit weldyer fie diefe Wirfungen nicht hätten reimen fönnen P). 
Denn ift wieder nicht zu begreifen, warum fie nicht lieber ihre Theorie in Zweifel 
gezogen, und eine Hypotheſe verworfen haben, nad) welcher jene Begebenheiten ſich 
nicht erflären ließen. Dr. Hooke madıer einige Anmerkungen über de la Hires Auf⸗ 
faß, und ſchließt damit, daß er überhaupt der Meynung fen, bie Alten hätten von 
Feinen andern Brenngiäfern, als den Kugelförmigen etwas gewußt; die linfenförs 
migen wären ihnen garz unbefannt gewefen 2). | 

Ueber optiſche Materien findet man nichts von den Zeiten des Euklides bis 
zum Seneca, der die unvollfoınmenen Meynungen des Ariftoteles über den Regen⸗ 
bogen mit etwas von feinem eigenen vorträgt, als, daß die Kreisfigur des Regen⸗ 
bogens ſowohl als der Höfe, aus einer Bewegung der Atmofphäre und der darins 
nen befindlichen Dünfte durch den Anttoß des Lichts entftehe; auf eine ähnliche Art, 
wie die Kreije auf der Fläche des Waſſers um den Ort, wo ein Stein hineingewor« 
fen wird r). 

Der Regenbogen, faget er, fen das von einer hohlen und feuchten Wolfe zu« 
ruͤckgewo ſene Bild der Sonne. Daß es verworren iſt, verurfache die Beſchaffen— 
* und Figur des Spiegels; daß es farbicht iſt, ruͤhre von der Vermiſchung der 

arben des Sonnenlichts und der Farbe der Wolke her. Denn das Sonnenlicht 
ſey verſchiedentlich gefärbt, nachdem es ſtaͤrker oder ſchwaͤcher iſt ). 
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Waſſer⸗ 


und Liebknecht de fpeculis enufticis. Ienae 
1704 Eine äbniche Gefchichte kommt 
im fechften Jahrhunderte wieder vor, da 
di: Flotte des Vitalianus vor Gonftanti- 
nopel durch Brennjpiegel foll verbcannt 
ſeyn. Zonaras fchreibt es dom Proflus zu. 
Wenn dieſes der Mathematiker und Plato— 
niſche Philoſoph fenn fell, fo finde ich die 
Zerten nicht überenfimmnd. Proklus 
farb im J. 485. Die Unternehmung des 
Vitalianus fülı ms J. 514. Gonft fuͤhrt 


Vitellie in feiner Optif L. V. prop. 65. an, 
daß Anthemius behauptet habe, mic 24 
Planfpiegeln könne man Feuer anzuͤnden, 
woruber er aber f.ine Erfahrung beybrin⸗ 
9. R) 
p) Mem. de l’acad. Par. 1708. p. 140: 
q) Hooke's experiments, by ijerham. B 
348. (Man fehe auch noch Käfnere vollſt. 
Lehrbegriff der Optik S. 390. 2.) 

r) Qu mat. Lib.i.c. 2. 

s) Ibid. c. 3. 
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Waſſertropfen, die durch den Schlag eines Rubers ing Waffer herum fprügen, 
fallen zu geſchwinde nieder, um ein vollfommenes Bild der Sonne darftellen zu 
fönnen t). Daß das Bild der Sonne vergrößert und verzogen in den Wolfen ers 
ſcheine, fen Fein Wunder, da manche Spiegel dergleichen verzogene Bilder madıen. 
Im Waffer erfcheine ein jedes Ding größer, daher das Sonnenbild aud) , weil es 
von einer feuchten Wolfe zurückgeworfen wird, welche fomohl von der Natur des 
Glaſes als des Waflers etwas an ſich habe *). 


Heliodorus von Lariffe, deffen Zeitalter nicht befannt ift, der aber nach dem en * 
Tiberius, deſſen er erwaͤhnt, muß gelebt haben, glaubte, das Sehen werde durch j 
Ausflüffe aus dem Auge bewirket, welches in diefer Abſicht der Sonne ähnlic) fen, 
weil die Sonnen: und Geſichtsſtrahlen auf diefelbe Art zurücfgemorfen werden. Die 
Geſtalt des Auges ſelbſt, meynt er, müffe dieſe Meynung beftätigen. Da es her 
vorraget, ſey es nicht gefhickt, Strahlen aufzufangen; hierzu komme noch, daß einige 
Thiere im Dunfeln fehen Eönnen, ' 

Eine Schrift über die Optif von dem berühmten Prolemäus, der 150 Jahre Veran: 
nad Ehrifti Geburt Ichte, ift verlohren; aber aus andern Machricyten weis man, 
daß er von der aftronomifhen Etrahlenbrechung darinn gehandelt hat?). Obgleich 
die Strahfenbrechung überhaupt ziemlich frühe bemerkt feyn mag, fo find doc) viels 
leicht die Naturforſcher erft fpäte Darauf gefommen, daß die Strahlen von der Eon- 
ne, dem Monde und den Sternen, wenn fie ſchief auf den dicken Dunftkreis um die 
Erde fallen, durdy die Brechung von der geraden Linie abgelenfer werden , und daß 
diefe Körper dadurch höher am Himmel als fonft erfcheinen müffen. Die erften 
Aftronomen bemerften nicht, daß der Abftand zweener Eterne von einander am Ho« 
rizonte Fleiner ift, als beym Mittagsfreife, und muͤſſen daher, mit ihren Beobadırun. 
gen oft in Verlegenheit gerathen feyn. Aber Prolemäus hat diefen Umftand gewiß 
gekannt, da er die Erinnerung giebt, bey dem Gebrauche alter Beobachtungen 
daran zu benfen *). 

Er hat in diefer Schrift aud) eine fehr vernünftige Erflärung von der fcheinbas 
ren Vergrößerung der Sonne und des Monds nahe am Horizonte gegeben. Die 
Seele, fagt er, -urtheilt von der Größe der Gegenftände nad) einer vorgefafiten 
Schaͤtzung ihrer Entfernung, und diefe fheint größer, wenn viele Gegenftände zwi« 
ſchen dem Auge und der betrachteten Sache liegen , wie es der Fall ift, wenn die 


.B 2 Himmels 
t) Ibid, c. 5. ſchen Strahlenbrechung darinne befchäff: 
#) Ibid. c. 6. tiget habe. K 


v) Roger Bacon führt die Optik bed Pto- 1) Smith's Opticks. Remarks p. 54. (der 
femäug fehr oftan. Er fpricht, Alhazen habe Käftnerifchen Ausgebe ©. 418. Aber die 
feine Optif ganz darauf. gegründet. (Per- bafelbft aus dem Almageft L. Ill. c.g citir- 
fped. p. 52. ed. Combach.) Bon der Kate te Stelle enthält nichts hieher gehoöͤriges. 
optrif hat Ptolemäus in feinee Optit ge Ich finde big jegt an den Stellen, wo P. 
bandelt (Bacon I. c. p. 135.) ch zmeifle von der Strahlenbrehung müßte mas cr 
daher, daß er fich bloß mit der aſironomi-⸗ mähnt haben, nichte davon. &.) 


Dptit der Ara⸗ 
ber. 


Albaeı, 
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Himmelsförper nahe beym Horizonte find *), Aber in feinem Almageſt ſchreibt er 
diefe Vergrößerung der Brechung der Strahlen durdy die Dünfte zu, welche den 
Winkel, unter dem Sonne und Mond erfcheinen, wirklich vergrößern, fo wie der 
Gefichtswinfel bey einer unterm Waffer gefehenen Sache vergrößert wird), Syn 
der letzten Periode unferer Geſchichte wird diefe Sache mehr aufgefläree werden. 

Mac) dem Prolemäus finden wir wiederum eine große Luͤcke in der Geſchichte 
der Optik. Sie ward während der finftern Zeiten in Europa, fo wie andere Theile 
der Mathematik und Maturfunde, hauptſaͤchlich von den Arabern bearbeitet. Der 
erſte optifhe Schriftfteller diefer Mation, von dem wir Nachricht haben, ift Al 
Sarabi, etwa yoo jahre nah) C. G. Seine Schrift ift nicht zu uns gefommen. 
Um das “jahr 1000. ſchrieb Ebu Haithem *) weitläuftiger über die Optik, und 
handelte in befondern Abtheilungen von dem gerade fortgehenden, dem zuruͤckge— 
worfenen und gebrochenen dichte, beruͤhrte aud) die Brennfpiegel, Allein fein Werf 
ift gleichfalls verloren gegangen, 

Das einzige optifche Werf, weldyes uns von den Arabern übrig geblieben iſt, 
* den Alhazen aus dem zwoͤlften Jahrhunderte zum Verfaſſer, und verdient wohl 

emerkt zu werden, da es mit vieler Sorgfalt ausgearbeitet iſt. Er ertheilt dar— 
inne eine erträgliche Befchreibung des Auges, handelt meitläuftig von der Beſchaf— 
fenheit des Sehens, und behauptet zwar ſchon, daß die Fryftallene Feuchtigkeit ein 
Hauptwerfzeug zum Sehen fen, betrachtet fie aber doc) noch nicht wie ein Linfenglas. 
Zum Sehen, faget er, fey nöthig, daß die Empfindungen von äußern Gegenftäns 
den durch die Schenerven zum Gehirne fortgepflanzet würden. S. 53. 34. (der Ris⸗ 
neriichen Ausgabe). Daß mir mit zwey Augen nur einfad) fehen, erflärt er das 
ber, daß die Seele, wenn zwey ähnlich fiegende Theile der Netzhaut geruͤhrt wers 
den, nur ein einziges Bild empfindet. S.79. Er unterfucher auch umſtaͤndlich die 
Gefichteberrüge, die ſich ſowohl bey gerade fortgehenden, als zurücfgeworfenen oder 
gebrochenen Lichtſtrahlen ereignen. 

Albazen ſcheint ſich befonders um die Strahlenbrechung mehr als die Alten bes 
fümmert zu haben. Denn er hat Verfuche darüber, mie fie an der gemeinfchaftlie 
hen Dberfläwye von fuft und Waſſer, Luft und Glas, Wafler und Glas, beſchaf⸗ 
fen it, angeſtellet. Er vermurhete auch in dem kryſtallenen Himmel, den er nad) 


der damaligen Meynung annahın, eine Strahlenbredyung, und glaubte fie durch 
aſtronomiſche 


x) Montucla kiſt. d-s Math. Vol I. p. 
309. (Roger Boconis Perfpect. pag. 118. 
ed. Combich, &.) 

y) Kobins’s Tradts. Vol 2. p. 235. (Pro- 
lem Almsg. LI. ©. 3. Auf diefe Art Hıhen 
auch m.brere unter den Alten fich die Ber- 

rößeruno der Sonne am Hor zonie vorge 
Aeltet. S. Strabo Geogr. 1. 3. init. woſeſbſt 
auch noch einer Enge erwähnt wird, daß 
die Sonne in dem Occan mit einem Gerau⸗ 


fche untergienge, wie es ein glühendes Eis 
fon ing Waffer geſtecket machet K) 

2) Montücla nennt ihn Jbu "Geitem. 
Einen Aſtronomen dieſes Namens führe 
We dler an. Hift. Aſtron p. 220. dh be» 
merfe dies nur zu meiner Empfehlung ; ‚da 
db: DOrthographie diefed Namens ſouſt nicht 
von Wichtigkeit it. — Roger Bacon führe 
auch noch einen Araber, Jacob Alkindi, 
au, ber von der Optik gejchrieben hat. Zi 
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aftronomifche Beobachtungen darthun zu fönnen. Hieraus leitet er verfchiebene Ei⸗ 
genfchaften der aſtronomiſchen Strahlenbredyung her, als: daß die Höhen der Ges 
ſtirne dadurch vergrößert werden. Auch hat er zuerft behauptet, daß die Sterne 
zuweilen durch die Strahlenbrechung über dem Horizonte gefehen werden, menn fie 
noch wirflidy darunter find, Diefe Bemerfung ward durch Ditellio, Bernbard 
Walther, und hauptfächlidy durch Die genauen Beobachtungen Tycho Brabes 
beſtaͤtiget e). Der Strahlenbrechung fehreibr er die Verringerung der Durchmeſſer 
und Entfernungen der Geftirne, aud) das Blinfern der Sterne zu. Aber man 
findet nicht, daß er, ober fein Nachfolger Vitellio, ihre wahre Größe anzugeben 
gewußt hätten. Wirflic) ift fie auch zu Flein, um anders als durch genaue Werks 
zeuge bejtimme werden zu Fönnen. Es ift deswegen ganz flille davon bis zum Jahre 
1500., um melde Zeit Walther, Möftlin, vor allen aber Tycho Brahe vorzüg- 
liche Sorgfalt darauf wandten ?), 

Alhazen glaubte, die Strahlenbrechung in der Armofphäre hänge nicht von 
den Dünften darinne ab, wie vermuthlich die Maturfündiger vor ihm mögen ge» 
dadır haben, fondern von der verfchiedenen Durchfichtigfeit, darunter er, mie 
Montücka muthmaßet, , die verfchiedene Dichtigkeit der groben Luft zunächft der 
Erdflaͤche, und des Aerhers, der feinen $uft über jener, verftand ©). 

Bey ber Unterfuchung über die Wirkungen der Strabfenbrechung fucht er zur 
bemeifen, fie fey fo wenig die Urfache der ſcheinbaren Vergrößerung der Himmelts- 
förper am Horizonte, daß fie vielmehr fie verfleinern müßte, weil zwey Eterne am 
Horizonte näher bey einander erſcheinen, als am Mittagskreife 4). Diefe Erſchei— 
nung ſetzet er unter die Gefichtsberrüge, Unfer Urtheil von der Groͤße, faget er, 
gründe ſich auf die Vergleichung des Sehemwinfels und der angenommenen Entfers 
nung der Sache; fo daß bey obngefähr gleichen Sehewinfeln die Sache, welche 
man meiter zu fenn glauber, größer zu ſeyn fcheine. Der Himmel unweit des Ho⸗ 
rizonts dünfe uns weiter von ung zu ſeyn, als an andern Stellen feines Gemwölbes. 
©. 292. Roger Bacon eignet diefe Erflärung dem Prolemäus zu, und als eine 
dieſem zugehörige unterfucyet und beftreiter fie Porta ©). 

Ferner findet man bey ihm die erfte deutliche Meldung von der Vergrößerung 
durch Gläfer, daher es nicht unwabhrſcheinlich iſt, daß dieſes die nuͤtzliche Erfindung 
der Brillen veranlaſſet hat. Denn er ſaget, eine Sache hart an die Grundflaͤche 


des groͤßern Abſchnittes einer glaſernen — en „ erfcheine vergrößert. ir 
alls 


a) Kepleri Paralip. p. 1350. 

b) Smith’s Opticks, Remarks. p. 58 59: 
(der deutfchen Ausgabe S. 421. R.) 

e) Momtuelavol.!.p. 352. (Ulbazen fügt 
im 15. ©. de8 Ten D. ausdruͤcklich, die 
Sub an; des Himmels ſey fubriler als die 
Eubitanz der Luft. 
Mittel an, die Strahlenbrechung zu finven. 


Er giebt dafelbit ein 54 


Man = die Decfnation eines Eter- 


nes beym Aufgange und nahe beym Zenith, 
beobachten, und zwar nach damaliger Art 
mir einer Armille, welches aber wohl ziem⸗ 
9 fehlerhaft ausfallen muſſte. K.) 
d) Montuela be. (Alhæen L. Vik P- 53- 
K.) 
£, de refraclione p. 24 128 
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Ditellio. 


’ 
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falls unterfuchet er auch die Erſcheinung eines Gegenftandes durch eine Kugel, und 


giebt ſich für den erften aus, der die Strahlenbrechung im Auge beobachtet habef), 


Montuͤcla fager 2), Albazen fehle in der Beftimmung der Gefeße der Strah— 
fenbredhung ‚des Brennpunftes gläferner Kugeln, und der fdyeinbaren Größe eines 
Gegenftandes, den man dadurd) fieht. Saverien beſchuldiget ihn *), daß feine Bes 
meije fo verworren find, daß man Mühe habe, fie zu verftehen. Ich ſetze noch hin— 
zu, daß fein Vortrag ungemein weitläuftig und voll übertriebener Ariſtoteliſcher 
Spitzfindigkeit ift. ’ 

Direllio, aus Pohlen’gebürtig, gab fich viele Mühe, Alhazens Optik zu er» 
Elären. Sein Werf fam um das J. 1270 heraus, Es enthält faft alles ‚Gute 
aus dem Albhazen, und ift weit ordentlicher und deutlicher abgefaßt. Er befümmert 
ſich befonders um die Verminderung des Lichts durch die Zurüchwerfung und Bres 
ung, wagts aber nicht, ihre Größe zu beftimmen ). Die Refultarg jeiner Ver 
fuche über die brechende Kraft der Luft, des Waſſers und des Glaſes, bey verſchie— 
denen Einfallswinfeln , brachte er in eine Tafel *). 

In feiner Erflärung von dem Anſcheine des Mondes am Horizonte ſtimmet er 
vollkommen mit Albazen überein, und bemerfet noch, daß im Horizont der Himmel 
die Erde zu berühren, und weiter als nad) dem Zenith zu von ung entferner zu feyn 
feheine, weil der Zwijchenraum längft der Oberfläcye der Erde eine Menge Gegen« 
jtände darftellet '), - 

- Das Blinfern der Firfterne fchreibe er der Bewegung der $uft zu, in welcher 
das Sicht gebrochen wird; wobey er zur Erläuterung anführet, daß fie noch ftärfer 
blinfern, wenn man fie im bewegten Waſſer betradyre "), 

Er zeiget, daß zur Hervorbringung des Negenbogens fowohl eine Brechung 
als Zurüctwerfung nörhig fen, meil der Körper, worauf die Strahlen fallen, ein 
durchfichtiges Wegen ift, deffen Oberflädye einen Theil von ihnen bricht, den andern 
zuruͤckwirft. Aber er fcheine die Brechung nur als ein Mittel zur Werftärfung des 
tichts anzufehen, wodurd) es dem Auge empfindbarer werden foll ”). 

Der Farben im Regenbogen nimmt er drey an; glaubet aber, wie Seneca, baf 
fie aus einer Vermiſchung des Sonnenlichts mit der dunkeln Farbe der zurücverfs 
fenden Wolfe entftehen , fo wie überhaupt das Sicht Die Farben der Körper annehme, 
welche es zurüdfwerfen oder durchlaſſen °)., Er machet nody mancherley Bemerkun⸗ 
gen , befonders über die Höhe des Negenbogens in Vergleihung mit der Höhe der 
Sonne, und zeiget , daß in manchen Laͤndern zu Mittage Fein Regenbogen ſichtbar 

werden 

Smith’s Opticks. Remarks, pag. 15. i) Optica p. 190. 414 (na Ri i 
or deutfchen Ausgabe S. 388. Ar fin- * 25 a a ne 
de, daß Älhazen L. VII. prop. 44.45. die X) Ib. p. 412. 

Sache an den Fleinern Abſchnitt der Kugel I) 1b» p. 124. 


ftellet. K.) m) 1b. p. 449- 


g) Hiftoire p. 625. n) 1b. p. 458. 
h) Hiftoire p. 242. 0) Ib. p. 461. 
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merben koͤnne, nämlich alsdenn, wenn die Höhe der Sonne größer als der Halbe 
mejler des Bogens ift, weil die Mittelpunfte der Sonne und des Kegenbogens ſich 
immer in einer geraden Linie mit dem Auge des Zuſchauers befinden, Einige, fuͤh⸗ 
ret er an, hätten bemerfet, daß die Höhe des Bogens und der, Sonnen jufammen 
immer 42 Brad ausmadyen; erinnert aber, daß die Strahlenbredhung in der At⸗ 
mosjphäre einen Eleinen Unterfchied hierin verurfachen werde P). 

Da diefer Schriftfteller nody fo unvollfommene Begriffe von dem Regenbogen 
bat, fo wird es nicht der Mühe wehrt feyn , feine Gedanken über Höfe nnd Meben- 
fonnen anzuführen, deren Erklärung er und feine Worgänger nody weniger gewad)- 
fen waren. 

Er erdachte auch einen Verſuch, die Negenbogenfarben durch ein rundes 
mit Waffer gefülltes, in Sonnenſchein geftellees Glas hervorzubringen, Es zeigen 
fid) naͤmlich dabey auf der Erde, oder worauf fonft das Glas ſteht, dergleichen Far- 
ben, die nad) feiner Bemerfung nody ſchoͤner werden, wenn man das Glas von au- 
Ben anfeuchtet. Er häle fie aber nicht für wahre Negenbogenfarben, weil die An- 
zahl verſchieden fen, und man fie nicht durch Zuruͤckſtrahlung, fondern durch gerade 
fortgepflanztes Licht fehe. Dies ift offenbar eine fehr mangelhafte Befchreibung die- 
fer Erſcheinung. Auch zeiger feine Erklärung, wie wenig man hievon nod) zu feiner 
Zeit verjtand, Weiter bemerfer er audy nicht, daß die runde Geftalt des Glaſes 
nichts zur Sache thut ). 

Vitellio machte einige ſinnreiche Verſuche, die Strahlenbrechung zu erklaͤren, 
und ihr Geſetz zu erforſchen. Er laͤßt ſich auch auf die Beſtimmung des Brenn— 
punktes einer glaͤſernen Kugel, und der ſcheinbaren Groͤße eines dadurch geſehenen 
Gegenſtandes, ein; verfehlt aber, wie Montuͤcla faget ), in allem diefem die 
Wahrheit. 

Porta beſchuldiget den Vitellio, daß er immer irre, wenn er ſich vom Albazen 
enffernet, und nennt ihn deffelben Affen). Diefes faget er bey der Gelegenheit, 
da er den Fehler rüget, den Vitellio in der Beftimmung des Brennpunftes einer 
Kugel macht. Vitellio glauber nämlich, daß, weil die ſenkrechten Strahlen indem 
Mittelpunkte zufammen fommen, die größte Kraft dafelbft feyn müffe; da man 
aber über die zündende Kraft' in diefem Punkte keinen Werfuch madıen fann, fo 
wuͤnſchet er, daß man eine Halbfugel, oder nody lieber einen Kleinen Abſchnitt zu 
dem Verſuche ausarbeiten möchte *). Doch hätte Porta dem Vitellio die Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren laffen ſollen, anzufuhren, daß er an eben dem Orte, wo er je 
nes fager, aud) gleid) vorher die Möglichkeit zeiget, hinter der Kugel einen Koͤr⸗ 
per vermittelſt der Sonnenſtrahlen anzuzünden. Uebrigens ift es, um den Zuftand 
der Kenntniſſe, oder vielmehr der Unwiſſenheit in dieſen Zeiten zu zeigen, hinläng« 

ich, 


p) 1b. p. 471. fimmungen des Ortes des Brennpunfte® 
g) ib. p. 474. uud der Wergroßerung ein. K.) 
r) Hiltoi«, -ol.I. p. 625. (So viel ich 5) de retiactione p. 64. 76. 

ſehe, laßı fich-Dirch,o auf Feine nähere Dre t) Optica pr 444. 


Peccam. 


Roger Bacon. 
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lich, daß ſowohl Alhazen als Vitellio von der Vergrößerung einer unterm Maffer 
gefehenen Sache dies zur Urſache angeben, daß Die Oberfläche des Waffers der Ges 
ſtalt der Erde gleichförmig, und alfo fphärifd) ift ”). 

Zehen Jahre, nachdem Vitellio fein Werk herausgegeben hatte, ſchrieb Jo⸗ 
bann Peccam, Erzbifchoff von Canterbury, eine Abhandlung über die Optik, in 
fo ferne fie das gerade fortgehende Sicht betrachtet, welches damals die Perfpectiv 
hieß, worinne er aber die optifchen Kenntniſſe feiner Zeit niche ſcheint vermehret zu 
haben. Seine Schrift üft in Kürze mit Beurrheilungsfraft abgefaffer. Unter an- 
dern giebt er eine fehr deutliche Erflärung der Urfahe, warum der Himmel am Ho⸗ 
rizonte weiter als an andern Stellen entfernt zu feyn feheint. ©. 20. 

Zu gleicher Zeit mit Bitellio und Peccam lebte in England Roger Bacon, 
ein Mann faft von allgemeinen Talenten, der beynahe über alle Theile der Gelehr⸗ 
ſamkeit geſchrieben hat. In optiſchen Materien führe er den Albazen fleißig an. 
Man ſieht, daß er auch die Schriften anderer Araber, die einzigen Lehrmeiſter in 
der Naturkunde zu dieſen Zeiten, ſorgfaͤltig ſtudiret hat. So viel Mühe er ſich in 
zwiſchen um die Optik gab, fo ſcheint er doch zu dem, was Alhazen bereits gelehret 
hatte, nichts von Wichtigkeit, in Abficht auf die Theorie, hinzugefüger zu haben. 

Bacon war unftreitig ein großer Mann, aber doc) lange nicht von den Irr— 
thuͤmern und Vorurtheilen feiner Vorgänger frey. Sogar einige der ausfchweifende- 
ften und ungereimteften Meynungen der Alten beebrete er mit feinem Beyfalle, als, 
daf die Lichtſtrahlen vom Auge ausgiengen; wovon er zum Grunde angiebt, daß 
jedes Ding in der Natur fo eingerichtet fey, daß es feine angeriefenen Dienfte durch 
feine eigenen Kräfte, auf diefelbe Art, wie die Sonne und andere Himmelsförper, 
thun Eönne *). Doc giebt er zu, daß ſowohl das Licht als verfchiedene andere Um 
ftände zum Sehen erfordert werden “), 

In feiner Schrift, ſpecala marhematica, bemuͤhet er ſich die Aufgabe des 
Alpazen, über die Wereinigungspunfte der Strahlen für Kugelfpiegel aufjulöfen, 
wozu er noch einige Beobachtungen über die Brechung des Sternenlichts, die ſchein⸗ 
bare Größe der Gegenjtände, die Vergrößerung der Sonne und des Monds am 
Horizonte, und die Urfache, warum das Bild der Sonne durd) eine ecfigte Oeffnung 
rund erfcheint, hinzufuͤget. Doc) in allem diefem feiftere Bacon wenig mehr als 
fein Lehrer, und was cr felbft darüber ſaget, ift nicht fehr richtig *). 

In feinem Opus maius ſuchet er zu zeigen, wie ein Kugelftü von Glas mit 
der flachen Eeite auf eine Schrift geleget , die Buchftaben vergrößern müffe. Das 
hatte er fiher vom Alhazen, aus deffen Buche ich es ſchon angeführer habe, Er 
will aber lieber das Fleinere Kugelſtuͤck gebrauchet haben, dagegen Alhazen das grd» 
ßere vorzieht, und zwar mit Örunde, wie Dr. Smith bemerfet. Inzwiſchen kann 
man gar nicht zweifeln, daß Bacon nicht mit dem kleinen Kugelſtuͤcke follte Ge: 
genftände vergrößert gefehen haben, Denn wie konnte jemand aus ber Theorie, 
u) Alhazen p. 276. Vitellio p. 440. 1) Ibid. p. 290. “ 

v) a maius by lebb. p. 288. |(Per- x) Saverien, Fifkoire, P. 244. 
fpeät. ed, Combach. p. 54.) %.) 
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bei) dem fchlechten Zuftande derfelben in den damaligen Zeiten, foviel muthmaßen? 
Eelbft feine hierinn begangenen Fehlichlüffe zeigen, daß er nad Beobachtungen 
fhrieb. Außerdem giebt er Zeichnungen, worinn er den Weg des Lichts durch das 
Kugelſtuͤck darſtellet >). 


Durch) die Säge des Alhazen, verbunden mit Bacons Bemerkungen und Er- —— der 


fahrungen (wie ich nicht umhin kann fie zu nennen) find vielleicht ein und der an⸗ 
dere Mönch allmählig auf.die Erfindung der Brillen geleitet, dahin von Bafons 
. Eleinerm Kugelftüde, ungeachtet feines Werfehens daben, ein Fleinerer Schritt als 
von Alhazens größerm war. Ohne Zweifel bemerfte man, daß ein ſehr Fleines Con» 
verglaß, in einiger Entfernung vom Buche gehalten, die Echrift mehr vergrößerte, 
als wenn e8 hart darauf lag, wie es Bacon bloß fcheint gehalten zu. haben. Weiter 
mochte man verfuchen, ob nicht zwey folche Fleine Kugelftüce zufammengeleget, 
oder ein auf beyden Seiten erhabenes Glas, mehr als das Planconverftüf vergrö« 
Berte. Darauf wird man gefunden haben, daß man durch zwey Glaͤſer beffer als 
durch ein einziges lefen kann, und endlich daß für verſchiedene Augen auch verſchie⸗ 
dentlich erhabene Gläfer dienlich find, 


Das ift gewiß, daß mie dem Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts, oder 
nicht lange vorher, die Brillen befannt geworden find. Alerander de Spina, 
ein Mönd) aus Pifa, der 1313 geitorben ift, ein Mann, der fehr Funjtreidy war, 
alles, was er ſah, ober wovon er hörte, nachzumachen, foll ein Paar Brillen bey 
jemanden gefehen haben, der ihm das Kunſtſtuͤck nicht erflären wollen, worauf er 
fie aber für ſich felbft herausgebracht , und andern Leuten recht gerne damit gedienet 
bat *). Auc) finde ich in einer Grabſchrift des Salvinus Armatus, eines Flo— 
rentinifsben Acdelmannes, der 1317. geitorben ift, daß er die Brillen erfunden 
babe, Diefes ift aber aud) das einzige Zeugniß, das mir Darüber vorgefommen iſt ). 

Vitellio 


y) Opus maĩus, p.352. (Smith will nicht 
- zugeben, daß Bacon mit Abſchnitten einer 
Löfernen Kugel Verſuche angeſtellet habe. 
dehrbe riff der Dpt. ©. 379. Ich den» 
fe auch, daß Bacon zu feinen Behaup- 
tungen Grund genug aus Alhazen haite. 
Seine Fehlihlüffe find fchwanfende, ver- 
woorrene Vorftellungen, wie die Sache etwa 
u erklären wäre, von der Art, wie man fie 
in den Altern optifchen Schriften durch» 
ehends antrifft; die Zeichnung, ‚deren 

rieftlen erwaͤhnet, gehoͤret nicht zu diefer 

ache, fondern foll die Frage erflären, 
warum ein Licht in einer Entfernung, bie 
nicht zu groß if, größer als in der Nähe 
erfcheinet. ©. Baconis Perfpest. ed. Comb. 
p.. 162. ch habe fie deswegen weggelaf- 


Priefley Geſch. vom Sebenic, 
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fen, fo wie auch die vom P. aus dem Bacon 
angeführte Stelle, welche der Leſer an den 
angeführten Orten finden kann. K.) 

2) Smith’s Optiks, Remarks. p 12. ( der 
d. A. S. 377, wo man noch mehrere hiſto⸗ 
rifche Anmerkungen über die Brillen fin— 
det. R). 


a) Muffchenbroek, Introd. vol. 2. p. 86. 
(die Grabfchrift war fonft in dir Keche 
Maria maggiore zu Florenz zu leſen, iſt 
aber num weggenommen. Cie hieß: 

Qui giace salvino degli Armati, 

Inventore degli Occhnali. 

Dio glı perdoni le peccata. 
Volkmanns Nachrichten von Stalin 1 %. 
E. 542. K). 
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Vitellio muß von Briffengläfern noch nichts gewußt haben, weil er, wie oben 
angeführee it, eine Halbfugel oder ein Fleiner Kugelſtuͤck ſich wuͤnſchet. 

Es follte mir ein großes Vergnügen gemwefen feyn, wenn id) einer fo nüßlichen 
Erfindung, wie fie in ihrem Wachsthume von einer Stufe zur andern wirklich ges 

. fliegen ift, haͤtte nachſpuͤren koͤnnen. Ohne fie müffen fonft Leute, die Geſchmack 
: am $efen fanden, die traurige Ausficht in ein langweiliges freudenlofes Alter gehabt 
haben, und des Vergnügens mit Abweſenden und Todten ſich zu unterhalten zu eben 
der Zeit beraubet worden feyn, da fie nicht mehr im Stande waren , ihre Rolle une 
ter den Sebenden zu fpielen. In Vergleichung mit den Brillen müffen ſelbſt Tele» 
ſkope und Mifroffope unter die überflüßigen Dinge gerechnet werden. Jene gehös 
ren jeßt wirflich zu den Nothwendigfeiten des Sebens, nachdem Schreiben und Leſen 
allgemein geworben ift. 

Daß Hobtgläfer für Kurzficheige dienen, ward vermuthlich bald darauf, nach⸗ 
dem man die Convergläfer für Weirfichtige erfunden hatte, entdecket, ob man gleich 
feine Nachrichten von diefer Erweiterung der Erfindung antrifft. Wenigftens er» 
klaͤrt Maurolycus, der in der nächftfolgenden Periode diefer Gefchichte zuerft auf 
£reten wird, bende Arten von Gläfern nach ihrem verfchiedenen Gebraudye. Die 
Erfindung der Hohlglaͤſer ift vermurhlich eine Frucht des Zufalles, Ein Kurzſich⸗ 
tiger, der etwa fand, daß Convergläfer ihm mehr Schaden als Gutes thaten, vers 
fuchte vielleicht aus Meugier, mas eine entgegengefegte Gejtalt der Gtläfer lei⸗ 

ſtten möchte. 

Ob Bacon ets Bacon äußert in feinem Opus maius einen glücklichen Gebanfen, wie man 
Föhren genup, die Strahlenbrechung fich zu Nuge machen koͤnnte. Durch ähnliche Mittel, als 
wodurch man Fleine und nahe Sachen vergrößert, meynteer, daß ſich entfernte Ges 
genjtände näher herbey, oder nod) weiter wegrücen ließen; ja daß man fie, felbft 
ins Unendliche , vergrößern oder verfleinern, und Sonne und Mond dem Scheine 
nad) auf die Erde herunter bringen koͤnate. Er glaubte zuverfihtlih, daß Hohl⸗ 

fpiegel zur Betrachtung nod) fo entfernter Gegenftände dienlidy ſeyn müßten *). 

In diefen Behauptungen fieht man deutlich einige Mäherung zur Erfindung 
der Fernröhre und Vergrößerungsgläfer. Bedenfet man, wie unwahrſcheinlich es 
ift, daß in einem fo frühen Zeitalter jemand durch Schlüffe auf die Theorie diefer 
Inſtrumente habe kommen fönnen, da felbft nad) ihrer Erfindung es lange gewährt 
bat, ehe man ihre Wirkungen einigermaßen erflären konnte, fo ann man faft nicht 
umphin, zuzugeben, daß diefer Moͤnch wirklich Gläfer zufammen gefeget, und Wirs 
kungen, obngefähr von der Art, wie er fie befchreibt, hervorgebracht haben muß, 
wenn er auch gleich nicht auf die eigentliche Zufanımenfegung diefer bewundernswuͤr⸗ 
digen Werkzeuge gefommen iſt. Inzwiſchen ift doch Dr. Smith, der diefe Ma— 
£erie gewiß gut durchgedacht hat, und darinne für einen guten Richter gelten muß, 
der Meynung, daß Bacon bloß nady Vorausfegungen gefchrieben, und feine vr 

wuͤrfe 
b) Saverien, hiſtoire pag. 244. (Rog. in Kaͤſtners Lehrbegriff der Optik. Seite 
Baconis Perſpect. pag, Be und 388. 3). — 
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wuͤrfe nie durch Werfuche geprüft habe. Sein Grund ift, daß Bacon verfchiebenes 

angiebt, welches durdy Gläfer zu leiften möglic) feyn fol, aber gerade zu unmoͤglich 
ift. Allein es ift nichts ungewöhnliches, daß ein Mann, der etwas von einer Ent⸗ 
deckung erwiſchet hat, ſich gar zu übertriebene Erwartungen davon in den Kopf 
ſetzet. Doc ift der vom Smirh angeführte Umftand wichtig, daß Bacon gar 
nichts von irgend einem nähern Verſuche über den Gebraudy feiner Werkzeuge 
erwähnet ©). 


Smith bemerket noch dies, daß Leute, bie nicht gewohnt find, durch Fern- 
röhre zu fehen, fich in ihrer Erwartung von der Vergrößerung fehr irren; daß fie 
glauben, durch ein Fernrohr, das hundertmal vergrößerte, müffe ein Gegenſtand, 
als das Geſicht eines Mannes, fogar größer erfcyeinen, als es ausfieht, wenn fie 
es dichte vor Augen haben. Ganz gewiß, faget er, ſey dies auch Bacons Vorſtel⸗ 


lung gewefen, der alfo nie durch ein Fernrohr geſehen habe 9). 


c) Smith’s Opticks, Remarks, p. 22. (ber 
d. A. ©. 388. ff. Bacon hat gewiß aus ber 
Einbildungsfraft gefchrieben. Er fagt nie, 
ich babe es fo vergrößert geſehen, fon» 
bern, es Fann fo vergrößert werben. Ein 
Knabe kann wie ein Miefe, ein Menſch 
wie ein Berg erfcheinen. Poſſumus tic. fi- 
— perfpicua, et taliter ea ordinare re- 
pectu noftri vifus et rerum, quod frangen- 
tur radii et fleitentur, quorflumcunque vo- 
Juerimus, ut fub quocumque angulo volue- 
zimus, videbimus rem prope vel longe. 
Und gleich vorher von der Vervielfältigung 
durch Spiegel, pofunt fpecula fie fieri, 
et taliter poni et ordinari, quod una res ap- 

rebit quotquot volumus, Et ideo unus 
* videbitur plures, et unus exercitus 
plures — et fic pro utilitatibus reipublicae 
et contra infideles poflent huiusmodi aperi- 
eationes fieri utiliter et terribiliter, er fi 
quis noverit aerem denfare, ut reflexio fieret 
ab eo, poſſet multas huiusmodi aperica- 
tionesinfolitss procurare. Sic vero ereditur, 
quod daemones oftendunt caftra et exerci- 
tus etc. 


Damit man fich nicht wundere, wie 
Bacon durch feine Einbildungsfraft auf 
Proſecte verfallen ift, die etwas ähnliches 
mit wirklichen fodtern Erfindungen has 
ben, fo will ich den Titel eines felren ges 
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wordenen Buches herſetzen, das ganz mit 
matbhematijch »phyfifaliichen Projecten an- 
Bee ft. Es heißt: Thelaurus rerum 
eledtarum, magnarum, dignarum, utilium, 
fvarium, pro grneris humani falute 
oblatus, Authore Magno Pegelio, Germa- 
no Megapolitano Koftochienf. Vana vel 
impoihbilia ne pronuntientur, media haud 
perfpets, Tu melior.. Fronte copil- 
lora eft, poft haec occalio calva. Typis 
baec exprefla anno 1604. 4to. Der Ver: 
faffer war der erfie Profefior der Mathe— 
matif zu Helmftädt, wo er aber nur vier 
Sabre blieb. In diefem Buche redet er 
unter andern Kunftftücken, bie man, der 
Warnung auf dem Titel ungeachtet, meh— 
rentheils für unmdglich halten muß, ©. 
323. von Erbebung des Waflers Durch 
Seuer. Deswegen möchte ich ihn doch 
nicht fin den wahren Erfinder ber weit fods 
ter erfundenen Seuermafchine halten. Eben 
fo wie Bacon redet er von manchen zu aben- 
theuerlichen Erfindungen, als von einem 
ganz befondern, unbeweglichen aftronomi- 
fchen Inſtrumente, von etwa 230. Fuß im 
Durchfchnitte, worinne der Beobachter fol 
herum fpaßieren fönnen, von geogra- 
phifchem Karten, worauf man fahren, reiten 
und fchiffen kann. &.) 


d) Smith,l.c. p. 41. (Derd. A. ©. 408.) 
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J. 
Ueber die Optik der Alten 


Pieteise tue ic) $efern, die zu bequem zum Nachſchlagen find, einen Gefal« 

len, wenn ich ihnen einige Stellen aus den Alten ſelbſt herfege, woraus fie 
fid) mit defto mehrerer Gewißheit einen Begriff von der optiſchen Wifjenfchaft der« 
felben machen mögen. Es ift nicht allein zur Gefchichte der Wiſſenſchaft, fondern 
des menſchlichen Verftandes ‚überhaupt nörhig, auch die falfchen und unvollfoms 
menen Borftellungen derjenigen Fennen zu lernen, die den erften Grund zu einer Wifs 
ſenſchaft geleger haben, befonders, wenn diefe Tonft fehr fähige und fcharfjinnige 
Köpfe gewefen find: wie die Griechen, die zur Bearbeitung der Wiffenfchaften faft 
eine angebohrne Fähigkeit ſcheinen gehabt zu haben. 

Plutarch erzäpter in der Schrift von den Meynungen der Philoſophen, 4B. 
13 C. von den Gedanfen derfelben über das Seben, folgendes: Demokritus 
und Epikurus glauben, daß das Sehen durd) Bilder geſchehe, die von den Ges 
genftänden ins Auge fommen; andere, daß die Strahlen vom Auge nad) dem Ges 
genftande zu, und von da zurück nad) dem Auge gehen. Empedokles vermifcht 
die Gefichtsftrahlen mit den Bildern, und nennt das, was baraus entfteht, die 
Strahlen des zufammengefegten Bildes. Hipparchus faget, die Gefichtsitrahlen 
geben von beyden Seiten aus, und berüßren die Gegenftände, wie man fie mit den 
Händen befühler, und erwecken dadurch die Empfindung derfelben. Plato ftellet 
fid) vor, daß eine Zuſammenſtrahlung ſowohl des Lichtes aus den Augen, bis auf 
eine gewiffe Entfernung in die gleichartige Luft, als auch des von den Körpern her— 
kommenden Lichtes vorgehe, wobey die dazwifchen befindliche Luft Leiche durchdrun⸗ 
gen werde, weil das Licht durch feine feurige Natur fie ausdehne. Diefes heißt die 
Platoniſche Synaugie. 

Eben daſelbſt im 14 €. erzaͤhlet er die Erklaͤrungen über die Bilder, welche 
durch Spiegel gemachet werden, die aber fo fonderbar find, daß man fie faum anfuͤh⸗ 
ven darf. Empedokles ſagte, daß auf der Oberflaͤche des Spiegels die Abflüffe 
(von den Körpern vielleicht) hängen bleiben, daß aber etwas feuriges aus dem Spies 
gel ſich abjondere, welches fie durch die Luft fortführe. Des Demofritus und 
Epicurus Meynungen kommen ebenfalls darauf hinaus. 

Bon den Farben führet er einige fehr unverftändliche Begriffe der alten Philo⸗ 
ſophen eben daſ. DB. ı5 C. an. Die Pythagoraͤer nannten Farbe die Ober⸗ 
fläche des Körpers; Empedokles, was mit den Ausflüffen des Gefichtes (iecı 
vis orbews) übereinftimmt; Plato, eine Flamme von den Körpern, deren Theile 
mit dem Geſichte (vielleicht den Ausflüffen vom Auge) ſymmetriſch find. Was er 

in 
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in dem dritten Buche C. 5. von ben Erflärungen des Negenbogens hat, ift gar 
nicht der Mühe werth, angeführt zu werden. Bon den Stoikern erzählt Laer⸗ 
tius, 7 B. daß fie behauptet hätten, das Sehen geſchaͤhe vermittelt des Sichts, dag 
zwiſchen dem Yuge und dem Gegenftande ſich Fegelförmig ausbreite; die Epige des 
Kegels fen am Auge, die Grundfläche am Gegenſtande, wodurch man wie durch 
einen Stab den Gegenftand fühle. Den Regenbogen erflärten fie durch einen Wir 
derſchein der Sonne in einer thauenden , hohlen Wolfe. | 

Die Meynungen bes Epicurs findet man bey dieſem Schriftfteller im 108. 
Diefer erkläre alle Erfcheinungen des Sehens burdy unendlich feine Bilder der 
Gegenftände, die von ihnen immerfort ins Auge fließen. Cicero machet fid) des« 
wegen nad) feiner Gewohnheit über den Epifurus luftig. (Briefe, XV, 16.) Miet 
poetiſchem Schmucke hat Lucretius in dem zweyten und vierten Buche feines phy⸗ 
ſikaliſchen Sehrgedichtes diefes Syſtem vorgetragen. Einen ziemlidy nerotonianifchen 
Gedanken finde ih vom Epifur beym Plutarch in feiner Schrift wider den Colotes 
aufbehalten; nämlidy die Farben feyn nichts eigenthuͤmliches der Körper, fondern 
entftehen aus gewiſſen Sagen ihrer Theilchen gegen das Auge. Lucretius führer fehr 
artig zur Erläuterung die Farben an den Hälfen der Tauben und in dem Schwanze 
des Pfauen an. Freylid) folgte Dies aus feiner $ehre von den Atomen, die er nicht 
gefärbt willen wollte. 

Die Lehren des göttlichen Plato über bas Sehen findet man ziemlich um« 
ſtaͤndlich in feinem Timäus, an dem Orte, wo er uns unterrichtet, daß unfer Kopf 
rund iſt, weil die Welt rund ift, unddaß wir ohne Zweifel ganz Kugel feyn wuͤr⸗ 
den, wenn uns nicht Rumpf und Beine wegen der unebenen Oberfläche der Erbe 
nöthig wären, auf welcher unfer Kopf, ohne Schaden zu nehmen, nicht fortrollen 
Fönnte. Es ift ohngefähr das, was nad) dem Plutardy ſchon angeführer ift. Das 
Sicht, melches aus unfern Augen koͤmmt, madyet er mit dem Sonnenlichte ver 
'wandt, nur daß es nicht brennt. Etwas weiter hin trägt er feine Theorie von den 
Farben, ihrem Unterſchiede, und ihren Mifchungen vor, womit ich aber den Leſer 
verfchonen will. 

Unter den Alten hat niemand mehr, noch wie es ſcheint, beffer über das Ficht 
und das Sehen geſchrieben, als Ariftoteles, den man fonft zu viel, igt zu wenig 
tieft. Er bat freylich viel irriges und unvollfommenes, und ift dabey, mwenigftens 
für einen, der nicht mit feiner philofophifcdyen Sprache befanne ift, gewaltig Dune 
kel. Weiles noch wohl der Mühe werth ift, den Fürften der Philoſophen über 
eine fo wichtige Sache, wie die Theorie des Lichtes ift, zu hören, und Hr. Prieftley 
feine Gedanfen nur nicht recht vorgetragen zu haben ſcheint, fo mill ich bier etwas 
aus dem Buche über die Seele, 2:3. 7 €. ausziehen, das mir feine Mey— 
nung noch am deutlichften darzuftellen ſcheint. Er ſaget, das Lichte ift etwas 
durchſichtiges, aber niche fo für fih, fondern durch die Farbe eines andern Din- 
ges. Sarbe ift das, mas das durchficheige in Bewegung ſetzt. Die Farbe be weget 
etwas, dag durchfichtig ift, mie die $uft, und diefes, als etwas zuſammenh ängen« 


des, beweget den fühlenden Sinn. Das Auge kann nicht von ber Farbe en 
63 ar 
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bar gerüßrer werben. Es muß ein Mittel da feyn. Wäre ein leerer Raum dazwi⸗ 
ſchen, fo würde das Auge gar nichts fehen. So verhält es ſich auch mit den ans 
dern Sinnen. Beym Schalle ift das Mittel die Luft. Das ticht ift Fein Feuer, 
Fein Körper, auch fein Ausfluß eines Körpers, fondern die Gegenwart des Feuers, 
oder eines dergleichen Dinges in dem Durcbfichtigen. Denn zwey Körper Fönnen 
nicht in einem Orte feyn. So weit Ariftoteles, mit feinen eigenen Worten, fo gut 
ich fie verftanden, nur mit etwas veränderter Stellung der Gedanfen. 

Ariftoteles ift fo viel commentirt worden, daß die Welt es müde feyn muß, . 
ihn nody mehr commentirt zu fehen. Und doch kann idy mid) bey diefer Stelle nicht 
erwehren, ihm eine Meynung, bie vielleicht mehr die meinige als feine ift, wegen 
der angeführten Stelle beyzulegen — das Licht als geradelinichte Ausflüffe von dem 
leuchtenten Körper, oder als Undulationen eines elaftifcdyen Mittels ſich vorzuftellen, 
bat bendes feine Schmwierigfeit. Das Licht foll lieber ein unkörperliches Mittel feyn, 
das von dem leuchtenden Körper in Bewegung gefegt wird. Aber liegt bierinne 
nieht etwas widerfprechendes ? Ich braudye die Wörter, Mittel, Bewegung, nur 
als metaphoriihe Ausdrüde, wie Ariftoreles vermuchlic) fein Durchfichtiges, weil 
wir für unförperliche phyſikaliſche Gegenftände und Wirfungen Feine befondere Wir: 
ter haben. Es ift doch möglidy, wo nicht fehr wahrſcheinlich, daß alle ausgedehnte 
Dinge, in fo ferne fie ausgedehnet find, nur Erſcheinungen feyn mögen, die von 
unförperlichen nicht ausgedehnten Dingen herruͤhren. Alfo koͤnnte auch wohl zwi⸗ 
ſchen uns und einem leuchtenden Gegenftande unförperlihe Dinge feyn, welche ver« 
urfachen, daß er ung ficdyebar wird, ohne daß wir ung fie als ausgedehner vorftellen 
müßten. Diefe find vielleicht das, was wir Licht nennen. Die verſchiedenen Ar: 
ten der Wirkungen der Körper auf diefe Dinge, und vermittelft derfelben auf unfere 
Gefichrsnerven unterfcheiden wir durch die Benennungen der Sarben. Ein Körper 
ift fchwarz, wenn er feine Wirkung auf fie äußert. Ein Lichtſtrahl ift nur ein 
bildlicher Ausdruf, um unferer nur an ausgedehnte Dinge gewöhnten Worftel- 
lungskraft zu Hülfe zu fommen. Es koͤmmt uns vor, als wenn von jedem Punfte 
ber Oberfläche eines leuchtenden Gegenftandes nad) unfern Augen mathematiſche $is 
nien zuliefen, und den Gegenſtand ſichtbar machten. Zur marhematifchen Betrach⸗ 
tung des bichts ift dieſes ſehr brauchbar und führet auf richtige Schlüffe. Alle un« 
fere bisherigen Theorien vom Lichte mögen wohl nichts anders als bildliche Vorftel« 
lungen feyn. Die wahre Natur des Lichtes ift für ung in eine Finfterniß eingehüls 
let, welche fich nicht auf hellen wird, fo fange wir diefen Körper haben. 

Vielleicht hat Ariftoteles fo vom Fichte gedacht, wie ich mich hier erffärer habe, 
Iſt es nicht, fo ift nichts daran gelegen, fo wie es auch gleichgültig ift, ob wir des 
Arijtoteles Theorie verftehen oder nicht. Bey der Unterfuchung über den Regen 
bogen fpricht er , als wenn die Seheftrahlen vom Auge nad) der Sonne zu gebror 
chen werden, weldyes mit dem obigen nicht übereinftimmet. Er hat ſich fonft noch 
an vielen Orten über Licht, Farben und das Sehen erfläret; als in dem Buche, 
de fenfu er fenfibili c. 2. 3. mo er gegen den Empedofles und Plato behauptet, 
dag das Auge wäfferichter Natur ſey. Empebofles harte das Auge mit einer fa 

terne 
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terne verglichen, von bem Plato feine Vorftellungen genommen haben mag. Ber 
ner in einem eigenen Buche über die Farben und ihre Miſchungen, und in der 
Sammlang von Aufgaben, 

Hero von Alerandrien, ber wegen feiner Einfichten in das Mafchinenweferr 
berühmt ift, hat eine Katoptrif gefchrieben, woraus Heliodorus von Lariſſa 
in feiner Optik am Ende eine merkwürdige Stelle aufbehalten hat, naͤmlich, daß 
bie Linien, welche von einem Punfte nad) einem andern hin. unter gleichen Winkeln 
von einer Oberfläche zuruͤckgeworfen werden, kleiner find als alle andere, welcye 
unter ungleihen Winfeln zwifchen diefen Punkten an die zurüdwerfende Ebene ge⸗ 
zogen werben. Hieraus erhelle, daß, wenn die Natur den Gefichtsftrahlen feinen 
Ammeg machen laſſen wolle, fie fie unter gleichen Winfeln ein» und zurücdfallen 
laffen müffe. Die Sonnenftraßlen müßten alfo ein gleiches thun. In den neuern 
Zeiten ift dieſer Gedanke ſchon erweitert worden. Man fehe Hrn. Adftners diff. 
de minimo in reflexione a curvis, in feinen differtt. machem. et phyf. Altenb. 
1771. Die aus dem Hero angeführte Stelle ift das befte in Heliodors Büchlein, 
das ohne Schaden hätte verlohren gehen koͤnnen. 

Die beyden optiſchen Schriften, welche Kuklidis Namen führen, werben 
von Savile und David Gregori als unächt, und des angegebenen Verf. nicht 
würdig verworfen. Ich daͤchte auch, der fcharfjinnige Werfaffer der Elemente hät 
te in dem mathematifchen ber Optik und Katoptrif beffer beftimmte und mehr aus« 
geführte Säße geliefert, Seine phufifalifchen Hppothefen möchte man dem Vers 
- faffer immer vergeben. Go aber hat er lauter halbe Säge, wenn id) fo reden darf, 
geliefert. Hr. Lambert bemerfer zwar, daß die fchlechten Beweiſe in den beyden 
gedachten Schriften noch feinen Grund abgeben, fie dem Euflides abzuſprechen, 
weil diefer noch lange nicht der einige ift, der in der Geometrie ſehr ſcharf, richtig 
und ordentlich, in phufifhen Dingen hingegen fehe mittelmäßige Schlüffe machet 
(freye Peripectiv, zter Th. ©, ı2.) 

Kepler ift mit Euflidens Katoptrif wohl zufrieden, (Epilt. ad Kepl. ed. 
Hanfch. p. 229). Die Frage mag alfo unausgemacht bleiben, zumal da für die 
Aechtheit der gedachten Schriften einige, obwohl etwas fpäte Zeugniffe aus dem 
Alterthume, nämlid) vom Proflus und Heliodorus, vorhanden find. Ein Benfpiel 
eines halben Satzes, wie ic) es nenne, ift gleidy der Sag, ben Hr. fambert aus 
der Perfpectiv ( 10. ©.) anführet. Euflides faget, die entferntern Theile einer Ebe⸗ 
ne, über welcher das Auge erhoben ift, erfcheinen höher, Richtig, wenn man ſich 
eine fenfrechte Ebene vor dem Auge gedenket, auf weiche man die Theile der Horir 
zontalen referirer, oder wenn man ſich eine Horizontale durchs Auge leget, und bie 
“ Entfernungen jener in verfchiedenen Orten von diefer vergleicht. Aber diefe Ber 
ſtimmungen hat Euflides weggelaffen. In der Katoptrif faget er z. E. bloß, das 
Bild in einem erhabenen Spiegel ift Fleiner, und näher beym Spiegel, als die 
Sache. Es wäre ja wohl dem Euflides nicht zu ſchwer gefallen, hierüber etwas: 
beftimmters zu fagen. Am Ende der Katoptrif faget er bloß, die Strahlen, wel- 
che von einem Punkte der Sonne in gleicher Entfernung von der Are auf — 

piegel 
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ſpiegel fallen, werben in einen Punkt der Are irgendwo zwiſchen dem Mittel⸗ 
punfte und dem Spiegel hingemworfen. Wenn er nur eine Zeichnung ſich gemachet 

ätte, fo würde er geſehen haben, daß es einen Punkt auf der Are, in der Mitte 
jwildyen dem Spiegel und feinem Mittelpunkt giebt, wo die Strahlen nahe zufam« 
menfommen. Dafür nimmt er den Mittelpunft des Spiegels für deſſen Brenns 
punft an, weil von jedem Punkte der Sonne ein Strahl dadurch gejogen, in fich 
felbft-durdy diefen Mittelpunkt zurückgeworfen wird. Es war aber dody fehr aufs 
fallend, daß es in dem Mittelpunfte des Spiegels hoͤchſtens noch einmal jo warm 
feyn kann, als es ohne Spiegel dafelbft iſt. Unfere leichteften katoptriſchen Säge 
müffen nicht leicht zu erfinden geweſen feyn. 

Von den Roͤmern ift in der Geſchichte der Optik nichts zu fagen. Sie waren 
in der Phyſik fo wie in der Philofophie übırhaupt, bloße Nachbeter der Griechen. 
Ein paar Worte inzwifhen nocy vom Seneca. Diefer brauchet zur Erläutes 
rung der Farben des Regenbogens die Farben, meiche ein prismatifdyes Glas giebr. 
Iſt es niche merfwürdig, daß- man diefen fhönen Einfall, den Seneca zwar ganz 
verhunzet hat, in einer Zeit von mehr als ı 60 » jahren nicht genußer hat? Er bes 
merfet aud), daß in dem Regenbogen eigentlicy eine unendliche Menge von Far⸗ 
ben iſt, deren Uebergänge aber unmerflich find , woferne anders dieſe gute Bemer⸗ 
fung von ibm ift. Denn er führet dabey dieſe Verſe an; 

Sed nune diverfi niteant cum mille colores, 
Tranfitus ipfe tamen fpe&tantia Jumina fallir; 
Vsque adeo quod tangit idem eft, tamen ulrima diftant. 

Es follte mid) die Zeit gereuen, die ic) auf das Nachfihlagen der angeführten 
Mennungen gewandt habe, wenn ich nicht daraus noch die praftifche Bemerkung 
ziehen Fönnte, daß es leichter iſt, zehen Theorien über die Natur der Dinge zu er: 
finden, als einen Verſuch zu machen , der uns eine neue Seite von der Berbindung 
der natürlichen Dinge zeiget. Die Griechen wurden von ihrer lebhaften Einbil« 
dungsfraft fortgeriffen, und wollten, ſtatt den langfamen demüthigen Weg der Er- 
fahrung zu geben, lieber die Welt nad) ihren Einfällen erbauen. Darüber verdars 
ben fie fid) die Zeit mit Widerfegung ihrer Einfälle durdy andere, die nichts beffer 
waren. Zumeilen machten fie ſich auch Fein Bedenken, ihre Vorgänger zu plün- 
dern, wie Epifur es mit dem Demofritus, Plato mit dem Empedofles gemachet 
hat, Wie viel weiter fönnten wir nicht feyn, wenn fie ftatt Syſteme uns Beo— 
bachtungen hinterlaffen hätten? Diejenigen, die auch in unfern Zeiten fo geneigt 
zu Hnpotbefen find, worunter fie die ganze Natur zwingen wollen, mögen ſich an 
den riechen fpiegeln, 


u Il. 
Einige literarifche Notizen zur erften Periode. 


He Prieſtley iſt mit den literariſchen Nachrichten etwas ſparſam. Ich werde 
dieſem Mangel, zum Beten derer, welche die Optik ſtudiren wollen, fo gut, 
wie es mir möglich) ift, abzuhelfen fuchen. Es 
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Es kann zwar überhaupt gleichguͤltig feyn , die verloprnen Schriften ber Al 
- ‚gen zu Eennen, weil man doch nichts mehr daraus lernen kann. Indeſſen ift es zur 
Boliftändigfeie der Geſchichte nicht unrecht, auch diefe zu wiſſen. 

Einer der äfteften optifhen Schriftfteller, ift Demofritus von Abdera, 
etwa 450 5. vor C. ©. ber dem £aertius zufolge über die Optik ( arrwoyex din ) 
als auch über die eigentliche Perfpectiv (Exrerzonare) geſchrieben hat, wovon 
in der Folge bey der Geſchichte der legtern Wiſſenſchaft ein mehrers vorfommen 
wird — Eudoxus von Cnidus, ein Zeitgenoffe des Plato, hat wie Hipparchus 
erzäblet, über die Katoptrif etwas gefchrieben — Vom Ariftoteles erwähner 
gaertius einer optiſchen Schrift, worinn er nad) anderer Zeugniß ſtatt eines Strah⸗ 
lenkegels zwifhen der Sache und dem Auge eine ſechseckigte Pyramide angenom» 
men hat — des Zuklides optifhe Schriften find zuerft vom Bartholomäus 
Zambertus, einem Venetianer, ins lateinifche überfeger, zu Bafel 1537, 1546, 
und in der Ausgabe der ſaͤmmtlichen Werke des Euflides, Bafel. 1558 fol. ber- 
ausgefommen; die Ueberſetzung ift ſehr unleſerlich. Hernach hat fie Johannes 
Pena griechiſch und fat. Paris 1557. gro herausgegeben. Die ſchoͤne Ausgabe 
der ſaͤmmtlichen Euflideifhen Werfe vom Gregori ift befannt — Unter den un- 
gedruckten Schriften des Archimedes ift nod) eine Schrift über die Brechung des 
Kreifes, und eine Optik, beyde arabifd) vorhanden, worüber Fabricius nachgeſe⸗ 
hen werden mag. Von eben demſelben iſt auch noch eine, aber nicht für Acht ges 

ltene Schrift, uͤber die Brennſpiegel aus dem arabiſchen herausgekommen — 

om Hero von Alexandrien, der etwa 150 J. vor C. G. lebte, iſt noch eine 
Dioptrit in der Wiener Bibliothek vorhanden. Seine Katoptrik iſt ſchon vorher 
aus dem Heliodor angefuͤhret — Vom Prolemäus kann man außer feiner ſchon ar» 
gefuͤhrten Optik, auch noch ſein Planiſphaerium, Die Entwerfung der Oberfläche eis 
ner Kugel auf einer Ebene, als ein Stüd der Perfpectiv, bieher ziehen — Po; 
tinus, ein Philofoph des dritten Jahrhunderts, hat über die Frage, warum ent« 
fernte Sachen klein erſcheinen, einen Aufſatz hinterlaſſen, der vermuthlich nichts 
wichtiges enthaͤt — Des Heliodors Werkchen, zepareın ray orrınav, iſt zur 
erit zu Florenz 1373: ‚ und nad diefer Ausgabe, Hamburg 1610. 4. von fr. Lin⸗ 
benbrog herausgegeben, Es iſt nur ı2 halbe Quartſeiten ſtark, ein unbedeutendes 
Ding. — Anthemins aus dem fechften Jahrhunderte, hat mecyanifche Paradora 
gefchrieben, worinne er audy von Brennfpiegeln handel. Das Buch ift nur im 
Manufer. vorhanden. (S. von diefen Schriften G. J Voflius de vniuerfae mathe- 
feos natura et conftitutione. Amitel. 1660. 4. Heilbronneri hiftoria mathe- 
{eos vniuerfae Lipf. 1742. 4.) 

Bis bieher fieht es noch fehr leer und unfruchtbar in bem optifchen Fache aus. 
Es muß aber doch mehr darinne gearbeitet worden feyn, als uns befannt geworden 
ift, da im voten oder ı ıten Jahrhunderte ein ſtarkes Werk von dem Araber Alha⸗ 
zen erſcheint. Friedrich Risner hat es mit des Virellio, oder wie R. ihn 
nennt, Vitello, Optik, unter dem Titel: Opticae thefaurus, Bafel, 1772 Fol. 
heraus gegeben, und des Alhazen Schrift, de erepufculis, bengefüger, Die Optik 

Prieftley Geſch. vom Sehen, Licht ıc, D des 
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des Alhazen iff 282 ©. ſtark, in 7 Büchern, worinne er die Materien orbentlich 
genug vertheiler hat. Des Vitello Werk ift in 10 Bücher abgetheilet, und 474 ©. 
ſtark. Diefer Schriftfteller nennt ſich in der Zufchrift an einen gemijfen Mönd, 
filius Thuringorum et Polonorum, vermuthlid; weil fein Vater aus einem $ande, 
und die Mutter aus dem andern gebürtig gewefen. Risner macht es in der Vor⸗ 
rede wahrſcheinlich, Dafi er um das Jahr 1270. geleber habe. Ob aber fein Buch 
in diefem Jahre befannt gemacht worden ſey, laͤßt ſich nicht mir Deren Prieſtley 
gewiß ſagen. Risner leget ihm das Lob bey, daß wenn er gleich aus dem Alhazen 
das meiſte genommen, er doch auch die aͤltern Schriftſteller genuͤtzt, und einen ſehr 
ordentlichen, mit Beurtheilungskraft gewaͤhlten Vortrag habe. Die Leute find ins 
zwifchen noch zu bedauern, die aus Alhazen und Vitellio die Optik haben lernen 
müffen. YWMlaurolycus nennt des Vitellio Werf, tam ingens, quam fallidio- 
fum ac prodigiolum volumen (de lumine er vmbra, fin.) 

Roger Dacon war ein Francifcaneer Moͤnch, der wegen feiner für die dama⸗ 
figen Zeiten zu großen Gelehrfamfeit der Zauberen beſchuldiget, und ins Gefäng« 
ni geworfen ward, worinne er lange blieb, bis er durch Worfprache loß Fam, eir 
nige fügen, fogar bis an feinen Tod. Es war in Frankreich, wo er gefangen geſetzt 
ward. Denn fo viel man weis, hat er fich in feinem Kloſter zu Paris immer aufs 
gehalten, und ift nach ausgeftandenem Gefängiffe in fein Vaterland zurüdgegans 
gen, woer 1292. im 75ſten Jahre feines Alters zu Orford geftorben ift. Die 
Ausgabe des Opus maius führe den Titel: Fratris Rogeri Bacon, Ordinis Mi- 
norum, Opus maius, ad Clementem Quartum, Pontifivem Romanum. Ex 
MS. eodiee Dublinenfi cum aliis quibusdam collaro, nune primum edidit S. Zebb, 
M. D, Lond. ı733. Fol. Er hatte es zu feiner Vertheidigung aufgelegt, und 
giebt darinne faıt von allen feinen Entdefungen Nachricht. Das Werf enthält ver 
ſchiedene Abhandlungen. Die Perjpectiv ftcht im fünften Theile. Der Name, 
Opus maius, bezicht ſich auf ein anderes Werf, opus minus und opus tertium, 
von ihm, die er auch an Clemens IV. geſchickt hatte, welche aber nur im MS. vor» 
handen find. Umſtaͤndliche Nachricht giebt vom Bacon das Diktionaire de Chau- 
fepi&, woraus vorftehendes genommen it. Die Perfpectiv hat Job. Combach, 
Profeffor der Phitofophie zu Marpurg, mit dem tractatu de ſpeeulis, herausges 
geben, Frankfurt 16.4. 189 Quartſeiten. Sie fcheint ein Auszug der damaligen 
optiſchen Kenntniſſe zu ſeyn. Auch dieſe Schrift iſt fehr übel zu leſen. 

Des Jordanus Nemorarius (um 1 235.) Schrift de natura fpeculorum, 
des Tobann Perfan, oder Leonardus Piſanus Optik, wird jest wohl niemand 
leſen wollen. Wenn man fonft aus diefen Zeiten ja etwas leſen wollte, fo Fönnte ich 
des Vincentii Bellouacenfis fpeculum naturale, worinneer die Phofif nad) den 6. 
Tagewerfen der Schöpfung abhandelt, oder des Bartbolomäus, eines Francifca 
ners aus England, Werf, de proprieraribus rerum, vorfchlagen, wiewohl ich 
zweifle, daß man mir dafur Dank willen werde, 
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Zweyte Periode. 


Von der Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften bis zu den Ent⸗ 
deckungen des Snellius und Descartes, 





Erſter Abſchnitt. 


Optiſche Entdeckungen, welche noch nicht die Teleffope und Mikroſkope 
angehen, aus den Zeiten vor Kepfern, 


welche ich jegt anfange, verfloffen nicht weniger als zweytauſend Sabre, 

In diefem langen Zeitraume fehlte es nie an Männern, welche fid) der Uns 
terfuchung der Natur widmeren, wenn gleidy einige Zeitalter vor andern daran 
fruchtbar waren; aud) ftand die Maturfunde jederzeit bey den Gelehrten im befon« 
dern Anſehen. Und doch wie wenig von optifchen Kenntniſſen habe id) unter fo vie— 
lerley Völkern, aller Mihe ungeachtet, zufammenbringen können ? Einige wid) ige 
Beobachtungen, die Grundichren der Oprif, find den Alten freylich nicht unbefa une 
geblieben, Fonnten es auch nicht recht wohl; aber Faum iſt uns eine einzige richtige 
Erklärung der Urſache irgend einer Erſcheinung vorgefommen, und von der wah— 
ren phyſikaliſchen Kenntnif des Lichtes oder des Sehens haben wir gar Feine Spu— 
ren bemerfet. Brillen wurden gegen das Eride der vorigen Periode erfunden. Dias 
eurfündiger brauchten fie fo gut wie andere Leute. Dem ohngeadhtet waͤhrete es ci- 
nige Jahrhunderte, ehe man eine befriedigende Erklärung von ihrer Natur und Wir 
fung geben konnte. 

Zweytauſend Jahre müffen denjenigen, welche die Welt ſchon jest ihr männli- 
ches Alter in Abſicht auf die Wiſſenſchaften erreichen lafien, als eine außerordent- 
lich lange Kindheit vorfommen. Aber wer da bedenfet, daß der Fortgang unferer phy⸗ 
ſikaliſchen Kenntniſſe unbeſchraͤnkt iſt, (Denn Die Werke Gottes ſind, wie ihr Schoͤ— 
pfer, unendlich); daß jede Entdeckung den Weg zu mehrerern bahnet; daß man 
aiſo hoffen darf, unſere Einſichten werden nicht bloß gleichförmig, ſondern ſogar be— 
fWleuniget zunehmen, wer dabey die erſtaunlichen Erweiterungen nicht allein un- 
ſerer phyſikaliſchen ſondern überhaupt aller Sachkenntniſſe, ſeit etwas über zweh— 
hundert Jahren nach der Endſchaft der langen Barbarey betrachtet: der ſicht die 
ſchönſten Ausſichten erſt vor ſich liegen. Jeder Tag verſpricht ibm neue Aufklä— 
D 2 rungen 
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rungen, neue Entdeckungen. Die Bereicherungen, welche die Naturkunde in den 
neueſten Zeiten erhalten, der zunehmende Eifer für fie, und die größere Menge ih⸗ 
rer $iebhaber in Europa und Amerika, find ihm Buͤrge, daß er fich in feinen Er 
wartungen nicht betrügen wird, wenn ihm nur die Hülfsmittel, ſich zu unterriche 
ten, niche fehlen. 


Einer der erftien, der nad) der Wiederberftellung der Wiffenfhaften in Europa, 
fih als Mathematifer und Naturfündiger hervorthat, war YTaurolycus, Sch» 
rer der Mathematik zu Meffina, dem wir einige wichtige Verbeſſerungen in der 
Diefer zeiget in feiner 1575. berausgefommenen Schrift, 
de lumine er vmbra, daß die kryſtallene Feuchtigkeit im Auge ein finfenglas iſt, 
welches die Strahlen von den äußern Gegenftänden auf der Neghaut zufammens 
bringt, fo daß jeder Strahlenkegel darauf feinen Vereinigungspunfe hat. Niere 
durch entdeckte er Die Urfache, warum einige Menfchen Furzfichtig, andere weitſich⸗ 
tig find. In dem erftern Falle zeiget er, daß die Strahlen jedes Lichtkegels ſich zu 
frühe, ehe fie die Netzhaut erreichen, vereinigen, fo mie in dem andern Falle zu 
fpäte, fo daß der Vereinigungspunkt jenfeits der Netzhaut liege, daher beydemal 
das Schen undeutlicy ift. Aus eben diefen Grundfägen erklärte er, wie Kurzſich⸗ 
tige ihrem Gefichtsfehler durch Hohlglaͤſer, Weirfichtige durch erhabene Gläfer abe 
helfen ). Ein Hohlglas macht die Strahlen mehr aus einander fahrend, ehe fie 
ins Auge fommen, weswegen fie ſich nicht fobald mie fonft vereinigen Fönnen, nach⸗ 


- dem fie durch die Ernftallene Feuchtigkeit gegangen find; mit dem Converglafe ver 


haͤlt es ſich umgefehrt. 


Es ift wunderbar, daß einer, der den eigentlichen Zweck der kryſtallenen 
Feuchtigkeit entdeckte, daß fie naͤmlich, wie ein Unſenglas, die Lichtftrahlen in 
einen Punft zufammenbringen muß, nicht noch den einen Schritt weiter gegangen 
ift, zu bemerken, daß die Strahlenfegel von jedem Punfte des Gegenftandes auf 
der Nezhaut ein würfliches Bild davon malen müffen. Er ſcheint aber doch 
nichts von diefem zur Theorie des Schens wichtigem Umftande gewußt zu haben ). 
Montücka muthmaßet, daß die Schwierigkeit, wie man ungeadytet der umgefehr- 
ten lage des Bildes die Sache aufrecht ſehen Fönne, ihn abgehalten habe, darauf 

zu 


a) Montuela hiftoire, Vol. I. psg. 626. 
(Prieftlen hat des Maurolyeus Buch felbft 
nicht in Händen gehabt, wie er in der Fol- 
ge in einer Anmerkung geſteht, wo er wün- 
ſchet, daR er ca mit Kepler Schriften hät- 
te vergleichen fdunen. Er bebilft fich alſo 
mit des Montücka Nachrichten von dem 
Buche. Diefer Gefchichtfchreiber der Ma- 
thematif hat aber den Maurolycus nur mit 
halben Augen gefefen. Was hier dem Maus 
rolycus von der Natur dee Scheng zugeſchrie ⸗ 
den wird, gehöre ihm gar nicht zu. Sm den 


Zufäßen zu diefer Periode werde ich von dem 
Eicihamfchen E chriftficher eine genauere 
Nachricht geben. ch würde mir die Frey⸗ 
beit genommen haben, den Tert meines 
Originals zu Ändern, wenn ich nicht bie 
Unrichtigteiten zu einem Beyſpiele hätte fie» 
ben laffen wollen, wie übel man daran iſt, 
wenn man mit fremden Augen ju fehen ges 
nöthiget wird. A.) 


„b) Er fonnte ed nicht; feine falſche Then» 
tie hinderte ihn daran. K. 


\ 
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zu — Selbſt Kepler, der dieſe Entdeckung machete, haͤtte ſie daruͤber bald 
ve et. 

Um die Entdeckungen über die Natur des Sehens auch ungeuͤbten Leſern be⸗ Bau des Auges 
greiflih zu machen, muß id) hier das nöthige von dem Baue des Auges beybrin« 
gen *). Diefes Werkzeug des Sehens gleicht fat einer Kugel und ift in drey 
Kammern abgetheiler, deren jede mit einer fogenannten Feuchtigkeit angefüller ift, 
wovon aber nur zwey flüflig find. Das Auge hat ferner drey Saͤute, wovon die 
äußere, aa, die harte Haut, (felerorica) heiße. Diefe ift dick und ftarf, und 
in dem Vordertheile, A A, welchen man die Hornhaut (cornea ) nennt, durch 
fihtig und etwas hervorragend. Die folgende, ec, die adrichte Haut, (cho- 
rioides) genaunt, bar bey p p eine Oeffnung, welche man durd) die durchfichtige 
Hornhaut fehen kann. Diefes ift der Stern (pupilla). Das übrige der adrich⸗ 
ten- Haut, bp, bp, das unter der Hornhaut liegt, ift bey einem Menfcyen anders ge« 
färbt als bey dem andern, und heißt die Farbenhaut (Iris), Sie beftehet aus 
musfulöfen Fibern, wovon ein Theil ringförmig ift, die von ben andern unter 
rechten Winfeln durchfreuzet werben. Die erftern dienen, den Stern zuſammen⸗ 

zuziehen, die leßtern ihn zu erweitern ©). In einer Eleinen Entfernung hinter dem 
Eterne ift eine weiche aber durchfichrige Subſtanz, CC, befeftiget, welche die Ges 
falt eines auf beyden Seiten erhabenen Glaſes hat, und die Fryftallene Feuchtig⸗ 
keit genannt wird. Die figamente, dadurch fie gehalten wird, heißen ligamenra 
eiliaria, oder proceflus ciliaresf). Hinten im Auge, aber nicht dem Sterne gerade 

D 3 gegen 
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e) Leſern, bie feine Naturkündiger find, 
empfehle ich die Betrachtungen uͤber das 
menſchliche Auge von I. 5. Baͤſeler, 
Predigern in Wolfenbürtel. Hambur 
377». 212 Octavſeiten. Weitern Unterricht 
findet man außer dem zahlreichern ältern 
Schriften in der deferıptiune anatomica 
oculi humani iconibus illuftrate, aud, /.G. 
Zinn. Gouingse, 1754 272 p. 4to. welche 
Br twie der Titel anzeiget, bloß auf die 

natomie einfchränfet. Das phyfiologiiche, 
vhnfifalifche und philofophifche von der 
Betrachtung des menfchlichen Auges, nebft 
Der Bergleichung der Augen ber Thiere mit 
Dem menfchlichen, trifft man an in dem 
treatife om the eye, the manner and phar- 
nomens ofvihon, by W. Porterfeld, Edin- 
burgh 1759. 2 voll. gvo 450 und 434 ©. 

Kupf. & 


ipf. ®. 

d) Die Hinterfläche der Iris, welche 
mit einem ſchwarzen Leime überzogen iſt, 
heißt die Traubenbaut (vuea), wiewohl 
die Aderhaut ſelbſt bey manchen fo heißt. 
Zinn,l.c.p. 82. K. 


#) Die Eriftenz der ringförmigen Fibern 
ift noch fehr zweifelhaft. Vieleicht find ges 
wiffe kleine Arterien dafür angefehen wor⸗ 
ben. Zinn, I. e, pag. 8 93. Db die ans 
dern Fibern muftulds find, iſt noch nicht 
ausgemacht, wiewohl es von den meiften 
angenommen wird. Von “Anller faget, daß 
die Erweiterung und erengerung des Ster⸗ 
nes bloß durch den flärfern oder ſchwaͤchern 
Zufluß der Säfte im die farbenlofe Gefäße 
(vafa deeolora) der Iris bewerkſtelliget wer⸗ 
den. Zinn, 1. ce. p. 91. Zinn nennt bie Iris 
bloß annulum membrgpaceum, mwiewohl er 
doch geneigt ift, muffüldfe Fibern barinne 
anzunehmen. R. 

) Die Proceflus cilieres find nach Zinn 
(p. 74.) nichts anders, als die Falten der 
Aderhaut, welche fich, wenn fie vorne ins 
Auge die harte Haut verläßt, einwaͤrts zie⸗ 
bet, und über den Rand der Kryſtalllinſe 
leget. Diefe Falten liegen auf ver Vorder⸗ 
feite der Linſe ganz fren auf, ohne mit ihr 
verbunden zu ſiyn. Es iſt wahr. faft alle 
Anatomifer glauben, daß die — ei⸗ 

ares 


fig. 8. 


Maurolyeus ers: 
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gegen über, tritt der Sehenerve, N N, ein, ber ſich ringeherum bis an die liga- 
menta ciliaria ausbreiret, und die Netzhaut ( retina) ausmadher. 


Außer den beyden angeführten Häuten, ward noch eine dritte vom Ruyſch ent: 
decket, und heißt nad) ihm runica Ruyfchiana 6). Sie ſchließt fidy dicht an die 
Aderhaut, nur daß fie bey den ligamentis ciliaribus ſich davon trennet, und über 
die Hinterfläche der Krnftalllinfe geht. Das ganze Auge ift inwendig, ausge 
nommen die Hinterfläche der Linſe, und den gegen über liegenden Theil der Netzhaut, 
mit einer dien ſchwarzen Subſtanz überzogen, welche alles Licht, Das von der 

teßhaut zurückgeworfen wird, verſchlucket, damit es nicht wieder darauf zurüciges 
mworfen werde, und der Deutlichfeit der Bilder ſchaden möge. 


- Die Kammer zwifchen der Kryftallinfe und der Hornhaut ift mit einer bünnen 
Feuchtigkeit, die wäfjerichte genannt, angefüllet, und die größere Kammer hinter 
der Linſe mit einer andern, die glasartige benamet. 


Die Ernftallene Feuchtigkeit muß man ſich mie ein Linſenglas, HH, vorftel« 
fen, wodurch die Strahlen von jeden Punkte des Gegenjtandes STR zu ihren 
Bereinigungspunften auf der Meghaut in s tr gebracht werden, 


Maurolycus fand auch die wahre Auflöfung einer Frage, welche ſchon feit dem 


Bärt, mie das Ariſtoteles die Optifer bemüher hatte, naͤmlich wie es zugehe, daß das Bild der 


Bild der Sonne 
durch eiue eckich⸗ 
te Deffnung 


Sonne in einem verfinfterten Zimmer tund erfcheint, wenn gleid) die Deffnung, 
wodurch die Strahlen gehen, eckigt if. Er bemerfer, daß jeder Punft der Deff« 


rund erſcheinet. ung der Echeitelpunft eines gedoppelten Kegels ift, movon einer feine Grundflä- 


che auf der Sonnenfcheibe, der andere auf der gegen über ftehenden (mit der Oeffnung 
parallelen) Wand hat. Das ganze Bild beſteht alfo aus einer Menge runder 
Bilder der Sonne, und wird daher, wenn man es in einer ziemlichen Entfernung 
don der Oeffnung auffängt, mo es gegen die Fläche der Oeffnung groß ift, ſich der 
Kreisfigur defto mehr nähern, je Fleiner die Deffnung, und je größer die Entfer⸗ 


nung ift ®). 


liares mit der Kryſtalllinſe aufs ſtaͤrkſte ver⸗ 
bunden find, beſonders die, welche die Ver⸗ 
änderung ber Kryſtalllinſe in Abſicht auf ih— 
re kage und Figur dadurch bewirken wollen, 
und darum fie aus Muffuldfen Fibern beſte⸗ 
hen laffen. Man ſieht aber vergleichen is 
bern felbft mit dem ſtaͤrkſten Vergroͤßerungs⸗ 
alafe nicht. (Zinn, ©. 70.) Die Kryſtall⸗ 
linfe ift mit einer höchſt durchfichtigen 
Haut, einer Aapfel, umgeben, in welche 
auf der vordern Eeite eine Art von Gürtel 
(zonuls, corona ciliaris) von der tunica vi- 
trea, (der Membrane, welche die gläferne 
— —— einſchließt), zwiſchen dieſer 

euchtigkeit und dem ligamento eiliari, hin⸗ 


Zu 


eingeht, und die Linſe an ihrer Stelle erhaͤlt. 
(Zinn, p. 121. 136.) X. 

) Die tunica Ruyfchiena, die im Ans 
fange mit Beyfall angenommen worden, if 
in den neuern Zeiten von verfchiedenen, als 
von Albinus, Hallen, Zinn, verworfen. 
Herr Prieſtley rechnet hier die beyden Lamel⸗ 
len der Aderhaut fir zwey Häute, und fchei« 
net die Netzhaut nicht mit zu zählen, die ſo 
viel ich weiß, immer als die dritte, auf die 
hatte und die] adrichte,, dieſe mag einfach 
eder doppelt feyn, folgende Haut gezaͤhlet 
wird, X. 

h) Montucla hiftoire vol. I. p. 627. Sa- 
verien p. 245. 


. 
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Zu gleicher Zeit mit Mauroigeus machte Johann Baptiſta Porta, aus Porta, Erfinder 
Neapel, eine merfwürdige Entdefung , welche die Natur des Sehens gar fer er⸗ Kr smera * 
laͤutert. Denn ihm hat man die Erfindung des verfinfterten Zimmers (camera ob- 
fcura ‚) eines der artigften und unterhaltendften Verſuche in der Optif, zu danfen. 
Dieſer Gelehrte wandte vielen Fleiß auf die Arzeney-und Naturmiffenfchaft, und 
ſparte feine Mühe und Koften, ſowohl auf feinen Reifen ſich von jeder wiſſenswuͤr⸗ 

digen Sache zu belehren, als aud) durch Verſuche fi) von der Wahrheit der erhal 
tenen Nachrichten zu verfichern. Freylich finder man nicht menig Fehler in feinen 
Schriften, welche man ihm aber wegen der fo häufigen Vorurtheile feines Zeital- 
ters feiche vergiebt. Sein Haus ward von allen geſchickten $euten zuMcapel beſtaͤn- 
dig beſuchet. Er errichtete audy eine fo genannte Akademie der Geheimniſſe, 
davon jedes Mirglied verbunden war, etwas noch nicht fehr befanntes und zugleich 
nüglicyes mitzutheilen. 

Hierdurch verfchaffte er fich die Materialien zu feiner Magia naturalis, wo⸗ 

rinn die Befchreibung des verfinfterten Zimmers vorkoͤmmt, und die zum erftens 
mahle um 1560, alſo ı5 jahr vor des Maurolycus oben angeführter Schrift 
herausfam, mie er, feiner eigenen Nachricht zufolge, noch nicht funfjehen Jahre 
alt war. Dieferhalben hätte ich ihm den Vortritt vor Maurolycus geben Fönnen. 
Weil Maurolyeus aber weit älter ıft (denn er ftarb im gı Jahr feines Alters, in 
eben dem Sabre, da fein Bud) herausfam) und idy nicht weis, ob die Nachricht 
von der Camera obfcura fhon in der erften Auflage der Magia naturalis ſteht, 
welche dreyßig Fahr hernach mit vielen Vermehrungen wieder herausgefommen ift: 
fo habe ic) diefe beyden Marurfündiger lieber nad) ihrem Alter fegen wollen , zumal 
da fie fich nicht befannt gewefen zu ſeyn ſcheinen. Denn ic) erinnere mid) nicht, 
daß Porta jemals den Maurolycus anführer, oder von feinen Entdefungen etwas 
gewußt zu haben ſcheint, welches id) wirflicy nicht begreife. 
Der Römijche Hof ſchoͤpfte über die Verſammlungen beym Porta Argmohn, 
und verbot fie, welches nach den damaligen Zeiten nichts befremdendes ift. Porta 
ſcheint fonft ein guter Katholif gervefen zu feyn. Denn von einem Franzoſen, der 
ihn einen Zauberer und Beſchwerer genannt hatte, erzähler er, daß er bey näherer 
Nachforſchung gefunden habe, diefer Menſch fey ein Ketzer, der am Bartholomäus 
Tage zu Paris mit genauer Morh durch einen Eprung von einem Thurme fein $es 
ben gerettet habe. Er bitte aber , wie es einen Edelmann und Ehriften gezieme, 
aufrichtig zu Gott um deſſen Bekehrung, damit er nicht lebendig verbrannt werden 
möge. (Vorrede jur Magia nat.) 

Diefes Werf ward ſogleich nach der erften Ausgabe ins Italieniſche, Franzoͤ⸗ 
ſiſche, Spaniſche und Arabiſche überfeget, und in verfchiedenen Laͤndern zum öftern 
aufgeleget. Es ift eine weitläuftige Sammlung von allen damals befannten wi 
fenswürdigen Dingen aus dem Gebiete der Natur und Kunſt. Porta hat über: 
haupt einen angenehmen Vortrag. Er ſcheint mit den Mennungen der Alten in 
allen philoſophiſchen Materien wohl befannt gewefen zu feyn, und Bm. rad 

elchre 
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Gelehrfamkeit zur Ausſchmuͤckung feiner Schriften. Beſonders nimmt man dies 
an feiner Abhandlung über die Strahlenbrechung wahr. 

Seine Befhreibung des verfinfterten Zimmers ift kurz, aber deutlich. Zuerſt 
bemerfet er (Magia nat. c. 17) wenn man in einen Fefterladen ein kleines Loch 
macher, daß alle äußern Gegenftände auf einer dagegen gehaltenen Fläche, mit ih» 
ren Farben, ſich abmalen; und daß diefe Bilder noch weit deutlicher werden , wenn 

‚ man ein Converglas in die Deffnung ftellet, und fie in dem Vereinigungspunfte 
des Glaſes auffaͤngt. Man koͤnne alsdenn felbft die Geficheszüge der Perjonen 
außerhalb des Zimmers inwenbig erfennen. 

Manche, faget er ferner, hätten fid) zwar bemuͤhet, die Bilder aufrecht dar⸗ 
äuftellen, aber es könne nichts helfen, weil fie dadurch fo dunfel werden, daß fie 
alle Schönheit verlieren. Durd) einen gehörig angebrachten Hohlſpiegel ließe fich 
dieſer Zweck zur völligften Zufriedenheit erreichen. 

Porta vergaß auch nicht zu bemerken, daß man burch Hülfe des verfinfterten 
Zimmers jehr genaue Abzeichnungen von Menfchen und allen Dingen madyen, und 
die Sonnenfinfterniffe fehr bequem beobachten Fönne :), 

Eine Zeichnung wird einigen Leſern die Wirfung der Camera obfcura begreifs 
lid) machen. Die Figur innerhalb des Zimmers ftellet den Gegenftand draußen 
vor, und zwar umgekehrt, weil die Strahlen, weldye von jedem Punkte des Gegen- 
ftandes ins Zimmer fommen, in der Deffnung ſich kreuzen. 

Porta gieng noch weiter, und nahm ftatt wirklicher Gegenftände außerhalb 
des Zimmers Eleine Bilder , die er fo ftellete, daß das Linfenglas in dem Fenfter: 
laden fie vergrößerte. Gerade vor diefem Glaſe nämlidy befeftigte er einen hohlen 
Würfel von Papier, deſſen vordere Seite ſehr dünne war, und entwarf darauf 
eine beliebige Zeichnung. Darauf gab er diefer Seite die gehörige Entfernung vom 
Glafe: fo Fonnte er durch Hülfe des Sonnenlichtes ein Nachbild der Zeichnung im 
Zimmer darftellen. Zugleid) machte er die Worderfeite des Würfels beweglich, und 
konnte dadurch dem Bilde jede beliebige Bewegung geben: ein Kunſtſtuͤck, das in 

Äg. 9% den damaligen unwiffenden Zeiten übernatürlich fchyeinen mußte. Auf diefe Art er 
zaͤhlet er, habe er zum Erflaunen der Zufchauer Vorſtellungen von Jagden, 
Schlachten und andere dergleichen außerordentliche lebendige Gemälde hervorge- 
bracht. Hiervon kam in der Folge Rircher auf die Erfindung der Zauberlaterne, 
die das bey Nacht, und in mancher Abfiche ſchicklicher leifter, mas Porta bey Tas 
ge bewerfftelligte %). 

Kircher erzaͤhlet, daß er nach des Porta Manier einmal eine vortreffliche Vor⸗ 
ftellung der Kreuzigung gefehen habe. Auf gleiche Art wurde der Kanfer Rudolph 
von feinen Mathematikern mit einer Proceflion aller Kapfer, vom Julius Cafar 
bis auf ihn felbft, befuftiger. 

Porta bemeif, Die Verfuche in dem dunfeln Zimmer überzeugten ben Porta, daß das Sehen 
a nat durch etwas, das von außen ins Auge kommt, nicht durch Strahlen , die von dem 
aufen ber geräbs Auge 
m. i) Magia naturalis Lib, 17. c. 6, k) Schotti magia vnierfalis vol.I. p. 198. 


% 
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Auge ausfließen, bewirket werde. Er mar ber erfte, der fih und andere davon 
völlig überführte, ob gleich einige Nawurfündiger nody bey der alten Meynung blies 
ben. Eine gute Geſchichte der alten Meynungen findet man in feiner Schrift de re- 
frattione p. 87. Wirklich ift auch die Aehnlichkeit zwiſchen der Entftehung der 
Bilder im verfiniterten Zimmer, und der Art, wie das Sehen ins Auge bemirfet 
wird, zu auffallend, als daß aud) ein minder ſcharfſinniger Kopf fie hätte unbemer« 
ket laffen fönnen. Aber bey der Vergleihung des Auges mit der Camera obfcura, 
wo er den Stern die Deffnung im Laden feyn läßt, irret er ſich in fo ferne, daß er 
bie Kroftalllinfe für das weiße Papier, worauf die Bilder fih malen, anfieht. 
Kepler jeigte zuerft im J. 1604. daß die Netzhaut diefes Papier fen ). 

Porta ſaget, daß die Bilder der Gegenftände auf die Kryſtalllinſe durch den 
Stern fommen, der die Stelle eines getreuen Thürhüters vertrete "), Daß fie 
das Hauptwerfzeug des Sehens fey, erhellet nad) ihm daher, meil fie in der Mitte 

bes Auges, der vornehmften Etelle, befindlic) ift, wo jedes der benachbarten Theile 
ſeine Dienfte ihr am leichteften ermweifen fann. Er zeiget auch umſtaͤndlich, wie jes 
des Stüd des Auges, feiner Meynung nad), fein Amt in diefer Abfiche erfülle "). 

Um einen Begriff von dem Zuftande der Optik in dem Zeitalter des Porta zu 
geben, werde id) noch etwas von feinen Bemerkungen über das Sehen, die Theorie 
des Lichtes überhaupt, und die vornehmiten Ereigniffe dabey anführen. 

Ueber das Sehen machet er mandye gute Anmerfungen, und erfläret verſchie- Einige optiſche 
dene Fälle, da man etwas als wirklich zu fehen glaubt , daß doch bloß ein von inn. AP Prödsria. 
wendig verurfachrer Anſchein ift. Er unterſuchet die verfchiedenen Meynungen, wie 
einige Jeute des Morgens beym Erwachen, im dunfeln fehen fönnen, und zeiget 
ganz deutlich, daß bieſes hauptſaͤchlich von einer großen Erweiterung des Sternes 

errübre °). 
v & bemerfet, daß der Stern im ftarfen Lichte ſich unmwillführlicher Weife zus 
fammen ziehe, fo wie er hingegen bey ſchwachem Lichte fid) erweitere. jeder, fa« 
get er, koͤnne fi) hievon Überzeugen, wenn er das Auge eines andern betrachte, 
einmal, wenn diefer ſich gegen die Sonne gewandt habe, und denn, wenn er ſich 
fogleich darauf an einen fdyartichten Ort begebe ?). 

Inzwiſchen gehöret diefe Bemerkung nicht dem Porta zu, Daß der Etern Befhichte der 
ben ftarfem Lichte fich verengert, hat ſchon Achillinus im J. 1522. bemerker. yo mdrung 
Auch den Arabern, Rhazes und Avicenna, wat es befannt 7). ya ſelbſt Gartung in der Wei⸗ 
lenus fpriche davon. Auch der berühmte Pater Paulvon Venedig, hat, nach dem !* Ms Steincs. 
Porterfield "), als zweyter Erfinder einen gegründeten Anſpruch auf die Ehre, es Yi 

i 


I) de refraftione p. gl. r) Treatife on the eye, vol. 2.p.93. (Un: 
m) !b. p. 73. -. ter biefem Paul von Wenedig verfiche ich 
u) Ib. p. 82. . ben Verfaffer der Gefchichte des Tridenti— 
0) 1b, p. 158, nifchen Concilium, deſſen Einfichten in die 


Ib. D. 74. Medicin, Anatomie und Mineralogie ge: 
8 Halferi Ehyfiologia. vol. 5. p. 374- rühmet werden. &.) 
Prieftley Geſch. vom Seben, Licht x. € 


Noch einiges 
VPorta. 
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ſich bemerkt zu haben. Galenus glaubte nämlich) , daß der Sterm ſich nicht anders 
erweitere, als wenn bas eine Auge gefhloffen wäre, und daß er fi} verengere, 
wenn man es wieder aufthue*“). Diere Meynung ward überall arıgenommen, bis 
Sabricius ab Aquapendente, Macıfolger des grofien Sallopius zu Padua, an 
einer Katze bemerfte, dat der Stern jich erweiterte und verengerte, wenn auch bende - 
Augen offen waren, Er gerierh hierüber in’ Verlegenheit, bis ihm der Pater Paul 

von Venedig heraushalf, der Durch wiederholte Erfahrungen fand, daß nicht als 

fein an Rasen, fondern auch an Menfchen der Etern bey ftarfem &ichte enger, bey 

ſchwachem mweiter werde. Es fcheinen alfo alle Aerzte und Maturfündiger die fhon 

gemachte Beobadytung vergeffen zu haben. Der berühmte YIontanus von Da» 

Dua, der 1551. ftarb, fahe es an zweenen feiner Patienten als etwas unnatürlicyes 

an, daf der Stern bey Itarfem Lichte enger, bey ſchwachem weiter ward !). ’ 

Wie hohle oder erhabene Gtläfer dem Gefichte zu Hülfe kommen können, ve 
ſucht Porta zu erflären, obme das, mas Maurolycus und andere davon gefager har. 
ben, zu fennen *). Eeine Erklärung taugt aber nichts. Er meynt, daß bey Als 
ten der Stern zu weit, und die Feuchtigfeiten zu dicke wären, und daß fie deswe—⸗ 
gen die Sachen weiter von fich halten müßten *); fo mie bey jungen Perfönen der 
Stern zu enge fey, als daß fie deutlich fehen koͤnnten. Diefen werde durch Hohls 
gläfer geholfen -). Er erzähle umftändlidy die Hypotheſen, modurd man erflären 
wollen, wie man mit zwey Augen nur einfach ſieht. Eeine Meynung ift, man [ehe 
niemals mit mehr als einem Auge zugleich, welches er fogar aus der Erfahrung be— 
teilen will *%) Go wunderbar und vielen: flaren Erfahrungen zumider dieſe Mey 
nung ift, fo ift fie doch von Schriſtſtellern eines erleud)tetern Zeitalters als des Porta 
feines mar, behauptet worden. 

Nachdem er von dem. Mugen der Hobfgläfer zur Betrachtung entfernter Ge- 
genftände, und der erhabenen bey nahen Dingen gereder hat, feßer er hinzu, wenn 
man jie gehörig zu ftellen wiſſe, werde man im Stande ſeyn, ſowohl nahe als ent« 
ferne Dinge Damit dewilich zu ſehen. Er felbft habe guten Freunden auf diefe Art 
geholfen. Diefes fieht, wie oben ben dem Mönche Bacon, wieder wie ein Fernrohr 
aus. Aus andern Gruͤnden iſt aber ſehr wahrſcheinlich, daß Porta von einem fül- 
chen Werfzeuge nichts gewufit, fo dern bloß die Brennmeiten einfacher Gläfer durch 

N wi geriffe Verbindung derfeiben verlängert oder verfürzer habe’). Porta machet 

od)-folgende richtige Beobadyrung, die Wırfurg der Etrahlenbredung berroffend; 
nämlich, daß eine runde lade Ebene, ins Wafler getaucht, dem Auge, das ſenk⸗ 
rechr über der Mitte gehalten wird, hohl umd vergrößert ericheine, weit der Rand 
durch die Brechung erheben werde. Er erfläret die Art, wie Diejes gefchieht, ganz 
wohl durd) eine Zeichnung *). Eine nähere Beſtimmung diefer ſcheinbaren Krüme 


mung, 
s) de vfupart, [L, 10 c. 5. x) !bid. p, 1 '2: 
#) Confultarionts, nr. gi 92. 4) Moncucla hiftoire vol, I. p. 629. Mem. 
u) de refradtione, p. 175. de l’acad. des Scienc. 1717. 
v) Ibid. p. 137. 2) de refradh. p. 19. 


ww) ibid, p. 188. 
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mung wird man in der Folge diefer- Gefchichte antreffen. Diefe Bemerfung machte 
unfer Verfaſſer gewiß aus der Erfahrung, nicht aus der Theorie. Umgekehrt aber 
ift es, wenn er behauptet, daß man in einer großen Entfernung Schießpulver ans 
günden, ‚und Scylöffer in die Luft fprengen koͤnnte, wenn man die Sonnenftrahlen 
erft in einen Brennpunft durdy einen Hoblipiegel vereinigte, und fie darauf durch 
Hilfe eines Planfpiegels parallet fortſendete. — 

Alhazen harte behauptet, das Licht werde nicht in einem Augenblicke fortges 
Pflanze. Seine Gründe find fubtile metaphyſiſche Schlüffe, welche Porta zu wies 
derlegen ſuchet, wiewohl durch Feine beffere, ausgenommen daß er fid) auf die Er— 
fahrung berufet 9, Porta nimmt einen Unterſchied zwiſchen wahren und falfchen 
Barben, wie die Alten, an ). Das sicht felbft hält er für farbenlos, wiewohl es 
nad) feinen Gedanken von äußern Urfachen, als von durchſichtigen Gubftanzen, 
gefärbet werden Fann. Nicht durdy Zurücitraßlung fondern durch Brechung jollen 
Die Farben im Regenbogen entfiehen, woben er aber nicht die Brechung in einzelnen 
Tropfen, fondern in der ganzen Majfe des fallenden Regens, als eines einzigen, 
von der Luft in Abfiche aufdie Dichtigfeit verfchiedenen Mittels veriteht 4). Die 
Verſchiedenheit der Farben foll aus einee Miſchung des Lichts und der dichtern oder 
dünnern Theile der Luft entitehen. Daß Farben eine Mifhung von &icht und Dun» 
kelheit find, wie die meiften unter ben Alten glaubten, vermwirft er *). 

Der große $ord Bacon, ein Zeitgenoffe des Porta, aber doch jünger als bie: Be ee 
fer, er, der den mangelhaften Zuftand ber Maturmiffenfcraft zu feiner Zeit und Lichte, 
Die Urfachen davon fo richtig einfah, der fo manchen vortreflichen Fingerzeig zu ib» 
rer Erweiterung gab, ( movon man in der Folge fehr guten Gebrauch gemachet hat, ) 
bedauert es fehr, daß man die Form und den Urfprung des Lichts bis dahin fo we« 
nig unterfuchet hätte, da man dod) mit der Perfpectiv (Dpeif) fi ſoviel Mühe 
gegeben habe. Aber in diefer Wiſſenſchaft, ſaget er; werde der Weg des Lichts 
bloß marhematifdy betrachtet, und das Phnfifalifche ben Eeite gefeßet. Dieſes 
rechnet er demnad) unter die Defiderata feiner Zeit, und wünfder, daß man es 
fieißiger unterfuchen möge 5). 

In einem andern Werke leget er zwoͤlf Fragepunkte, das Licht betreffend vor, 
welche von folhen, die auf den Fortgang der Wiſſenſchaften achtſam find, nicht an- 
ders als mit Vergnügen gelefen werden Fönnen; weil fie ſowohl den mangelhaften 
Zuftand der damaligen Kenntniffe berveifen, als auch zeigen, wie fehr er dieſe Uns 
vollfommenbeit eingefehen habe. Eine von den Fragen, die diefer große Mann 
gerne durch) Die Erfahrung wil. beantwortet haben, iſt, ob das dicht ſich nach allen 
Richtungen gleihförmig ausbreite; denn von der Hise glaube er, daß fie auf- 
wärts feige, Berner, ob die Luft zur — des Lichts noͤthig ſey, 

2 o 


a) de reftaclione p. 95. . f) de augmentis feientisrum in Bacon’s 
b) Ib. p- 215. Works vol. 2. p. 136. (nach der Sranffur- 
c) Ib. p. 190. ter lateinischen Ausgabe, 1655. fol. pag. 
d) 1b. p..202. 119. &.) 


e) Ib. p. 190. 
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ob das Licht auch, wie ber Schall, durch den Wind aufgehalten werbe2). Sicht⸗ 
bare und hörbare Eachen fommen , wie er ſaget, darinn überein, daß von beyden 
Feine förperlicye Subſtanzen ausfahren, oder eine in Die Augen fallende Bewegung 
des umgebenden Mittels verurfacher wird: fondern daß bloß gewiſſe fpecies ſpiri- 

. tuales von ihnen entitehen, deren Matur aber unbefanne ijt 4). Die $uft, meynet 
er, fey das ſchicklichſte Mittel, wie Empfindungen ſowohl des Geſichts als des Ges 
börs zu erregen, nur daß ein ftarfer Wind das Licht, nicht fo ſeht wie den Schall, 
fhmwächen werde, .. 

Die große Vorſichtigkeit, welche diefer Philofoph bey den Lnterfuchungen 
über die Natur gebrauchet wiſſen will, zeige fi) Darinn, daß er anfteht, daraus, 
weil eine Sache unterm Waſſer einem Auge in der &uft vergrößert erfcheint, zu fols 
gern, eine Sadıe in der Luft werde einem im Waffer befindlichen Auge verkleinert 
vorfommen. Wie es bierbey zugebe, faget er, weis ich nicht *). 

Wie wenig ohne wirflibe Erfahrungen Männer von den größeften Geiſtes⸗ 
Eräften fortzufommen im Stande find, felbft ba, mo fie die Flärefte Analogie zur 
Fuͤhrerinn haben, können ford Bacons Schlüffe darthun, die er über die Mög« 
lichkeit machet, ein Bild vermirtelft einer zuruͤckſtrahlenden Flaͤche zu fehen, ohne 
daß man die Fläche ſelbſt ſieht. Da die hiervon handelnde Stelle nicht lang und 
ſehr merkwuͤrdig ift, fo will ic) fie ganz herfegen, den Philoſophen zur Aufmuntes 
rung, daß fie, bey einem foldyen Worgänger , wie ford Bacon ift, fid) nicht ſcheu⸗ 
en mögen, aud) aufs Gerathewohl Wermurpungen binzumerfen, wenn fie nur die 
entfernteſte Ausfiche haben, dadurch zur Entdeckung der Wahrheit etwas beytrageg 

u fönnen. 
Stelle BER. „Es wäre der Mühe werth zu unterfuchen, ob nicht die Zurücftraßlung fo 
Bacon vonfufs que, wie das gerade auffallende Licht, große Brechungen bewirken könnte 3. €, 
j „man nehme ein leeres Becken, lege ein Goldſtuͤck, oder fonft was hinein; gehe 
„darauf ſoweit zurüc , bis das Goldſtuͤck verſchwindet, weil man es nad) der gera⸗ 
„den Linie nicht mehr ſehen kann; fülle alsdenn das Gefäß mir Waffer, fo wird 
„man es durd) die Brechung an einer andern Stelle erbliden, als wo es wirfiidy 
„liege. Um weiter zu geben, feße man einen Spiegel in das mit Waſſer gefüllte 
„Gefäß. Dann, denfe ih, wird man das Bild nicht nad) Der geraden finie, 
„oder durch die Zurüctraplung unter gleichen Winfeln, (ar equal angles) fondern 
„zur Seite (wide) fehen. Ich weis nice, ob diefer Verſuch nicht auch fo ſich eins 
„richten lajfe, daß man, ohne den Epiegel zu fehen, das Bild fehen koͤnnte. Dies 
„wäre eine fo ſchöne als neue Cache, weil man das Bild, wie einen Geift, in der 
„guft ſchweben jehen würde. 3. €, einem Wafferbehälter oder Teiche gegen über 
„ftelle man das Bild des Teufels, oder was man fonft wil, ohne daß man das 
„Waſſer fehe, In das Waffer fege man einen Spiegel. Kann man nun feitwärts 
| „(afide) 
) Ibid. vol. 2.p. 117. #) Ib. p. 199. (Ed. F. p. Sır.) 


1) Ib. p. 198. (Ed. Francof. p.gıo. mo &) Ib. p. 154 (Ed. F.p. 911.) 
fie propagines Yiritäles heißen.) r-9 
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„eafide) das Bild des Teufels erbliden, ohne daß das Waffer in die Augen fälle, 
„fo wird es wie der Teufel felbt ausfehen. Man hat eine alte Sage in Orford, 

„daß der Moͤnch Bacon durch die Luft von einem Kirchthurme zum andern ſpatzie⸗ 
„ret ſey, Dies follte er, wie man damals glaubte, durch Glaͤſer bewerkſtelliget ha⸗ 
„ben, ober gleidy auf der Erde gieng ’)., 

Das Kunſtſtuͤck Luftbilder zu machen, fann man bis zum Witellio hinauf fei- Geſchichte der 
gen, beffen Gedanken darüber von einem Schriftſteller zum andern, mit beträchtli« —— 
chen Zuſaͤtzen, bis zum Bacon gegangen find, Vitellios Einfall iſt, vermittelſt ei» machen. 
nes cylindeifchen erhabenen Spiegels die Bilder außerhalb des Spiegels in der Luſt 
barzuftellen, ohne daß man den Öegenftand fiehe”). Aus der Befchreibung der dazu 

noͤthigen Vorrichtung erhellet, daß der Spiegel innerhalb eines Zimmers, der Zus 
ſchauer und der Gegenftand außerhalb deffelben feyn ſollten. Seine Befchreibung ift 
aber ſehr undeutlich, und wenn mans unterfuchet, wird man die Sache nad) feiner 
Manier unmöglid) finden. Iſt ihm wirklich ein Verſuch gelungen, fo muß er ſich 
auf irgend eine Art betrogen haben, 
Porta faget, man £önne bloß mit einem Planfpiegel Luftbilder hervorbringen. 
In der umftändlichern Befchreibung feiner Manier, das Kunſtſtuͤck zu machen, 
giebt er einen Planfpiegel mit einem Hohlſpiegel verbunden an ”). 
Zircher redet audy von der Möglichkeit folche ſchwebende Bilder zu machen, 

und glaubet, daß fie von der dicken Luft zurück geworfen werden. ine der artig» 
ften und beften Einrichtungen fie hervor zu bringen iſt diejenige, welche er in feiner 
Ars magna lucis er vmbrae p. 783. befchreibt. Auf den Boden eines hohlen polir- 
ten Eylinders wird ein Gemälde gelegt, worauf es wie ein Förperlicher Gegenjtand 
in der Mündung des Gefäßes e.fheint. Auf diefe Art, erzaͤhlet er, habe er eins 
mal die Himmelfahrt Chriſti fo vollfominen vorgeftellet , daß die Zufchauer ſich niche 
hätten wollen überreden laffen, es wäre ein bloßes Luftbild, bis fie ſich durchs Zur 
greifen überzeugt hätten. j 


Zufäße des Ueberſetzers. 


ranciſcus Maurolycus ift 1494 zu Meffina gebohren. Sein Geſchlecht 
ftammte aus Conftantinopel her. Er ward 1521 Priefter, und lehrre öffent- 
lich die Sphäre und die Elemente Euflidens. Ben verfchiedenen vornehmen Her= 
ren war er fehr in Anfehen, befonders bey einem Marquis de Öerace, der ihm 
die Abtey Stae Marise de Partu, nahe bey Caftronuovo gab. Er fuhr als Abe 
E 3 fort, 
4) Bacon’s works, vol 3.p 155. (Ed.F. Worte, wide und afide, find im lateiniſchen 
p- gut. Die Stelle ift aus der (ylua (ylua- durch oblijus und ex obliquo ausgedruͤ⸗ 
-rum, oder hiltoria nerurali, einemurferäng» cket. K.) 
lich englifch gefchri.benen Werke. Die bye 1m) Oprica p. 308. L. 7. prop. 60. 
den in meinen Usberfegung bepgefchrxbeun m) Magie nat. L. 7. © 5. 
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fort, die Mathematik in Meſſina zu lehren. Wegen feiner Vorherſagungen, be» 
fonders , weil er dem D. Yuan von Oeſterreich den Sieg gegen die Türfen geweißa- 
get hatte, war er ſehr berühmt. Er ftarb 1575. Außer verfihiedenen andern 
Schriften, darunter aud) viele Ausgaben alter Mathematiker find, hat man 
von ihm die optiſche Schrift: Photifmi de lumine er umbra, ad Profpeitivam 
radiorun er incidenriam facientes. Venetiis 1575. 4. Meflinae 1613. 4. ( Diltio- 
naire de Chaufepie). 

Die Ausgabe feiner optifhen Abhandlungen, welche ich vor mir habe, führet 
den Titel: Fr. Maurolyci, Abbatis Meflanenfis, theoremata de lumine et um- 
bra, a@perfpe&tivam et radiorum incidentiam facientia; Diaphanorum partes, 
feu libri tres, in quorum primo de perfpicuis corporibus; in fecundo de Iride; 
in tertio de organi vifualis ſtructura et confpicillorum formis agitur : Proble- 
mata ad Perſpectivam er Iridem pertinentia. His acceflerunt Chrifoph. Clavii 
e S. I.notae etc. Lugduni apud B. Vincentium. 1613, 94 pagg. 4. jun ber er 
ften diefer Abhandlungen faget M. nichts merfwürdiges, wenn ich die oben ange— 
führte Unterfuhung, über die Figur des Bildes eines leuchtenden Körpers, auss 
nehme. Die Straßlen, weiche von einem Punkte auf einen Hoblipiegel fallen , 
faget er, kommen beynahe wieder in einen Punfe zufammen. Wo aber? beſtimmet 
er nicht. In den Diaphanis faget er, (ch. 10.) die Neigungsminfel der einfallen» 
den Strahlen gegen das Einfallsfoch fenn den gebrochenen Winfeln proportional, 
und will diefes aus dem Euflideifchen Begriffe von der Proportion herleiten, wo— 
bey er fi) aber auf ein falfcyes Ariom gründer. In Abſicht auf die Brechung der 
Strahlen durch eine Glaskugel zeiget er nur, daß die von einem Punfte herfom- 
menden, oder parallele Strahlen, den ungebrochen durchgehenden Strahl nicht in« 
nerhalb der Kugel ſchneiden. Die übrigen Säge von dem Vereinigungspunkte 
der Straßfen durd) eine Kugel enthalten nichts beftimmtes über den Dre deffelben. 
Eine Kugel, faget er (ch. 23.) entwirft ein Bild der leuchtenden Sache, weil die 
Strahlen faft in einem Punkte auf dem ungebrochenen zufammenfommen. Das 
ber laſſe ſich erflären, warum Brillengläfer. ein. verfehrees Bild in einer gewiffen 
Entfernung darftellen. Denn fie beftehen aus Rugelflächen. Sie geben ein deut: 
licher Bild als eine Kugel, weil ihre Oberflächen Fleine Kugelabſchnitte find, 
wodurch die Strahlen nody beffer in einen Punft zufammen gebrodyen werden, als 
durch eine ganze Kugel. Dies ift feine ganze Theorie von Brillen, der Inhalt eis 
nes Corollariums. Was er von dem Regenbogen lehret, verfpare id) in die Zufäge 
zu dem folgenden Abfchnitte, und gehe zu feinen Betrachtungen über das Auge und 
die Brillen. 

Die Ernftallene Feuchtigkeit, faget er, fen das Hauptſtuͤck, morinne die Sehe 
Eraft (virtus vifiua) ihren Sig habe. Sie fey vorne flächer als hinten, damit 
mehr Pla& gewonnen werde, um die Formen der fidhebaren Dinge aufjunegmen. 
Die Bilder der äußern Gegenftände ſcheint er auf die Linſe zu fegen. Denn er druͤ— 
det ſich ferner aus: Hic humor (cryftallinus) in vifione recipit fpecies, rece- 
ptasque per opticum neruum ad communis fenfus iudıcium defert. — Qui au- 


tem 
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tem facit ad transmirtendum, is eft humor albugineus fine aqueus, per quem 
eraiiciuntur fpecies. Die Aderhaut diene, faget er, Echatten zu geben, und das 
durch die Strahlen empfindbarer zu machen, fo wie man in einem ſchattichten Zim⸗ 
mer die hereinfallenden Strahlen auch beffer fehe, und wie man auch bey zu ftarfem 
Uchte die Hand oder einen Schirm vors Auge halte. Diefes find, mie man fieht, 
noch fehr fehlerhafte Begriffe vom Auge. Hierauf ſtellet Maurolycus eine Verglei— 
hung zwiſchen Brillenaläfern und der Krpitalllinfe an. Strahlen, die innerhalb 
eines Eonverglafes parallel mit der Are find, werden beym Ausfahren nach der Are 
zu gebrochen, und diefes defto mehr , je erhabener das Glas iſt. Durd ein Con 
cavglas aber werden fie aus einander gebrochen, wiederum defto flärfer, je größer 
die Krümmung if. Daher rühre die Sinfengeftalt der Erpftallenen Feuchtigkeit. 
Sie hätte nichr dürfen Fugelförmig feyn, Damit nicht die Strahlen, welche durch den 
Mittelpunkt giengen, fich dajelbt Freuzen, und auf dem Sehenerven ein verfehrtes 
Bild entwerfen möchten, wodurd man die Gegenftände verfehrt fehen würde. Bey 
der Linfengeitalt aber fämen die Strahlen, ehe fie fid) freuten, auf den Gehener 
ven, und ftellten das Bild der Sache (fpeciem) in feiner gehörigen Sage vor. Er 
giebt es für bewiejen aus, daß man jeden Punft einer Sache durd) eine einzige Linie 
ſehe, weil man ihn fonft vervielfältiger erblifen würde. rfüllte jeder Punft des 
Gegenftandes die Oberfläche mit Strahlen, fo würde, wie er meynet, Daraus eine 
gewaltige Verwirrung entſtehen. So haben audy Albazen und Viteilio (jener L. I. 
prop. 15. 18. dieſer L. III. p. 17.) behauptet, daß Das deutliche Sehen durch die 
Derpendicufarlinien, von den Punften der Sache auf die Oberfläcye des Auges be« 
mwirfet werde, meil die Ernftallene Feuchtigfeit nur nad diefen Linien die Sadye em 
pfinden müßte, wenn die Empfindung nicht verwirret werden follte. Eben fo, mie 
diefe Schriftiteller, ſtellet ſich Maurolyeus eine Strahlenpyramide vor, deren Grund⸗ 
fläche die geiehene Sache if. Ehe die Strahlen derjelben, faget er, in einem 
Punkte zufammen kommen, drüden fie durd) die Feuchtigkeiten Des Auges die Geftale 
der Grundfläche auf den Sehenerven mit der vollfommenften Aehnlichkeit aus. Die 
optiſchen Schriftiteller fagen alfo nicht unrecht, fährt er fort, daß das Sehen ver⸗ 
mittelſt einer abgekuͤrzten Pyramide geſchehe. 

Maurolycus war alſo noch viel weiter von der wahren Erklaͤrung des Sehens 
“entferne, als Montücka glaubet, der Herrn Prieftlen verleitet hat, ſich eine noch 
größere Meynung von deffelben Entdeckungen zu machen. Er ſchreibt ihm fogar die 
richtige in fx. 8. abgebildere Vorftelung zu. Ich Fonnte nicht umhin, diefes in 
ber Ueberfeßung auszulaffen. 

Der einzige Schritt, den Maurolycus weiter gerhan zur haben feheint, iſt der, 
daß er die &infe mit beyden Flächen die Etrahlen bredyen läßt, und die Empfindung 
auf die Netzhaut jeger, da Vitellio und Alhazen fie auf der kryſtallenen Feuchtig⸗ 
keit annahmen. 

Die Kirʒ ich ig eit ruͤhrt nach dem Maurolyeus daher: daft die Linſe zu erhaben 
iſt, daher die Strahlen auf dem Sehenerven zu nahe an einander fommen, wodurch 
Bas Sehen undeutlich werde. Die Weitſichtigkeit entſtehe, wenn Die Vereinigung 

der 
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der Strahlen (nicht die von einem Punkte, ſondern von verſchiedenen) zu weit weg 
liege, wodurch auch die Sehekraft geſchwaͤchet werde. Nun wird man leicht ſehen, 
wie er die Wirkung der Brillen erklaͤret. Sie bringen die Seheſtrahlen einander 
naͤher, oder entfernen ſie von einander. Dieſes ſind aber die einzelnen Strahlen 
von jedem Punkte der betrachteten Sache. Er erwaͤhnet noch, daß in feinen juͤn⸗ 
gern Jahren die Brillenmacher auf ihren Brillen das Alter bemerket hätten, für wel« 
ches fie fich am beften ſchickten. Dies ift vermuthlich eine Pralerey geweſen. 

Faſt befürchte ich, diefen Auszug fo weitlaͤuftig gemacht zu haben, wiewohl 
er mir nöthig fehien, den Zuftand der Optik im ſechszehenten Jahrhunderte genauer 
vorzuftellen. Maurolycus feine mir nicht viel zur Verbefferung derfelben beyges 
fragen zu haben. 

Bon dem J. %. Porta hat Hr Prieftiey zwar umftändlih gehandelt, doch 
will id) noch folgendes zufeßen. 

Seine optiſche Schrift hat den Titel: Io. Bapt. Portae Neap. de refraltione, 
Optices parte, Libri nouem, 1. de refra&tione er eius accidentibus, 2. de pi- 
lae cryftallinae refra&tione. 3. de oculorum partium anatome et earum muniis. 
4. de vifione. . de vifionis accidentibus, 6. cur binis oculis rem vnam cer- 
namus. 7. de his, quae intra oculum fiant, et foris exiftimantur, 8. de fpe- 
cillis. 9. de coloribus ex refra&tione, f. de iride, la&teo circulo. cet. Neapoli 
1583. 230. pag. 410. 

Er bemerfet, wie es mir fheint, zuerft, daß der Brennpunkt eines Hohlfpie- 
gels um den vierten Theil des Durchmeffers vom Spiegel entfernet ift. p. 39. Die 
Brechungen der Sonnenftrahlen durch eine gläferne Kugel lehtet er durch Beobad)- 
tungen finden, p- 41. ermähnet aber noch nichts von der Entfernung ihres Brenn 
punftes. Erfaget nur, daß er nahe hinter der Kugel liege. p. 63. In dem fünf: 
ten Buche, worinne er die Erfcheinungen bey gerade fortgehendem Fichte betrachtet, 
unterfucht er auch die, welche Vitruvius bemerfet hat, daß hohe aufrechte Dinge 
ruͤckwaͤrts ſich zu lehnen ſcheinen. Er glaubet, daß man das Gegentheil wahrneh— 
men würde. Weber die Brilleu faget er nichts beſtimmtes, konnte es auch nicht, 
weil er nie etwas von einem Gefege der Brechung erwaͤhnet. Es find nur ohnge— 
fähre Beftimmungen des Weges, den Die einzelnen Strahlen von gersiffen Punften 
des Gegenftandes durch das Glas nehmen. Won feinen Unterfuchungen über den 
Regenbogen faget er, daß er über vierzig Jahr aus allen Kräften daran gearbeitet 
habe, er Dii faxint, ve aliquid boni nacti fimus. Die Götter haben ihn nicht ers 
höret. Porta ftarb 1615. ohngefaͤhr 75 Jahr alt. Außer den angeführten Schrife 
ten hat er noch manche andere gefchrieben, z. E.Elementa curuilinea, de zifris, oder 
von ber geheimen Schreibefunft, u. a. daß er feine Mogia naturalis ſchon im funf. 
zehenten Jahre herausgegeben habe, iſt etwas ſchwer zu glauben. In der Biblio- 
theque de Richeler wird es fehr bezweifelt. (Di&tionn. de Moreri.) 

Italien, das im fechszehenten Fahrhunderte fo fruchebar an Gelehrten war, 
hatte noch mehrere, die ſich um bie Optik Mühe gaben, Unter biefen iſt Bernar⸗ 
dinus Telefius einer der erjten, die fich der Tyranney der verdorbenen Ariftorelis 


ſchen 
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fehen Philoſophie entgegen fegten, und felbft zu denken wagten, wenn fie auch noch 
niche fehr glücklich darinne waren. Man hat von ihm Abhandlungen über den Res 
genbogen und über die Farben, in feinen vom Antonius Perfius, zu Venedig 
1590, in 4. herausgegebenen Schriften. Er ift zu Cofenza in Ealabrien 1508. ges 
bohren, und ftammte aus einer edlen Familie er. Die Erzbifhöflihe Würde in 
feiner Waterftade, welche ihm der Pabft Paul IV. anbot, ſchlug er aus, vielleicht 
um fid) verheprathen zu Fönnen. Einige Zeit darauf, nachdem er feine Frau vers 
foren hatte, begab er ſich auf fein Landguth, ließ fic) aber doch bereden , feine neue 
Philoſophie zu Neapel zu lehren, welches mit großem Beyfalle geſchah. Er ftarb 
1588. ©. Lotteri difl. de Bernardini Telefii vita et philofophia. Lipf. 1726. 
und Commentarius von demfelben, Leipz. 1732. 

Ein anderer ift Aerander.Picolominei, der des Alerander Apbrodifiens 
fis Commentarius über die meteorofogifhen Abhandlungen des Ariftoteles zu Ver 
nedig 1545 fol. herausgegeben, und eine furze Abhandlung über den Regenbogen 
angehänger hat. Ich vermuthe, daß es derfelbe mit dem Alexander Piccolomi- 
nei, Erzbifchofe von Patras und Coadjutor von Siena fen, den Moreri als Ma: 
thematifer, Phnfifer, Philofoph und Dichter rühmer, und dabey als einen frommen 
gutthaͤtigen Prälaten vorſtellet. Dieſer ftarb 1578. zu Siena im 70. Jahre 
feines Alters. 


” [03 
“ 


Von dem großen Kanzler Bacon bemerfe ich nur biefes wenige, daß feine 
fämmtlichen Were 1730. in 4 Fol. zu london von Blackbourne, feine Briefe und 
Fragmente 1734. in 4. von Robert Stepbens, und feine philofopgifchen Schrif⸗ 
ten von Dr. Dies Shaw, engliſch, eben bafelbft 1733. in 3 Quartbaͤnden herz 
ausgegeben find. Er ift 1560. den 22. an, zu London gebopren, und ward 1618. 
Großfanzler. » Bald aber, 1621. ward er wegen einiger Befdyuldigungen, als 
daß er die Gerechtigkeit um Geld follte verfaufer haben, welches er auch nicht ganz 
laͤugnete, abgefegt. Er lebte darauf von Gefchäfften entfernet, und ftarb 1626. 
den gten April, Umſtaͤndlich handelt von ihm Chaupefie in feinem Woͤrterbuche. 


Zweyter Abſchnitt. 
Entdefungen den Regenbogen betreffend, 


1: eben die Zeit, da die Naturfündiger ſich mit der Unterfuchung einfacher £in« 
fengläfer befchäfftigten , finden wir fie auch mit der Erklärung einer andern 
oprifchen Erſcheinung bemüher, die aber die Kräfte Dicfes Zeitalters weit uͤberſtieg, 
nämlich die Urſache der Regenbogenfarben. Es war nicht möglich, daß fie bier 
mit zu Stande fommen Fonnten, da fie von der Natur der Farben überhaupt Feine 
erträgliche Hypotheſe hatten, 

Prieftleg Geſch. vom Sehen, Lichtec. 5 Mas 
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MWaurolyeus Was die Alten und die Gelehrten der mittlern Zeiten uͤber den Regenbogen 

en m oalbs geſchrieben Haben, iſt bereits angeführer. Ihre Beobachtungen konnte der unge 

geus an, aber lehrteſte Sandmann eben fo gut machen. Ihre Erklärungen habe ich nur zur Belus 

uncichtig. ſtigung, nicht zur Belehrung, dem Leſer vorgeleget. Lange währte es noch, felbft 
nad) der Dämmerung der wahren Naturforſchung in dem weftlidyen Europa, bis 
man etwas von Wichrigkeit hierüber entdeckte. Maurolycus rühmer ſich, der 
erfte zu ſeyn, der die Durchmeſſer der Bogen mit gehöriger Genauigkeit gemeffen 
babe. Dem innern Bogen giebt er 45 Grade zum Halbmeſſer, dem äußern 56 G. 
Descartes nimmt daher Gelegenheit zu bemerfen, wie wenig man ſich auf die 
Beobachtungen derer verlaffen dürfe, welche die Urſachen der Erſcheinungen nicht 
fennen *). 


Einfall des Ein gemwiffer Elichtovdus (vermuthlich derfelbe, der ſich als einen Gegner 

Elichroväus, $uthers befannt gemacher hat, und der 1543 geltorben ift #) behauptete, daß der 
zweyte Regenbogen ein Bild des erften fen, weil die Farben in umgekehrter Ordnung 
fi) an ihm zeigen , fo wie im Waſſer ſich Die Bilder der Gegenttä de am Ufer ums 
gekehrt darſtellen. Aber Gilbert, der über den Magner geſchrieben bar, und deffen 
Entdeckungen in der Electricirät ich in meiner Geſchichte derielben angeführer habe, 
iſt mar dieſer Erfiärung fehr übel zufrieden. Er begegnet ihrem Urheber mit vieler 
Strenge, nennt feinen Einfall albern, und eines Ariſtoteliſchen Ipißfindigen Kopfes 
würdig und machet ihm den Einwurf, daß nach ſeinen Örundfägen die Figur des 
äußern Bogens fo mie die Farben umgekehret ſeyn, und Die erhabene Seite alfo 
untermärts liegen müßte c). Wiewohl Gilberts eigenes Bud) ‚jelbft voll ſcholaſti— 
ſchen Witzes, und nichrsmärdiger Diylinctionen uud Definitionen iſt, fo ift doc) 
dies nicht ſowohl fein, als vielmehr der feinen Zeiten eigene ‚Fehler , der ihm fo gut 
mie feinem Gegner anhieng. Von Gilberts Meynungen in der Optik verdienet fei- 
ne angeführet zu werden. 


Daß der Regenbogen ber Sonne immer gegen über ſteht, ift von jeher ange 
merfer worden. Daher war der Schluß natürlid), daß die Farben durd) eine Art 
der Zurücftrahlung von den Regentropfen oder den Dünften verurfachet werden müß 
fen. Die regelmäßige Kıfcheinung der Sarben war noch ein Umftand, den 


niemand 


@) Dioptrica p. 214. (Edit. Francof. a. Hände gefallenen Buches, bad Moreri 
ie p. 183. nicht anführt, und welches den Titel hat: 
) loffe Clicthove oder Todocus Clictho- philofophise naturalis parsphrafis, Parif. 
veus war, nach dem Moreri, ein Doctorder 1501. fol. In der Zufchrift an Stephanus 
Sorbonne und Decanus des Andreagftifte® de Ponthier, ftudii Parifienfis Cancellarivum, 
u Ehartred, gebürtig aus Nicuport im menut ſich der Verfaſſer Iudocus Clichto- 
landern. Er iſt 1543. geflorben. Moreri veus; Neoportuentis. Dieſes Werk enthält 
rühmt ihn als einen der gründlichften Por Auslegungen über phyiitalifche Schriften 
lemifer feiner Zeit, führt auch feine Schrift vom Ariftoteles. Auf dem 272 BI. findet 
gegen Lutbern an. Er mag ein fpisfindie fich die Meynung, welche ibm .Gilbert fe 
ger Ariftocelifer gewefen feyn. Denn er ift derb verweiſt A. 
ohne Zweifel der Verfaffer eines mir in die  c) Phyliologia (de magnete) p. 273. 
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Niemand unbernerfet laffen konnte. Mun hatte man zwar fonft nie am zuruͤckgewor⸗ 
fenen Lichte Farben beobachtet, wohl aber am gebrodyenen; allein doch ſcheint Mies 
mand darauf gefallen zu ſeyn, die Strahlenbrechung auf eine ſchickliche Art hier zu 
Hülfe zu nehmen, bis daß Sleifcher von Breslau, in einer 1571 berausgefom» Fleirers von ' 
menen Schrift die Negenbogenfarben durch eine zweyfache Brechung und eine Zu- — Cuts 
rücfwerfung der Strahlen zu erflären verfuchte, Aber er glaubte, daß ein licht · 
ſtrahl in einem Tropfen zweymal beym Eingange und Ausgange gebrodyen, und 
darauf von einem andern Tropfen zurücfgeworfen werde, ehe er ins Auge komme. 
An die Zuruͤckwerfung auf der Hinterfeite des Tropfens ſcheint er nicht gedacht zu 
haben; oder doch fich eingebilder, daß alle Beugungen bes Etrahls innerhalb defr 
felben Tropfens ihm nicht ftarf genug bis zum Auge des Zuſchauers umlenfen koͤnn⸗ 
ten. Zwey Brechungen mußte er annehmen, meil er den Strahl in den Tropfen 
fahren ließ. Diefes war alles, was er zur Erläuterung der Sache beygebracht 
bat, Denn Porta nahm, wie wir gefehen haben, an: daß der Regenbogen zwar . 
. durch die Brechung der Strahlen, aber nicht in den einzelnen Tropfen, fondern 
in der ganzen Maffe des Regens oder der Duͤnſte entftünde, 

Nach fo manchen vergeblihen Bemühungen war es einem Manne, den Fein 
Shriftfteller unter die Naturfündiger feßet, vorbehalten , die richtige Erflärung 
von dem Wege der Strahlen zu geben. Diefer war Antonius de Dominis, GenauereErkla— 
Biſchof zu Epalatro, deffen Abhandlung, de radiis vifus er lucis, 1611. bonn —— 
J. Bartolus herausgegeben iſt. Er iſt der erſte, der da behauptete, daß bie dop- mis. . 
pelte Brechung nad) Fleiſchern, mit einer dazwiſchen vorgehenden Zuruͤckwerfung 
hinlaͤnglich ſey, ſowohl die Farben zu erzeugen, als aud) die Strahlen ins Auge zu 
bringen, ohne daß weiter eine Zurücwerfung nörhig ift. Er befchreibt ganz deut⸗ 
lich den Gang des Strahles, wie er erftlich obermärts in den Tropfen fährt, das 
felbft nach der Hinterfeire inwendig Hin gebrochen, von da nach unten hin zurüctges 
worfen, und endlich bier beym Ausfahren aufs neue dergeftalt- gebrochen wird, daß 
er gerades Weges ins Auge koͤmmt. Diefe Vorausfegung zu beweifen, verfuhr er 
- (fo wenig als er auch Naturförjcher war) auf eine fehr vernünftige und naturforfcher« 
mäßige Manier. Er hieng eine fleine folide Glasfugel gegen die Sonne und fein 
Auge in einer folchen Sage auf, wie fie nad) feiner Worausfeßung die Regentropfen 
gegen die Sonnenftraßfen und das Auge hatten; worauf er an ihr eben die Farben 
und in derfelben Ordnung, wie an dem — ſelbſt, wahrnahm 9). er 

2 an 


nbogeng durch ben ch mit der Glas 
uget Beft Pen E 


A) Woher Montücka , dem ich biefen s 
el tiget hat. (Davor wird Montuͤ⸗ 


Umſtand nacherzaͤhle, die Nachricht von 


dem Verſuche, den de Dominis augeſtellet 
haben ſoll, hergenommen habe, kann ich 
nicht ſagen. In feinem Buche habe ich 
nichts davon —* können, ob ich es gleich 
ziemlich forgfältig Durchgefehen habe. Des⸗ 
wegen bin ich geneigt, zu glauben, daß 
Montücka ihm zu viel beylege, und daß Des⸗ 
cartes der erfte fen, der die Theorie bed Re⸗ 


cla fich wohl in Acht genommen haben. Er 
ift auf Newton boͤſe, daß er dem de Domis 
nis mehr zufchreibt, als ihm gehoͤrt. New⸗ 
ton erwaͤhnet des gedachten Verſuches auch, 
und fchreibe ihn dem DBifchofe, nicht dem 
Descarteg zu. Das hätteM. gewiß gerügt, 
wenn er von feinem Landsmanne zuerft ge- 
macht wäre. 2%.) 
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Man wußte nunmehr ganz deutlich, unter welchen Umftänden die Farben pers 
vorgebradye würden, und mie die Lichtftraflen durch den Waflertropfen ihrem 
Weg nähmen. Aber wenn man erklären follte, warum eben die Farben und in 
der Ordnung fi zeigen, wie man fie am Regenbogen. fieht, fo ftand man ftille, 
Bloß die Lehre von der verfchiedenen Brechbarfeit des Lichtes, deren Entdeckung 
dem großen Newton vorbehalten war, konnte diefe Schwierigkeit heben... De Do« 
minis nahm an, daß diejenigen Strahlen roth wären, mweldye innerhalb des Tros 
pfens den Fleinften Weg zurüc legten, alfo von ihrer eigenthümlidyen Stärfe am 
wenigften verlören und das Auge folglid) ftärfer rührten. Hingegen follte die grüne 
und blaue Farbe von ſolchen Strahlen erzeuget werden, die bey dem Durdygange 
durch eine größere Maffe Waffer mehr geſchwaͤchet worden wären. Die übrigen 
Farben follen nach der damals herrfchenden Meynung eine Miſchung von dieſen drey 
Hauptfarben jeyn e). Daß die Verfchiedenheit der Farben von einer Verſchieden⸗ 
beit in der Stärfe des Stoßes, womit das Auge vom Fichte getroffen wird, here 
rühre, harten ſchon mandye behauptet, Die es gewagt hatten, den Ariſtoteles zu 
verlaffen f). 

De Dominis bemerkte noch weiter, daß alle gleichfarbichte Strahlen aus den 
Tropfen an einer Stelle herausfaßren müffen, die in jedem auf eine ähnliche Arc ges 
gen das Auge liegt, damit jede Farbe in einem Kreife erſcheinen Fönne, deſſen Mit 
telpunft in der Linie von der Sonne durd) das Auge des Zuſchauers iſt. Die ror 
then Strahlen müffen, faget er, aus dem Tropfen zu unterft ausfahren, damit 

V der rothe Kreis der aͤußerſte und der hoͤchſte ſeyn möge £). 

Irtthumer des Man darf ſich nicht wundern, daß ein ſo fruͤher Schriftſteller, wie de Domi⸗ 

de Dominis. mis, manchen Irrthum in Abſicht auf das Licht und Sehen begangen hat. Ders 
gleichen ift der Eaß, daß es zweyerley Farben, wahre und anfcyeinende gebe, daß 
Farben aus einer Miſchung des Schattens und Lichtes entſtehen. Wie Porta, fee 
Bet er den Sitz des Schens in die Kruftalllinfe, und nimmt feine Bredyung innere 
halb des Auges and). Wiewohl er der Meynung, daß das Sehen durd) etwas 
von außenher bemwirfer werde, beypflichtet: fo glauber er doch, alle Erfcyeinungen 
ließen fidy mit der Platonifchyen dehre von ausfahrenden Seheſtrahlen ebenfalls reis 
men, Da er den Feuchtigkeiten im Auge feine bredyende Kraft zugefteht, fo iftes 
fein Wunder, daß er die Urfache der Gefichtsfehler, und die Art, wie ihnen durd) 
Glaͤſer geholfen wird, zu erflären nicht im Stande ift. Er glaubet mit Porta, 
daß bey Weirfidhtigen die Kryitalllinfe zu trocken und hart, bey Kurzficdytigen bins 
gegen zu feucht und weich fey ’). : 

So gut aud) de Dominis die Entſtehungsart des innern Regenbogens er- 
Flärte, fo fehlte er doch nody fehr bey dem dußern. Dieſen wollte er eben fo wie 
den innern ſich bilden laffen, nämlich durch eine Zuruͤckſtrahlung innerhalb des Tro- 

pfens, 


€) Montucla vol. ı. p. 630. - A) de Radiis, p. 6. 
J) Saverien hiftoire. p. 252. i) ibid, p. 16, 18 ⸗ 
C) Montucla, vol.L. p. Gi 
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pfens, und zwey Brechungen, eine zuvor, die andere nachher; nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß die Strahlen, welche zu dem obern Bogen gehören, von einer niedri⸗ 
gern Stelle jedes Tropfens herfämen, als diejenige ift, davon die rothen Strahlen 
des innern ausfahren. erner meynte er, die Strahlen, weldye den einen Bogen 
bilden, fämen von dem obern Rande der Sonne, und die, welche den andern here 
vorbringen, von dem untern Rande der Sonne. Er bedachte nicht, daß auf diefe 
Art die beyden Bogen ſich einander berühren oder vielmehr, daß unendlic) viele Bos 
gen entitehen müßten, welches wegen der Vermiſchung ihrer Farben fo gut als gar 
Fein Bogen feyn würde. Montücla wendet ferner ein, daß auf diefe Art die Ord⸗ 
nung der Farben nicht entgegengefegt feyn würde, Aber de Dominis hat ſchon dies 
fem Einmwurfe zu begegnen geſuchet, indem er durch eine Zeichnung zeiget, daß un⸗ 
terhalb des Durchmeffers *) des Tropfens, die Strahlen, weldye von dem untern 
Theile ins Auge kommen, den fürzeften Weg durchs Waffer zu gehen haben; daß 
es aber völlig umgekehrt überhalb des Durchmeſſers fey ). 


Zuſaͤtze des Ueberſetzers. | 


SR renens faget in feiner Echrift de lumine et vmbra, p. 57. daß bie Son 
nenſtrahlen unter einem Winfel von:45. Graden von der Wolfe nad) dem 
Auge zu geworfen werben; berufer ſich aud) auf feine Erfahrung. Er nimmt ſchon 
einzelne Tropfen an, welche die Strahlen ins Auge fenden follen. Das mwunder« 
barſte in feiner Erfiärung ift, daß er den Strahl ohne Brechung in den Tropfen 
fahren, und darinne fiebenmal von der innern Flaͤche des Tropfens unter demfelben 
Winkel, von 45. Gr. abprellen, und darauf, wieder ohne Brediung, ins Auge 
fommen läßt. «Er mennet, die Strahlen werden durch diefe wiederholte Zurücwer« 
fung geftärft und mit Farben gerränft. Die Farben fellen daher rühren, daß auf 
einige Stellen der Wolfen mehr Licht falle, als auf die andern. Wo am meiften 
Sicht hinfalle, erſcheine die rothe, wo weniger Licht und defto mehr Waſſer beyge- 
mifcher fen, da entſtehe die grüne Farbe. Die Himmelblaue und purpurne Farbe er» 
Fläret er auf eine noch etwas andere Art; jeger zwiſchen diefe Farben noch drey an⸗ 
dere, des Ueberganges wegen, und bringt auf diefe Art fieben Sarben heraus» 
Er faget , man Fönne den Regenbogen fehr wohl fiebenfärbicht (fepticolor) nen» 
nen. eine Vorgänger haben, mie mic) dünfet, die Farben nicht fo gut bes 
flimmt. Er unterfcheider fie jo, wie Newton die prismarifchen Farben. In der 
Folge (p. Hy.) giebt er zu, daß die Höhe des Negenbogens bey untergehenber Sonne 
etwas Meiner als 4; Gr. gefunden werde, 5 wiſſe nicht, wie das zugehe, ven — 
3 e 


k) Was dies für ein Durchmeſſer ſey, D de radiis, p: 63. Montucla, vol. I, 
Fann ich in Ermangelung der Schrift vom p. 631. 
de Dominis nicht fagen. K. 
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Weil er aber doch feinen angenommenen Winkel nicht aufgeben will, fo denket er, dag 
die von der wahren Kugelgeftalt abweichenden Tropfen daran Schuld ſeyn moͤchten. 
Den äußern Regenbogen läßt er auf eine ähnliche Art, wie den innern, entitehen, 
nur daß er ftatt eines Winfels von 45 Gr. einen von 56% nimmt, Die Urfache 
iſt zu willkuͤhrlich, als daß fie verdiente, erzähfet zu werden, 

Es wird einem recht wohl, wenn man, nachdem man, wie ein Wanderer in 
der Nacht, den Kopf ſich an fo viele, verwirrte Erflärungen zerſtoßen hat, endlich 
die erſten Strahlen der Morgenrörhe erblicket. Auch hier hat ein Deutfcher den ers 
ften Schritt zur Wahrheit. gerban, ihren erften Schimmer gefaßt, und Ausländer 
haben feinen Gedanken ausgebildet. Johann Sleifcher, (Montuͤcla, und nad) 
ihm Prieftley, verdreht den Namen in Sletcher, als wenn es ein Kofadifcher 
Mame wäre) verdienet gewiß das Lob, den Grund zu der wahren Erflärung des Re⸗ 
genbogens geleget zu haben. Er fahe die Wahrheit freylich nur halb, das ift wahr. 
Es ift aber zu bewundern, daß er.fie noch halb gefehen hat. Denn in feinen Zeiten 
mußte man durd) das viele Geſchwaͤtz über den Regenbogen fo verwirrt werden, daß 
man zum eigenen Nachdenken alle Kraft verlor. Diefer Fleiſcher ift zu Breslau 
1540. gebohren. Er war Doctor der Theologie und Prediger an der Elifaberhs- 
Firche zu Breslau, aud) Ephorus der evangeliſchen Kirchen und Schulen daſelbſt. 
Er ftarb 1589. Dies erzählet Scheibel, Prof. der Math. und der Phyſ. an dem 
Breslauer Gymnafium, in einem Programm, de lohannis Fleifcheri Vratis- 
lauienfis in do&trinam de Iride meritis, Vratisl. 1762. Der vollftäntige Titel 
feines Buches ift: de Iridibus dotrina Ariftotelis er Vitellionis, certa merhodo 
comprehenfa, esplicata er tam neceflariis demonftrationibus, quam phyficis er 
opticis caufis aufta a Johanne Fleifchero. Vratislauienfe, Praemifla funt fuccindto 
ordine ea Optica, quorum cognitio ad doftrinam cum iridum, tum aliorum 
hereagov rav nr EuPacıy eft neceſſaria. Virembergse excudebar Iohannes 
Crato. Anno 1571.235 p. 8. Er hat das Buch als Schulmann. zu Goldberg 
im Fürftenthume Liegnitz geſchrieben, weil er erft 1572. zum Prediger in feiner War 
terftadt befördert ift. Die Materie des Regenbogens, worauf die Lichtſtrahlen fal— 
fen, und die Farben erzeugen, iſt nad) ihm ein thauichter Dunft (vepor roridus) 
der fi) in Tropfen zu verdichten anfängt, aber noch Fein Waſſer oder Regen ift, 
p. 28. Er meynet, daß nicht allein der Strahl fid) in einem Tropfen zweymal 
bredyen, und von einem andern Tropfen gerade nady dem Auge zu fomme, p. gr, 
fondern daß auch, nachdem er zurüc® geworfen worden, er noch in einem vorliegena 
den Tropfen wieder gebrochen werben möge. p. 86. Won der Urſache der Farben 
konnte er nichts richtiges angeben. Das mar einem Newton vorbehalten. Er ers 
Pläret fie daher, daß einige Strahlen mehr als andere in die thauichte Wolfe drirts 
gen. Ueber die Groͤße bes Bogens führet er Die Erfahrung an, daß bey einer Höhe 
der Sonne von ı3 Gr. 36 M. die Höhe des Bogens 2% Gr. 24 M. gemefen fen, 
fo wie die Höhe des Bogens beym Aufgange der Eonne 42 Gr. 30 M. gefunden 
worden. Daß jene beyden Höhen zuſammen 42 Gr. den Halbmeſſer des Bogens 
ausmachen, erklaͤret er ganz richtig. Doch haͤlt er den Halbmeſſer des Bogens fuͤr 


. etwas 


* 
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etwas veraͤnderlich. Woher der zweyte Bogen aber entftehe, weis er nicht zu em 
flären, fondern nimmt feine Zufludyt zum Arijtoteles und Vitellio, Was er dar 
über zu fagen verfucht, ift ſeht undeutlich. Er giebt Hier auch Feine fo gute Zeid)« 
nung, wie über den innern Regenbogen. 


Ein paar Worte muß ich noch zur Rettung des guten Bifhofs von Spalatro 
ſagen · Montückg fpricht ihm gerade zu alles Genie ab. Er foll den Knoten, den 
man fchon ſeit zwentaufend Fahren vergebens aufzulöten gefücher hatte, mehr von 
ohngefähr als durch die Stärke feines Nachdenkens entwickelt haben. Hr Prieftiey 
ſaget fogar, fein einziger Schriftfteller geftehe ihm das Geſchick zum Naturforfcher 

Aber wenn auch Fein einziger den de Dominis für einen guten Kopf erkennen 
will, fo werde ich ihn doch dafür halten, bis ich den Mann antreffe, dem er feine Er⸗ 
findung geftohlen hat. Was fonnte man in der erften Dämmerung der Optik mehr 
entdecken, als hier de Dominis gethan hat, dazu in dem finfterften Winkel diefer 
Wiſſenſchaft? Was hat denn des Montücla fein Held, Descartes, mehr gethan, 
als daß er Die eine Hälfte von des de Dominis Erfindung, verbeffert, und etwa Der 
rechnungen Darüber gemadher har? das ift ſchwer zu finden, nad) welcher Weltgegend 
man gehen müffe, um die Wahrheit zu ſuchen. Weis man die Richtung des We 
ges, fo läßt ſich ſchon näher kommen. 


Der völlige Titel des Buches, mie ihn Hr Scheibel anführer, ift: De radiis 
vifus et Jucis in vir:is perſpectiuis er Iride. Tratiatus Marci Antonii de Domi- 
nis. Per loanrem Bartulum in lucem edirus. In quo inter alia oftenditur ra- 
tio Inftrumenti cuiusdam ad clare videndum, quae ſunt valde remora, excogi- 
tati. Superiorum.licentia er priuilegio. Venetiis 1611. apud Thomam Baglio- 
num. in 4. pagg. 78- Der Herausgeber faget, daß der Verfaſſer vor zwanzig 
„Jahren, da derfelbe erft zu Padua und hernach zu Briren die Philofophie und Mas 
thematik in den Jeluitergpmnafien zu feinem Vergnügen gelehret, diefe Abhand⸗ 
lung aufgefeget und ihm mirgerheiler habe. Ich wünfchre, daß es ausgemacht wer. 
den Fönnte, ob de Dominis etwas von Fleifhers Entdeckung gewußt habe. Es 
wäre moͤglich, da fie zwanzig Jahr aͤlter ift, als die verbefferte vom de Dominis. 


Diefer Praͤlat hat ziemlich wunderbare Schickſale gehabt. Aus Furcht vor 
der nquifition, bey der er ſich verdächtig gemacht hatte, flohe er 1617. 
England, ſchrieb dafelbit gegen die katholiſche Religion, ward Dechant zu Windfor, 
verließ aber wiederum 622. England, und gieng nad Rom zurück, wo er aufs 
neue in Verdacht Fam, gefangen geiegt ward, und zum Glüd 1625. im 64. Jahre 
ftarb. Außer feiner opriihen Schrift hat man noch ein großes Werf, de repu- 
blica ecclefiaftica, von ihm. 


Dritter 
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Bon der Erfindung der Telefkope und Mikroffope, "und ihren erſten 
Verbeſſerungen. 


Hr gegenwärtige Zeitpunkt meiner Gefchichte ift es, barinn die Optik dem 
menſchlichen Gefchlechte auf eine Art nüglich zu werden ahfieng, welche ber ° 
Theorie nach, die Kräfte diefer Wiſſenſchaft zu überfteigen hätte ſcheinen müffen, 
Denn wer hätte ſichs wohl einfallen laffen, es würde eben die Bredyung des Lichts 
im Glaſe, oder andern durchfichtigen Subftanzen, eben die Kraft, wodurch ein 
gerader Stab, im Waffer gehalten, gebrochen erſcheint, wodurch der Anfchein der 
Dinge fo vielfältig verändert, und fo mandyer Geſichtsbetrug veranlaffet wird, eins 
mal fo genuget werden: daß die Gränzen unfers Gefichts dadurch erweitert, und 
wir in den Stand gefeget werben follten, Dinge, die für unfere Sehewerkzeuge in 
- ihrem natürlichen Zuftande viel zu entlegen, oder viel zu Flein find, deutlich zu er⸗ 
Eennen. Inzwiſchen hängt dod) von diefer Urfache die Wirfung des Teleſkops 
ab, diefes Werkzeuges, das uns nicht allein entfernte Gegenftände deutlich darſtel⸗ 
let, ohne daß wir nörhig haben, ung zu ihnen hin zu bemühen, fondern das auch 
unfern Blick ftärfee, um bis an die äußerften Grenzen unfers Sonnenjuftems und 
noch) weit darüber hin zu reichen. 

Durch die Anwendung eben diefer Naturfräfte eneftand auch das YTiEroffop, 
„welches ung die nicht geringern Wunder der Schöpfung im Kleinen, in dem erftau« 
nendswirdigen Baue der Thiere und Pflanzen, und in dem Funftreichen Gewebe ih⸗ 
rer Beftandrheile, Fennen lehret. Ganz außerordentlicdy haben diefe Werkzeuge die 
Gränzen der menſchlichen Kenntniffe erweitert, und neue, unerſchoͤpfliche Quellen 
des Unterrichtes und Vergnügens eröffnet, Keinem, der fie befigt, und, mie je 
der denfende Kopfes muß, an der Natur Geſchmack finder, kann es an dem lehr⸗ 
reichften Zeitvertreibe fehlen. 


Der menfchliche Verftand darf inzwifchen wegen diefer anſehnlichen Vermeh⸗ 
rung unſerer Gerächfchaft, ſowohl zur Ermeiterung unferer Kenntnijfe, als zum 
einern Gebrauche des Lebens, ſich nicht fonderlich rühmen. Denn die Erfindung, 
ferne man fie fo nennen darf, mar fo zufällig und unerwartet, als fie ihrer Bes 
ſchaffenheit nach außerordentlich ift. Ein Iehrreiches Beyſpiel, welches die Ge 
ſchichte allen Naturfündigern giebt, Feine noch fo gering fcheinende Beobachtung 
zu verachten, und feine Kraft der Natur, ja felbft Fein einzelnes Ereigniß zu vers 
nachläßigen; wenn es aud) noch fo unbedeutend und unbrauchbar vorfommen follte, 
Jede neue Begebenheit, jede neue Eigenfchaft irgend eines natürlidyen Dinges muß 
forgfältig unterfuchet, und als ein Schag von unbefanntem Werthe aufgehoben 
werden: bis die Zeit und die Entdeckung anderer verwandter Maturfräfte deffen 
Koftbarkeit an den Tag bringen wird, 


Da 
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Da Teleffope eine Sache von fo großer Wichtigkeit find, fo hat man ſich fehr Anforüce des 
bemühet, den erften Erfinder zuerfahren. So gewiß audy die Entdeckung ein Werk Melius. 
des Zufalles ift, und fo fpät man erft hinter die Erklärung der Wirfung gekommen 
iſt, fo finden wir doc) verſchiedene, welche auf dieſe Fleine Ehre Anſpruch machen. 
Descartes giebt einen, Namens Jacob Metius, aus Alfmar, als den erften 
Merfertiger der Teleffope an. Diefer Mann war ein Ungelehrter, obgleidy fein 
Vater und Bruder Mathematifverjtändige waren. Sein größtes Vergnügen mar, 
Drennfpiegel und Brenngläfer zu machen. Da er alfo vielerlen Gläfer ben der Hand 
batte, fo kam er einft auf den Einfall, zwen hinter einander zu ftellen, um dadurd) 
zu fehen. Won obngefähr harte er ein erhabenes und ein hohles genommen, aud) 
fie fo gluͤcklich zuſammengeordnet, daß daraus das erjte Teleffop entftand, Ev 
erzaͤhlets Descartes *). 


Andere fagen, daß Johann Lippersheim ?), ein Brillenmacher zu Mid: und 3. Lippers— 
delburg, oder vielmehr feine Kinder, diefe große Entdeckung gemachet haben. eim. 
Wie Metius follen fie ſich damit beluftigee haben, daß fie zwey Gläfer in verfd)iede- 
nen Entfernungen von einander jtelleten, und durd) beyde zugleidy gucketen. 


Aber Sorellus, der Verfaffer einer Schrift, de vero telefcopii inventore ©), 
eignet diefe Ehre dem Sacharias Joannides, das ift, Janſen, gleichfalls einem 
Brillenmacher in Mibdelburg zu, der das erſte Teleffop im J. 1590 verfertiger 
bat; und es ſcheint die Erzählung des: Borellus als div mahrfcheinfichfte jest faſt 
von allen angenommen zu werden. Gie ift auch wirflidy fo umftändfidy und fo gut 
bewiefen, daß man fie nicht wohl in Zweifel ziehen Fann. 


Es ift nicht wahr, ſaget Borellus, daß diefe wichtige Entdecfing von einem 
der Natur unfundigen Manne gemachet ſey. Denn Zadyarias Janſen ftudirte fie 
fleißig, und eben in dem Laufe feiner Nachforfhungen, da er verfuchete, mas man 
durch Einfengläfer für Wirkungen erhalten möchte, traf er glüclicyerweife die Zus 
fammenfeßung des Fernrohrs. 


Zacharias Jan; 
fen, Erfinder des 
Tele fops, 


Sobald 


a) Dioptrich, p. 41. Der jüngere Me- fkope gemachet habe, Vom Porta glaubet 


tius war Profeffor der Mathematik zu Fra⸗ 
necker. Ver Bater war Geometer in Diens 
ften der Generalflaaten, der bie befannte 
Verhaͤltniß des Durchmiffers zum Umfange 
eines Kreifes, 113 zu 355 anaegeben bat. 
©. Geometria prastica. Authore Adriano Me- 
tio Alcmariano Math. Prof. ord. Francke- 
rae, 1625. 4to, auf der 89. ©. K. — 
b) Huygens im feiner Dioptrif, p. 136. 
faget, er wiſſe gewiß, daß fihon vor Me— 
tius, um 1609 in Middelburg ein Kuͤnſt— 
ker, e8 mochte Joh. Kipveraheim, den Sir⸗ 
turus angcbe, oder Zacharias feyn, dem 
Borellus die Erfindung zuſchriebe, Tele⸗ 


Prieſtley Geſch. vom Sehen, Licht x, 


er, daß er ſchon etwas von Teleſkopen ge— 
wußt habe, weil er in ſeinen Schriften von 
fpecillis, wodurch man entfernte Dinge 
dem Gefichte nähern Fonnte, und von der 
Berbindung erhabener und Hohlgläfer rede, 
Er muͤſſe aber nicht weit gekommen fenn, 
weil man in fo langer Zeit weiter nichts da: 
von gehört, auch Porta am Himmel Feine 
Mahrnehmungen angeftellet habe. Es habe 
ihm auch ganz an den Grundfäßen geman: 
gelt, die Teleffope durchs Nachdenken her: 
aus zu bringen. R. 

c) JE im Haag, 1655 in 4. herausgekom⸗ 
men. 2. ; 
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Sobald dieſer ſinnreiche Mechanicus, oder vielmehr Naturforſcher, die ge 
ſuchte Stellung der Glaͤſer erhalten hatte, faßte er. fie in eine Röhre, und lief da⸗ 
mit zum Prinzen Mori, ber ſogleich bedachte, daß diefes Werkzeug im Kriege 
nuͤtzlich ſeyn könnte, und den Erfinder bat, es geheim zu halten. Aber lange konnte 
es nicht geheim bleiben. Denn es legeten ſich fehr bald verſchiedene Perfonen auf 
die Verfertigung der Fernröhre, und brachten fie unter die $eute. Einer der vor« 
nehmften von diefen war Hans Laprey, den Syrturus Lippersheim nennt. 
Weil einige in Holland fehr frühe von ihm Fernröhre befamen, ſo ward er von man⸗ 
chen für den Erfinder derfelben gehalten. Aber ſowohl der oben gedachte Metius, 
als auch Cornelius Drebel von Alfınar, wandten ſich 1620 an den Erfinder felbft: 
desgleichen Galileus und andere mehr ?), Das erfte Teleffop von Janſen war nicht 
über ı5 bis 16 Zoll lang. Aber Syrturus, der es gefehen und gebraucyet zu’ has 
ben erzaͤhlet, hält es für eins der beften, das er je verfucyer hätte ©). 

Janſen macht Janſen, der einen nachdenfenden Kopf befaß, machete gleich’ von feinen 

—— Werkzeuge den Gebrauch, den er, wie er die Zuſammenſetzung davon entdeckte, 
ſchon im Sinne gehabt hatte. Er richtete es gegen den Himmel, worauf er ganz 
deutlich die Flecken auf dem Monde erkannte, auch viel neue Sterne, befonders fies 
ben fehr beträchtliche im großen Bären, entdedete. Sein Sohn, Johann Za⸗ 
charid, bemerkete den hellen Kreis nahe amXande des Mondes, von dem mehrere 
belle Streifen in verſchiedenen Richtungen auslaufen. Auch fehe , faget er, der 
Vollmond, durch diefes Fernrohr betrachtet, nicht flach, fondern ganz deutlich Fu 
gelförmig aus, indem der mittlere Theil hervorrage f). Jupiter, bemerfer er 
ferner, fehel dadurch auch Fugelrund aus; und fey bisweilen von zwey ober drey, 
mehrentheils aber von vier Fleinen Sternen begleitet, die ein wenig oben oder unter 
ihm erfcheinen, und, foviel er wahrnehmen fünnte, um ihn herumliefen. Diefes 
wolle er aber den Aſtronomen auszumachen überlaffene). Ohne Zweifel ift dieſes die 
erfte Beobachtung der Jupiters-æ Trabanten, obgleich der Beobachter die Wichtig⸗ 
feie feinee Wahrnehmung nicht einfah. 

Anfprüche des Ein Italiener, Namens Srancifcus Sontana, machet auch auf die Ehre ber 

Seatana, Erfindung Anſpruch.“) Weil er aber felbit eingeſteht, fie nicht vor dem “Jahre ı 608. 
gemachet zu haben, um welche Zeit ſchon längft in Holland Teleffope gefertiget und 
verfaufet wurden, fo kommen feine Anforderungen nicht in Betrachtung. 

umd des Digge. Ein Engländer, Digge, foll audy auf die Erfindung des Telejfops gefoms« 
men ſeyn. Sein Sohn, der einige Werke feines Waters nach deffen Tode heraus« 
gegeben hat, bezeuget es, der Angabe, des Dr. Hooke zu folge. Da aber Dr, 
Hooke auführet, daß Porta diefelbe Entdeckung gemachet hätte, fo ift bierben wahr⸗ 


fcheinlich 

d) de vero telefcopii inuentore, p, 37. des aftronomifchen Fernrohres, alfo nicht 
€) Ibid. p. 24. 30. des Fernrohres überhaupt, mache. Des 
Ibid..p. 39. Fontana Schrift ift 1646. zu Neapel in 4. 
tet den Titel, 


8) Ibid, p. 40. herausgekommen, und fü 
) Montücla faget, (hift. vol.II. p. 171.) nouae terreftrium et coeleftium obferusiio- = 
dag Fontana Anfpruch auf die Erfind 


ung nen A. 
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ſcheinlich ein Irrthum vorgegangen, und es ift das, mas Diggs gemachet Bar, 
fein Zelef kop gemefen °). . 

Einige geben den Galileus für den Erfinder der Teleffope aus. Aber er felbft Galileus bat 

gefteht ein, daß er die erfte Nachricht davon durch einen Deurfchen befommen —— 
babe *). Zuerſt, ſaget er in dem Nuncius Sidereus, habe er von der Erfindung 
Durchs Gerücht gehörer, nad) wenigen Tagen fey er durch ſchriftliche Nachricht von 
einem franzöfifchen Edelmanne, Jakob Badovere, davon vergemwiffert worden, 
worauf er ſich felbit mit allen Kräften daran gemachet, der Erfindung nachzuſpuͤren 
und fie auch bald darauf durch Hülfe der dehre von der Strahlenbredyung herausges 
bracht habe ). Verhaͤlt ſich dies alfo, ſo hat er wirklich mehr Verdienſt als der Er: 
finder felbft. Aber Montuͤcla zieher hier die Aufrichtigfeit diefes großen Mannes 
in Zweifel, befonders weil er vorgiebt, daß ihm nicht einmal die Form der Gläfer, 
deren fid) die hollaͤndiſchen Kuͤnſtler bedieneten, befannt geweſen ſey, fondern daß 
er durch Schlüffe gefunden habe, es fen hierzu fomohl ein Conver: als Concav-⸗Glas 
nothwendig ”). Denn dies verhält ſich anders. Mir aber ift es wahrfceinlich , 
daß Galileus, ehe er ein Teleffop von Janſen befommen, eine unvollfommene 
Nachricht von dem Werfzeuge mag erhalten haben, und das vielleicht von jeman⸗ 
den, der dadurch gefehen hatte, ohne etwas von der Zufammenfeßung zu wiſſen. 
Die bloße Gewißheit, daß ein foldyes Werfzeug, wie ein Teleffop, möglich wäre, 
Eonnte fehr wohl einen Mann von fo großem Geiſte und folcher Wißbegierde, wie 
Galileus, antreiben, Werfuche zu machen, wodurch er auch mwirflidy hinter die 
Sache gekommen feyn mag ; wenn er aud) feine vollfommene Erklärung aus opti— 
ſchen Gründen davon geben fonnte, ja vielleicht in einem und dem andern Stuͤcke 
die Wahrheit verfehlere. Ich möchte nicht gerne anders, als auf die Fläreften Er- 
weisgründe, die Aufrichtigfeit eines fo verehrungsmürdigen Mannes, wie Galileus 
ift, in Zweifel ziehen. 

Die genauern Umftände von bes Galileus Verfahren in diefer Sache findet Geſchichte der 
man in der $ebensbefcyreibung, vor der Venetianifchen Ausgabe feiner Werfe von —— 
1744. in Quart, ſo gut aus einander geſetzt, daß ein Auszug davon, dem ich noch a: a 
einige aus andern Quellen gefammelte Nachrichten beyfügen will, dem Leſer nicht 
anders als angenehm feyn kann. , 

Im April oder May des Jahres 1609. warb zu Venedig, wo Galileus da- 
mals Profeffor der Marhematif zu Padua, eben gegenwärtig war, erzählet, daß 
ein Holländer dem Grafen Morig von Naffau ein gewiſſes optifches Inſtrument 
überreicht hätte, wodurd; man entfernte Gegenftände , gleichfam als wenn fie in 
der Nähe wären, erblifte. Umftändlicyere Nachricht hatte man damals nicht wei: 
ter, ob gleidy zwanzig “Jahre fchon feit der Entdeckung vorbey waren”), Erjtaunet 

G 2 uͤber 
i) Hooke’sExperiment,byDerham,p.258. n) Dieſe Seit koͤmmt mir ziemlich lang 
k) Saveriens hiftoire, p. 247. vor. Johannes Janfen hat zwar gericht: 
I)- Nuncins fidereus, p. 4. lich ausgefagt, wie Borcllus anführet, daß 
m) In dem Nuncius fidereus finde ich fein Vater Zacharias im J. 1590. das Te- 


wichts davon. K. leſkop erfunden habe; die audern Zeugen 
> aber 
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über dieſe Neuigkeit, kehrete Galileus fogleih nad) Padua zurück, und forſchete 
nad), was diefes für ein Inſtrument fenn möchte. Die folgende Nacht errierh er 
die Zufammenfeßung, machte den Tag darauf fogleidh das Werfzeug nad) feinem 
vorläufigem Entwurfe fertig, und ſah auch, ungeachtet der Unvollfommenpeit der 
Glaͤſer, die er Damals zur Hand hatte, feine Erwartung erfüllt. Er gab feinen 
Freunden in Venedig fogleid) Nachricht davon. Sechs Tage nachher reiſete er felbft 
dahin, und brachte ein anderes befferes Fernrohr mit, das er unterbeflen gemacht 
hatte. Hier zeigete er von einigen erhabenen Orten den vornehmften Rathsherren der 
Kepublif, zu ihrem größten Erftaunen, eine Menge Gegenitände, die dem bloßen Auge 
undeutlich waren, ganz deutlich. Wie er hierauf noch einige Verbefferungen an feinem 
Fernrohre gemacht hatte, fo ſchenkte er, mit der ihm gewoͤhnlichen Großmuth und Of: 
fenberzigfeit in Mitcheilung feiner Erfindungen, eines dem Doge, $eonardo Donati, 
und zugleich dem ganzen Narbe von Venedig, nebft einer geichriebenen Nachricht, 
worinne der Bau des Werfzeuges erflärt, und Die mannichfaltige Nutzbarkeit deffel- 
ben zu Waffer und Lande gejeiget war. Zur Erkenntlichkeit für das edle Vergnuͤ⸗ 
gen, das er den Herren von Venedig gemacher hatte, erhöhere die Republik, den 
25. Aug. deffelben Jahres, feinen Gehalt, als Profejfor, über das drenfache. 

Nachdem er ſich einige Zeit mir Betrachtung der Gegenftände auf der Erde bes 
luftiger hatte, richtete er fein Fernrohr nad den Himmel. Hier fand er’ auf dem 
Monde eben die Abwechielung von Bergen und TIhälern, wie auf der Erde. Er 
entdefte, daß die Milchſtraße und die Mebeljterne aus einer Menge Sterne beflüns 
den, die wegen ıhrer unermeßlichen Entfernung, oder auch wegen ihrer Kleinheit, dem 
bloßen Auge unſichtbar find. Es zeigte fich ihm noch ein unzähliges Heer von Ster« 
nen über den ganzen Himmel umher, die alle den Alten unbefannt gemejen waren; 
und da er den Jupiter mit einem nod) befjern Fernrohre, als alle vorigen gemefen 
waren, betrachtete , fo bemerkte er bey ihm vier Sterne, als Begleiter, die in ges 
miffen beftimmten Zeiten ihren auf um ihn vollendeten. Die nannte er, dem Mes 
diceifchen Haufe zu Ehren, die Mediceiſchen Planeten, (medicea fidera.) 

Diefe Entdeckung machte er im Januar 16 10. verfolgte feine Wahrnehmungen 
mährend des Februars, und machte darauf im März alle feine Entdeckungen in eis 
ner Fleinen zu Venedig gedruckten Schrift, Nuncius fidereus, befannt, die er dem 
Großherzoge von Tofcana, Cosmus Medices II, zueignere. Diefer that ihm in einem 
Schreiben vom 10. Julius ı 6 10. den Antrag, Padua zu verlaffen, und die Etelle alg 
erfter und außerordentliche Profeffor zu Pifa, mit einem anfehnlichen Gehalte anzunchs 
men, ohne daß er verbunden feyn follte, Vorleſungen zu halten oder daſelbſt zu wohnen ©). 

Die 
aber ſetzen das Datum der Erfindung, wel- 


che fie cheilg dem Janſen, theils dem Laprey 
jueignen , bi8 gegen 1605. und 1610. bins 
aus. Der bolländifche Gefandte, deffen 
Schreiben an ihn Borellus anführet, febt 
die Erfindung des Fernrohres auch erſt ing 
5. 1610. fpäter als die Erfindung des Mir 
froffope. RK. 


0) Der Erofherzog machte dem Galileus 
für die Entdeckung der mediceifchen Planes 
ten ein Gefchenf von mehr als tauiend 
Ducaten am Werthe, und gab ihm zum jähr« 
lichen Gehalt eine alciche Summe. Aug eis 
nem Briefe des G. an Keplern, beym 
Hanſch. ©. 95.8, - 
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Die außerordentlichen Entbeckungen in bem Nuncius fidereus, welcher alsbald 
fowohl in Deutfdyland als Franfreidy nachgedruckt ward, verurfachten viele Bewe⸗ 
gungen unter den damaligen Raturfündigern und Aftronomen, welche zum Theil fic) 
von der Richtigkeit derſelben nicht Überzeugen Fonnten. Einige gaben fie für Erdich⸗ 
tungen oder Einbildungen aus ; andere giengen fo weit, baf fie fich niche wollten 
überreden laffen , Durch ein Fernrohr zu ſehen. So’fehr waren fie dem Aristoteles 
ergeben, und fo abgeneigt, aus irgend einer Quelle, außer feinen Schriften Unter« 
richt zu fehöpfen ?), Wie man die Wahrheit nicht läugnen Fonnte, fo trugen ei- 
nige fein Bedenken, zu behaupten, daß die Entdefung aus dem Ariftoteles ge 
nommen wäre. Zu dem Ende führeten fie eine Stelle aus ihm an, worinne er zu 
erflären ſuchet, wie man am hellen Tage unten in einer tiefen Grube die Eterne fe» 
ben Fönne, und fagten, daß die Grube jo viel mie die Röhre wäre, daß die aus ihr 
aufiteigenden Dünfte die Veranlaßung zu der Einfegung der Gläfer gegeben härten, 
und endlich, daß benderfeirs die Strahlen, indem fie durd) ein dichtes und dunkles 
Mittel führen, dem Gejichre empfindbarer würden. Galileus erzählet dies felbft 
mit vieler Munterfeir, und vergleicht diefe Leute mit den Alchymiſten, welche fich 
einbitden, daß Die Goldmacherkunſt den Alten befannt gewefen ſey, aber unter den 
Fabeln der Dichter verſteckt liege 7). 


In dem Anfange des Julius deſſelben Jahres, ı6r0., erblickte Galileus, der 
damals noch zu Padua war, den Ring des Saturns, wiewohl noch ſehr undeutlich, 
fo; daß er daher glaubte, dieſer Pianer beftehe aus drey Stüden, und ihn deswe—⸗ 
gen in der feinen Freunden ercheilten Nachricht, den dreytheilichten Planeten, (pla- 
netam tergeminum;,) nannte, 


Noch zu Padua, entweder im Julius oder zu Anfange des Augufts diefes 
Jahres beobachrete er einige Fleen an der Sonne, Wider feine Gewohnheit. fand 
er es nicht für gut, Damals gleid) feine Entdefung befannt zu machen, theils aus 
Furcht, ſich den Haß vieler hartnädfiger Paripatetifer nody mehr zuzuziehen; theils 
aud), um genauere Berradytungen über diefe merfwürdige Erjcyeinung anzuftellen, 
und die wahrjcheinliche Urfache derfelben zu erforichen. Er begnügte fid) damit, daß 
“er einigen feiner Freunde zu Padua und Venedig, worunter id) aud) den Pater Paul 
finde, jeine Wahrnehmungen mittheilte, Weber diefen Auſſchub machte ihm der bes 
rühmte Scheiner feine Entdeckung ftreitig, als der im October 161 1. ebenfalls 
die Sonuenflecken beobachtet, und wie ic) glaube, feine Wahrnehmungen eher, als 
Galıleus die jeinige befannt gemachet hatte”). 

63 Gegen 


p) Vita del Galileo, p. 57. etc. Sabricius, aus Friesland, feine Beobach⸗ 
7) Opere delGalileo, vol. 4.p.. 917. Man tung der Sonnenfleden befannt gemachet, 
ſeht auch den Briefwechiel des Galileus mit in einer Schrift von 5 Bogen, narrario de 
Keplern, in der von Hanſch herauggegebes maculis in foleobfervaris, Virembergae, a, 
nen Sammlung. R.) . 1611. den 13 Junius. G. Weidleri biftor. 
7, Noch cher als Scheiner hat Johann Aftron. p. 435. K. 


Keplers Ders 
diente um bie 
Teleſkope. 
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Gegen das Ende bes Auguſts verließ Galileus Padua, und gieng nach Florenz. 
Im folgenden November erfannte er zuverfichtlih, daß die Venus vom vorigen 
September an, beitändig an Größe zugenommen hatte, und daß ihre Phafen den 
Mondswandlungen gleid) fi) änderten. Mit Ausgange des Merz 161 1. gieng Ga⸗ 
lileus nach Rom, wo er den Kardinälen und dem vornehmften Adel das Vergnügen 
machte, die von ihm entdedten Wunder am Himmel und darunter Die Sonnenfles 
en durch fein Fernrohr betrachten zu Laffen. 

Wegen diefer Entdefung befam Galileus den Zunamen Lynceus, von dem 
wegen feines ſcharfen Geſichts berühmten Argonauten. Außerdem ftiftete der Mars 
hefe Monticelli eine Afademie unter dem Mamen De’ Lincei, und machte ihr 
zum Mirgliede davon ). Meun und zwanzig Jahre genoß Galileus das Wergnü- 
gen, den Himmel durd) fein Fernrohr zu betrachten, und die Aftronomen beftändig 
mit feinen Wahrnehmungen zu bereichern. Aber durdy gar zu große Anftrengung 
und durch die Feuchtigkeit der Nachtluft wurden feine Augen immer ſchwaͤcher, bis 
er im Jahre 1639. gänzlidy blind ward. Er ertrug, wie es einem fo großen Phi 
loſophen anftändig war, diefes Unglü mit vieler Geduld und Gelaffenheit, ohne 
die Munterfeic feines Geiftes dadurch zu verlieren, oder fi) in feinen Unterſuchun⸗ 
gen unterbrechen zu laffen 0). Daß es fo gar fhmerzlich nicht fallen muß, blind zu 
werden, wie Galileus, der feine Yugen zur Ermeiterung der Wifjenfchaften auf 
geopfert zu haben fid) bewußt war, oder wie Milton, der den nody größern Troft 
harte, die feinigen bey Verſechtung der Öffentlichen Freyheit verloren zu haben, 
wird jeder meiner Leſer leicht begreifen. 

Das erfte Fernrohr, weldyes Galileus verfertigte, vergrößerte nur dreymal, 
aber bald darauf machete er eins, das achtmal vergrößerte; und darauf brachte er, 
wiewohl mit vieler Mühe und Unfoften eines, das drey und dreyfig mal vergrds 
ferte, zu Stande, Dies war dasjenige, Damit er die Trabanten des Jupiters und 
die Sonnenfleden entdedte *). 

So fehr auch Galileus ſich um die Teleffope verdienet gemacher hat, fo ift es 
doch nicht durdy die Erfindung , oder dadurch, daß er die Art der Wirkung dieſes 
MWerfjeuges vollftändig erflärer hätte, Dielen wichtigen Dienft leiftete der Optik 
Sohann Kepler, deffen Name - in der Gefcyichte der Naturwiſſenſchaft fo 
mannigfaltig beruͤhmt ift, und zwar befonders wegen der Entdeckung des Geſetzes, 
nad) welchem ſich Die Himmelskoͤrper bewegen, naͤmlich, daß die Quadrate der uͤm— 
laufszeiten ſich wie die Würfel der Entfernungen von dem Centralkoͤrper verhals 
ten; eine Thatſache, deren phyſikaliſchen Grund erft Memton angab. Kepler war 
Aftronom in Dienften verſchiedener Kaifer *), ein Gehülfe des berühmten Tycho 
Brahe und der Lehrer des Descartes, (und der Vorgänger Newtons). 

Kepler 


s) Vita del Galileo, p. 60. £) Montucla, vol. 2. p. 168. (Nuncius 
.fidereus p. 3. 8). 

[) General biographical diflionary, vol. * =) Rudolphs Il. Matthias, und Ferdi: 
5. p. 269. nande Il. &. 
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Kepler machete verfchiedene Entdeckungen über die Beſchaffenhelt bes Sehens, 
und erflärete nicht allein die Art der Wirfung an denjenigen Teleffopen, die das 
mals im Gebrauche waren, fondern gab aud) Methoden an, noch andere von groͤ⸗ 
Berer Wirfung und mehrerer Bequemlichfeit im Gebrauche zu machen. Um dem 
Leſer einen deutlichen Begriff von diefen großen Verbefferungen in der Optik zu ges 
ben, muß id) die Lehre von der Brechung des Lichts durdy Mirtel von verfc)iedener 
Figur erflären, um welche fid) Kepler vorzuͤglich verdient gemachet hat °). 

Es fen alſo DA, ein lichtſtrahl, der auf ein dichtes erhabenes Mitrel fälle, nn 
deſſen Mittelpunkt in E ift. Die Linie E e ift das Einfallstorh in A, der Strahl Sugeltäcen. 
gebet von A nidyt nad) der geraden Linie D A t in dem dichtern Mittel fort, fondern fig. 10. 
wird, nad) dem Einfallsloche hin in die Linie A T gebrochen ( doch fo, daß D A ſowohl 
als A T;beyde in derjelben auf die Frumme Ebene ſenkrechten Ebene durch E e find.) 
Die Strahlen, welche parallel mit jenem, in gleicher, Entfernung von dem mit ißs 
nen parallelen Halbmeſſer E C, wie in B, auffallen, werden nad) demfelben Punfte 
T bin gebrodyen, und nicht diefe allein, fondern auch die übrigen Parallelftraplen 
ſehr beynahe. (Die Entfernung C T ift, wie Kepler gefunden hat, dreymal fo 
groß als EC, für die Bredyung aus $uft in Glas *). 

Fallen die Strahlen innerhalb des dichtern Mittels auf die hohle Fläche, fo 
. werben jie in dem dünnern Mittel nad) einem Punfte T gebrocdyen. Denn der 
Strahl D A gehet von A aus nicht nad) der geraden Linie D x fort, fondern wird 
von dem Perpendifel E f nad) A T gebrochen. So werden auch die Parallelftraßs 
den, die in derfelben Entfernung von dem parallelen Halbmeffer EC einfallen, mit al 
len übrigen parallelen Strahlen, nad) demfelben Punkte hin gebrochen. (Es ift für 
Licht und Glas C T=2UE, wie Kepler auch bemerket hat.) 


Hieraus begreift man, mie ein auf beyden Seiten erhabenes Glas bie Parallels 
ſtrahlen in einen Punft auf der andern Seitevereiniget. Die Parailelſtrahlen, welche 
auf ein ſolches Ölas zwiſchen A und B jallen, zielen nad) der erften Brechung vonder * 

derflaͤche 


fig. It. 


v) Hr. Prieſtley glaubet, daß Mauroly- 
cus etwas in dieſer Lehre geleiftet habe, und 
wuͤnſchet, daß er deffelben Schrift mir den 
Keplerifchen hätte vergleichen Finnen. Maus» 
rolycus aber fo wenig als Porta; haben dag 

eringfte von Wichtigkeit hierinn geleifter. 

tr erftere hat über Brechung durch Linfen- 
gläfer fo gut mie nichts geſaget; bloß über 
die Drehung durch Kugeln hat er einige 
ohngefähre Beftimmungen herausgebracht, 
Das Porta feine Edge enthalten nichts, 
was man nicht aus jeder mit freyer Hand 
entworfenen Zeichunng weit beffer heraus: 
bringen koͤnnte. Wenn man des Mauro- 
Incus, des Porta und Keplerd optifche 
Schriften gleich hinter einander lieſet, fo 


wird ber Sprung von jenen auf biefe fo 
fichtbarlich groß, daß man ſich nicht ein» 
bilden kann, daß Kepler der nächfte Nach» 
folger diefer beyden iſt. K. 

w) Wenn man mit Keplern vorausſetzet, 
daß bey Einfallswinteln unter 30 Gr. bie 
Brechungswinkel jenen proportional find, 
und fi) am Glafe zu ihnen verhalten, wie 
2 zu 3, foiftrAE zuTAE mie 3 ju 2, 
ah tAT oder ATE gu TAE, mie 13 
2, und, weil ſich nun auch die Seiten des 
Dreyecks ATE, mie die gegenüber ſte— 
henden Winkel, beynahe verhalten, fo if 
EA: ET=1: 2, alpit CT=3 CE. 
Died x Keplers Beweis, Dioptr. propoſ. 
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derfläche nad) einem Punkte T hin; durch die Brechung bey dem Ausgange in die 
Luft, werden fie nach einem Punfte F näher beym Glaſe hin gebrochen, und diefeg 
um defto mehr, da fie fhon im Glaſe convergirten. 
fig.13- Die Wirfung der Hohlglaͤſer begreiflich zu machen, fey A B ein Kreisbogen 
auf der hohlen Oberfläche eines dichtern Mırtels; beyder Mirtelpunfe fey E. Hier 
‚wird D A nad) dem Einfallslothe E A zu gebrochen, gleidywie der in E auffallende, 
daß fie alfo in dem dichtern Mittel aus einander fahren. Die übrigen Parallelſtrah⸗ 
len fahren auch aus einander, als wenn fie von einem Punfte T zufammen herfä« 
men. Bloß der ſenkrecht auffallende Strahl T C gebt ungebrodyen durch. (Es 
it C T— 3 CE, wenn die Strahlen aus der Luſt in Glas gehen.) 
fig. 14. Kommen die Parallelftrahlen aus dem dichtern Mittel, fo werden fie, menn 
fie auf die erhabene Seite A B fallen, in dem dünnern Mittel aus einander fahren. 
Denn, wenn dieſe eine Kugelfläche ift, deren Mittelpunft E, fo wird der Strahl 
DA von AE abwärts gebrochen, und alle übrige Strahlen desgleichen, als wenn 
fie von einem Punfte T ausführen, (Geben die Strahlen aus Glas in Luft, fo ift 
TC—.:CE.) 
fig. 15, Hat man alfo ein Hoblglas A B, fo werden die Strahlen, welche auf die eine 
Eeite parallel fallen,. auf der andern auseinander fahren. Die Vorderfläcye macht, 
daß fie in dem Glaſe gleidyfam als von einem Punfte T ber aus einander fahren. 
Die Hinterfläche zerſtreuet fie nody mehr, daß fie von einem dem Ölaje nähern 
Punkte F berzufommen fayeinen. 
Kepler war der erfte, der aus diefen Grundfägen eine deutliche Erflärung der 
Wirfung der Linfengläfer gab, wie fie die Strahlen fammeln oder zerfireuen. Er 
zeigte, daß ein Planconverglas Die mit der Are parallelen Etrahlen, (welche auf 
die ebene Seite fallen) in der Entfernung des Durchmeffers der erhabenen Seite bins 
ter dem Glaſe vereinige *); und daß fürein auf benden Seiten gleid) erhabenes Glas 
der Vereinigungspunft paralleler Strahlen in den Mittelpunft der Borderfläche 
falle ). Für Gläfer, deren Flaͤchen ungleich erhaben find, hat er Feine Kegel, ih⸗ 
ren Brennpunkt zu finden, gegeben, ſondern ſagt nur, daß er dem Glaſe näher als 
drey Halbmeffer der Vorderflaͤche und aud näher als zwey Halbmeſſer der Hinter 
fläche liege *). Die Beitimmung diefes Punftes hat man dem Cavallerie *) zu 
Regel für den panfen. Er gab folgende Megel darüber an: Wie fich verbält die Summe 
ee — Durchmeffer der beyden Slächen Des Glafes zu einem derfelben, fo 
verbäle fich der andere zu der Brennweite, oder der Entfernung des Vereini« 
gungspunftes der Parallelfirahlen vom Gtafe *). Bey Eonvergläfern liege der 
Brennpunkt hinter dem Ölafe, und die Strahlen fommen wirflih in ihm zufam« 


men; 
x) Kepleri Dioptr. prep. 35. R. merkwürdig if. Er ift 1598 gebohren, war 
y) ibid. prop 39. R. ju Bologna Profeffer, un Br dafelbft 


2) ibid. prop. 38. K. 1047: &. 
a) Ein Jeſuite oder Hieronymiter⸗Moͤnch, 6) Montucla, vol. 2, p. 176. 
der in der Gefchichte der hoͤhern Geometrie 
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men; bey Concangläfern liegt er vor dem Ölafe, und die Strahlen fahren fo aus. 
einander , als mern fie von ihm herkaͤmen. E 

Hieraus kann man leicht beurtheilen, mie ein Converglas die Richtung der 
Strahlen ändert, welche von einem Punfte in ber Are deffelben herkommen. Weil 
auffallende Parallelftraßlen in dem Brennpunfte zufammen kommen, fo werden die 
Straßlen, die von dem Brennpunfte her auffallen, parallel mit der Are ausfahren. 
Kommen fie von einem Punfte zwiſchen dem Brennpunfte und dem Ölafe, fo wer, 
den fie aus einander fahrend bleiben, aber nicht fo ftarf wie vorher. Kommen fie 
aber von einem Punfte, der weiter als der Brennpunkt vom Glafe liege, fo wird 
ihr Vereinigungspunft jenfeits des Brennpunftes auf der andern Seite vom Glaſe 
liegen. Kepler bemerfte nod) insbefondere, daß mern die Straßlen von einem 
Punfte in der doppelten Entfernung des Brennpunftes vor den Glafe ausfahren, 
fie in eben der Entfernung hinter dem Glaſe fid) vereinigen werden ©). Spaͤtere op« 
tifche Schriftiteller Haben die Sache genauer vorgenommen, und den Vereinigungs- 
punfe für jede Entfernung des leuchtenden Punktes in der Are vom Glaſe angegeben. 
Repler aber war mit der Aftronomie und andern Unterfuhungen zu fehr beſchaͤffti⸗ 
get, als daß er auf die Geometrie viel Fleiß wenden Fonnte d), Da es meine Ab» 
ficht niche iſt, mid) Auf die Gefchichte der bloß geometrifhen Unterfuhungen in der 
Optik einzulaffen, fo will ich mic) begnügen, aus Montücla folgende Regel den Ver⸗ 
einigungspunft betreffend, anzuführen. Nämlich, der Unterfchied der Entfer⸗ A * 
nung des leuchtenden Punktes vom Glaſe und der Brennweite verbält yuntı der Con; 
fich zur Brennweite, wie jene Entfernung zur Weite des Vereinigunge- verslifer. 
punftes hinter dem Glaſe. Diefer Vereinigungspunfe verwandelt fid) in einen 
Zerftreuungspunft vor dem Glafe, wenn der leuchtende Punkt zwifchen dem Brenn: 
punfte und dem Glaſe liegt ). 

Mer diefe Säge gut gefaffer hat, wird die Wirfung der Teleffope und Mikro. 
f£ope leicht begreifen Eönnen. Ich will mid) bemühen; in diefem Abſchnitte, von 
diefen Werkzeugen einen allgemeinen, doch zu meiner Abficht hinreichenden Begriff, 
zu geben. 

Die 
man vor Barrow bie Kegeln fir die Ver— 


ce) Der Eaß ift von jebem Converglafe 
wahr: Kepler konnte ihn aber nur von dem 


auf beyden Seiten gleich erhabenen bewei⸗ 
fen. Dioptr. prop. 41. R. 
d) Genauer vielleicht: Kepler hatte fo- 
viel in der Optik entdecket, daß er für fie 
enug gethan zu haben glauben mochte. 
der war es ihm noch zu ſchwer, die volli- 
gern Formel der Dioptrif zu finden! Ich 
will es nicht ganz leugnen. Die Schritte 
des menschlichen Verftandes find langfam, 
befonders find fie es im Abficht auf jene 
ormeln geweſen, bdie;ung jetzt fo leicht 
cheinen. Denn ich fann nicht finden , daß 
Prieftley Seh, vom Seben, Licht x, 


einigungspunkte der Rinfengläfer vollitändig 
gewußt habe. R. 

e) Montucla, vol. 2. p. 177. (Montu— 
cla ift feine gute Autorität. Die Negel gilt 
nur für den Zall, wenn beyde Flächen er: 
haben find. Sind fie beyde hohl, ſo muß 
man ftatt des LUnterfchiedes die Summe, 
und ftatt eines Vereinigungspunftcs einen 
Zerftreuungspunft vor. dem Glafe nehmen. 
Die Übrigen Fälle, da eine Seite chen, 
oder eine hohl, die andere erhaben iſt, hal: 
te ich nicht für noͤthig, hier durchzuae: 
hen. &.) 


Erflärun 
Eelef er 
überhaupt, 
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Die vornehmſten Wirkungen der Teleſkope haͤngen von folgenden einfachen 
Grundſaͤtzen ab; naͤmlich, daß ein Gegenſtand ſo viel vergroͤßert erſcheint, als der 
Winkel, unter welchen man ihn ſieht, größer wird f); und daß es einerley iſt, ob 
die Strahfenfegel, wodurch ein Gegenftand ſichtbar ift, von ihm felbft, oder von 
einem nähern Orte herfommen, wo die Strahlen jedes Kegels fo vereiniger werben, 


- daß fie dafelbft ein Bild des Gegenftandes madyen. Dem fie gehen von diefen 


Punften, ob gleidy fein wirklicher Gegenftand da ift, body eben fo aus, mie von 
den bazu gehörigen Punfren des Gegenftandes, 

Alles alfo, was ein Teleffop leiſtet, iſt, daß es erftlic durch ein Sinfenglas 
ober einen Spiegel ein Bild des entfernten Gegenftandes zumege bringt; und daf es 
zweytens dem Auge behüfflich iſt, diefes Bild fo nahe als möglich zu. betrachten, 
damit der Gefichtswinfel in Vergleihung mit demjenigen, unter welchem der Ges 
genftand dem bloßen Auge erſcheint, fehr groß feyn möge, Diefes leiftet das Aus 
genglas, welches bie Strahlen jedes Kegels fo bricht, daß fie weiter durch die Feuch⸗ 
tigfeiten bes Auges auf der Netzhaut in einen befondern Punfe zufammen kommen, 
Wäre ein Auge fo gebildet, daß es ohne Hülfe eines Augenglafes, in derfelben Ent: 
fernung vom Bilde, es fo deutlich, wie ein anderes Auge, fehen koͤnnte, fo würde 
es das Bild unter demſelben Winfel, und den Gegenftand ebeh fo fehr vergrößert 
feben, ob gleich das Gefichesfeld (campus vifionis) ihm nie fo groß ausfallen wird, 
als diefem. 

Wenn man einen Gegenftand oder das Bild eines Gegenftandes zu betrachten; 
ftatt eines Glafes ein mit einem kleinen Loche durchbohrtes Papier oder dünnes Blech 
nimmt, und es hart ans Auge hält, fo Fann man das Auge der Sache oder dem 
Bilde fehr nähern, und bey gleicher Entfernung wird die ſcheinbare Größe des Ge— 
genftandes in beyden Fällen einerley feyn. Denn ift das Loth fo Flein, daß es nur 
einen einzigen Strahl von jedem befondern Punkte der Sadye durchläßt, fo werden 
diefe Strahlen auf fo viele befondere Punkte der Netzhaut fallen, und ein deutliches 
Bild machen 2). Bloß die Straßlenfegel, darinne die äußern Strahlen einen 
merflichen Winfel mit einander machen , können, indem fie fid) auf der Netzbaut 
ausbreiten, und mit einander vermiſchen, ein undeutliches Bild verurfachen, Weil 
aber durch ein fehr enges Loch nur ſehr wenig Strahlen kommen können, fo ift fel« 
ten Sicht genug da, daß man diefe Art mit Wortheil brauchen Fönnte 4). 

Woferne das Objectivglas Fein wirkliches Bild vor dem Auge entwirft , fo 
wird doch, wenn vermitcelft eines Augenglafes die Strählenfegel fo gebrochen wer« 
den, als wenn fie von einem Bilde irgendwo vor dem Auge herfämen, der Geficyts- 

winfel 


P) Wenn man von der Grdße der Sache Auge fey fo befchaffen, daß er fich mancher 
keine Kenutniß hat, wie hier freylich der Obfectivgläfer ohne "ein —— * 
Fall iſt. 8. uͤlfe zu nehmen, ſehr bequem bedienen 

8) ni Opticks, vol, I. p. 37. ber b. —— daß * alſo, um ſich ein gutes Te⸗ 

top zu verſchaffen, nur ein einziges Glas 

4) Dr. Francklin hat mir erzäplet, fein brauche. Kon * 
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winkel eben derſelbe ſeyn, der er bey einem wirklichen Bilde an dieſer Stelle feyn 
würde. ’ 
* Hieraus laͤßt ſich die Wirkung des Galileaniſchen Fernrohres leicht begreis Erfläruma des 
fen. Esfey ACB ein entfernter Gegenftand, der von jedem feiner Punfte Strap, Galileanifihen 
len auf das Converglas DE fendet, welche wegen der großen Entfernung des Ge- . Er 
genftandes als parallel betrachtet werden. Die von dem Punfte C in der Are des 
Glaſes vereinigen fi) in dem Brennpunkte deffelben, G. Die Strahlen, welche 
don einem andern Punfte A ausfahren, vereinigen fich auf der $inie AFH, die 
durch das Mittel F des Glaſes DE, menn es gleich viel conver ift, gezogen wird, 
in dem Punfte H, wo die auf die Are ſenkrechte GH fie, ſchneidet. Auf eben die 
Art liegt das Bild des Punktes B in Lauf der finie BFL._ Das Hobfglas KL 
werde nun vor dem Bilde IGH gefest, fo daß der Zerftreuungspunfe deffelben in 
G falle. Weil nun die mit der Are parallelen Strahlen, meldye von der Seite des , 
Punktes G herfämen, fo würden gebrochen werden, daß fie von G auszufahren 
feinen würden: fo werden auch umgefehre die Strahlen, welche nach G zielen, 
durch das Ölas parallel mit der Are gemacht. Die Strahlen, meldye nad) H ie 
len, werden gleichfalls mit der finie HM, die von H nad) der Mitte des Glaſes 
M gebt, parallel gebrochen; fo wie die nad) I fahrenden mit der Linie IM parallel 
werden. Sieht das Auge, welches gleich hinter dem Hoblglafe ſich befindet, in 
der Ferne deutlich, fo werden diefe Strahlencylinder auf der Netzhaut jeder in einen 
Punkt vereiniget, und man fieht den Gegenftand ACB deutlich und vergrößert, 
Die Strahlenchlinder machen den Winfel IMH am Auge mit einander, der grö- 
fer ift, als der Winfel AFB, unter welchem das Objekt AB dem bloßen Auge 
erfcheinen würde, und zwar in dem Berbältniffe von FG zu MG; meswegen man 
aud) die Vergrößerung durdy den Quotienten der Brennweite des Objectivglafes, 
dividiret Durd) die Brennweite des Ocularglaſes, mißt. Die Weite MF madıt 
Feine Veränderung in dem Gefichtswinfel, da fie mit FC nicht zu vergleichen feyn 
foll. Es wird vorausgefeßet, daß das Auge fo breit ift, daß die von A und B fom« 
menden Strahlen es nicht vorbey gehen. Der Gegenftand erfcheint aufrecht, weil 
die von dem obern Punfte A herfommenden Strahlen bey L fo ausfahren, als wenn 
fie von einem Punkte über der Axe herfämen ; und die von Bbey K ausfahrenden von ei« 
nem Punfte unter der Are auszufahren ſcheinen. Die größere Helligkeit, wodurch 
jeder Punkt der Sache dem Auge viel empfindlicher wird, wenn es das Rohr ges 
braucht, als oßne daffelbe, rühret daher, daß alle die Strahlen, welche auf das Ob⸗ 
jectivglas fallen, in einen Eylinder verdichtet werden. 
Diefes ift nun das erfte Teleffop, das von den Naturforſchern gebrauchet iſt. 
Es hat aber die große Unbequemlichfeit, daß das Gefichtsfeld daran fehr klein ift, 
Denn weil die Straßfencplindet fehr divergirend ins Auge kommen, fo fann ber 
Stern nur wenige derfelben auffangen , und zwar defto weniger, je ftärfer dag 
Zelefkop vergrößert. Deswegen fann man jegt faum begreifen, wie Galileus und 
andere Damit fo viel haben entdecken fönnen, als fie wirklich gethan haben. Ihre 
Geduld und Geſchicklichkeit muß ſehr Bf gemwefen feyn. Gleichwohl hat man 3* 
2 eit 


Aſtronomiſches 
Fernrohr. 


fig. 17. 
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Zeit nad) ber erften Entdeckung fid) um fein anderes befümmert. Descartes, der 
dreyßig Jahre nachher fehrieb, erwaͤhnet feiner andern Gattung, obgleidy Kepler 
einige angegeben hatte. 

Diefem großen Manne find wir das aftronomifche Sernrobr ſchuldig, das 
desmegen fo genannt ift, weil es zur Betrachtung der Himmelsförper am dienlich⸗ 
ften ift. Die Art der Wirkung und die Vortheile deffelben zeiget er in feiner Diop« 
trik ganz deutlich ); aber er brachte, welches fonderbar ift, feine vortrefflidye Theo« 
rie niche zur Ausübung 4). Montücka muthmaßet, daß es deswegen nicht gefche 
ben fen, mweil er die beträchtliche Vergrößerung des Gefichtsfeldes nicht bemerfet 
babe; daß er alfo, ben feinen vielen andermeitigen Beſchaͤfftigungen es für unnoͤthig 
gehalten , viele Mühe auf diefe neue Gattung zu wenden. Es konnte ihm aud) nice 
unbefannt feyn, daß diefes Fernrohr in Vergleihhung der Vergrößerung länger wer⸗ 
den müßte, weswegen es ihm nicht einmal jo gut als das erftere ſcheinen mochte. 

Indeſſen waͤhrete es doch nicht lange , daß Keplers Entwurf ausgeführee 
wurde. Es war der Pater Scheiner, der zuerſt ein Teleffop darnach verfers 
tigte, wovon er die Beſchreibung in feiner 1650 herausgefommenen Rofa vrlina 
gegeben hat. Wenn man, fager er, zwey ähnliche Linfengläfer (das ift, die beyde 
conver find) in eine Röhre fajfer, und das Auge hinter dem einen in gehöriger Ente 
fernung ftellee, fo wird man alle Begenftände zwar umgekehrt, aber vergrößert, 
fehr deutlich, und daben viel auf einmal, erblicken. Weiterhin giebt er eine Nad)« 
richt von einem noch andern Teleffope mit zwey converen Augengläfern, wodurch 
das Bild wieder verfehrt gemadyer, und der Gegenitand aufrecht Dargejtellee wird, 
Auch diefes ift ein Gedanfe vom Kepler, den er aber eben jo wenig, wıe den erftern 
ausgeführet hat), Uebrigens war diefe Einrichtung wenig brauchbar ”), Aber 
ber Pater Rheita fiel fehr bald hernach auf eine andere, dabey drey Augengläfer 
ftatt eines gebraucht werden ®). 

* Da die erjte und legte diefer Gattungen jegt die gemöhnlichften find, fo will 
ich einen furzen Begriff von ihnen geben. Das Objectivglas ift DEF, meldyes 
von dem weit entferneten Begenftande ABC aus dem Orte, wo fein Brennpunft 
H ilt, ein umgefehrees Bild macht, indem die Strahlen von Ain G, die von C 
in I zufammenfommen, Diele Strahlen werden von einem zweyten Converglafe 
KM, von fürzerer Brennweite LH, und dasfo geitellee ift, daß jein Brennpunfe 
in H fällt, aufgefangen. Weil die von der andern Seite mit der Are parallel aufs 
fallenden Strahlen nad) H gebrodyen werden, fo fahren umgefchret, die von H 
auffallenden Strahlen parallel mit der Are aus, Die von G auffallenden werden 

mit 


#) Dioptrica, prop. 86. ®. aaaͤßt fich erflären, warum er feine Theorie 
k) Kepler war felbft fein Künftler. Died nicht in der Ausübung verfuchet. hat. 2. 

geftcht er in einem Briefe an den Galileug, I) Dioper. pr. 89. R. 

wo er fih auch beflaget, daß er fein hin» m) Eie gerathen zu lang. ©. Euleri 

länglich gutes Objvetivglaggentachet befom- Dioptr. T. Il. p. 257. R. 

men könnte, um die Erfcheinungen am n) Montuela, vol, 2. p. 170, 

Saturn wahrnehmen zu können. Hieraus 
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mit der finie GL, durch G und das Mittel des Glaſes L parallel gebrochen, fo 
wie die von I herfommenden mit IL parallel ausfahren. Ein Auge, das in dem 
Orte O, wo die Straßlencylinder ſich kreuzen, befindlich ift, bekoͤmmt ein deutli⸗ 
ches Bild des Gegenftandes, moferne es nicht Furzficheig ift. Dee Gegenftand er« 
ſcheint umgefehret , weil das Auge das umgekehrte Bild deffelben betrachtet, deſſen 
Sage durd) das Glas nicht geändert wird. Man überfiehe durch diefes Teleſkop 
viel, weil alle Strahlencylinder, da fie durd) das Glas zufammenfahrend gemacher 
Be in das Auge, welcyes in dem Drte ihrer Zuſammenkunft ftebt, fommen 
nen. — 
Die Vergroͤßerung dieſes Teleſkops zeiget der Quotient an, welchen die Brenn⸗ 
weite des Objectivglaſes durch die Brennweite des Augenglaſes dividirt giebt. 
Denn der Winkel, unter welchem der Gegenſtand dem bloßen Auge erſcheint, iſt 
AEC, ober IEG. Die Lange des Rohrs kommt gegen die Entfernung des Ge- 
genftandes nicht in Betrachtung. Der Winkel, unter welchem das Bild dem Auge 
erfcheinet, ift KPM oder ILG. Es verhalten fi aber IEG und ILG wie 
LHyjuEH. . - 

Wenn das Verhaͤltniß der Brennweite in dieſem und dem Gafileanifchen 
Fernrohre einerley ift, fo vergrößern beyde gleich viel, und das letztere ift um die 
doppelte Brennweite des Augenglafes fürzer. 

Eben diefes gewaͤhret eine größere Deutlichfeit, vielleicht weil zwiſchen dem 
Auge und dem Gegenftande fein Bild in der Mitte liege. Dazu fömmt, daß das 
Hoblglas in der Mitte ſehr dünne ift, und die Strahlen daher weniger Abweichun ⸗ 
gen wegen der Ungleichheit in der Materie des Glaſes unterworfen fenn mögen. 
Dem fen wie ihm wolle, fo ift gewiß, daß man die Jupiters Trabanten bisweilen 
durd) ein Galileanifcyes Fernrohr von 20 Zoll oder zwey Fuß fehr deutlich fehen 
ann, wenn ein gewöhnliches aftronomifches von vier bis fünf Fuß fie kaum erfen- 
nen läßt °). 


In dem Erdrohre ( tubus terreftris) wird erftlich durch das Objectivglas D 


DD ein Bild des Gegenſtandes ACB in EF gemachet, von welchem die Strah- 
fen, die zu jedem Punkte gehören, durch das erfte Augenglas H I parallel mit ein- 
ander ausfahren. Anjtatt hierauf ins Auge zu fommen, werden fie von einem 
zweyten Augenglafe LM aufgefangen, das mit dem erjten einen gemeinfdyaftlichen 
Brennpunkt hat, in welchem ſich die Strahlen kreuzen. An dem Orte des Brenn» 
punktes diefes Giaſes entfteht ein zweytes Bild NO, das gegen bie fine LM fo 
liegt, wie das Bild E F gegen das Glas HI, aber in einer enrgegengefeßten tage. 
Diefes Bild wird durch ein drittes Glas QR, in deffen Brennpunfte esliegt, von 
dem Auge betrachret, eben fo wie vorher, nur daß jegt der Gegeuftand aufrecht 

erſcheint, weil fein Bitd dem Auge ſich jo darſtellet. 
Eben der Pater Rheita, dem man diefes nügliche Werkzeug zur Betrach⸗ 
fung der Gegenftände auf der Erde zu danken hat, erfand aud) das Binocular 
23 Tele 

0) Martin’s new elements of Opticks, p- 18 


as Erdrohr. 
fig. 18. 


Jauſeu erfi 
das Mikrofkop. eſlus deſſen Nachricht , foviel idy finde, von niemand in Zweifel gezogen wird, 


‚das Teleffop erwecket alfo einen erhabenern Begriff als das Mifroffor. 
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Teleſkop, welches in der Folge Pater Cherubim von Orleans in Bang zu brin- 


gen fuchte. Diefes befteht aus zwey mit einander verbundenen Fernröpren, die 
nach einem und bemfelben Gegenftande gerichtet werden. Wenn diefe gut jufammen 
geftellet find, fo erſcheint durch beyde zugleich der Gegenftand größer und dem Aus 
ge näher, als durch eines allein, obgleich beyde genau gleichviel vergrößern. Allein 
es ift dies nichts als ein Gefichtsberrug, der dadurch verurſachet wird, daß zwey 
gleidy ftarf erleuchtete Bilder einen ftärfern Eindruf machen. Diefer Vortheil 
hebet fid) aber wieder gegen die Unbequemlicykeiten bey dem Gebrauche des Werk⸗ 
zeuges P). 

. Die Mikrofkope find fehr bald nad) den Tefeffopen erfunden. Denn Bo⸗ 


ſchreibt fie dem Sacharias Janſen und deffen Sohne gemeinfhafrlic zu. Wer: 
muthlich haben wir alfo beyde Werkzeuge einem und demfelben Erfinder zu danken, 
wiewohl wir ihm für das Mifroffop noch mehr als für das Teleffop verbunden 
ſeyn mögen, da jenes in der Naturforfchung einen vielfältigern und ausgedeßntern Nus 
Gen hat als diefes. Freylich fheine es uns größrer und wunderbarer, Körper, bie 
wegen ihrer ungeheuern Entfernung dem unbemaffneten Auge nicht ſichtbar find, fe- 
ben zu koͤnnen, als nahe Dinge, die wegen ihrer Kleinigfeit undeurlich find; und 
DBende 
Werkzeuge find, ungeachtet ihres verfchiedenen Gebrauches, fich doch ſehr aͤhnlich. 
Eines wie das andere vergrößert den Sehewinkel, der fonft fo klein ift, daß die 
Dinge uns unbefannt bleiben würden. 

Die Yanfens find inzwifchen in dem Antheile, der ihnen an ber Ehre der Er- 
findung ſowohl des Teleffops als des Mikroffops zuzufommen fcheint, nicht unans 
gefochten geblieben. Größtentheils ift man wegen des letztern noch zweifelhafter als 
wegen des erftern gemwefen. Alles mas man zuverläßig wiffe, fagen manche Schrift 
ſteller, ſey dieſes, daß Mikroſkope zuerft um das Fahr 1621. in Deutſchland im 
Gebrauche gervefen find. Andere behaupten, daß Cornelius Drebel 7) der Er 
finder fey: ein Mann, der zwar Fein gelehrter Naturforfcyer, aber doch ein nach« 
grübelnder, ſcharfſinniger Kopf war, der auch das Thermometer erfunden hat ?). 

Dem Borellus zufolge, überreichren Zacharias Janſen und fein Sohn, die 
von ihnen zuerft verfertigeen Mifroffope dem Prinzen Moriz und dem Erzberzoge 
von Defterreih, Albert. Wilhelm Borell, der diefes in einem Briefe an feinen 
Bruder Peer °) erzähler, füger hinzu, daß im J. 1613., da er Geſandter in Eng« 

land 


-. p) Montucla, vol. 2. p. 173. 

g) Saverien, p. 257. _ 

r) Huygens faget in feiner Dioptrif, p. 
221. Daß im %. 1618 das Mikroſ kop noch 
nicht erfunden feyn müffe, weil Syrturus, 
der ir, diefem Jahre von den Fernroͤhren ge- 


ſchrieben, diefer fo wichtigen Erfindung ſey 


nicht gebenfe. Das Zeugniß des Syrſalis, 
welches Fontana für ich anführe, fey nicht 


älter ald von 1625. Aber daß 1621 ſchon 
bey Drebeln in England Mifroffope gefe- 
ben worden, habe er vom Augenzeugen ges 
böret; auch fen diefer für den Erfinder ge» 
halten. Beyde konnten wohl durch Verfu⸗ 
che nn Theorie zugleich darauf gefommen 


tt. 

s) Der holländifche Geſandte war, tie 
and verfchiedenen Umftänden klar seit, 
ein 


- 
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fand geweſen, Cornelius Drebel, der ſein vertrauter Freund war, ihm ein Mikroſcop ges 
zeiget, welches er von dem Erzberzoge bekommen, und das von Syanfen felbft ver- 
fertiget worden. Diefes war aber nicht fo kurz, wie man fie jegt macht. Es war 
ſechs Fuß lang, beftand aus einer Röhre von vergoldetem Kupfer, einen Zoll weit 
und ruhete auf drey meflingenen Säulen, wie Delphine geftaltet, auf einem Fuße 
von Ebenholz, worauf die von oben herunter zu betrachtenden Eleinen Gegenftände 
geleget wurden‘). i 
Das Drebelifhe Mikroſkop war alfo offenbar ein zufammengefegtes, ober ein 
Mittelding zwiſchen Teleffop und Mikroffop, welches man jegt vielleicht lieber ein 
Megaloffop nennen würde. . Die einfachen Mifroffope fönnen fehon früher bes 
kannt und im Gebrauche gewefen feyn. Es fiel aber vielleicht Niemand ein, ein« 
ſache Glaͤſer fo zu benennen, obgleich infengläfer, fobald fie erfunden find, zu nichts 
anders als zur Vergrößerung Fleiner Gegenftände gebrauchet werben konnten. In 
diefem Verſtande haben, wie wir oben gefehen, die Alten ſchon Mifroffope gehabt; 
und aus dem Jamblichus und Plurarhus, bie Dr. Rogers anführer, erhellet, 
daß fie dergleichen Werkzeuge Dioptra nannten. Da Brillengläfer ſchon lange vor 
den Teleffopen gewöhnlich gewefen find, fo ift es natürlich zu folgern, daß mandie 
infengläfer, um kleine Sachen dadurch zu betrachten, immer Fleiner und erhabes 
ner gemachet habe, befonders weil man beyde faft auf diefelbe Art brauchet, indem 
man fie dicht ans Auge hält. Um meldye Zeit man aber die einfachen Vergroͤße⸗ 
rungsgläfer fo Elein, wie man jeßt pfleget, gemachet habe, das habe idy nicye finden 
können, Da diefes allmählig geſchehen ift, fo bleibt Hier nur eigentlich die Frage 
von dem Erfinder des zufammengefesten Mikroſkops übrig. Diefe entſchei⸗ 
det das oben angeführte Zeugniß des Borellus ganz deutlich für den Zacharias Jan⸗ 
fen, den Erfinder des Teleffops oder für feinen Sohn. 
Derfelbe Sontana, der auf die Erfindung des Teleffops Anfpruch machte, 
will aud) das zufammengefegte Mikroffop erfunden haben. Ungeachtet er feine Ente 
deckung, die er ſchon im Jahre 1618. gemacht zu haben behauptet, nicht vor 1646. 
bekannt gemacht hat, fo ist doch Montuͤcla, vielleicht weil er Borells Zeugniß über« 
feben hat, geneigt, ihm die Ehre der Erfindung zuzugeftehen ; weil fi) niemand 
finde, der mehr Recht daran zu haben bemeifen Fönne ). 
* Das einfache Mikroſkop befteht aus einem einzigen Linſenglaſe A B, Erflärng a 
in deffen Brennpunfte das Object C D gehalten wird. Der Strahl C E, der durch fraffons 
die Mitte des Glafes geht, fährt fo gut wie ungebrochen heraus; die übrigen, #5: ® 
welche von eben diefem Punkte C auf die Linſe fallen, werden fo gebrodyen, daß fie 
mit CE parallel werden. Go ift es mit den Strahlen von jedem andern Punkte 


D audy 


fein Bruder des Peter Borell. Er fchreibt 7) Borellus de vero telefcopii inventore: 

ſich Borelius, und erzähler jenem, daß er pag. 35- 

aus Midbelburg gebürtig ſey, mo Zaha- 9) Montücka ift geneigt, den Fontana 

rias Janfen fein Spielcamerad in der Ju⸗ für den Erfinder des Mifroffops mir zwey 

gend geweſen. Petrus Borellus war Konis Eonvergläfern zu halten, teil er vermuthet, 

gl. Gra.isdfifcher Rath und Leibarzt. (me das Drebelfche habe, wie das erſte Teles 
icus ordinarius), K. ſtop, ein hohles Augenglas gehab A 


9 
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D auch befchaffen, welche mit bem ungebrochenen DF durch bas Mittel des Glafes 
parallel ausfahren. Das Auge befömmt alfo von jedem Punkte Parallelſtrahlen, 
welche, woferne es nicht Furzficheig ift, auf der Meghaut in einen Punkt wieder 
zufammengebracht werden. Der Sehewinkel wird nicht vergrößert, aber das Glas 
machet die ftarf divergirenden Strahlen parallel, welche fonft nicht in einem Punfre 
der Meshaut fich vereinigen würden. Könnte ein Auge in ber Entfernung der Sa⸗ 
che vom Glaſe, ungeachtet der ftarf divergirenden Strahlen, fie doch deutlich fehen, 
fo würde das Bild auf der Meghaut deffelben eben fo groß ſeyn, mie in dem andern 
Auge, weldyes ſich des Glaſes bedienet. Die Vergrößerung ſchaͤtzet man nad) dem 
Verhaͤltniſſe der Eleinften Entfernung, in welcher das Auge die Sache noch deutlich 
ſieht, zu der Brennweite des Glaſes. Iſt z. E. das Glas ein Fleines Kügelchen, 
defien Brennweite „5; Zoll, und die Gränze des beutlicyen Sehens ift 8 Zoll, fo 
vergrößert diefes Kuͤgelchen in dem Verhältniffe von g zu „5, oder 160 mal. 
Das zufammengefeste Mikroſkop hat mit dem aftronomifchen Fernrohre 


Erklärung des wiel ähnliches. Es beiteht aus zwey Convergläfern, davon bas erjtere A B, das 


—— 
ten Mitrot fop 


fig. 20, 


Mikroſkop mit 


5 Objectivglas, ein Bild der Sache machet, welches von dem Auge vermittelft bes 


zweyten E F, bes Dcularglafes, betrachtet wird. Darinn find aber beyde Werf- 
jeuge unterfchieden, daß bey dem Teleffop die, Strahlen von jedem Punkte auf das 
Dbjectivglas fo gut wie parallel fallen, und daß alfo das Bild der Sache in dem 
Brennpunfte des Glafes liegt; dahingegen bey dem Mikroffope die Strahlen fehr 
aus einander gebreitet auffallen, fodaß das Bild über den Brennpunfe hinausliegt, und 
größer als die Sache felbft wird. Diefes machet die Fig. 20 ganz deutlih. Die 
Strahlen, welche von den Punkten KCL bes Öegenftandes herkommen, werden nad) 
ihren Vereinigungspunften NGM hingebrochen. Das hierdurd) entftehende Bild 
MN ift in dem Brennpunfte eines zweyten Glaſes EF befindlich, wodurch das Auge 
die Strahlen von jedem Punkte parallel empfängt. Das Object ſcheint umgekehret, 
weil das von bem Auge betrachtete Bild umgefehrt iſt. Das Gefichtefeld iſt größer 
als in dem einfachen Mifrofkope, weil das Auge in O, mo die Strahlencylinder 
zufammenfommen, alle Strahlen, die auf das Glas E F fallen, auffaßt. Die 
Sache erſcheint aus zwey Urfachen vergrößert: erſtlich, weil das Bild MN, mel« 
ches man jtatt der Sache felbft betrachtet, größer als die Sache ift; zweytens, weil 
man wegen des Augenglafes, diefes Bild in einer Eleinen Entfernung, als mit dem 
bloßen Auge betrachten Fann. 

Gegenwärtig macht man die Mifroffope gewöhnlich mit zwey Augengläfern, 


drey Glaͤern. wodurch man fomohl ein größeres Gefichtsfeld, als auch eine ftärfere Vergrößerung 


fig. au. 


erhält. Es ſey GK das eingefchobene Glas, welches ziemlic) breit feyn Fann, weit 
die Strahlen von demfelben nad) dem vordern und eigentlichen Augenglafe bin zu« 
fammen fahren. Diefes Glas bricht die Strahlenfegel, welche von dem Objectivs 
glafe herfommen, dergejtalt, daß fie nad) einem Wereinigungspunfte in O zielen; 
indem fie aber durch das Augenglas FD aufgefangen werden, fo werben fie in I, 
zwiſchen dem Glaſe und feinem Brennpunfte L vereiniger; daß daher der Winfel 
DIF unter welchem der Grgenftand nun erfcheint, größer ift als der Winfel DLF 

unter 
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unter welchem er ohne das eingeſchobene Glas "würde ienen olglich i 
die Vergroͤßerung in eben dem Verhaͤltniſſe ſtaͤrker — fer 5 
er zu feinen meiſten Betrachtungen ein ſolches Mikrofkop mit einem breiten Mittel- 
glafe gebraucher habe, wen er recht viel mit einemmale häcte überfehen wollen; ung 
aber die Sache in ihren Theilen genauer zu unterfuchen, habe er es berausgenoms 
u : = je weniger Brechungen geſchehen, defto heller und Flärer die Sache 
erſcheint ®). 

Folgende Anmerkungen vom Dr. Smith will ich diefer Erzählung von Tele- Allgemeine An: 
ffopen und Mifroffopen noch beyfügen. Kurzfichtige müffen das Augenglas dem 5* über 
Vorderglaſe etwas nähern, damit die Strahlen von jedem Punkte nicht parallel Def 
ausfahren, fondern fid) ausbreiten. Hierdurd) wird die ſcheinbare Größe der Sache 
zwar ein wenig, aber faſt unmerflich, verändert. 

Die Helligkeit eines Fernrohres oder Vergrößerungsglafes kommt auf die 
Deffnung des Worderglafes an. Denn wäre diefes ganz mit Papier bedecket, das 
hur in der Mitte ein kleines Loch hätte, fo würde das Bild, vermöge der Strah⸗ 
fen, die diefes Loch durchließe, noch eben fo groß bleiben, aber in jedem Punkte 
fo viel weniger Strahlen befommen, als das Papier von jedem aufbielte. Bleiben 
aber Deffnung und Brennweite des Worderglafes einerley, fo erfcheinen die Sachen 
heller oder martet, nachdem die Brennweite des Augenglafes Fleiner oder größer ift, 

d. i. nachdem bas Werkzeug mehr oder weniger vergrößert. Denn bey einer ftärfern 

Vergrößerung befindet fich ein größer Bild im Auge, welches aber unter diefen Um— 

ftänden nicht mehr Licht enthält, als ein Fleineres Bild; jedes nämlich fo viel, als 

das Vorderglas durchlaͤßt. 

Folgende 
Brenn: 


#) Martin‘s Philofophia Britannica. vol. meffer als bie Hinterfläche haben, 


3. p: 46. ( Der Punkt O hat hier nichts zu 
tbun, wenn er, der Zeichnung zufolge, der 
Durchſchnitt eines derer von dem zweyten 
Glafe gebrochenen Strahlen mit der Are ift. 
Das Auge koͤmmt auch bey einem Miro: 
ftop mit * Glaͤſern nicht in den Brenn- 
punft de 
ter weg juftchen. Die Einrichtung des Mi⸗ 
kroſkops mit drey Gläfeen ift eigentlich 
diefe. Das Objectivglas machet ein Bild 
der Sache, dag noch über dag Glas FD 
hinausfaͤllt, aber nicht zur Wirklichkeit 
koͤmmt. Statt deffelben machet das zweyte 
Glas ein Bild zroifchen den benden Augen« 
läfern in dem Brennpunfte des vordern 
PD. Diefes betrachtet das Auge vermit: 
telft des nächften Glafed. S. Euleri Dio- 
ptrica, T. 3. p- 164 feqg. Er giebt pag. 
178 folgende Maaßen an. Brennweite des 
Dbjectivglafes, + Zoll. Die Vorderfläche 
muß einen ſechs⸗ bie ſiebenmal groͤßern Halbs 


Prieftley Geſch vom Sehen, Licht x, 


Augenglafes, fondern etwas wei- £ 


weite de zweyten Glaſes, ı 301. Deffnung 


4301. Es ift gleichviel conver. Dritte 

Glas auch gleichbiel conver, wi — 
te, FZoll; Oeffnung, JZoll. Entfernung 
des zweyten und dritten Glaſes, % Zoll. 
Entfernung des Auges vom naͤchſten Glafe, 
Zoll. Entfernung der Sache vom Bor: 
berglafe,, etwas über 4 Zoll, nachdem die 
Vergrößerung feyn fol. Die Entfernung 
bes erften und zweyten Glafes ift die Wer: 
größerumggzabl, dividiret durch 32 in Zollen, 
j. €. 10 zoll, wenn dag Mifroffop 320 
mal vergrößert. Die Deffnung des Vorder 
glafee hängt von der Vergrößerung ab. 
Der Raum , den man an der Cache über- 
fieht, ift im Durchmefjer groß, einen Zoll 
dividirt durch die halbe Vergrößerungszapl 
— 75 Zoll bey ber Vergrößerung 
100, ; 

v) Smith’s Opticks, vol. 2, p, 402, Pre- 
face to Hoocke’s —— *8 — 
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Folgende allgemeine Erinnerungen, faget er, find megen bes Sehens durch 
Glaͤſer zu merken: die fcheinbare Undeutlichkeit koͤmmt auf den Winfel an, den 
die äußerften auf das Auge fallenden Strahlen in einem Kegel mit einander machen; 
die feheinbare Größe auf den Winfel, den die Strahlenfegel von ben äuferften 
Punkten der Sadye mit einander machen; die fcheinbare Lage auf die wirkliche 
$age ber äußerften Strahlenkegel, wie fie ins Auge fallen; und Die feheinbare Hel⸗ 
ligkeit auf die Menge der Straplen in jedem Kegel *). 


Dierter Abſchnitt. 
Bermifchte Entdeckungen Keplers und feiner Zeitgenofen. 


lese demjenigen, was Kepler in ber $ehre von den finfengläfern und in ber 
Erklärung der Teleffope geleifter hat, hat man ihm noch verfcyiedene andere 
Aufflärungen in der Optif zu danken, befonders in der Unterfuchung über die Strah⸗ 
lenbrechung, und die Befchaffenheit des Sebens; wiewohl er dody in Abſicht 
auf jene nicht fo gluͤcklich gemefen ift, wie in der Erflärung des legtern. 
Geſetz ber Die Bemühungen, die Wirfung der Teleffope und Mikroſkope zu erflären, 
rin a veranlaßten, daß man ſich um die Größe der Bredung des dichtes, wenn es aus 
irn. Luft in Glas, und umgefehre, geht, genauer befümmerte. Kepler, der dem 
Wege des tichtes in Fernröhren fo gluͤcklich nachſpuͤrte, bemühete ſich eben fo fehr, 
aber nicht mit fo gutem Erfolge, das Gefeg der Strahlenbrechung zu entdeden, 
Alles, was er herausbringen fonnte, war diefes, daß wenn der einfallende Strahl 
mit dem Einfallstorhe einen Winfel unter 30. Gr. madyet, der Brechungswinkel 
ohngefaͤhr zwey Drirtheile des Einfallswinfels if. Da die Objectivgläfer felten 
mehr als 20 Gr. von dem Mittel bis zum Umfange halten, fo glaubte er, und das 
nicht mit Unrecht, daß diefes Brecyungsverhältnig zum Gebrauche hinlänglic) ges 
nau wäre *), | 
—— Eben dieſer aufmerffame Naturſorſcher bemerkete auch, daß, wenn das Licht 
nach Keplern. aus einem dichtern Körper in einen dünnern übergeht, der gebrochene Strahl im: 
mer mehr, je größer der Einfallswinfel ift, von dem Perpendidel fid) ablenfer, bis 
daß er endlich mit der brechenden Fläche parallel wird; weldyes nad) feiner Beobad)« 
tung im Glaſe fich bey einem Einfallswinfel von etwa 42 Gr. ereignet, worauf, 
wenn der Einfallswinfel noch größer ift, der Strahl eben fo innerhalb des Glaſes 
zuruͤckgeworſen wird, mie er von der Oberflädye eines dichtern Körpers in einem duͤn⸗ 
ö nern Mittel zurückprellet 6), 
en Zu Keplers Zeiten, das ift, um 1600, ward aud) die Frage von der Strah— 
mirhe Stra» lenbrechung in dem Dunftfreife wieder vorgenommen und unterfucher, hauptſaͤchlich 
lenbrechuug. von 
0) Smith’s Opticks, vol. I. p. 42. d. d. Dioptr. axiom.7.8 X.) 
2. ©.. 38. 39,) b, Montucla vol. 2. p. 176. (Kepl.l. e. 
a) Moncucla vol. 2. pag. 175. (Kepl, ax, 9.) 
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vom Bernhard Waltherẽ, Moͤſtlin, und andern, beſonders aber vom Tycho 
Brahe, der wegen Wichtigkeit dieſer Sache in der Aſtronomie, nicht eher rus : 
bete, als bis er mit unglaublicher Sorgfalt, ſowohl in Werfertigung der Werfzeus 
9°, als bey den damit gemachten Beobachtungen, die Größe der Strahlenbrechung 
in unterſchiedlichen Hoͤhen einigermaaßen zuverlaͤßig herausbrachte. Er glaubte, 
das Sonnenlicht werde in einer Höhe von 43 Gr. nicht mehr merklich gebrochen, 
fo wie das Mondenlicht in einer Höhe von 45 Gr. und das Sternenlicht bey 20 Gr. 
Höhe. Die Brecdyungen nahm er alle zu Flein an, ausgenommen die Horizontale, 
welche er zu groß anfeßete, nämlidy zu 34 M. für die Sonne, zu 33 M. für den 
Mond, und zu zo M. für die Sterne; wogegen de la Hire und Caffini fie zu 32 
M. für alle Himmelsförper mit einander annehmen d, Caſſini war der erfte, der 
die Wirfung der Strahlenbrehung ſich bis zum Zenith hin erftrecfen ließ , wieman 
aus des de la Hire aftronomifchen Tafeln erfieht, morinne die Strahlenbrechung 
für die Höhe von 39 G. eine Gecunde beträgt. Jetzt haben die Aftronomen Bre— 
chungstafeln für jeden Grad der Höhe berechnet ©). 


Tycho fo wenig, als einer feiner Zeitgenoffen, hatte einen richtigen Begriff von 
der Strahlenbrebung. Kepler auch nicht, ungeachtet er foviel darüber gefchrieben 
bat. Tycho glaubte mit Alazen und Vitellio, daß die Strahlenbrebung durch den 
Unterfchied der Luft und des Aethers darüber, wie auch durch die dicken Dünfte 
zunaͤchſt an der Oberfläche der Erde, verurfadyer werde. Rothman, ein Mathe: 
matifer in Dienjten des Sandgrafen von Heffen, wollte feinen Unterfchied zwifchen 
ber Luft und dem Aether zugeben; behauptete auch, daß bloß nahe am Horizonte 
eine Brechung ſtatt finde. Beyde führeten einen weitläuftigen Streit darüber, der 
uns aber nunmehr zu wenig wichtig iſt. Kepler befchließe feine Erzählung des 
Erreites damit, daß er beyde Partheyen tadelt, daß fie nicht die wahren Maafen 
der Bredung zu Hülfe genommen hätten. So würden fie, faget er, gefehen haben, 
daß das Mittel, worinn die Strahlen der Himmelsförper gebrochen werden, nicht 
etwas ift, das, wie Tycho glaubere, ſich allmahlig in den Aerher verliert ,- und bis 
an den Mond ſich erſtrecket; fondern eben die Luft, in welcher wir athmen, deren 
Dberfläche einem über ihr erhabenen Auge eben fo deutlich erfcheinen würde, mie 
ung Die Oberfläche, wo Die Luft ans u, gränzetf)., Seine Meynung war alfo 

j 2 das 


7 d Walther hat etwa hundert Jahre vor 
Keplern geiebt. Er ftarb 1504. Er be 
merkte, daß cin Geflirn, das wirklich unter 
dem Horizonte ift, darüber erfcheinen fönn- 
‘te. K-pl. Paral. p. 151. 

4) Dittionnaire encyclopedigue, art. Re- 
fration. (Kepler bemerket, daß die Ver: 
fehiedenheit der Entfernung feinen Einfluß 
auf die Strahlenbrechung habe. Obgleich 
Tycho die Brechung des Mondenlichtes an—⸗ 
fange für großer ald des Sonnenlichteg, 


wegen der geringern Entfernung gehalten 
babe, fo babe er doch nachher gefunden, 
daf fie beydemal einerley ſey. Paral. ad Vi- 
tell, p- 112, R.) 

e) Saverien val. 2. p. 372. (Die von Caf- 
fini und de la Caille findet man in der Ex- 
pofition du calcul aftron par de la Lande p. 
251. die vom Bradley in der Connoifl. des 
mouv cel. 1765. p- ı41. ,) 

J/) Paralipomena, p. 77- 
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das Licht werbe mie einem male, au der Oberfläche bes Dunfkfreifes , den er für 
gleihförmig dicht hielt, gebrochen. Er mollte aud) aus der beobadyteten Größe 
der Brechung die Höhe der Luft berechnen, welche er nur ein weniges höher als die 
hoͤchſten Berge fand 2). Die wahre Befchaffenheie der Atmofphäre ward aus den 
Torricellifhen Verſuchen befannt, und gab richtigere Begriffe von ber Befchafien, 
beit der Brechung, welche das Licht der Hinmelsförper darinne leider #), 

Nöthlichtes Vielleicht hat Kepler dem Dunftfreife, den er für gleichförmig dichte hielt, 

un auch eine unveränderliche Höhe zugefchrieben. Daß fie veränderlicy ſey, hat Gil« 
berten zufolge ein gewiffer Druce, den er einen gelehrten Mann nennt, bemerket, 
und geglaubet, daß die Dauer der Dämmerung davon abhänge ). 

Das roͤthliche dicht des Mondes bey Totalfinfterniffen entfteht, nach Kepfern, 
von ben Sonnenftrablen, die durch die Brechung in unferm Dunfifreife in den Erd» 
fhatten fallen. Vor feiner Zeit hatte man es als ein dem Monde Eigenthümliches 
angefehen, welches nur im Schatten ſichtbar werden fönne, wiewohl ſchon Plutarch, 
der dieſe Meynung anführet, fie beſtreitet —). Kepler giebt aud) eine Methode an, 

S bie Größe der Strahlenbrechung in dem Dunftfreife aus Beobachtung der Mond» 
finfterniffe herzuleiten, unter der Vorausfegung, daf der Erdſchatten bloß in einem 
Theile durd) das gebrochene Sicht erleuchtet werde !). 

„Kepler erflärt * Kepler gab zuerft die wahre Urſache an, warum folche, bie in ber Ferne 
De gut, aber in der Mähe undeutlich fehen, ſich durch Eonvergläfer, hingegen die, 
welche in der Ferne undeutlich, in der Mähe aber deutlich fehen, ſich durch Concavs 
gläfer helfen. Er gefteht, daß er drey Jahre diefer Frage nachgedacht habe. 
ö Zuerft habe er geglauber, daß die Convergläfer das Sehen deutlich machten, weil 
fie vergrößern, Die wahre Urfache aber fey, daß die Eonvergläfer den Weirfichti« 
gen den Strahlenfegel von einem zu nahen Punfte fo verändern, als wenn er zu 
einem entfernten Punfte gehörte. Ohne das Converglas werde der Strahlenfegel 
von einem zu nahen Punkte erft hinter der Netzhaut in eine Spige zufammen laus 
fen. Die Strahlenfegel von verſchiedenen Punkten befämen alfo eine gewiſſe Breite 
auf der Netzhaut, und vermifchten ſich mit einander. Diejenigen hingegen, welche 
nur nahe Punkte deutlich fehen, faget er, verändern durch ein Hohlglas den Straß« 
fenfegel von einem entfernten Punfte fo, als wenn er von einem nahen berfäme. 
Ohne Glas würde bey diefen Perfonen der Strahlenfegel von einem entfernten 
Punkte in dem Auge ſchon vor der Netzhaut in eine Spitze fid) endigen, und her 
nad) fi) wieder ausbreiten, daß er mit einiger Breite auf die Netzhaut fällt, und 

die Strahlenkegel verſchiedener Punkte ſich mit einander vermifchen ”). 


Daß 

g) Ohngefähr eine halbe deutfche Meile, m) Paral. p. 200. Ich habe mich in dies 
faget er, Paral. p. 129. R.) ſem Abfage genau an Kepler® Vortrag ge⸗ 
h) Smith’s Opticks, remarks, p- 59. (der halten, da Prieftley mehr den Montücke 
d. A.S. 421.) und Emith vor Augen gehabt zu haben 
#) Phyliologia, p. 212. fcheint. Der erftere faget, vol. 2 p- 158. 
k) Paralip. p. 273, daß Kepler durch die Auffchlüffe , welche 
I) Ibid. p. 278. Porta und Maurolycus von der Theorie des 


Sehens 


4 Abſchn. Keplers Entdeckungen, 69 
Daß man die Sachen aufrecht fieht, ungeachtet die Bilder verkehrt find, Nicht fo gut, 


ſchreibe Kepler der Seele zu, welche den Eindruck auf einem untern Theile der Me$- Gepenfände * 
haut ſich fo vorſtellen ſoll, als wenn er von den Strahlen eines hoͤhern Punktes der nicht umgelehtt 
Sache entftünde ”). Diefe Erflärung ift ſchwerlich genugthuend. Es ift wohl hin- en. 
länglich, wenn man bemerfet, daß oben und unten nur beziehende Begriffe find; 

und daß, da alle Gegenftände auf eine ähnliche Art auf der Netzhaut abgebildet wer⸗ 

den (nämlich was oben liegt, zu öberft, was unten liegt, nad) unten hin), man bloß 

durch Gewohnheit, vermittelft vielfältig wiederholter Erfaßrungen, und die Berges 
ſellſchaftung der Begriffe, das obere und untere einer Sache entfcheiden lernt; wos 

durch man die Augen jedesmal gehörig zurichten und die Hände auszuſtrecken weis‘). 

Iſt dies die wahre Auflöfung der Frage, fo folget, wenn die Bilder auf eine an« 

* dere Art entworfen würden, z. E. aufrecht, wie die Gegenftände felbft, daß wir dem- 
ohngeachtet nicht anders als jegt uns verhalten würden, ohne diefen Unterſchied zu 

merfen. Es entitünde alsdenn bloß eine andere Wergefellfhaftung der Begriffe. 

Auf welche Art aber die Seele die Bilder auf der Netzhaut empfinde, diefes nimmt 

Kepler ſich nicht heraus zu erflären, und tadelt den Vitellio fehr, daß er fid) fo 

übereilter Weiſe an eine Frage von diefer Art mache, die eigentlicy gar nicht zur 

Optik gehöre P). 

Die Urfahe, warum man Sachen in unterfhiedenen Entfernungen deutlich Wie das Auge 
zu fehen im Stande iſt, wobey das Auge vermögen feyn muß, Strahlen, die ver- —— 
ſchiedentlich gegen einander geneigt find, auf einen Punkt der Netzhaut zu vereini- gern einrichte, 
gen, ſuchet Kepler in dem Zufammenziepen der Proceflus Ciliares, wodurch das 
Auge nad) der tänge erweitert, und die Netzhaut von der Linſe weggerücfet wird, 
wenn man fehr nahe Gegenftände betrachtet 9). Wenn aber gleich de la Hire ohue 
Grund, wie in der Folge erhellen wird, behauptet hat, daß das Auge Feine Vers 
änderung leide, es mag nahe oder entfernte Sachen betrachten, fo irrte doch Kep⸗ 
ler auch in feinen Gedanfen von der Wirfung diejes figamentes, als weldyes bloß 
die Lage der Kryſtalllinſe innerhalb des Auges ändern kann. Nach Keplern ferner md fie ſchaͤten 
Fann man von der Entfernung eines Gegenftandes mit einem Auge nur alsdenn ur erne 
J3 theilen, 

her gelehret habe, daß von einem einzelnen 
Punkte einer ſichtbaren Sache zwey oder 
mehr aan ind Auge kämen und em 
pfunden würden. ©. auch daf. pag. 226. 


Sehens gegeben, das Geheimniß davon 
entdecket * Kepler aber erwaͤhnet des 
Maurolycus, wie auch Prieſtley bemerket, 


niemals. Er ſaget ausdrüdlich, des Por⸗ 
ta optifche Schrift «habe er nie zu Gefichte 
bitommen können. Die ältern Optiker konn⸗ 
. ten hierüber unmdglich elwas erträgliches 
fagen. _ Sie lichen von jedem Punkte nur 
einen Strahl ing Auge fommen. Vom M. 
habe ich dies {chem bemerfet. Porta machet 
es nichs beſſer. Will man ein Zeugniß aus 
dieſem Zeitalter haben, fo kann ich es aus 
einem Briefe Brenagers an Keplern (beym 
Hanſch, p. 244.) geben, ber fich gegen Kep⸗ 
lern darauf berufer, daß Fein Optiker big» 


Kepler mwiderleget ihn fehr gut. p.253. R. 

#) Smith’s Opticks, rem, p. 4. d. b. A. 
©. 366. (Kepler faget, der leidende Theil 
müffe dem wirkenden gerade gegen über lies 
gen. Dies treffe bey dem umgefehrten Bilde 
ſu, aber nicht bey einem aufrechten. K.) 

0) Man lernt in der Kindheit, durchge 
Gefühl feine Augen brauchen. %.) 

p) Paralip. p. 169. 

9) Dioptr. prop.64 R. 
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theilen, wenn bie Breite des Sternes im Auge gegen fie ein merkliches Verhaͤlt⸗ 
niß hat”). 

Berminderung a Brahe, der auf aftronomifhe Wahrnehmungen immer aufmerffam 

— war, iſt der erfte, der eine ſcheinbare Verminderung des Durchmeſſers des Mon« 

des, des ben Sonnenfinfterniffen beobachtete. Die Urſache davon fchrieb er einer wirkli— 
chen Verfleinerung des Mondrandes durdy die Sonnenftrahlen zu‘). Aber Reps 
fer bemerfer, daß die Mondsfcheibe deswegen nicht Fleiner ausſieht, weil fie uners 

leuchtet iſt, fondern daß fie vielmehr zu andern Zeiten darum größer ſcheint, weil 

fie erleuchtet ift. Denn die Strahlenfegel von einer jo entfernten Sache haben ihre 
Vereinigungspunfte mehrentheils dißeits der Meghaut, und breiten ſich folglich mie 
der aus, wenn fie diefelbe erreichen, daß alfo das Bild des Ganzen, welches aus 
lauter kleinen Kreifen, anſtatt einzelner Punkte, beiteht, nothwendig größer ift, 
als es eigentlich feyn follte. Darum, fährt er fort, werden verfcyiedene Perfonen 
die Größe der Mondfcheibe verfcyiedentlicy angeben, nachdem ihre Augen befchaffen 
find. Er führe an, daß unter 22 Beobachtungen des Mondes, am 22 Febr, 
1591. zwey den Durchmeffer zu 31 M. fechs zu 32 M. fieben zu 33 M. ſechs zu 
34 M. und eine zu 36 M. angegeben haben !). Eben deswegen, faget er, werden 
ſolche, die in der Ferne undeutlich ſehen, anſtatt einer Phafis des Mondes, eine 
Menge von Phafen,, mie ein Hahnenfamm geſtaltet, erbliden. Dieſe werden auch 
die Geſichtszuge ihrer Bekannten in der Ferne nicht fo gut erfennen, wenn fie weiße 
Halstücher an haben, als wenn fie dergleichen nicht tragen *). Doch bedachte er 
nicht, daß aus eben dem Grunde, deswegen die erleuchtete Mondsfcheibe größer 
als die dunkle erfcheint, auch der Theil der Sonne, der bey Sonnenfinfterniffen an 
den Mondsrand gränzt, größer erſcheinen, und in die Dunkle Mondsfcyeibe hinein 
treten muß. WBollitändig wird man dies in der legten Periode diefer Geſchichte 
vom Dr. Turin erfläret finden. 

Beobachtung Reinhold, Miöftlin und Gemma, die Zeitgenoffen Keplers und Tychos, 

—— *— lehreten, wie man Sonnen · und Mondfinſterniſſe, vermittelſt ihrer Projectionen, 

nen. “Ein einem verfinfterten Zimmer beobachten fönne 0), ’ 

Kepler von dem Kepler entdeckte auch zuerft Die wahre Befchaffenheit, welche es mit dem Orte 

OrtederBilder. por Bilder hat, die durch Brechung oder Zurüchtrahlung gemachet werden; daß 


es 


) Robins’s Tracts. vol. 2. p. 277. Kep⸗ ket, daß man auch mit einem Auge, die 


ler faget Paral, p. 62. die Entfernung der 
beyden Augen fen die Grundlinie, deren 
man fih zur Meſſung folcher Entfernungen, 
die gegen jene nicht zu groß find, bediene. 
Paral. p. 62. Weil ein Auge von beyden 
Augen diefe Art zu meſſen lerne, fo könne 
auch, bey verhaͤltnißmaͤßig Eleinern Entfer- 
nungen, die Breite des Sternes im Auge 
zur Grundlinie dienen. 1. c. p. 63 coll. pag. 
3.2. und nod) beffer p. 65. 66. wo er benter- 


verfchiedenen Grade des Lichtes zu fchäßen, 
und die Große des Bildes mit der Entfer- 
nung der Cache durch die Uebung zu vers 
gleichen wiffe, indem man durch die Erfah: 
rung lerne, wie weit man die Hand dars 
nach ausſtrecken und dahin zu gehen habe. K. 

s) Paralipem:na, p- 285. . 

f) Ibid. pP» 218. 

#) Ibid. 

v) .Ibid, p. 39. 
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es naͤmlich dabey auf bie Lage der Strahlen gegen einander, nach der Zuruͤckwer⸗ 
fung und Brechung anfömmt. Bey ebenen Spiegeln wird die age der Strahlen 
gegen einander durc) die Zuruͤckwerfung nicht verändert, aber wohl bey Concav » und 
Eonverfpiegeln und bey dem Uebergange in ein anderes Mittel ). "Er zeigte auch 
die Unmöglichkeit in einer großen Entfernung durch Brennfpiegel oder Brenngläfer 
zu zünden, weswegen ich mid) oben auf den Decyales berufen habe *). 

Ich muß nicht vergeffen, daß Galileus, der in allen Theilen der Naturkunde Geſchwindig⸗ 

fo viel neues bemerfet hat, auch zuerft darauf gefallen ift, die Gefchwindigfeit des Fris Des Lichtes. 
gichtes zu meffen, wovon er die Anftalten in feiner Mechanif ©. 39. beſchreibt. 
Er ftellete zwey $eute in gemwiffer Entfernung von einander, jeden mit einem $ichte. 
In dem Augenblice, da der eine fein Sicht, das er bis dahin verborgen gehalten 
hatte, auf deckte, mußte der andere von feiner Seite ein gleiches thun. Mit der 
Meſſung der Geſchwindigkeit des Schalles härte man auf eine folche Art wohl ver 
fahren fönnen; aber, daß das Licht den Schall fo fehr an Geſchwindigkeit über: 
treffe, wie man in der Folge gefunden, dachte man damals nicht. Galilcus ließ 
feine Leute ſich üben, ihre Lichter augenbliclicy zu oder aufjudecfen. Er hatte den 
Verſuch damals nur in der Entfernung von einer Meile gemadyet ; war aber mil 
lens, ihn in größern Weiten, mit Hülfe eines Fernrohrs, zu wiederhohlen. Man 
findet aber nicht, daß er es gerban habe. Die Mitglieder der Academie del Ei» 
mento, welche den Verſuch erneuerten,, richteten auch nichts aus. 

Die Gefhmwindigfeit des Lichts zu meſſen, war in der That eine hohe Aufgabe, 

Aber Feine Entfernung auf der Erde ift hinlänglicy groß dazu. Damals fiel man 
noch nicht darauf, die Zeit, welche das Licht auf feinem Wege von einem Planeten 
zum andern brauchet, zu meffen: ein glücklicher Gcdanfe, den Römer juerft hatte, 
wie unten erzählet werden wird. Inzwiſchen ift es nicht unangenehm, die erſten uns 
vollfommenen Verſuche zur Auflöjung foldyer großer Aufgaben Fennen zu lernen. 


Zuſaͤtze 


10) Ibid. p. 59. (Kepler ſetzet den Ort 
des Bildes eines leuchtenden Punktes in dag 
Perpendikel von dem Punkte auf die zurück 
werfende oder brechende Fläche. Er nimmt 
an, daß der Ort des Bildes derjenige Punft 
fey, wo die Öefichtsftrahlen von beyden Aus 
gen durch die Punfre der Zurücwerfung 
und Zuräcftrahlung verlängert zuſammen 
fommen. Liegen diefe Strahlen in verfchie- 
denen Ebenen, fo liegt das Bild in dem 
Durchſchnitte diefer Ebenen, und bey Kur 

flächen in der geraden Linie durch den 
euchienden Punkt und dag Eentrum. Pa- 
ral. p. 69 Wolf verfährt eben ſo, Catoptr. 
$. 151. 152. Wenn aber beyde Augen in 
derfelben Zurüditrahlungs » oder Brechungs⸗ 
ebene liegen, fo, fager Kepler, ruchet dag 
Bild von dem Perpendikel nad) dem Auge 
bin’ oder davon, Paral. p, 70. Betrachter 


man nur mit einem Auge bag Bild, fo muß 
man flatt der Entfernung der beyden Augen 
die Weite des Sternes nehmen. I. c. Kep⸗ 
ler hat in diefer Sache, die noch jeßt ihre 

roßen Schwierigkeiten hat, fehr gute 

infichten gegeiget, befouders dadurch, daß 
er einen ganz neuen Weg betreten hat. Ich 
bemerfe noch, daß er ben Gelegenheit; mo 
er von dem Bilde, den ein parabolifcher 
Eonverfpiegel machet, ſchon die Idee von 
dem Kruͤmmungskreiſe äußert. Er nennt 
ihn circulum, qui contincat rationem cur- 
vitatis, quam habet fectio in puncto reper- 
cuſſus. 

x) Borellus de vero telefcop, inuent. p. 
14. (Es wird die Stelle der Dioptrif $. 106. 
fenn, wo Kepler faget, daß bey einem ſehr 
langen Strahlenfegel die Ourchſchnitte ſehr 
ſchwach ſeyn muͤßten. 28.) 


— 
Zuſaͤtze des Ueberſetzers. 


ie Kepleriſchen Schriften verdienen, daß ich noch einige Nachrichten von ih 
nen, in fo ferne fie die Optif betreffen, beyfuͤge. 


Kepler fieng in dem Jahre 1602 an, ſich auf die Optik zu legen. Eine große 
Menge Entdeckungen machere er ſchon nad) zwey Jahren in dem Werfe befannt, 
das den Titel führer: Ad Vitellionem paralipomena ,quibus aftronomiae pars 
optica traditur, etc, auftore Joanne Keplero, Francofurti, 1604. 4to. pagg. 

Das erfte Kap. handelt vom Lichte, welches er ſich wie einen Ausfluß von 
dem leuchtenden Körper nach geraden finien allenthalben hin vorftelle.. Die Frage 
über die Narur der Farben fey zu ſchwer, als daß er fie jegt ausmachen Fönne. 
Das zwente Kap. handelt de figuratione lucis, worinne er die Frage von dem Bilde 
eines leuchtenden Körpers, das durd) eine Oeffnung auf eine Fläche fälle, umftänd« 
fich und fehr genau abhandelt. Das dritte Kap, von der Katoptrif und dem Orte 
des Bildes. , Das vierte von dem Gefeße der Strahlenbrechung. Hier ıfcheint er 
etwas zu ſchwaͤrmen, -da er die Kegelfchnitte zu Huͤlfe rufet, die Größe der Bre⸗ 
chungen zu beſtimmen. Die Urfache der Brechung ſucht er in dem Widerftande 
des dichtern Mittels. Die Brechungswinkel, weldyes ihm die Winkel des einfal 
(enden und gebrochenen Strahles find, faget er, haben einen Proportionaltheif, 
der von dem Einfallswinfel abhängt, und einen ungleich) wachfenden Theil, der von 
der Secante des Winfels abhängt, welche der gebrochene Etrahl mit dem Einfalls- 
lothe machet. So gar meit war er alfo nicht mehr von der Wahrheit. Er berecdh- 
net hierüber eine Tafel für die Bredyung im Waſſer. ‚Darauf machet er fid an bie 
ſchwere Aufgabe, die aftronomifcdye Strahlenbrebung für jeden Grad ber Höhe zu 
finden, und unterfuchet nod) verſchiedene andere Fragen, dieſe Materie betreffend. 
Das fünfte Kap. vom Sehen, ift im Ganzen betrachtet , vortrefflich, voll neuer 
richtiger Gedanfen. Keplers Scharfſinn und erfinderifcher Geift zeiget fid) hier defto 
vorteilhafter , je weniger man bisher , allee Bemühungen ungeachtet, etwas ers 
trägliches hatte herausbringen fönnen. Die andere Hälfte des Buches ift mehr 
aſtronomiſch, und enthält die Anwendung der Optif auf die Aſtronomie. 


Die zweyte optiſche Schrift von Keplern führet den Titel: Dioptrice, feu de- 
monftratio eorum, quae vifui et vifibilibus, proprer confpieilla non ita pridem 
inuenta, accidunt, etc. Auguftae Vindclicorum «61T. 4to. 80 ©. Vorr. 28 
©. Diefe Schrift ift ſehr nert ausgearbeitet. Zuerft zeiget er, wie man vermit« 
telft eines gläfernen Würfels, oder einer folchen Scheibe, die Brechung meffen 
fönne; unterfuchet darauf die Brechung durch Convergläfer, ihren Gebraud) zur 
Stärkung bes Gefichtes, wobey er vom Sehen felbft Furz, aber fehr gut, handele. 
Hierauf koͤmmt er auf die Verbindung zweyer oder Dreyer Eonvergtäfer, deren Wirs 
fung er ziemlichermaßen deutlich machet, obgleidy nicht fo vollfommen, wie man es 
in fpätern Zeiten gerhan hat, Weiter unterſuchet er Die Hohlglaͤſer, die Sernrößre 

mie 
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mit dergleichen Augengläfern; bemerfet, daß man mit zwey aͤhnlichen dicht an ein. 
ander geftellten Eonvergläfern , als einem gedoppelten Objectivglafe, das, Rohr faft 
um die Hälfte verfürzen koͤnne. Diefen Gedanken hat Hr Euler in feiner Dioptrif 
ſehr fchön ausgeführet. Kepler zeiget auch, daß man durch ein gedoppeltes conca: 
ves Ocularglas das Rohr zroar etwas länger, aber die ſcheinbare Größe faft doppelt fo 
groß mache; unterfucher aud) zuerft die Wirkung der Menisfen. Ueberhaupt ma- 
het diefes Bud) die Epoche unferer deutlichen Erfenntniß in der Optik. 

Auf die erfte Nachricht von des Galileus Entdeckungen mie dem Sernrobre 
gab Kepler ein Schreiben an ihn heraus, darinne er ihin feine Anmerfungen über _ 
diefe ſowohl für die Aftronomie als Optik fo wichtige Begebenheit mittheilet. Dies 
fes ift die differtatio cum nuncio fidereo, nuper ad mortales miffo a Galilaeo 
Galilaeo Mathem. Parau. Pragae 1710. 34 pagg. 4. Erbefchreibt fein Erftaunen 
über die erfte Nachricht von dem entdeckten Fernrohre und den vier neuen Planeten 
fehr lebhaft, gefteht auch, daß er daben in Sorgen gerathen, ob fein Planetenſyſtem, 
das er auf gut pythagoräiſch, aus den fünf ordentlichen geometriſchen Körpern, mit 
dieler Mühe zufammengefeger hatte, damit nody würde beftehen koͤnnen. Für dies 
fes Syſtem äußere er noch mehrmals eine recht wäterliche Sorgfalt. Was kann auch 
einem Philofophen wichtiger feyn, als fein Syſtem? Er glaube, daß Porta das 
Fernrohr ſchon entdecfer, aber es verheimlichet habe, weil diefer in der Magia nar. 
L. 17. €. 10. die Zufammenfeßung und Wirkung deffelben nicht undeutlich befchreibr. 
Alfo, glaubet er, möge die Erfindung des Teleffops dadurd) veranlaffet feyn; viel: 
leicht fen auch nad) dem Tode des Porta das Geheimniß Fund geworden. Das 
fehe ich aus diefer Schrift, daß des Porta Befchreibung viel Aufſehens gemachet 

at. Der Kaiſer, ſaget Kepler, habe ihn oft wegen des Kunſtſtuͤckes beſraget, def- 
= Porta fi) rühmer; allein er habe es für unmöglich gehalten. Vielleicht ift alfo 
Janſen, der ein finnreicher Manır geweſen feyn fol, durdy die merfiwürdige Stelle 
beym Porta, zum Nachforfchen gebracht worden. Kepler meynet, daß vielleicht 
aud) feine Zeichnung von Concav⸗ und Convergläfern in den Paralip. ©. 202. Ge: 
legenheit dazu Fönne gegeben haben. Obgleich dies mir nicht wahrfcheinfich ift, fo 
ziche ich doch daraus Die Bemerfung, daß Kepler das holländifche Fernrohr für 
neuer als das Jahr 1604. gehalten hat. 

Noch eine Bleine hieher gehörige Schrift von Keplern ift die narratio de ob- 
feruatis a fe quatuor louis fatellitibus erronibus, Francof. 1611. 10 pagg. 4 
Es ift eigentlich die Worrede zu der vorhergehenden Schrift, die nochmals muß auf: 
geleget feyn. Kepler hat die erfte Beobachtung der Trabanten den zoſten Auguft 
1610. gemadhet. 

Zur Geſchichte der Aftronomie und Optik ift Keplers Briefwechſel fehr merk. 
wuͤrdig. Michael Gottlieb Hanſch hat ihn im 3.1718 berausgegeben *). Er 

g " hatte 


") Epiftolae ad Io.Kepplerum feriptae, in- fol. 704. pagg. ohne die umftändliche Lebens⸗ 
fertis ad easdem refponhionibus Keppleria- befchreibung Keplers. 
nis, quetquor hactenus reperiri potuerunt, 


Prieſtley Beich. vom Sehen, Licht x, 8 
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hatte ſich vorgenommen, alle noch ungedruckte Schriften von Keplern herauszugeben, 
Das widrige Schickſal des Verfaffers verfolgte aber noc) feine Manuferipte, Hanf) 
verfeßte fie, und erſt kuͤrzlich find fie auf Koſten der großmürhigen Monarchinn Rup« 
lands eingelöfer worden. Aus den Briefen will ich einiges auszeichnen. Breng⸗ 

er, ein Arzt und Machematifverftändiger, machet Zweifel gegen den damals 
überall, aud) von Keplern angenommenen Satz, daß das Bild eines leuchtenden 
Punktes, in dem Durchſchnitte des zurücgeworfenen Strahles mit der ſenkrechten 
Sinie von dem Punfte auf den Spiegel, ſey. Sein Einwurf ift nicht übel. Wenn 
man einen Stod ſenkrecht auf einen Hohlſpiegel hält, fo fieht ein Auge neben dem 
Mittelpunfte auch diejenigen Theile des Stodes hinter dem Epiegel liegen, deren 
Bild, jenem Sage zufolge, hinter das Auge fällt, Er behauptet, das Bild falle in 
das Perpendifel von dem leuchtenden Punkte auf die Ebene, welche die zuruͤckwer⸗ 
fende Ebene in dem Znrücftrahlungspunfte berührt. Diefer Gedanke läßt ſich viel« 
leicht bisweilen brauchen. Auch giebt d’ Alembert dieſer Beftimmung vor der alten 
gewöhnlichen den Vorzug (Opufcules mathem. T. I. p. 275.) Kepler bemerfet da= 
gegen fehr gut, daf es bey der Beitimmung des Ortes des Bildes nicht auf eine 
einzige Zurüdmwerfung, fondern auf mehrere ankomme. Wunderbar fcyeine es mir, 
dab Kepler in diefem Briefe S. 231. zu behaupten ſcheint: der Brennpunfe eines 
Kugelfpiegels fey im Mittelpunfte deffelben. Brengger antwortet ihm, in dem 
Mittelpunkte eines Kugelfpiegels hätte er feinen Finger wohl halten fönnen, da er 
ihn aus dem Punfte, der um den vierten Theil des Durchmeſſers vom Epiegel ent 
fernet war, gefchwinde hätte wegziehen müffen. Aber K. antwortet, ©. 254. der 
Epiegel müffe paraboliſch geweſen ſeyn. Vieileicht ift hier ein Misverftand in den 
Erflärungen. Dies wird aus dem, was noch ferner ©, 267. vorfömmt, ſehr wahr« 
ſcheinlich. Dagegen will ich wieder zur Ehre Keplers bemerken, daß er ſchon die 
Idee von den Brennlinien gehabt zu haben ſcheint. Er redet in diefen Briefen eie 
nigemal von gewiſſen Linien, die er meratrices nennt, und wovon er faget, daß fie 
Theile der zuruͤckgeworfenen Strahlen find. Diefes ſchicket ſich fehe wohl zu dem, 
was er von dem Orte ded Bildes, wenn er außer dem Perpendifel ift, in den Pas 
ral. ©. 70. faget. 

Harriot ſchicket Keplern eine Tabelle über die Brechungen in verfchiedenen 
Mitteln, wobey er zugleidy auf die verfchiedenen Dicyrigfeiten der Körper Acht 
giebt, und bemerfet, daß die Bredyung fidy nicht nach der Dichtigkeit richte. Die 
Drehung, faget er, fey vermurplich nichts als eine Zuruͤckwerfung innerhalb des " 
durchſichtigen Mittels. Won den Farben des Regenbogens faget er mit wenigen 
Morten, die Urfache fey in den einzelnen Tropfen durch die Reflexion auf der hohlen 
Eeite, und die Brechung auf der erhabenen, zu ſuchen. Er ſchreibt dies im J. 
1606. iſt alfo, ehe noch de Dominis feine Erflärung befanne gemachet hat, auf 
bie richtige Erflärung gefallen. Kepler hatte in feinem" Briefe, warum er Hara 
rioten um die Urfache der Farben bey der Straßlenbrechung befraget, denfelben Ges 
Dasıfen geäußert. Mur glaubet er, daß die beyden Strahlen von der Sonne und 
dem Auge au den Tropfen denſelben berühren, weil er bloß in diefer Lage die — 

fuͤr 


Zufüse des Ueberſetzers. 75 


für möglich haͤt. Er bemerfet aud), daß der Strahl nach einer ziwenmaligen Zur 
ruͤckwerfung im Tropfen erft aus demfelben Fommen Fönnte, irret aber hierbey dar» 
inne, daß er daraus einen innern Regenbogen entftehen laffen wi, In einem ans 
dern Briefe führer Harriot, als eine ihm eigene Wahrnehmung an, daß das Gold, 
ungead)tet es. der Dichtefte Körper ift, in dünne Blaͤttchen geſchlagen, durchſichtig 
werde, fo daß man eine Lichtflamme dadurch erkennen koͤnne, die aber eine grün. 
lichte Farbe befomme. Die Durchſichtigkeit leitet er bloß aus dem leeren Raume 
her. Kepler fraget ihn hingegen, warum einige undurchfichtige Körper, wenn fie 
in Del getränfee find, durchſichtig werden, 

Außer diefem, was ich angeführet habe, koͤmmt noch einiges optifches in ben 
Briefen an Galileus, an einen Ungenannten, ©. 496. und an Remus vor. 


Keplers Sebensumftände find befannt genug. Er, einer der größten Geifter, 
bie Deurfchland Hervorgebracht hat, mußte von Jugend auf mit Mangel und Wi- 
derwärtigfeit Fämpfen, daß es nicht zu begreifen iſt, wie er in folchen Umftänden 
Freyheit und Heiterfeit des Geiftes zu fo mancherley Entdeckungen und Arbeiten hat 
behalten Finnen, Sein äußerft lebhaftes Temperament, das ſich in feinen Schrif- 
ten und Briefen immer äußert, mußte ihn ftärfen, Kepler ift 1571. d, 27, Dec, 
gebohren, und 1630. d. 15 Novemb. gejtorben. 


Fünfter Abſchnitt. 
Gefchihte der Perfpectivn, 


Hi Perfpectiv gehörer- zwar mehr ber Geometrie als der Optik zu, und iſt 
niche ſowohl eine Wifjenfchaft, als vielmehr eine Kunſt. Weil fie aber 
body auf optifchen Grundfägen beruhet, und den Endzweck hat, dA8 Auge durd) 
eine richrige Vorftellung natürlicher Dinge zu vergnügen, fo würde ich zu radeln 
ſeyn, wenn id) bier nicht eine kurze Gefchichte ihres Urfprunges und Fortganges 
mittheilete *). 
Ob die Perfpectiv den Alten bereits befannt geweſen, daran kann man fo 
ziemlich zweifeln. Hr. Lefling in feinem Laokoon und nachher in feinen antiquari« 
fen Briefen; vermepner es aus mehrern Gründen, und Herr Lippert in feiner 
Dacktyliothek findet in allem, was in den Zeichnungen der Alten perfpectivifch heiſ— 
fen fell, fehr wenig perſpectiviſches. Klotz fuchte zwar das Gegentheil zu behau— 
82 pten, 
a) De Prieſtley hat diefe Gefchichte auf jeder Optif findet, fo will ich fie weglaſſen, 
weniger als zwey Seiten abgethan. In dem und dafür das wichtigſte aus der ſchoͤnen 
übrigen dieſes Abſchnittes beſchaͤfftiget er Geſchichte der Perſpectiv, die Hr Kambert 
ſich mit der Erklaͤrung der Vorſchriften, wie in dem zweyten Theile ſeiner freyen Perſpe⸗ 
man die Netzen zu den optifchen Anamor⸗ ctiv gegeben hat, einruͤcken. K 
phofen machen muß. Da man diefe fait in 


- 


— 
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pten, raͤumet aber indeſſen felbft ein, daß die Alten nur eine Art von Militairper« 
fpectiv gebraucher haben ®). 

Beym Virruv , in der Vorrrede zum 7 Buche finder ſich eine merkwuͤrdige 
Stelle den Urfprung der Peripectiv betreffend. Da fie nicht ohne Schwierigkeiten 
ift, fo muß fie wohl im Original angeführet werden, mo fie fo lauter: Namque 
primum Agatharchus Athenis, Aefchylo docente tragoediam ſcenam feeit, et 
de ea Commentarium reliquit. Ex eo moniti Democritus er Anaxagoras de ea- 
dem re feripferunt, quemadmodum oporteat ad aciem oculorum, radiorumque 
extenfionem, certo loco centro conftituro,ad lineas ratione naturali refpondere: 
vti de incerta re certae imagines aedıficiorum in fcenarum pifturis redderent 
fpeciem., er quae in dire&tis planisque frontibus ſint figurarae, alia abfceden- 
tia alia prominentia videantur. Der Anfang diefer Stelle ift bloß hiſtoriſch und 
leicht. Agatharchus hat, auf Anrarhen des Aeſchylus, ſtatt der Gebüfche und 
Hütten, die man in den älteften Zeiten zur Auszierung der Echaubühnen braudyete, 
Vorftellungen von Gebäuden gemalet. Die Schwierigkeit fängt bey dem quem- 
admodum an, und geht von da bis zu Ende. Denn, wenn fid) gleich die Stelle von 
perfpectivifchen Zeichnungen auslegen läßt, fo koͤmmt es auch daraufan, den Vi— 
truv nicht mehr fagen zu laffen, als er gewollt oder gefonnt hat. In dem 2 Kap, 
des ı Buches finder man eine Stelle, die einiges Licht geben fann. Er erfläret 
bafelbft die verfchiedenen Arten von Yauriffen, und darunter die Ecenographie, 
welche mohl nichts als eine Art perſpectiviſchen Aufriffes ſeyn kann. Er fager: Sce- 
nographia eft frontis er laterum abfcedentium adumbratio ad circinique centrum 
omnium linearum refponfus. In benden Stellen , diefer und der obigen, möchte 
wohl von einerley Art von Linien und Mittelpunften die Rede ſeyn. Denn ift das 
centrum der Augenpunkt, gegen welchen allerdings lineae laterum abfeedentium 
hinlaufen müffen,, wenn fie als fich in die Ferne ziehend erfcheinen follen. Dieſes ers 
fordert frenlid) eine genauere Theorie von der Richtung der Lichtſtrahlen, und da 
Anaragoras hierüber gefchrieben, fo fheinen er und die folgenden Thearermaler 
ber Griechen nicht fo ganz ohne theoretiſche Kenneniß der Perfpectiv gemaler zu 

aben. 

Weit fann es aber Agatharchus in der Optik nicht gebracht haben. Denn er 
lebete zu einer Zeit, da Thales das gleichfehenflichte Dreyer, und Pythagoras den 
nad) ihm genannten Eaß erfand, Die wahre methodiſche Farbengebung wird erft 
dem Apollodorus, und nody mehr deffen Echüler, Zeuxis, zugeichricben. 

Euklides lebte ungefähr 200 Jahr fpäter. Er mag der Verfaffer der ihm 
zugeſchriebenen optifchen Schriften feyn oder nicht, fo fieht man doch, daß man es 
einige Jahrhunderte nad) dem Agatharchus noch nicht weit in der Optif gebracht har, 

Eufliveng 


b) Bon dem, in der praftifchen Mathes naͤchſten Theile der Commentarien der dorti- 
matıf der Alten fo bewandersen Hrn Prof. gem Gef, der Wiſſ. eine umftändliche Unters 
Meiſter ju Göttingen, hat man im dem fchung über dieſe Materie zu erwarten. K. 
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Euflidens Optif enthält gerade ſolche Säge, die fo wie find, als Saͤtze der Per 
ſpectiv können angefehen werden. Er giebt die Säge, worauf fie fid) unmittelbar 
gründet, an, wenn gleidy zum Gebrauche der Maleren noch nähere. Beftimmuns 
gen 5 werden muͤſſen. Denn eine perſpectiviſche Geometrie iſt es noch 
lange nicht. 

Die Perſpectiv ſcheint von ben Alten nur zu Verzierungen ber Schaubuͤh⸗ 
nen, und bey Zeichnungen von Gebäuden, gebraucher zu fern. Syn biftorifchen 
Gemälden wurden die Perfonen neben einander geftellet, und wenneinige hinter den 
andern zu jtehen famen , wurden fie etwas höher gezeichnet, ohne daß fie deswegen 
‚entfernter ſchienen. 

Wenn nun auch glei die Alten etwas von der Perfpectiv follten gewußt ha- 
ben, fo iit dody nichts davon zu uns gefommen; fo daß diefe Wiſſenſchaft in den 
neuern Zeiten ganz von neuem mußte erfunden werben. Doch ift Ptolemaͤus nicht 
zu vergeffen, dem man die ffereographifche Entwerfung der Kugelfläche zu dan 
fen hat, die im eigentlichften Verſtande perfpectivifch if. Er bewies dabey den 
Satz, daß wenn das Auge in einem Punfte der Kugelfläche ift, alle, nia,t durch 
das Auge gehende, Kreife der Kugel, wenn fie auf eine, den gegen das Auge ger 
henden Durchineffer , ſenkrecht fchneidende Ebene entworfen werden, barauf eben« 
falls Kreife find. 

Mit der Malerkunſt Tebete zugleich die Perfpectiv wieder auf. Montuͤcla 
und Saverien führen aus dem Jgnatio Dante einen gemiffen Pietro del Borgo 
fan Stephano an, welcher den Auſang gemacher haben fol. Sein Werd ift un« 
gedruckt geblieben. Balthaſar Peruszi, der 15 ;6 geftorben, foll es genußet has 
ben. Vom Ygnazio Dante wird im Iſelinſchen Lexicon ein commentario alle re- 
gole della perſpettiva di lac. Barozzi angemerfet. Dante ftarb 1586. Nach 
- Montücla foll Pietro del Borgo ein wenig älter als Albrecht Dürer feyn, der 
1528 geitorben. Diefes ift alles noch zu neu. Der erfte, der an die wahre Verr 
feinerung der Malerfunft und an die Peripectiv gedacht hat, ſcheint Kionardo da 
Vinci gewefen zu fepn, deffen weder Montücla noch Saverien erwähnen. Man 
hat von ihm ein Werf über die Malerey, welches lange nad) feinem Tode heraus» 
gefommen, worinn er ſich oft auf feinen Tractat von der Perfpectiv bezieht, 
der aber nicht gedruckt worden iſt. Er lebete von 1445 bis ı520. In dem ges 
dachten Werfe macher er, aus der Erfahrung die Beobachtung, daß wenn von zwey 
gleich großen Gegenftänden der eine von dem andern fomweit entfernet iſt, wie Diefer 
wieder vom Auge, jener um die. Hälfte Fleiner als der erite vorgeftellet werden müffe. 
Iſt ein dritter gleichweit von dem zweyten entfernet, fo müffe er um 3 Fleiner ges 
macht werden, u.f. mw. Diefe Wahrnehmung ift ohne Zweifel älter als das, was 
vorher vom Pietro del Borgo erwähnet morden iſt. 

Albrecht Dürers Werk, Unterweifung der Meſſung mir dem Zirkel 
und Richtfcheit, fam zuerft 1525. zum zweptenmafe ı 53%. nad) feinem Tode, fo 
wie er es noch jelbft vermehrt hatte, heraus. Die Theorie hat er nur durdy das 
Beyſpiel von einem, mitteljt des — Grund» und Standriſſes, — 
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viſch gezeichneten Würfel erläutert, und zugleich bie Entwerfung des Schattens 
gelehret. Er zeigete auch, wie man fic) befondirs verfertigrer Maidyinen zum Nach⸗ 
zeichnen der natürlichen Gegenftände bedienen könne. Lionardo da Vinci hatte 
feyon gläferne Tafeln gebrauchet. Dürer nimmt ſtatt derjelben einen durch Fäden 
in Eleine Vierecke gerheilten Rahmen. 

Sm J. 1530, fam unter ganz ähnlichem Titel zu Simmern und nachgehends 
1546. zu Sranffurt ein ausführliches Werf von der Perfpectiv heraus. Der Vers 
faffer hat ſich nicht genannt. Er hat eine deutlichere Anleitung, als Dürers feine, 
geben wollen; allein ob er gleich ausführlichere Benfpiele giebt, fo trifft man doch 
meder Dürers Methode noch geometrijcye Genauigkeit bey ihm an. Er weis fich 
in ganz leichten Faͤllen nicht zu helfen, und nimme oft Drey oder vier verſchiedene 
Augenpunfte an. 


Was nah Dürern in der Perfpectiv gefchehen ift, koͤmmt ſchlechterdings auf 
die Abkürzung der Arbeit, auf Erfindung hierzu dienlicher Inſtrumente, auf ges 
ſchmeidige Regeln und allgemeine Geſetze der perſpectiviſchen Aufriffe an. Wie je« 
des nad) Dem andern erfunden fer, läßt fi) wegen der Menge der perfpectivifchen 
Schriften nicht genau angeben, wenu man ſie nicht alle vor fih hat. Pietro del 
Borgo, Jacob Barozzi, Ignazio Dante, Daniel Barbaro, feinen nad) 
dem, was Montücka von ihnen faget, nicht weiter als Albrecht Dürer gefom- 
men zu feyn. 

Die Erfindung des Diftanzpunftes und feines Gebrauches bey Eintheilung ber 
in den Augenpunft laufenden Linien wird vom Saverien und Montücla dem Bal⸗ 
thaſar Perussi zugeſchrieben. Montücla faget, Ignazio Dante habe in feinem 
Commentar die Beweife davon gegeben, - Man finders aud) in einer 1611. zu Rom 
herausgekommenen Auflage : Le due regole della profpettiva prattica di M.Iacomo 

Barozzi da Vignola, con i Commenrari del R. P.M. Egnazio Dante dell ordine 
de’ Predicatori, Marematico dello ftudio di Bologna, 


Guido Ubaldi gieng weiter, indem er genau erwies, daß jebe mit ber Tas 
fel nicht gleichlaufende Parallellinien in dem perfpectivifcyen Aufriffe in einem Punkte 
des Horizontes zufammen laufen. Sein Werf fam 1600, heraus, unter dem Ti» 
tel: Guidi Ubaldie Marchionibus Montis Perfpe&tiuae Libri VI. Pifauri apud 
— Concordiam. Es iſt ganz geometriſch, ohne die Anwendung zu 

rühren. 


Aus dem ı6ten Jahrhunderte hat man noch die zu Nürnberg, 1571. heraus⸗ 
gefommene Perfpectiv von Lenker. Diefer bemuͤhet fich alle nit zur Zeichnung 
ſelbſt gehörige Linien wegzulaffen. Dazu bedienet er ſich einiger Zirfel, Winfelpa- 
en und Faden. Die Arbeit felbft wird dem ungeachtet nicht Fürzer, 


Dante erzähfet in ber Worrede feines Commentars, folgendes von ber Ge 
fehichte der Perfpectiv aus dem 16. Jahrhunderte. Pietro della Srancefca 
"Dal Borgo fan Sepolcro fey der erfte gewefen, ber nach einer guten Lehrart und 

Ordnung 
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Orbnung davon geſchrieben. Man habe von ihm eine Handſchrift in brey Buͤchern 
mit trefflichen Zeichnungen, wovon Daniel Barbaro einen großen Theil in feine 
Perfpectiv übergetragen habe, Die gemeinen Regeln diefer Kunft habe Sebas 
ftian Serlio, fo wie er fie vom Balthafar von Siena erlernet , ebenfalls bes 
fehrieben, welche die beyden Franzoſen Jac. Andr. Du Cerceau und Job. Cou- 
fin hernach weirläuftiger vorgetragen haben. - Pietro Catanno fey im Vortrage 
dem Pietro dal Borgo gefolget. Kürzer feyn die gemeinen Regeln befchrieben 
von Leonbattiſta Alberti, Lionardo da Vinci, Albert Dürer, Giovan- 
chino Sortio, Job. Lenker, Wenceslaus Jannizer, einem Nürnberger, wel⸗ 
cher die regulairen Körper und andere zufammengefegte, fo wie es Pietro dal Borgo 
ethan, perfpectivifch aufgeriffen, ungeachtet fie nachgehends $. Luca unter feinem 
Es herausgegeben. Man habe noch ein Buch von der Perfpectiv betitelt F’ia- 
tor, (dies ift der Name des Verfaffers) welches mehr Figuren als Worte enthalte, 
Auch beweife Commandino geometriſch, wie eine Sache, in allen Fällen perſpecti⸗ 
viſch gezeichnet, ausſehe. 
Dante urtheilet nachher, daß von allen dieſen Schriften keine fo vorzügliche 
Kegeln enthalte, als die zwey von ihm vorgetragenen. Die erfte ift, daß alle pa« 
rallefe $inien in der perſpectiviſchen Zeichnung in irgend einem Punkte des Horizon 
tes zufammen laufen; die andere betrifft den Gebrauch der Diftanzpunfte, Bey 
dem Gebrauche leget er immer den Örundriß vor. 
Im J. 1642. fam zu Paris eine perfpellive pratique von einem ungenann» Gefdicte der 


ten Jefuiten heraus, der nach Micerons Ausfage du Breuil heiße: Diefer führer ie 


in der Worrede verfchiedene Schriftfteller von der Perfpectiv an, worunter außer ei» dertẽ. 
rigen ſchon genannten noch find, Georg Reich, ein Deurfcher, ats der ältefte, 

im 10. Buche feiner Werke; Viator, ein Domherr zu Toul, der viel gute Zeich- 
mungen, aber wenig Anleitung und Regeln gegeben; Sirigaty, Salomon de 
Caus, Marolois, Vredemen Vrieſſe (eigentlid Vredemann Frifius); Pie 
tra; Acolty; de Daulezard; Defargues; Niceron, welches aber noch lange 
nicht alle find, Die vor 1642. die Perfpectiv abgehandelt haben. Des du Breuil 
Werk ift 1710. von Rembold ins Deutſche überfeger °). 

Der P. Niceron führt in feinem Thaumsturgus optieus T. I. 4) einige Tie 
tel von perfpectivifchen Schriften an, woraus erhellen foll, daß verfchiedene feiner 
Zeit (1646.) als neu angegebene Kunftgeiffe nicht fo ganz neu find. Zu dieſem 
Ende berufer er fid) auf des Dante Commentarien, auf des Pietro Accolti inganno 


degli occhi, Florenz, 1625. auf des Aleaume nachgelaffene 1628. gedrudte Intro- 
duction 


c) Das Original iſt zu Paris 1663. in 2 
Quartbaͤnden wieder aufgelegt. Rembold 
hat das meifte von dem erften Theile dieſes 
Buches unter dem Titel: volliändige Anz 
weifung zur Perfpectiv. Reißkunft, Augſpurg 
1710. 4. beutfch ——— Kaͤſtners 
Aufangsgruͤnde, ı Th. S. 472. A 


d) Dieſes iſt die lateiniſche Ueberſetzung 
der keifpettive eurieuſe eben des Verfaſſers, 
die zu Paris 1452. 4. herausgekommen iſt, 
von welcher Montücla urtheder, daß fie 
* als geringfügige Kleinigkeiten enthal⸗ 
in 
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duction à la perſpective erc. ); auf des Migon Perfpettive fpeculative et pra- 
tique ete. Paris 1643. 4; wie aud) des de Yaulezard abregt ou racourci de la 
perfpellive par Y’imitation 163 1.; und des Defargues, methode univerfelle de 
mettre en perfpellive les objers donn&s r&ellement ou en devis, avec leurs pro- 
portions, mefures, @loignemens, fans employer aucun point qui foit hors du 
champ de l’ouvrage. Ungeachtet der viel verfprechenden Titel einiger dieſer Bücher 
hält Niceron doch nicht viel darauf. 

Lucas Brunnen de monte St. Annae gab 1615, eine praftifche Perfpectiv 
heraus, worinn er ein dem Dürerfchen aͤhnliches Inſtrument beſchreibt. Wom J. 
1622. hat man Inftitutio artis perfpetiuae aut, Henrico Hondio. Der Tert ift 
franzöfiih. Die Zeichnungen find meiftens architectoniſch, in welchen der Geſchmack 
und die Auswahl an deri Auszierungen beffer fern Fönnte. 

Die Maniere univerfelle deMr. Defargues pour pratiquer la perfpe&tive 
par petit pied comme le g&omerral, par A. Boffe, graveur en taille-douce fam 
zu Paris 1648. heraus, mit vielen und faubern Kupferftichen, Die in der 1686. zu 
Amfterdam gedruckten holländifdyen Ueberfegung nicht fo ſchoͤn find. Boſſe machet 
zu viel Wefens aus dem Defargues, Er rühmer ihn als den erften, der zur $uft- 
perfpectiv Regeln gegeben. Dieſe find aber nody nicht beftimme genug. Auch bat 
in Italien da Vinci ſchon lange vorher davon gehandelt, 

Der Jeſuit Srancifcus Aquilonius handele in dem legten Buche feines op⸗ 
tiſchen Werkes, Antwerpen 1613. die ptolemäifhe Entwerfung der Kugelfläcye 
und die Gründe der Sinearperfpectiv ab. Es kommt darinn nichts befonders vor ‚ 
fo wie auch nicht in bes P: Lami trait€ de Perſpective, Paris 1701, der le&tere be- 
rübret doch die Luft» Perfpectiv. 

Des Andreas Pozzo f) Werf, fo wie Schüblers feines, hat wegen der 
vielen faubern architectoniſchen Zeichnungen für Maler und Baumeifter immer viel 
vorzügliches. 

Wolf ruͤhmet noch den Andr. Alberri und befonders den 171 1 herausgefom« 
menen effai de perfpe&tive von s’ Gravefande, wo der Gebrauc des Grundriffes 
bey perfpectivifchen Aufriffen auf fehr viele und meiftens leichte und neue Arten ge» 

eiget wird, 
ae Taylor F) handele die Theorie fehr allgemein ab, weil er die Tafel gleich ans 
fangs als ſchiefliegend annimmt. Weberdiefes hat er meiftens neue und überflüßig 
viele 


PM Sr. Prieftley führet in den Zuſaͤtzen 


e) Montuͤcla rühmet es den Künftlern 
an. & 


f) Das Driginal, A. Putei Perfpeäiva 

ittorum et architedtorum Ift zu Rom in 2 
Sänden groß folio 1693, 1700, herausge⸗ 
kommen; der deutfche Nachdruck 1708, 
3711, zu Augfpurg lateinifch und deuefch. 
Der Geſchmack diefes Jeſuiten in der Baus 
kunſt ſcheint mir oft fehr fehlerhaft. K. 


zu feinem Werke folgendes aus Robins 
(tratts, vol. 1. Appendix. p.322) über Taylorn 
an: Es ift zwar fein Zweifel, daf Taylor 
feine vortreffliche perfpectivifche Methode 
nicht felbft follte erfunden haben ; allein es 
hat doch ſchon Guido Ubaldi, in feiner 
zu Pefaro, 1600. gedruchten Perſpectiv, 
eben diefelbe vorgetragen, und zwar kr 

" fehr 
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viele Benennungen, bie ihm zwar mehrere Sehrfäge geben, dabey aber die Theorie 
ohne Nothwendigkeit weirläuftiger machen. Sein franzoͤſiſcher Ueberfeger füger am 
Ende den erjten Theil aus Murdochs Buche: Newtoni genefis curvarum per 
umbras, feu perſpectivae univerfalis elementa etc. bey, 

Die analytifc) » trigonometrifhe Einfleidung der Perfpectiv hat zuerft Sr, 
Hofe. Kaͤſtner gewiefen, in der zu Leipzig 1752 herausgegebenen -Einladungs- 
, Schrift: Perfpettivae er proiectionum theoria generalis analytica2). Hernach 
bat de la Caille in feinen Legons d’ Optique gleichfalls diefe Anwendung der Tri. 
gonometrie und Analyfis auf Die Perfpectiv gemachet. 

Im 3. 1753 gab Hr. Prof. Meiſter zu Göttingen eine Fnaugural:Difpus 
tation heraus unter dem Titel: Inftramentum fcenographicum, cuius ope datis 
obiecti ichnographia et orthographia, invenire fcenographiam , citrra omnem 
pun&torum, linearum interfettionum, circini, numerorum perfpe&tivae adeo 
ufum facili licet merhodo exponit A. L. F. Meifter. Sie ift wohl die einige in 
ihrer Art, und hat mit Dürers und anderer Maſchinen, nichts gemein. Sie gruͤn⸗ 
der fih) auf das Sirogatti Merhode, vermittelt des vorgelegten Grund- uud 
Standriffes jede Punfte in den perſpectiviſchen Riß einzutragen, mit dem Unter« 
ſchiede, daß ſtatt der blinden Linien, die S. vorfchreibt, Hr. Meiſter zwey fir 
neale und zwey MWinfelhafen gebrauchet. Soweit Hr.tambert +). 


Bey diefer Gelegenheit wird es nicht unnüg feyn, mit wenigen des Kunftftü- Anamorphoſen. 


ckes zu gedenken, wie man durch erhabene oder andere Spiegel verzogene Bilder 
in ihrer gehörigen Geſtalt erſcheinen machet, wenn gleich dieſes Werk eigentlich der 
Geſchichte der Entdeckungen von der Natur des Lichtes, und den davon abhängen 
den vornehmften Maturbegebenheiten gewidmer ift. Wer zuerft diefen finnreichen 
Einfall gehabt habe, ift nicht befannt. Simon Stevin ift der erfte, der davon 
gefchrieben, faget aber nicht, von wen er die Sache gelernet habe. Die ge 

dieſer 


ſehr deutlich als gruͤndlich. In dem letzten 
Buche feines Werkes wendete er feine Mes 
thode auf die Theatermaleren an, worinn 
ihm Sabatellini, in feiner Prattica di fa- 
bricar fcene, welche zu Ravenna 1638 neu 
aufgeleget worden, folget, der auch noch 
in einem zweyten Buche die Anftalten zu 
plöglichen Veränderungen des Theaters bes 
fchreibt. 

g) IM auch dem vollftändigen Lehrbe- 

riffe der Optik dieſes Verf. angehängt. 
Sir Theorie der flereographifchen Horizons 
talprojection findet man in deffelben Diflertr. 
mathem., er phyſ. auch analytiſch abgehan- 

et. R. , 
‘ h) Unter ben neueſten perſpectiviſchen 
Schriften ift folgende, deren Berfaffer Hr. 
Lambert ift, am merkwuͤrdigſten. Cie 


© Prieftley Geſch. vom Sehen, Licht x. 


heißt: bie freye Perſpectiv, oder Anweiſung 
jeben perfpectivifchen Aufriß von freyen 
Stüden, und ohne Grundriß zu verferti- 
gen, wovon die erfte Ausgabe zu Zürd) 
1759. 8. bie zweyte vermehrte eb. daf. 177 
in zwey Theilen herausgefommen. Cie i 
mit der dem Verfaſſer eigenen geometrifchen 
Scharfſinnigkeit abgefaffet. ie Methode 
gründet fich unter andern vornehmlich auf 
eine eu har Horizontallinie in Gra⸗ 
de, nach den Winkeln, welchen die zu ent« 
werfende horizontalen Linien mit der Tafel 
machen. zn Lambert tritt zwar in der neu—⸗ 
en Ausgabe das Recht des erſten Erfinders 
an de la Eaille ab, der diefen Kunftgriff 
ſchon in feinen Legons d’ Optique gelchret 
hat; er ift aber unftreitig ein gutes Theil 
weiter nn als der Franzoſe. K. 
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diefer Kunft hat Daulesard in feiner Perfpellive conique et cylindrique ?) abges 
bandelt, und Cafpar Schott gefteht, daß er feine Vorfchriften vom Marius 
Bettinus genommen habe. 

Eine mechanifche Art, die diefer Schriftfteller vorträgt, ift folgende. Auf 
einen Eplinder von Papier oder Pappe zeichnet man die vorzujtellende Figur. Diefe 
durchftiche man längft dem Umriffe mit einer Nadel, feget ein Sicht hinter den Ch⸗ 
linder, läßt den Schatten auf die Grundfläche, worauf der Cylinder fteht, fallen, 
und zieht den Schatten nach, der das verzogene Bild giebt. Darauf feget man 
einen metallenen cplindrifchen Spiegel ftatt des von Pappe, und giebt dem Auge 
vor demfelben eben die Sage, welche das Licht hinter ihm vorher harte. Auf foldye 
Art wird das verzogene Bild durch den Epiegel in feiner gehörigen Geſtalt erſchei— 
ven, zwar nicht völlig genau , aber doch fo viel, als zu der Abſicht hinlaͤnglich iftk). 

In der Folge erfand man genauere und geomerrifchere Methoden, auch ohne 
Huͤlfe eines dichtes das verzogene Bild zu zeichnen. Schott führer verfchiedene an, 
aus dem Bettinus, Herigonius und Kircher ). Er zeiget aud) diefelbe Sache 
für coniſche und andere Arten von Epiegeln. Doc) ift die beſte, welche Smith in 
feiner Optif vol I. p. 250. ”) befchreibr, nach weldyer ein jeder ſich die Zeichnung 
leicht entwerfen Farin. 

Die mechanisdyen Arten dergleichen Bilder zu zeichnen, find wohl zu der 

größten Vollfommenprit von J. Leupold gebracht worden , der in den Ackis 
Lipfienf. a. 1742. zwey Inſtrumente, eines zu Zeichnung cplindrifcher Bilder, und 
das andere zu coniſchen Bildern beſchreibt. Wer ein ſolches Werfjeug har, darf 
nur auf jeder beliebigen Zeichnung den Umriß mit der einen Reißſeder nachzichen, 
fo zeichner eine zweyte Feder das verzerrete Bild. . 

%. 6. Leutmann hat eine ſinnreiche Methode angegeben, mie eine Figur in 
eine ganz andere verwandelt werden kann, wenn man fie durch ein Rohr betrachtet, 
das mit verfchiedenen reflectirenden Ebenen *) verfehen iſt. Die umftändlichere Be— 
ſchreibung findet man in den (alten) Commentariis Petropol. vol. IV. pag. 202. 
oder in der von eben dem Verfaſſer zu Wirtenberg 1719. herausgegebenen deutſchen 


Schrift °), worauf er fich dafelbft bezicht. 


i) Saverien, bifloire, p.256. Montucla dern ein Rautenglas (polyedrum) das 24 
vol. 1. p. 627. (Sie ift 1630. 8. herausge⸗ dreyeckigte Flächen hat , die ohngefähr mach 
fonımen. &.) der Krümmung einer Parabel an einander 

k) Schatti magia, vol. I. p. 160. gefeget find. Die Zeichnung gefchieht mes 

N) Ibid. p. 162. &banifch, ohne geometrifche Runftgrife, iſt 

m) Der d. A.S. 93 ff. Oder beym Wolf, alfo nur ein artiges Spielwerk. &. 
eleım. Catopır. cap. V. R. 0) In den Anmerkungen vom Glasſchlei⸗ 

a) Es kommen feine Spiegel hinein, fon» fen. K. 


Me 
Dritte 
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— — — 
2 Dritte Periode, | 
Entdeckungen des Descartes und feiner Zeitgenoffen. 


8 escartes war derjenige, dem es zuerſt gluͤckte, den Ariſtoteles aus den phi⸗ 
loſophiſchen Schulen zu verdraͤngen. Denn wenn gleich ſeit der Wiederher⸗ 
ſtellung der Wiffenfchaften die Ehrfurcht für das Ipfe dixit des Stagyriten 
niche mehr fo allgemein war , und manche felbit zu denfen angefangen hatten, wie 
Leiefius in Italien, tord Bacon in England; fo hatte doch Feiner ein genugfames 
Anfehen ſich verfchaffen fönnen, um feinen Namen dem Ariftotelifhen entgegen zu 
fegen. Es mußte ein neues und allgemeines Syſtem der Philofoppie feyn, dem 
dieſes gelingen follte. Die Tartefianifdye Phitofophie erhielt nad einigem Wider 
ſpruche, den jede neue Sache ſich gefallen laffen muß, eine ſolche allgemeine Auf 
nahme, daß die Welt in Gefahr war, anftatt von der bisherigen Knechtſchaft frey 
geworden zu feyn, nur einen neuen Herrn befommen zu haben. 

Die Wahrheit zu fagen, Descartes harte den Ruf, den er fo lange behauptet, 
mehr feiner fruchtbaren und fühnen Einbildungsfraft, die ihn auch zu manchen Irr⸗ 
ehümern verleitete, als einer ſcharfen Beurtheilungsfraft und wirklichen Entdeckun⸗ 
gen, zu danfen. In feinem Theile der Naturmiffenfchaft hat er mehr geleifter, als 
in der Optik *); aber waren es nicht feine Wirbel, die ihm auf den Thron der 
Philoſophie erhoben? Das Eartefianifhe Syſtem Fonnte nur durch das Nemtonia- 
niſche geſtuͤrzt werden, das allem Anfcheine nach, fo lange ftehen wird, als das 
Weltgebaͤude, deffen Geſetze es auf eine fo einleuchtende Art entfaltet. 


Descartes Verdienfte um die Optik find wirklich groß, aber er ift doch in 
biefem Zeitraume nicht der einzige, der fie bereichert hat. Außerdem Snellius, der 
den-nächften Schritt zur Entdeckung des wichtigen Gefeges der Strahlenbrechung 
that, hatte er noch andere berühmte Zeitgenoffen, befonders den berühmten Jeſui— 
ten Scheiner, Beichtvater des Erzberzoges von Oeſterreich, der mit Descartes 
in demjelben Jahre ftarb, aber älter als derfelbe war. Diefer war es, der, wie 
sie oben gefehen haben , Keplers Entwürfe anderer Gattungen von Fernroͤhren, 
als das urfprüngliche oder Galileifdye war, zur Ausführung brachte; der aud), 
in Abſicht auf die Entdeckung der Sonnenflefen, mit Galileus viclleidye gleichviel 
Verdienft hat. Sein Bud), Oculus ®) a ‚ Mt im Ganzen eine fehr nee 

2 Schrift, 


a) Um die Algebra und ihre Anwendung ckungen ihn jet vor dem Staube der Ver 
auf die Geometrie hat Descartes fich noch geffenheit bewahren. K. 
mehr verdient gemachet. Wenn feine Wir- 5) Es ift zu Inſpruck, 1619. 248. Quart⸗ 
bel ihm den philofophiichen Thron verfchaf- feiten heraus gefommen. Er unterfuchet 
ten, fo müffen feine mathematifchen Entde⸗ darinne den Bau des Auges, die Drehung 
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Schrift, voll finnreicher und wichtiger Bemerkungen, über die Beſchaffenheit 
des Sehens, 

—* ein Zeitgenoſſe und zugleich ein Nebenbuhler des Descartes in der Phi⸗ 
fofophie war der berühmte Gaffendi, der zwar gegen ihn nicht völlig auffommen 

- fonnte, aber doch viele Nachfolger hatte, die im Gegenfag der Cartefianer, Gaf- 
fendiften genannt wurden. Gaffendi ſchrieb ziemlich umftändlid über das Licht 
und die davon abhängenden Maturbegebenheiten. Er hielt fid) aber genau an den 
Epifurus, behauptete das Licht fey körperlich, und die Sichtbarkeit der Gegenftände 
rüßre von Partikeln her, Die immerfort von der Oberfläche der Dinge abfließen, 
Seine Beantwortungen der Einwürfe gegen diefe fonderbare Meynung find umftänd« 
lich und fdyarfjinnig genung; aber man wird wohl nidye erwarten, daß id) ſie hier 
vortragen follte. Durch Berfuche hat diefer Philofoph nichts zur Ermeiterung der 
Optik bengetragen ; und überhaupt, wenn er gleich fonft ein großer Maun war, kann 
man ihm in diefem Fache fein fonderliches Verdienſt zugeftehen. Er war mehr Lite 
terator, als Naturforſcher. 

Sowohl gegen das Cartefiihe als auch das vom Gaffendi wieder aufgebrachte 
Epifuräifhhe Syſtem befam das alte Arıftorelijwe einen Vertheidiger an dem Dis 
Hamel, dem eriten Secreraire der Königlichen Afademieder Wiſſenſchaſten zu Paris. 
Diefer unteriucher und widerleget jene beyden Syſteme fehr umſtaͤndlich in feiner 168 1. 
herausgekommenen Altron. phylica, und vertherdiger Dagegen fehr eifrig die Ariftotes 
liſche Lehre vom tichte, nach welcher es als eine Eigenſchaft der Körper angefehen wird. 

Auch lebte um dieje Zeit Aquilonius ©), ein Jeſuit aus Bruͤſſel, der 1613. 
ein weitlaͤuſtiges Werk über die Optik herausgab. Es iſt ſehr ſyſtematiſch und volle 
ſtaͤndig, beſonders in Abſicht auf den mathematiſchen Theil; enthaͤlt aber wenig 
phyſikaliſches und nichts eigenes von Wichtigkeit. 

Ya nicht zu vergeſſen iſt der arbeitſame und ſinnreiche Achanafius Kircher, 
einer der vornehmften Marurfündiger und Mathematiker feiner Zeit. Er war mie 
Descartes ohngefähr von gleichem Alter, lebte aber dreyhbig Jahr länger. Sein 
großes und prächtiges Werf, Ars magna lucis et vmbrae 4), muß zu der Zeit, 

da 


in den Seuchtigfeiten, beweiſt weitlaͤuftig, daß wird. Was mürde man fonft feit 1613 für 
der SB des Sehens auf der Netzhaut ſey, ein ungeheuer Spftem der Optik haben! bie 
und trägt darauf eine Menge Fragen und erften vier Bücher betreffen das Sehen, das 


Wahrnchmungen über den Sehewinkel fünfte die Lehre vom Lichte und Schatten; 
vor. R. dag fechfte handelt die Projectionen ab, die 
orthographifche, die ftereographifche, (dieſe 
Benennung hat er zuerft aufgebracht, pag. 
572) und die ftenograpbifche. Das legte 
Buch iſt vieleicht noch am meiften zu brau⸗ 
chen. Die Sefuiten fcheinen zu den geome- 
trifchen Künfteleyen befonders aufgeleget 
gewefen zu ſeyn. K. 

d) Iſt zu Kom 1646. fol. 935. ©. ſtark 
herausgefommen. Es ſtecket voll Spiel⸗ 
werke vom Anfange big zum Ende. R. 


e) Er ift fhon 1617. geftorben. Das 
Buch führet den Titel: Franeifci Aquilonii 
e 5. 1. opticorum libri fex, Antwerp. 1613. 
fol. 684. S. Der Verfaſſer wollte die Kate 
sptrif und Dioptrik eben fo meitläuftig ab⸗ 
handeln, als er es hier mit der Optik ge- 
than hat. Es iſt gut, daf der Bortragder 
Wiffenfchaften auf einer Seite wieder einge» 

ſchraͤnket wird, wenn er auf der andern we⸗ 
. gen ber neuen Entdeckungen weitläuftiger 
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ba 08 herausfam, als ein Meifterftüc angefehen worden ſeyn. Kircher entdeckte 

zwar feine neue Eigenfchyaft des Lichtes, erflärte auch Feine der Hauptbegebenheiten 

in der Natur beffer, als man es vor ihm gerhan hatte; demohngeachtet wird manin 

— — Abſchnitte dieſer Geſchichte ſehen, daß die Optik ihm vieles zu 
anken habe. 


Zuſatz des Ueberſetzers. 


7 6 ſetze noch den Freund und Nachahmer Kirchers, den Jeſuiten Caſpar 
— Schott, hinzu, der unter andern Curioſis auch eine Magiam univerſalem 
naturae ct artis geſchrieben hat, die zu Würzburg 1657 in 4 Quartbaͤnden heraus« 
gefommen, wovon der erfte die optifchen Runftfachen begreifer. Das meifte ſcheint 
aus Kirchern genommen zu feyn, und betrifft größtentheils nur Epielwerfe. 
Schott ift zu Königshofen im Wuͤrzburgiſchen 1608 gebohren, ift zu Palermo und 
hernad) zu Würzburg Profeffor der Marhematif geweſen, an welchem letztern Orte 
er 1666 geitorben ift. | 

Rircher war aus dem Fuldaifchen gebürtig, lehrete zuerft zu Würzburg und 
in der Folge zu Rom die Marhematif in dem Fefuitercollegio. Er jtarb dafelbft 
1680 im zoſten oder gaſten Jahre feines Alters, 

Johann Baptifta du Hamel aus der Normandie ift 1624 gebohren, und 
1706 geftorben. Seine Altronomia phyfica, die ſchon 1660 berausgefommen, 
ift in Dialogen gefchrieben. Seine hiftoria regiae fcientiarum Academiae ift 
1698, und vermehret 1701 herausgefommen. Er mird wegen feiner ſchoͤnen latei« 


niſchen Schreibart geruͤhmet. 


Erſter Abſchnitt. 
Bemerkungen und Entdeckungen die Strahlenbrechung betreffend. 


as Gefeg der Strahlenbrechung hatten ſowohl Alhazen als Witellio zu entdee 
en geſuchet, und in diefer Abficht einige Verſuche angeftellet. Aber natuͤr⸗ 
licher Weiſe fielen fie auf Vergleichung der Winkel ſelbſt, nicht ihrer Sinus oder 
Eecanten; verfehleten alſo die Wabrheit. Selbſt Kepler, ber in neuern Zeiten ſich 
fo ſehr darum Muͤhe gab, dachte auf feine andere Methode °), Alles Fleißes uns 
geachtet konnte er, und andere Maturforfiher, niche weiter fommen, als bis zu der 
Bemerkung, daß wenn der Einfallswinfet ins Glas unter 30 Gr. ift, ber Dres 
chungswinkel ohngefähe zwey Drittel rn fey. Hiermit waren bie —— 
3 

e) In der Nachricht, die ich oben von KR. fih nicht blog an die Winkel gehalten 

Keplers Schriften gegeben, iſt bemrker, daß hat. Au 
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ſcher dieſes Zeitalters, darinn die "Geometrie fehr bearbeitet ward, und man ihre 
j Genauigkeit alfo gerne in andern Sachen audy erreichen wollte, nicht zufrieden, 
Scheiners Ber Scheiner ſpuͤrete dem Gefeße der. Brechung gleichfalls nah), und maafi das Vers 


obachtungen d 


Strahleubres * Hält des Einfalls» und Brechungswinkels aus Luft in Waffer von Grad zu Grad 
chuug mit vieler Genauigkeit. Die Reſultate feiner Beobachtungen brachte er in eine Tas 
belle, welche man in Kirchers Ars magna, p. 680. finder. 
und Kirchers. Mit vieler Sorgfalt und Muͤhe verfertigte Kircher aus wirklichen Verſuchen 
eine Tafel der Brechungen fuͤr jeden Einfallswinkel, die er ſogar in einzelnen Minu⸗ 
ten angab. Er beobachtete auch die Brechungen im Weine, Oele und Glaſe. Man 
findet dieſe Tafeln, und die Art, wie fie verfertiget find, in der Ars magnap. 672. 
682°). Diefe Unterfuchungen mögen fo lange, als man das wahre Gefeg der Bre« 
ung ned) nicht Fannte, von großem Mugen gewefen fern. Da Kircdyers Werk 
bald nady Cartefens Dioptrif herausfam, fo muß er wohl feine Verſuche vor der 
Entdeckung des Gefeges der Brechung gemachet haben, aber eine zu kurze Zeit vor⸗ 
ber, als daß man einen beträchtlichen Gebraud) Davon machen konnte. 

Einigen $efern wird es vielleicht angenehm feyn, wenn ich hier Kirchers Mes 
thode, die Brechung zu meffen, beſchreibe, beionders da fie vermuthlich diefelbe iſt, 
deren ſich Alhazen, Vitellio, Scheiner und andere alte Optifer mögen bedienet has 

fig. 2» ben. CDE ft ein hohles Gefäß, eine vollfonmene Halbfugel, an weldyem ein 
genau eingerheileter Quadrant CO, mit einer Hülfe G, befeftiger if. Um den 
Mittelpunft B bewege ſich die Kegel OE, dergeftalt, daß fie mit dem einen Ende 
laͤngſt der innern Seite des Gefäßes , an welcher auch ein eingerheilter Quadrant 
verzeichnet ift, und mit dem andern Ende längft dem Quadranten CO fid) bemeger. 
Die brechende Kraft eines flüßigen Körpers durd) diefes Werkzeug zu erforfchen, 
füllete er es erſtlich damit bis an den Mittelpunft B an, neigete alsdenn die Regel 
OE,unter einem gewiffen Winfel, und beobadırete ſowohl die Stelle, wo die Regel 
das Gefäß wirklich berüßrte, als auch mo fie es, megen der Brechung, zu berüh« 
ven fehien, indem er längft der Regel hinſah. Oder, ohne die Kegel zu gebrauchen, 
konnte man in dem flüßigen Körper den Weg eines Sonnenftrahls beobachten, der 
durd) eine Diopter an dent Quadranten auf den Mittelpunfe B fiel ©). 

Kirchers Tafeln der Brechungen aus Luft in Waſſer und Glas find ein wenig 
von des Vitellio feinen unterfcyieden, die er nebjt den feinigen einruͤcket, daß feine 


$efer bende vergleichen möchten. 


Suellius ent; Endlich ward diefe Hauptentdefung in der Optif, nämlich des wahren Ge 


dedet das Geſetz 


der Brechung. feges der Strahlenbrechung, gemachet, und zwar, nur noch nicht ganz vollfonmen, 


b) Kircher giebt die Brechungen im Wei⸗ 
ne, Dele und Glafe für Einfallswinfel von 
10. zu ı0 Gr. an, aus Beobachtungen. 
Serner berechnete er, nach Keplers oben 
von mir angezeigter Methode für alle Ein- 
falswinfel von Grad zu Grad , die Bre⸗ 
chungswintelim Waſſer, bis auf Secunden. 


von 


ec) Arsmagna p.681. ( Kircher erwaͤhnet 
feiner Hülfe (Dide), fondern nur eines 
Diopternlincals an dem Quabdranten, ſtatt 
deffen auch eine feine Roͤhre dienen kenne. 
Er hat fatt der Huͤlſe ein Auge undeutlich 
bingezeichnet, 2.) 
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von Willebrordus Snellius, Profeſſor der Mathematik zn Leiden ). Er von 
ſtand feine eigene Entdeckung nicht völlig, lebete auch nicht lange genug, um fie bes 
kannt machen zu können; aber feine Handfchrift, darinn er fie befchrieben, hat Huy⸗ 

s geſehen. Auch erzähler Doffius in feiner Schrift de narura lucis, daß der 

feffor Hortenfius diefe Entbefung ſowohl in feinen Lehrſtunden, als auch fonft 
vorgetragen hätte. Descartes, miacdyete fie hernach in feinen Schriften befannt, 
mit etwas veränderter Form des Ausdruces, ohne den Erfinder zu nennen, deffen 
Schrift er, mie Huygens gehöret hat, gefehen haben ſoll. 
ESnellius fam vermurblicy durdy die Erfahrung auf feine Entbefung. Sie fg. 23. 
beftand, nad Hungens, in folgendem *): Es fen AB die Oberfläche eines dichtern 
Mittels, als des Waffers, darinn D ein fichrbarer Punkt, der einem Auge in F 
in der geraden Linie FC ericheinet. Diefe FC verlängerte er, bis jte der, durch D 
auf die Oberfläche des Waffers fenfrechten DA in G begegnete. Nun nahm er an, 
daß das Bild des Punftes D in G erfchiene, und daß die geraden Linien, C Dund 
CG, ein unveränderliches Verhaͤltniß zu einander hätten, nämlid) im Waffer das 
don 4 zu 3. Diefes ift ganz richtig, und koͤmmt mit dem Geſetze der Etrablenbres 
hung, wie man es in der Folge ausgedrudt hat, überein. Denn es iſt CD zu 
CG, mie der Sinus DGC oder AGC oder HCF, zu dem Sinus des Winfels 
CDG oder DCE. Das heißer der Sinus des Einfallswinfels hat zu dem Einus 
des Brebungsminfels ein umveränderliches Verhaͤltniß. Aber, faget Hungens, 
auf das Verhaͤltniß der Einus dachte Snellius nicht, und glaubete, daß hier alles 
auf das fcheinbare Bild der Sache anfäme, daß er fogar in dem fenfrechten Straßle, 
wie HC, eine Wirfung der Brechung, oder eine Verfürzung des Seheſtrahls an- 
nahm, weil er fid) dadurch verführen ließ, daß der Boden eines mit Waſſer ges 
füllten Gefäßes, wenn man aud) fenfredyt von oben Darauf fieher, ſich allenthalben 
zu erheben fcheinet. Diefes ift aber aus den Strahlen, die nad) beyden Augen zu 
geben, zu erflären. 

Descartes erwähner feines Verſuches, den er zur Entdeckung biefes Geſetzes Descartes Vor⸗ 
gemachet haͤtte, ſondern kleidet es als eine Folgerung aus ſeinen Unterſuchungen uͤber — u 
die Zurücdwerfung und Bredyung ein. Er drüdet es etwas anders, und bequemer 
aus, als es Snellius vorgetragen, da er ſtatt des Werhäleniffes der Secanten das 
Verhaͤltniß der Sinus brauchet. 

* Vor ihm hatte man es noch nicht gewaget, die Urſache der Brechung 
zuerflären. Er verfuchere fie aus mechaniſchen Grundfägen, durch die Zerlegung 
der Kräfte, anzugeben. Zu dem Ende nahm er an, daf die Geſchwindigkeit des 
Strahls, wenn er aus dem duͤnnern Mittel in das dichtere übergeht, vermehret 
werde, oder daß er das dichtere Mittel leichter durcpdringe. Es fey AB der einfale Se. 4. 
lende Strahl, deffen Bewegung nad) den zwey Richtungen BC, in der Oberfläche 

des 


) Er ift 1626. im 35ſten Jahre ſeines der Erbe betreten hat. %. 
Alters georben. Er ift auch der erfic, der . e) Hugenii Dioptr. p. 2. 
den rechten Weg jur Ausmeſſung der Größe 





Einwuͤtſe dage⸗ 
gen. 


Theorie aus den 
Endurfachen. 


x 
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des Waffers, und BH, der fenfrechten auf diefe Oberfläche zerfaͤllet werde; worauf 
das Parallelogramm AHBC vollendet, und ein Kreis mit AB um B befchrieben 
wird. Iſt nun die Geſchwindigkeit in dem dichtern Körper um ein drittheil größer 
als die in der $uft, fo beſchreibt der Strahl in jenem Mittel denfelben Weg in zwey 
Zeittheilen, den er vorher in drey Zeittheilen befchrieb, weil die Geſchwindigkeiten 
ben gleichen Räumen ſich umgefehre, wie die Zeiten verhalten. Man nehme auf 
der verlängerten BC das Stüf BE=3BC, fo muß der Strahl in zwey Zeitthei« 
fen nunmehr fomohl den Halbmeffer des Kreifes bejchreiben, als auch nad) der Kid)» 
tung BE um das Stüd BE fortgegangen feyn, indem Die Geſchwindigkeit nad) BE 
nicht verändert wird. Er fann aljo feinen Weg nicht nad) der geraden Linie ABD 
genommen haben, fondern muß den Kreis in I treffen, wo die auf EB ſenkrechte 
EI den Kreis fehneidet. Auf ſolche Arc it freylich das Verhaͤltniß des Sinus des 

Einfallswinfels, AH oder CB, zu dem Ginus des Brehungswinfels, BE oder 

GI unveränderlih, nämlidy das umgekehrte Verhältniß der Geſchwindigkeiten in 

dem erften und zweyten Mittel. Und man braucyer für jedes Mittel nur eine Beo⸗ 

bachtung anzuftellen, um durch Rechnung für jeden Einfallswinfel den Brechungs · 

winfel zu beftimmen f). 

Der erfte, der die Wahrheit diefer Erflärung in Zmeifel 309, war Fermat, 
Parlamentsrath zu Touloufe, ein fehr geſchickter Mathematiker £). Er behauptete 
gegen Descartes , daB Das Sicht im Waſſer mehr Widerfiand als in der Luſt an⸗ 
treffe, fo wie im Glaſe mehr als im Wafjer; und die Größe des Widerftandes in 
verfchiedenen Mitteln verhalte ſich, in Abſicht auf das Licht, mie ihre Dichtigkeiten. 
Leibnig, nahm diefen Gedanken, überhaupt an; und ſchloß mit Dem Fermat folgender« 

eftalt *). 
geſt Su Natur erreichet ihre Endzwecke auf die Fürzefte Art. Alfo muß das dicht 
von einem Punkte zum andern entweder auf dem Fürzeften Wege, oder in der fürzes 
ſten Zeit gehen. Nun ift der Weg des Lichtes von einem Punkte in dem dünnern 
Mittel, zu einem Punkte in dem dichten, woferne fie nicht in einer fenfrechten Linie 
auf 


nung gab ihm: daß die Einfalld-und Bre⸗ 
chungs⸗Sinus ſich umgefchre wie der Wis 
derftand verhalten. 

£eibnig fagete, das Licht nehme den 
leichteften Weg; die Leichtigkeit hänge fo« 
wohl von der Länge des Weges als von dem 
Miderftande ab. Nun finder er durch die 


f) Cartefii Dioptr. p. 52. (Die Dioptrif 
ift urfprünglich franzoͤſiſch gefchrieben , und 
in diefer Sprache 1637- herausgekommen. 
Sie iſt hernach unter des Verf. Aufſicht ins 
fateinifche uͤberſetzt, und von ihm an ver⸗ 
fchiedenen Stellen verbeffert worden. X.) 


) Bon Sermats Streite mit Descartes 
handelt umftändlich Montücla, vol. 2. P. 188. 
h) Zermats und Leibnigens Gedanten 
find noch ziemlich verfchieden. Jener nahm 
an, das Licht gehe in dem dichtern Mittel 
langfamer als in dem dünnern; dafür ſey 
der Weg in dem-dichtern fo viel Eleiner, daß 
die Zeit auf dem ganzen. Wege in beyden 
Hritteln ein kleinſtes werde. Geine Rech⸗ 


Differentialrechnung,, daß jene Einug ſich 
umgefehret wie der Widerſtand verhalten. 
Er giebt auch, wie Descartes, dem Strah⸗ 
le in dem bdichtern Mittel mehr Gefchwin- 
digkeit, ungeachtet er ihn dafelbft mehr Wis 
berftand antreffen läßt. S. Montucla hiſt. 
vol. 2, p. 190. .Adta KErudir. 1682. pag- 
185-190. X. 
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auf die gemeinſchaftliche Oberflaͤche liegen, offenbar nicht der kuͤrzeſte. Er muß 
alſo ſo beſchaffen ſeyn, daß er die wenigſte Zeit erfordert. Nun laͤßt es ſich bewei⸗ 
fen, daß, wenn das Licht bey feinem Uebergange aus einem Mittel in das andere 
die Fürzefte Zeit auf dem Wege von einem Punfte in jenem, zu einem Punfte in 
diejem, gebrauchen fol, es fo gebrochen werden muß: daß die Einfalls, und Brer 
chungsſinus fich mie die verſchiedenen $eichrigfeiten verhalten, womit das Licht diefe 
Mittel durddringe. Daraus folge, daß, weil das Licht, wenn es ſchief auf die 
Flaͤche des Waſſers fället, nady dem Perpendifel zu gebrodyen wird, und daher der 
Einus des Bredungsmwinfels Fleiner als der Sinus des Einfallswinfels ift, die 
Leichtigkeit, damit es durchs Waſſer geht, kleiner ift, als die bey dem Durch 
gange durch die Luft. Und das Sicht findet alfo im Waller mehr Widerftand als in 
der Luft. , a 

Diefe Art, aus den Endurſachen zu fließen, war für Philoſophen nicht 
genugthuend. Fermat felbft war nicht recht damit zufrieden, und wandte ſich des 
bald an de la Chambre, der ihm aber auch nicht helfen Fonnte. 

Ich bediene mic) diefer Gelegenheit, eine Vorausfegung des Dechales zur 
Erflärung der Strahlendrechung anzuführen. Er nimmt an, jeder Lichtſtrahl, wie 
BCAD, fey aus mehrern, an einanderhängenden Lichtſtrahlen zufammengefeger. 
Diefe würden, meynet ‘er, bey dem Uebergange in ein dichter Mittel, nach dem 
Einfallslothe deswegen bingebrochen, weil ein Theil des Strahls, wie B, mehr 
Widerſtand leidet, als ein anderer, A, weswegen B, einen fleinern Kaum durd)« 
läuft als A; daß.alfo der Strahl ſich gegen den Perpendifel zu neigen muß. Der 
berühmte Dr. Barrow nahm diefe Erflärung an, mo er nicht gar der Urheber der 
felben ift. Aber Dechales felbft ift nicht damir zufrieden. Nach diefer Erflärung 
müffen Mittel, von einer größern bredyenden Kraft, dem Durchgange des Lichts 
mehr widerſtehen, als ſolche, die eine geringere brechende Kraft haben, welches 
aber der Erfahrung zumiber ift ). 

k 


Zweyter Abfchnite. 
Erklärung des Regenbogens nach Descartes, 


Ei Hauptverdienft um die Optif hat Descartes ſich burc feine Erflärung des 
* Megenbogens gemachet, wobey er den Weg verfolgete, den de Dominis 
ſchon eingefdylagen hatte; welcher aber den äußern Regenbogen irrig erflärete, und 
Feine Urſache angab, warum beyde Bogen den — unter welchem ſie dem 
Auge des Zuſchauers erſcheinen, und keinen andern haben. Beydes hat Descar⸗ 
tes 
i) Saverien Dictionn. vol. 2.p. 368. (Mon» ber zu. Hobbes, und in ben neuern Zeiten, 
tücla eignet diefe Erklärung, die er aber, MNiszetti, hätten fie, ſaget er, auch anges 
nad) dem Barrow, etwas anders vorträgt, nommen. &. : 
dem P. Maignan, als vermuthlichen Urbes 
Prieſtley Geſch. vom Sehen, Licht ıc, 
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tes fehr gut auseinariber geſetzet, nur war er noch nicht fo gluͤcklich, den Grund der 
Kegenbogenfarben angeben zu fönnen. 

Der äußere Regenbogen, faget er, wird durch zwey Zurüdftraßfungen und 
zwey Brechungen in einem Waffertropfen hervorgebraht, mie in B, mo S bie 
Sonne, O das Auge des Zuſchauers vorftellet, das einen Lichrftrahl, nach zwey⸗ 
maliger Zurüdwerfung im Tropfen B, und zmeymaliger Brechung, einmal beym 
Eintritte unten im Tropfen, und zum andernmal oberhalb beym Ausgange erhält. 
Hingegen bey dem innern Regenbogen fährer der Strahl oberhalb in den Tropfen A 
hinein, wird innwendig einmal zurücdgeworfen, und alsdenn unterhalb beym Aus⸗ 
gange nach dem Auge hingebrodyen *). 

Verfuchzur Bes Diefe Erklärung gründer er auf folgenden Verfuh. Er nahm eine mit Waf 
u fer gefüllte gläferne Kugel BCD, hieng fie gegen die Sonnenftrahlen, die von der 
. Seite AFZ herfamen, auf; ftellete fein Auge in E, und fand, daß der Theil bey 

D immer roth erichien, wenn nur der Strahl DE mit der $inie EM, meldye man 

in Gedanfen durch das Auge nad) der Sonne ziehen muß, einen Winfel von ohnges 

fähr 42 Grad machte. Sobald er diefen Winfel ein wenig größer nahm, verſchwand 
die Roͤthe; machte er ihn ein wenig Fleiner, fo kamen gelbe, himmelblaue und ans 
dere Farben an der Kugel zum Vorſcheine. Sah er hierauf nad) der Gegend bey 

K, und der Winfel bey KEM mar etwa 52 Grad, fo zeigte ſich auch da ein rorher 

Fleck, aber nicht fo helle, wie vorher ben D. Machte er den Winfel ein wenig 

größer, fo erfdyienen dafelbft andere wiewohl mattere Farben, und ward der Win« 

kel ein wenig fleiner genommen, fo fahe er gar Peine. Alſo, faget er, ward der 
Strahl AB in B gebrochen, in C zuruͤck geworfen, und beym Ausgange in D nad) 
E wieder hin gebrochen, Denn fobald er eine der Linien AB, BC,CD, DE, durdy einen 
dunflen Körper auffieng, verſchwand die rothe Farbe; wenn er aber gleich die ganze 
Kugel, bloß die Punkte B, D, ausgenommen, bededete, fo blicb die Kugel bey D 
belle roth. Die rothe Farbe bey K, faget er, entfteht von den Strahlen, die von 
F nad) G fommen, dafelbft nady H hin gebrocdyen, in I ſowohl als K zurüd ges 

j worſen, und beym Ausgange in K nad) dem Auge hin gebrodyen werden ?). 
——— Nun blieb ihm aber eine Hauptſchwierigkeit übrig. Namlich, wenn die Ku- 
farben Bed gel aud) eine audere age, als die beyden angezeigten hat, fo Fönnen doch nach zwey 
prisinatiichen. Brechungen, 


Carteſen⸗ Erklaͤ⸗ 
rung. 
fig. 26. 


a) Ein Hauptumſtand hierbey iſt, daß 
die Strahlen, welche die Empfindung einer 

arbe au dem Tropfen verurfachen, paral- 
el ins Auge fommen, wie fie von der Son- 
ne her auf die Tropfen fallen. Montücla, 
und nach ihm Prieſtley, laffen dies dem 
Descartes bemerken, der aber nichts davon 
faget, wenn man es gleich aus feinen Be— 
merkungen herleiten kann. Ueberhaupt 
mochte man von diefen beyden Schriftſtel⸗ 
lern Descartes Ertiärung wohl nicht recht 
kennen lernen. Deswegen habe ich in dies 


ſem Abfchnitte mich genau an Descartes felbft 
gehalten, und mir nur die Freyheit nech da⸗ 
ju genommen, ein paar Fritifcbe Bemerfun« 
gen einzuftreuen. Die Carteſiauiſche Ertlaͤ⸗ 
rung des Regenbogens if in dem 8 Kap. 
feiner Schrift de meteoris enthalten. K. 

6) Kircher fuͤhret diefen gedoppelten Ber: 
fuch mit der Glasfugel auch an, Ars ma- 
gna,p. 35. Ob er ihn ſchon vom Descar⸗ 
tes genommen, oder den Verſuch, den man 
dem de Domini zufchreibt ,„ erweitert habe, 
fann ich nicht fagın. K. 
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Brechurngen, und einer oder zwey Zuruͤckwerfungen, Strahfen ins Auge Fommen. 
Demopngeachtet erblicket man doch feine Farben. Deswegen, erzaͤhlet er, habe er 
nachgedacht, ob man nicht eine andere Sache finden Pönnte, die ebenfalls Farben 
bervorbrächte, damit er durch Vergleichung derfelben mit den Waſſertropfen, defto 
eher von der Urfache der Farben urtheilen möchte. Hier wäre ihm das gläferne 
Prisma eingefallen. Er habe alfo eines genommen, deffen Seiten MN, NP voll» 
fommen eben, und gegen einander unter einem Winfel von etwa 30 oder 40 Gr, 
geneige geweſen. Hierauf habe er die Sonnenſtrahlen ABC auf MN fenfrecht 
falten faffen, und die Seite NP mit einem dunfeln Körper bedecket, worinne er ein 
kleines Loch, DE gelaffen. Die Strahlen, welche durch diefe Deffnung auf das 


weiße Lapier FGH gefallen, hätten dafelbft alle Regenbogenfarben entworfen, die’ 


rothe Farbe in F, die violetne in H. Hieraus folgert er, daß weder eine gewiſſe 
Figur des durchfichtigen Körpers, noch die Zuruͤckwerfung der Strahlen, noch eine 
. mehrmalige Brechung zur Hervorbringung der Farben nothwendig ſey; aber Daß we⸗ 
nigitens eine, Brechung erfordert werde; und, feßet er hinzu, auch noch Schatten, 
oder eine Einſchraͤnkung des Lichtes. Denn, ſaget er, ohne den dunkeln Körper bey 
N P verfchwinden alle Farben; und wenn dieDefinung DE ziemlid) groß gemacher 
wird, fo breiten ſich deswegen die Farben bey F und H nicht weiter aus; aber der 
mittlere Raum bey G bfeibt weiß. 


Bis hieher ift alles vortrefflich, nur den legten Zufaß, die Nothwendigkeit des 
Schattens betreffend, ausgenommen. Nun wollte aber Descartes fo weit drin. 
gen, als es uns vermuthlich die Natur nie erlauben wird; er wollte Die Quelle der 
Farben entdecken. Newton ſelbſt fand nichts mehr, als daß die Strahlen, welche 
die Empfindungen verſchiedener Farben erregen, eine verſchiedene Brechbarkeit bes 
figen. Hätte Descartes aus feinem Verſuche bie unmittelbare Folge gezogen, daß 
die rothen Strahlen am wenigften, die violetnen am meiften gebrodyen werden, und 
darauf weiter fortgebauer, ohne den Grund diefer Erſcheinung vergeblich zu fuchen, 
fo hätte er Newtonen vieles vorwegnehmen fönnen. So aber, meil er zu viel erfläs 
ren wollte, erflärete er nihts Er meynet, die Kügeldien, daraus er das Licht 
beſtehen läßt, hätten eine verfchiedentliche Bewegung um ihre Are; diejenigen, wel 
che am geſchwindeſten ſich dreheten, erweckten die Empfindung der rothen Farbe; 
die, weiche ein wenig langſamer ſich dreheten, die Empfindung der gelben, u.f. w. 
Ferner glaubet er, die Lichtheilchen, meldye an ber Gränze des Lichtes und Schats 
tens bey E nad) dem Schatten hin gebrochen werden, verlören etwas von ber Ges 
ſchwindigkeit ihrer drehenden Bewegung, fo wie die auf der andern Seite ben D 
daran gerönnen; worüber er ſich zwar umſtaͤndlich erfläret, aber doch dunkel bleibt, 
da er auf einem Jrrwege ift. 


Bey allem diefem habe er, faget er, doc) anfangs gezweifelt, ob an dem Re 
genbogen bie Farben auf gleiche Art, wie in dem Prisma, erzeuget würden? Denn 
er hätte daran feinen Schatten bemerfet, der das licht begränzte, auch nicht ge 
mußt, warum die Farben nur unter Winkeln erſcheinen. Endlich habe er 

2 die 
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die Feder ergriffen, und bie Wege der Strahlen, melde auf verſchiedene Punkte 
deffelben Tropfens fallen, forgfältig berechnet, um die Winfel zu erfahren, unter 
welchem fie nad) zwey Brechungen, und einer oder ziden Zurücwerfungen ins Auge 
fonımen, Da fand er, daß, nach einer Zurüdwerfung und zwey Brechungen, 
weit mehr Strahlen ins Auge fommen, menn fie unter einem Winfel von 4ı bis 
42 Grad (nämlidy mit der Linie durchs Auge nad) der Sonne) darauf fallen „als 
unter jedem Fleinern Winkel, und daß unter einem größern Winfel gar Feine. das 
Auge erreichen. Gleichfalls fand er, daß nad) zwey Zurücdwerfungen, und zwey 
Brechungen, unter einem Winfel von 51 bis $2 Gr. weit mehr Strahlen ins Auge 
kommen, als unter einem jeden andern größern, und daß unter einem Fleinern Wins 
fel gar Feiner das Auge trifft. Alſo meynet er, fen bier doch beyderfeits ein Echat: 
ten zur Seite des Lichtes. Denn gar feine Strahlen, oder weit weniger von einem 
Dbjecte empfangen, als von einem benachbarten, wäre eben fo viel, als Schatten 
fehen. Demnad) hält er es für einleuchtend genug, daß die Regenbogen - und die 
prismatifchen Farben aus einerley Urſache entftehen; daß der Halbmefjer des innern 
Bogens nicht über 42 Gr. und derjenige des äußern nicht unter 51 Gr. feyn dürfe, 

Berechnungen Seine Berechnungen hierüber find ganz umftändlich , und wohl ausgedacht, 

rei wiewohl die neuere Nechnung des Unendlichen fie weit kuͤrzer machen lehret. Er 

ü theilet den Halbmejfer eines Tropfens in eine gewiffe Anzahl gleicher Theile, als 
10000; läßt auf ibn eben fo viel Strahlen fallen; berechnet von dem erften Strahle 
in jedem Taufend den Weg im Tropfen, und den Winfelam Auge; finder für den 
goooften Strahl vom Mitrelpunfte an gerechnet, den Winfel DEM 40° 44, 
als den größten unter allen. Weiter berechnete er für den erſten jedes hunderts zwi⸗ 
fen 8000 und 9800 eben den Winfel, und fand ihn für den 8500 und g6ooften 
in Minuten gleich, nämlicy 41° 30°, und zugleidy als den größten unter allen 
übrigen. Eben fo verfuhr er für den Winfel KEM, dener, wenn er am Fleinften 
iſt, 51° 54° groß fand ). Für diefe Winfel ändert fich die Lage des ausfahrenden 
Strahles unmerflih, wenn gleich der Strahl dem Mittelpunfte des Tropfens merf: 
lich, (in Abſicht auf den ganzen Halbmeffer)-fidy nähert oder davon enrjernet, und 
das Auge befömme bey ihnen mehr Strahlen, als bey andern Winkeln. 


Descartes hat alfo Wahres und Falfches durch einander gefaget. Das Mas 
thematiſche iſt richtig, die phufifalifche Anwendung ift ſehlerhaft. Daß wir unter 
den bemerfien Winkeln die meiſten Strahlen empfangen, verurſachet keinen Schat— 
ten, und dadurch Farben; ſondern es machet, daß wir die Tropfen, welche ſie uns 
fo zufenden, deſto ſtaͤrker empfinden. Die Strahlen kommen, wegen des ſich uns 
merklich verändernden Winkels DEV, KEM, wenn gleich die Einfallspunkte B 
und G ſich ändern, parallel ins Auge, wie fie auffallen. Keine Zerſtreuung 


ſchwaͤcht 


. Das Brechungsverhaͤltniz aus Luft zufolge, 250 gu 187, welches auch ziemlich 
in Waſſer, fegete er, genauen Erfahrungen genau if. K. 
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ſchwaͤcht ihre Wirfung. Aber wir würden nur einen glänzenden Streifen am Him- 
mel fehen, wenn die Strahlen alle gleichviel Brechbarfeic haͤtten. Diefer würde fo 
breit ſeyn, als der Durchmeſſer der Sonne beträgt, weil die finie EM nad) einem 
jedem Punkte der Sonne gezogen werden Fann. Diefen Streifen, wenn es einen 
folchen gäbe, würde Descartes erflärer haben. Den wahren Regenbogen völlig zu 
erklären, blieb einem Newton vorbehalten. 


Zuſatz des Ueberſetzers. 


Eir noch vor Newton über die Regenbogenfarben gefchriebenes Buch, worinn fie 
aus den Erfcheinungen am Prisma erfläret werden, rühmer Hr. Scheibel in 
dem Programma über Sleifchern. Es hat den Titel: Thaumantias liber de arcu 
eoelefti deque colorum apparentium natura, ortu er cauflis. In quo pellucidi 
opticae fontes a fua fcaturigine, ab his vero colorigeni rivi derivantur. Duci- 
bus Geometria er Phyfica Hermeroperipatetica. Authore Io. Marco Marci, 
Med. Prim. Profefl, in Univerf. Pragenfi. Pragae 1648. in 4. pagg: 268. 


Dritter Abſchnitt. 
Bemerkungen das Sehen betreffend, 


Hi wichtigften Beobachtungen über das Sehen, welche in biefen Zeitraum fal- 
len, gehören Scheinern zu. Ihm hat man einen ſchoͤnen Verſuch zu dan- 
ten, wodurch der Saß, daß das Schen durch Bilder geſchieht, welche fich von 
den äußern Gegenftänden auf der Netzhaut malen, vollends bemiefen wird. Er 
ſchnitt hinten an einem Ochfen- oder Schaafsauge die Häute weg, worauf er die 
Bilder folcher Gegenftände, die in der gehörigen Entfernung von diefen Augen fic) 
befanden, deutlich und vortrefflidy auf der bloßen Netzhaut abgemalet erblidete. 
An einem menſchlichen Auge nahm er dafjelbe wahr. Er machete diefen merkwuͤr⸗ 
digen Verſuch zu Rom im Jahr 1625 *)., 

Sceiner zeiget umftändlich die Lebereinftimmung zwifchen dem Auge und dem 
verfinfterten Zimmer, giebt auch verfchiedene Mittel an, wie man die Bilder der 
Gegenftände aufrecht machen fönne %. Daß mir die Sachen aufrecht fehen, un: 
geachtet ihre Bilder im Auge umgefehret find, erflärer er wie Kepler ©). 

Daß bey Betrachtung entfernter Gegenftände der Stern ſich erweitere, und, 
um nahe zu beſehen, ſich zuſammenziehe, wußte Scheiner ganz wohl, erwies «8 

M3 durch 
a) Schotti magia vniu, p. 87, c) Ibid. p. ı 
Pr Oculus, EG ” Ir 
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durch Verſuche, und erläuterte es durd Zeichnungen. Wenn eine Nadel, ober 
fonft eine kleine Sache, nahe vor das Auge eines Menfchen gehalten wird , der fie 
aufmerffam anfieht, fo erfennt man deutlich, mie fid) der Stern verengert, der, 
fobald die Sache entfernet wird, ſich wieder erweitert 7). 

Er zeigere, daß die Seheftraßlen von einer Sache, die durch ein Fleines Loch 
in einem dünnen Brettgen oder in einem Papier betrachtet wird, fich einander Freu. 
zen, che fie ins Huge fommen. Denn wenn die Schärfe eines Meffers hart andas 
Brettgen, auf der Seite nad) dem Auge zu, gehalten, und längft demfelben fortbes 
meget wird, bis fie an das Loch koͤmmt, fo wird derjenige Theil der Sache zuerſt 
verdecfet werben, ber in Abſicht auf das Loch der Schärfe des Meffers entgegenges 
feßet iſt ?). Es ift bey dieſem Verſuche nicht noͤthig, daß die Klinge dicht an das 
DBrettgen gehalten werde. 

Wenn man in ein Blech zwey oder mehr Loͤcher mit einer Nadel ſticht, deren 
Entfernung von einander nicht größer als der Durchmeffer des Sternes im Auge ift, 
und das Blech hart an das eine Auge hält, während das andere gefdyloffen ift, fo 
wird man, faget er, einen entfernten Öegenftand fo oft vervielfältiger feben, als $d« 
cher da find, und nody deutlicher, als wenn man fie, ohne etwas vor das Auge 
zu halten, betradhtet/). Doch bemerfet er, daß in einer gewiffen Entfernung 
vom Auge die Sache, auf die gedachte Art, nicht vervielfältiget erfcheines). Die 
Erfiärung diefer artigen Erfcheinung wird in der legten Periode diefer Geſchichte, 
unter den Entdeckungen, das Sehen betreffend, vorkommen. 

Wenn ein Feiner Körper in einem Loche, etwa einen Zoll im Durdmeffer 
groß, aufgehängt wird, und das Auge, aus einem dunkeln Orte, durch das Loch 
auf mehrere Fackeln oder Lichter ſieht, fo wird es, nad) Scheiners Erfahrung, den 
Eleinern Körper fo viel mal fehen, als Fadeln da find ). Was das Auge empfin« 
der, ift in der That nichts anders, als der Schatten des Fleinen Körpers, der von 
jeder Fackel entſteht. 

Scheiner bemuͤhte ſich ſehr die Dichtigkeit und brechende Kraft jeder Feuchtig- 


keit im Auge zu erforſchen. Die waͤſſerichte Feuchtigkeit iſt nach ihm in Abſicht 


auf die vergroͤßernde Kraft wenig vom Waſſer unterſchieden, ſo wie die kryſtallene 
dem Glaſe nahe koͤmmt. Das Mittel zwiſchen beyden halte die glaͤſerne Feuchtig⸗ 
keit. Den Gang der Seheſtrahlen durch die Feuchtigkeiten des Auges ſtellet er 
ſehr genau und umſtaͤndlich dar, und zeiger, nachdem er alle moͤgliche Hypotheſen 
über den Sig des Sehens durchgegangen, daß er auf der Netzhaut zu fuchen fey ). 

In den Schriften des Descartes findet man aud) viele Anmerkungen über 
das Sehen, wovon verfchiedene fehr treffend find, und angeführer zu werden verdie- 
nen. Die natürliche Methode, die Größe, Sage und Entfernung der Gegenftände 
aus der Richtung der Augenaren zu beurtheilen, erläutert er fehr wohl durch die 


Vergleie 
d) Ibid. p. 31. 7) Ibid. p. 41. 

e) Ibid. p. 32, ) Ibid. p. 49 (und 217. 

f) lbid. p. 37. i) Ibid. p. 193. * 
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Vergleichung ber Art, wie ein Blinder von ber Größe und Entfernung einer Sache, 

vermittelſt zweyer Stäbe, felbft von unbefannter Laͤnge, urtheilet, wenn feine Hände 
worinn er die Stäbe hält, in einer befannten Entfernung und age gegen einander 
ind *). 
fi 5 mir von ber Sage der Gegenftände nad) dem Orte zu urtheilen pflegen , wors 
auf ihre Bilder im Auge fallen, fo wird man, wie er bemerfet, wenn durd) eine 
Verdrehung des Auges, die gewöhnliche Art fie zu empfinden, verändert wird, in 
Abfiche auf die Sage des Gegenftandes ſich irren, oder ihn für doppelt halten. So 
hält man eine einzige Kugel , die man zrifchen zwey kreuzweiſe über einander gele⸗ 
geten Fingern faffet, fuͤr zwey). Aber alle unfere Methoden , von der Entfernung 
der Gegenftände zu urtheilen, faget er, find fehr unficher, und in enge Graͤnzen ein» 
gefchränfet. Die Richtung der Augenaren Fönne in einer Entfernung von mehr als 
15 oder 20 Fuß nicht mehr helfen, und die Veränderung in der Geftale der kryſtal⸗ 
lenen $infe diene nur in Weiten von drey oder vier Fuß ”*). Denn er glauber, daß 
bey veränderter Entfernung der betrachteten Sache, die Figur des ganzen Auges 
fidy verändere, und damit zugleid) ein Theil des Gehirns, wodurd die Seele die 
Entfernung zu ſchaͤtzen wiſſe ”). Auch betrachtet er die Procefjus ciliares als Mus« 
fein, welche die Figur der kryſtallenen Linſe zu verändern dienen °), Weil ben et» 
was großen Entfernungen der Winkel der Augenaxen fid) gar nicht merklich verän- 
dere, fo könne man, faget er, gewoͤhnlich fid) Feine Entfernungen, die größer als 
100 oder 200 Fuß find, vorftellen. Darum ſchienen Sonne und Mond nur einen, 
höchftens zwey Fuß, groß zu feyn. Diefes entflünde nicht daher, weil wir fie uns 
nicht größer vorftellen Pönnten; denn Thürme oder Berge ftelleten wir ung ja weit 
größer vor, fondern weil wir fie uns nicht weiter als etwa 200 Fuß entlegen zu ſeyn 
vorftellen önnten ?). 

Weiße oder helle Körper, faget er, ftellet mar ſich immer etwas größer und 
näher vor, als fie find. Denn der Stern im Auge wird, wenn man fie betrachtet, 
etwas verengert, wie bey Betrachtung naher Gegenftände, und daher wird eine 
Einpfindung als von einer nahen Sache erreget. Ihr Bild im Auge ift aud) grö« 
fer, weil die benachbarten Mervenfäferchen an der Stelle, wo es hinfaͤllt, von dem 
ſtaͤrkern Lichte mit gerühret werden. Auch bemerfet er, daß, wegen diefer Er 
ſchuͤtterung der benachbarten Nervenfäferchen, Körper, deren Bilder-im Auge Elein 
find, ihre Winfel verlieren 7). 

Descartes war auch der Meynung, daß die Urfache der farbichten Kreife, 
meldye man bisweilen um eine Lichtflamme ficht, nicht in Der Luſt, fondern in einer 
befondern Verfaſſung des Auges zu ſuchen wäre. Hierauf ward er durch eine zur 
fällige Beobadytung gebradyt. Da er einmal eine ziemliche Zeit fein Haupt auf 

- dem 


k) Dioptr. pag. 68. und de homine, peg. m) Dioptr. p. 69. 

lg. R. 0) de humine p. 62. 64. 
I) ae homine, p. 69. p) Dioptr. p. 74. 

m) \bid. p. 71. gq) Ibid. 


Vom Gaffendi. 
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den Arm geſtuͤtzet, und dabey ſein rechtes Auge mit der Hand geſchloſſen gehalten 
hatte, ſo ſahe er, wie ihm Licht gebracht ward, und er dabey das rechte Auge oͤffnete, 
um die Flamme zwey Kreiſe von fo ſchoͤnen Farben, als er nur jemals an einem Regen⸗ 
bogen geſehen hatte. Der größere war auswärtsroth, und inwendig blau; der Elei« 
nere war auswärts auch rorh, aber inwendig weiß, und diefes bis zur, Flamme hin. 
Da er das rechte Auge zuthat, verfhmanden diefe Kreife, erfchienen aber wieder, 
wie er es Öffnete und das linfe zuſchloß. Hieraus folgerte er, daß der Drud, 
welchen fein redytes Auge gelitten hatte, es fo verändert haben müßte, daß ein Theil 
der Lichtftrahlen von dem Bilde der Flamme abwärts gebrochen worden märeg 
wiewohl er nicht unternimmt, die Erſcheinung vollitändig zu erklären *). 
Baffendis Gedanfen über das Sehen zeichnen fidy nicht fonderlich aus. Er , 
glaubte, Sonne und Mond ſchienen am Horizonte deswegen größer, weil, wegen - 
des ſchwaͤchern Lichtes, die Pupille fich erweitere. Man muß fid) hierüber bey ei— 
nem fo großen Manne defto mehr wundern, da ſchon fo viele ältere Optifer eine 


weit beffere Urfache angegeben haben. Ferner behauptete er, die Urfache, daß man 


Kirchers Ders 
ſuch im Finftern 
au ſehen. 


mit zwey Augen nur einfad) fieht, fey diefe, daß man jedesmal nur ein Auge wirk⸗ 
lid) brauche, und das andere ſich ausruhen lajfe. Einen ähnlichen Einfall wird 
man in der legten Periode diefer Geſchichte vom de la Tour vorgebracht finden, der 
viele Wahrnehmungen zur Beftätigung deffelben argeführet hat °). 
Man fieht aus Rirchern, daß man zu feiner Zeit noch einige der befannteften 

Ereigniffe beym Sehen fehr unvollfommen verftanden hat. Ein gewiffer Joſeph 
Bonacurfius behauptete in einer Unterredung über die Natur des Lichtes, er Fönne 
machen, daß einer im Finftern fo deutlich wie im Lichte fehen ſollte. So unglaub- 
lich diefes aud) fhien , fo verfuchte Kircher es doch ; und fand zu feinem größten Er— 
ftaunen, daß dabey nichts übertrieben worden. Die Sache ift dieſe. In einen 
völlig verfinfterten Zimmer läßt man eine Deffnung in einem $aden gegen die Sonne, 
die man mit dünnem Papiere bezieht. Auf den Papiere entwirft man ſich eine 
feichte Zeichnung. Nachdem man diefes Papier einige Zeit unverwandt betrachtee 
bat, verfchließe man die Deffnung, und nimmt ein weißes Papier. Dann, faget 
Kircher, wird man einen Kreis mit allerhand nad) einander abwechfelnden Farben 
erblifen, und endlid) das in dem Fenfterladen gezeichnete Bild, welches ſowohl 
umgefehrt als aud) bisweilen aufrecht erfcheine. Diefen Verſuch, der nichts weiter 
ift, als was man immer empfindee, wenn man erftlich eine heile Sache lange be« 
trachtet hat, und darauf die Augen zufchließt, empfiehlt Kircher allen Naturfüns 
digern fehr feyerlich zum Nachdenken; und folgert daraus, daß die Species des Fich« 
tes, der Farben und der Bilder fid) eben fo zum Auge verhalten, wie das Sicht zum 
Bolognefifdyen Steine, der das Licht, welches er eingefogen , aud) eine Zeitlang bes 
hält. Er ſtellet fi) aud) vor, daß das Bild im Auge durch die kryſtallene Linſe im 
Binftern auf das Papier ftrahle '). | 

Dierter 


7 6.08 €) Ars magna, p. 162. 
s) Gaffendi opera, vol. 2, p. 395: ) gna, p. 102 
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fasten Kepfer die Theorie ber Fernrößre unterfucher, und Scheiner feine Ent. 

wuͤrſe ausgeführer hatte, wie in der vorhergehenden Periode erzähfer ift, fuhr 
man zwar fort, der Sache, die damals neu und intereffant war, nachzudenken; als 
lein man madjete eher Feine Verbefferungen von Wichtigkeit, als bis nach dem Zeit: 
raume, mit dem wie uns jeßt befchäfftigen. 


Was ich noch von Scheinern, in Abſicht auf oprifche Inſtrumente, zu er- Helioſ lop. 


waͤhnen habe, betrifft nur ſeine Erfindung, das Bild der Sonnenſcheibe mit allen 
ihren Flecken, vermittelſt eines Teleſkops, in einem verſinſterten Zimmer darzuſtel⸗ 
fen. Das verfinfterte Zimmer, und den Gebrauch deſſelben zur Abbildung aͤußerer 
Gegenftände, bat man zwar dem Porta zu danken; aber er fannte das Fernrohr 
noch) nicht, und wenn er es auch gefannt hat, fiel er doch nicht auf die finnreiche 
Anwendung deffelben. Sie befteht in meiter nichts, als darinn, daß man ein 
Fernrohr nach der Sonne zu richtet, worauf der Beobachter entweder dadurch ficht, 
und das Bild mit feinem Auge auffängt; oder man verändert die Stellung der 


- Gfäfer *) ein wenig, und fängt das Bild auf einem weißen Bogen Papier auf. 


= 


Alsdenn können viele Perfonen zugleidy ganz gemächlich das Sonnenbild betrachten, 
das mit allen feinen Flecken, und den vorüber ziehenden Wolfen, fich auf die ſchoͤnſte 
Art darftellee ®), 

So ungefünftele auch dieſe Beobachtungsart ift, fo mußte fie doch den erften, 
die fie gebraucher ſahen, fehr wunderbar vorfommen. Cie erblicketen die Sonne fo 
deutlich, wie in einem Spiegel, ohne einmal ihr Gefiche nad) ihr menden zu dürfen, 

und 


Mafchine zur Beobachtung der Sonnenfle— 


a m En l. focus, 
3 — cken bedienet, und dabey das hollaͤndiſche 


b) Dieſe Maſchine heißt das Helioſkop. 
Man zicht sin aſtronomiſches oder hollaͤn⸗ 
diiches Fernrohr etwas weiter aus einander 
als man es brauchet, dadurch zu ſehen. 
Dieſes richtet man gegen die Sonne, und 
fängt dag Eonnenbild, das fo entficht, 
niit einer Ebene in einem dunkeln Orte auf: 
es fen nun, daß man ein Zimmer zu dieſer 
Abficht verfinftert, oder daß man mur bag 

ernrohr in ein dunkles Behaͤltniß ſtecket, 
welches ftatt des Bodens, Papier in Del 

etränft, oder ein matt geſchliffenes Glas 
at, darauf ſich die Sonne abbildet. Die: 
fe ifi die genauere Befchreibung, welche Hr. 
Hofr. Kaͤſtner in feinen aftren. Samml. 2 
Th. S. 362. giebt. Scheiner hat ſich dieſer 
Prieſtley Geſch. vom Sehen, Licht ꝛtc. 


brauchen muͤſſen, weil damals kein anderes 
bekaunt war. Er hat den Gebrauch derſel— 
ben in der Rofa vifina, dem Buche, wor: 
inne er feine Entdeefungen von den Sonnen⸗ 
flecfen weitlaͤuftig vorträgt , befchrieben. 
Ft nimmt man licher das afironomifche 
Fernrohr zu diefer Mafchine. Hr Käftner 
hat vie Theorie des Helioſkops in einer An 
merkung zu Smiths Lehrbegriffe der Optik, 
E. 343. und die Berechnung der Große dig 
Bildes in den Aſtron. Camıml. a. a. D. vor: 
getragen. An jenem Orte führer er noch 
folgende Schriftfleller über das Helioſfop 
an: Bevel Selenogr, proleg. Roſt im 
oftron. Handb, Bertel vom Glasſchl. und 
— in den Anm. vom Glasſchl. K. 
— 
N 
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und ohne ihren Augen Schaden zu thun. Kircher ftellee in feiner Befchreibung die: 
fer Anftalt den Zuſchauer als ganz in Erftaunen verfenfer vor ). 

Selbjt der vornehmfte in diefem Zeitraume, Descartes, gab ſich' zwar um 
die Teleffope viel Mühe; fcheint aber doch Fein anderes als das Galileaniſche ge- 
Fanne zu haben. Vielleicht war er mit feinen eigenen Entwürfen und Erfindungen 
fo befchäfftiget, daß er Keplers Werfe nicht gelefen hat, darinn doch verſchiedene 
neue Einrichtungen vorgefchlagen werden; oder er war gegen diefe Verbefferungen, 
und ihre Ausführung , durch Scheinern und andere, unachtſam. 

Weil er fand, daß Linſen mie Kugelflächen die Parallelftrahlen mit der Are 
nicht in einen Punft genau vereinigen, fo juchere er bequemere Figuren zu diefer Ab- 
fiht, und bewies geometrifch, daß insbefondere die Ellipfe und Hyperbel hierzu 
dienlich wären 4). Er vermochte auch einige Künftler, hyperbelfoͤrmige Glaͤſer zu 
fhleifen. Aber man findet nicht, daß das Unternehmen gerathen fen. Hätten fie 
die Figur auch noch fo gut getroffen, fo half es doch nichts, weil die verfdyiedene 
Brechbarfeit der Strahlen, weldye Newton entdecfet hat, eine weit größere Zer— 
fireuung der Strahlen, als die Figur des Glaſes verurfacher. Und wenn gleid) die 
mit der Are parallelen Strahlen durd) ein ellipfen » oder hyperbelfoͤrmiges Glas befs 
fer in einen Punkt zufammengebradye werden, fo find fie doch, wie Montücla bes 
merket, in Abficht auf die Strahlen, die von Punften außer der Are berfommen, 
nicht fo gut, wie die Fugelförmigen Linſen, deren Krümmung allenthalben diefelbe 
it, da fie an der Ellipſe und Hyperbel in jedem Punfre anders wird ©). 

Zu den Zeiten des Descartes umd noch etwas früßer, nachdem man ſich fehr 
viel mit Teleſkopen, und andern oprifihen Inſtrumenten befchäfftiger hatte, fieng 
man auch an, die Möglichkeit der Erzählung, daß Arcyimedes die römifche Flotte 
durch Brennfpirgel angezuͤndet haben foll, zu unterſuchen. Man fahe gleid) ein, 
daß die Brennmeite eines Hohlfpiegels viel zu Flein hierzu iſt; alfo ward die Ge- 
ſchichte dDurchgehends für erdichter gehalten, wie fie denn aud) Descartes für eine 
Fabel erfläree. Kircher aber, und fein Schüler, Schotr, hielten die Sache 
einer genauern Unterfuchung werth, befonders weil Proflus eine Flotte vor Con— 
ftantinopel auf diefelbe Art zu Grunde gerichtet haben fol. Ohne ſich mie bloßen 
Vernunftichlüffen zu begnügen, wollte Kircher ſich durch Verſuche, deren er fehr 
viele auftellete, von der Möglichkeit oder Unmöglichkeit der erzählten Wirkungen 
überzeugen. Zuerft glaubete er, daß man fie durch paraboliſche Epiegel, wenn 
man fie auf oben erzählte Art zu einander ftellere, erhalten Fünnte.- Es glücfete 

zwar 


€) Ars magns,p. 7. (E8 ift zwar eine Glas gleich nimmt, alsdenn die Strahlen, 


Kleinigkeit, doch erinnere ich, daß ben Kir: 
chern das Erftaunen auf die Sonnenflecken 
acht. R. 

d) Dioptr. eap.8. (Er zeiget, daf, wenn 
man das Verhaͤltniß der großen Axe einer 
Ellipfe zu der Entfernung der Brennpunfte 
dem Verhaͤltniſſe der Brechung aus Luft in 


toelche parallel mie der Are auf dag gläfer- 
ne elliptifche Ephäreid fallen, nach dem ent⸗ 
ferntern Brennpunkte bin gebrochen wer—⸗ 
den. Die Hyperbel hat, wie er auch jeiget, 
eine ähnliche Eigenſchaft. K.) 

e) Montucla vol 2. p. 201. (Descartes 
bemerket dies auch. Dioptr. p. 99. K. 
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eg nicht; doch gab ihm fein erfinderiſcher Geiſt verſchiedene andere Mittel an, 
is er endlich eine Zufammenfeßung ebener Spiegel verfuchete. 

Er errichtete ein Gerüfte, darauf er fünf dergleichen Spiegel, von gleicher KirchersBrenu 
Größe, in einer ſolchen $age ftcllete, daß fie die Strahlen auf einen einzigen Fleck —— 
warfen, der uͤber hundert Fuß entfernet war. Dieſe wenigen Spiegel brachten ers 
daſelbſt ſchon eine ſolche Hige hervor, daß er nicht zweifelte, er würde, mit einer 
größeren Anzahl, brennbare Materien in einer noch größern Entfernung anzünden 
fönnen f). — Zeichnung dieſer Maſchine findet man beym Kircher, Ars magna, 

p- 888, tab, 31. 4 | 

Diefer —— Naturforſcher mar fo begierig, in dieſer Sache auf den 
Grund zu kommen, dafi er, nach diefen Verfuchen, in Gefellfchaft mit Schotten eine 
Reife nah) Sprafus that, um den Dre der Begebenheit felbit in Augenfchein zu 
nehmen. Bende waren der Mennung , daß die Galceren des Marcellus nicht über 
30 Schritt vom Archimedes entfernet gewefen ſeyn Fönnten 8). 

Von Buͤffon fiel, ohne zu wiffen, was Kircher ſchon vor ihm gethan hatte, Desnleichen 
auf diefelbe Erfindung, in der Ferne zu zünden. Im J. 1747 verfertigte er eine!" Düffon. 
Mafchine mit 400 Planfpiegeln, deren jeder ohngefähr einen halben Duadrarfuß 
groß war, und Fonnte damit Bley und Zinn in einer Weite von ohngefähr 140 
Fuß fhmelzen, und in einer weit größeren Holz anzünden *). 

Der Marquis von Courtivron gab ſich die Mühe über die Wirfung der 
Büffonfhen Mafchine, in Vergleihung mit einem fphärifchen Brennipiegel, eine 
Berechnung anzuftellen; und fand, daß die Menge des Sichts, welche von dem letz— 
tern zuruͤckgeworfen wird, fi) zu der Menge des Lichts, welche eine gleich große 
Dberfläche der erftern auf diefelbe Stelle wirft, ſich wie 314 zu 247 + verhält, 
oder daß die Wirfung des Planfpiegels ohngefaͤhr um 3 Fleiner ift als des ſphaͤri⸗ 
ſchen ). 

Dr. Hofmanns, nachdem er von der Einrichtung und Wirkung einiger para: Hofmanns irn: 
bofifcher Brennfpiegel, die Höfen in Dresden gemachet hat *), und welche nachher ge Borflellun: 
Gärtner etwas verändert hat, eine Nachricht gegeben, nimmt noch im Jahre” " 

1768 die Meynung an, daß — ſich wohl eben ſolcher bedienet haben * 
2 enn 


Eourtivrong 
Berechnungen. 


f} Philof. transs&. vol. 48. p. 622. (in 

Parfons Anmerkungen über Kirchers Mey: 
nung, die Verbrennung der Roͤmiſchen 
Flotte durch Archimedes betreffend. K) 
- g) Phil, tr. p. 625. (Eigentlich und bloß 
diefer Befchäfftigung wegen find fie nicht 
bingereifet. Schorri mag. vniv. p. 417.418. 
Er handelt dafelbft umftändlich von dieſer 
Sache, und hält es fürs wahrſcheinlichſte, 
daß Archimedes fich zweyer parabolifcher 
Spiegel bedienet habe. &.) 

h) Montucla, vol I. p. 246, (Die Ma- 
ſchine hatte 168 Glasſpiegel. Das übrige 


ift auch unrichtig vom Montlicla angeführt, 
tenigftend aus dem Memoire des ahr- 
ganges voR 1747. p-92.in 4. X.) 

#) Mem. de l’acad, des fc. 1747. p. 449. 
in 4. (Das angegebene Verhaͤliniß ift nur 
in einem einzigen Kalle richtig. Der Mar: 
quig zeiget, daß beyde Wirkungen fich deſto 
näher fommen, y rößer die Entfernung 
des Brennpunfte ik. R.) 

k) Man findet von diefen Spiegeln Nach⸗ 
richten in dem alten hamburgifchen Magar 
zine, zter Band. S. 269. ı14ter B. ©. 503. 
ibter Bd. ©. 313. R. 


Zauberlaterne. 


Ag. 29. 
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Denn eine Parabel, beren Parameter 2000 Fuß, fönne leicht gezeichnet werden, 
und es wäre ja wohl möglich, daß die von einem folhen Spiegel zuruͤckgeworfenen 
Strahlen von einem Linſenglaſe nad) ihrer Bereinigung aufgefangen und parallel auf 
jede beliebige Weite fortgefchicfet werden Fönnten, wiewohl man doch auf den Um» 
ftand, daß das Glas idymelzbar fen, Acht haben muͤſſe). Er har nicht bemerfer, 
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"daß Kepler und Decyales, wie oben angeführer ift, die Unmöglicykeit dieſer Wir: 


fung gezeiget haben. 

Wenn gleich Kirchers Brechungstafeln durch nähere Entdeckungen und beffere 
Beobachtungen bald ımnüge gemachet find, fo ift man ihm doch nod) heutiges Ta- 
ges für die artige Erfindung der Zauberlaterne, und für einige andere optiſche Be— 
luftigungen, Danf ſchuldig. Die Zauberlaterne insbefondere fann Kindern und Leu⸗ 
ten, die Feine optiſche Kenntniſſe befigen, ja felbft Naturfündigern in einer Erhoh⸗ 
lungsitunde, foviel Vergnügen machen, daß fie wohl verdiener, bier befchrieben zu 
werden. 

Sie beftehet aus zweh finfengläfern CD, EF, die in eine verfchloffene Laterne 
nebft dem Lichte A, geieger werden. Das auf Glas gemalte Bild, GH, ift 
zwiſchen den benden Glaͤſern befindlih. Das Glas CD, dienet dazu, ein ftarfes 
ücht auf das Gemälde zu werfen. Das zweyte Ölas, EF, bringt die Strahlen, 
welche von jedem Punkte des Gemäldes herfommen, in einem Punfte, wie bey I 
oder K, wieder zufammen. Iſt num daſelbſt eine weiße Wand, fo bildet fid) die 
Zeihnung GH darauf mit ihren Farben lebhaft ab. Die Linſe EF pfleget in eine 
beregliche Röhre geftefer zu werden, damit man das Bild des Gemäldes aufjede 
beliebige Entfernung entwerfen könne. Bisweilen wird auch ein Hohlipiegek, MN, 
hinter das Licht geftellet, Damit noch mehr Sicht auf das Gemälde GH fallen, und 
das Bild aufder Wand deſto Iebhafter werden möge "). 

Kirchers eigene Zeichnungen , worunter einige recht faubere find, findet man 
in feiner Ars magna lucis er umbrae, p. 768. 769 ")., Man fieht daraus, daß 
der Erfinder ſchon die Schieber mit den darauf gemalten Bildern, wie man fie 
gegenwärtig braucyet, gebabt hat. _ Doch fiept man aud) daraus, daß Kircher bey 
allem feinem Wiße, den er gewiß in reichlihem Maaße befaß, doch nicht die — 

® verjtand, 


N Philof. tranf, vol, 59. p. 4. 


m) Gewoͤhnlicher nimmt man flatt bes 
einen Glaſes, EF, zwey. Daß erfte der- 
felben ſchicket die Strahlen fo auf'das zwey⸗ 
te, als wenn fie von einer entlegenern Sa— 
che kämen, als es dag Gemälde GH if. 
s° Gravefand Elem. phyf. vol. 2. p. 873. 
Kaͤſtners Lehrbegriff. E. 347: ®. 


n) In der erften oben angeführten Aus: 
gabe des Kircherfchen Werkes, findet man 
noch nichte davon. Er führer dafelbft, p- 
915, nur diefes an, dag man auf einen 


Hohlfpiegel ein Gemälde machen, und dic» 
feg vermittelft eines davor geftellten Lichtes 
und Glaſes auf eine Wand in einem dunkeln 
Drte werfen könne, wovon er ſich jur Ber 
kehrung der Gottlofen, wenn man den Teus 
fel aufs Gemälde brächte, viel verfpricht. 
Es iſt aber noch eine andere Ausgabe dee 
Kircherfchen Werkes, zu Amfterdam 1671, 
erausgefommen. Die Geitengahlen find 
in dieſer Ucberfeßung nach der Römiſchen 
Ausgabe angegeben — Schott erwähnet 
in der Magia vniverfali der Zauberlaterne 


noc) nicht. 
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verſtand, ſeine Lampe ohne Rauch brennen zu machen; wiewohl es aber auch möglich 
iſt, daß der Zeichner, um ſeine Geſchicklichkeit zu zeigen, den Rauch vergroͤßert hat. 
Zu den optiſchen Beluſtigungen, die Kircher entweder erfand, oder verbeſſerte, 
gehoͤret das Kunſtſtuͤck, Bilder von Buchſtaben oder andern Dingen, in einem ver 
finfterten Bebältniffe, von außen herein, vermittelft eines Planjpiegels und eines 
tinfenglafes , zu entwerfen. Kine Zeichnung davon findet man beym Scott, 
©. 429. 
Kircher war auch in die Kunft, Sonnenußren zu machen, fehr verliebt, und 
gab darinne mancherlen finnreiche Erfindungen an, z. E. wie man auf verſchiedene 
Arten, durch die Zuruͤckſtrahlung Sonnenzeiger an folhen Orten anbringen Fänne, 
dahin die Sonne nicht ſcheint. Dergleichen Einfälle hatte er viel, damit er ſich 
und feine Freunde fehr beluſtigte. Er hat fie in feiner Ars magna befchrieben und 


abgebildet. 
Zuſatz des Ueberſetzers. 


gi Erfahrungen des Herren von Büffon, welche er mit feinem aus ebenen Spie⸗ 
geln zufammengefegten Brennfpiegel gemachet hat, verdienen umfländlicher 
angeführt zu werden. Die erfte Nachricht davon hat er in den Mem. de  acad, 
des fc. 1747. p- 82. in 4. gegeben. Die Mafchine beftand aus 168 foltirten ebenen 
Glasſpiegeln, ſechs Zol hoch, acht Zoll breie, deren jeder ſich für ſich allein bewe— 
gen ließ. Im Ganzen war fie 7 Fuß breit und 8 Fuß hoch. Man brauchte etwa 
eine halbe Stunde Zeit, die Spiegel auf eine gewiſſe Entfernung zu richten. 

Bey dem eriten Verſuche den 23. März 1747., da die Mafchine nicht einmal 
ganz fertig war, und Feine gute Jage gegen die Sonnenftraßlen hatte, zündete von 
Büffon mit 40 Spiegeln, in ber Entfernung von 66 Fuß, ein getheertes büche- 
nes Brett an. — Den 4. April um 11 Uhr Morgens brachte er, bey ſchwachem 
Sonnenſcheine mit 150. Spiegeln, in einer Entfernung von 150 Fuß, eine folche 
Hige hervor, daß in weniger als zwey Minuten ein getheertes Brert zu rauchen ans 
fieng, und gewiß in Brand gerathen fenn würde, wenn die Sonne fich nicht plöß- 
lid) verfrochen hätte. — Den ı0. April Nachmittags, bey hellem Sonnenſcheine, 
ward ein getheertes tannenes Brett, in der Entfernung von 150 Fuß, mit 128 
Epiegeln faſt augenblicklich angezündee. — In einer Entfernung von 20 Fuß, 
ward mit 45 Spiegeln eine große zinnerne Flaſche, und mit 117 Epiegeln wurden 
kleine Stuͤcke Silber gefehmolgen; eine Platte Eifenbledy ward glühend gemacht. 

Von Büffon zeiget den vielfachen Nußen, den ein folder Brennfpiegel bat, 
als, daß man damit von oben herunter zünden und fdymelzen; daß man ihn zum 
Maafiftabe der Hige braudyen kann; außerdem, daß er das einzige Mittel ift, in 
großen Weiten zu zünden. 

Die Urfache warum man mit einem einzigen Brennfpiegel, er mag von einer 
Form feyn, welche fie wolle, auf große Entfernungen nicht reichen Fönne, giebt 

N 3 Büffon 
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Buͤffon ganz rihrig an. Man muß, faget er, niche bloß diejenigen Strahlen be. 
trachten, welche von einem einzigen Punfte der Sonne, etwa ihrem Mittelpunfte 
herkommen; fondern, weil der Sonnenkoͤrper unter einem Winfel von 32 Min. ges 
fehen wird, fo wird das Bild der Sdnne, im Brennpunfte des Epiegels, einen 
Kaum einnehmen, deſſen Durdjmeffer die Chorde eines Winfels von 32 Min. am 
Epiegel ift. Je größer aljo die Brennweite wird, defio größer wird auch der 
Brennraum, welchen die von allen Punkten der Eonne herfonimenden Strahlen 
nad) der Zuruͤckwerfung einnehmen. Man muß deswegen, da fie ſich fo viel mehr 
verbreiten, die Fläche des Spiegels in demfelben Verhältniffe vergrößern, in wel 
dem der Brennraum größer wird. 3. E. der große Brennfpiegel der Akademie, 
der drey Fuß zur Chorde hat, hat einen Brennraum, ohngefähr 4 Sin. groß. Wollte 
man einen Brennfpiegel machen, der auf 240 Fuß, wo der Brennraum etwa (ef 
was_ über) 2 Fuß breit iſt, gleiche Wirfung ehäte, fo müßte man ihm 216 Fuß 
zur Chorde geben. Jener Brennfpiegel ſchmilzt freylich Gold. Won Büffon ver« 
tingerte durch aufgelegtes Papier feine Breite, bis auf 4 Zoll, 8 bis 9 fin. Nun 
Eonnte er nicht mehr trodfenes Holz damit anzünden, Gefeht, daß der Brennſpie⸗ 
gel bey einer Breite von 5 Zoll Holz anzunden koͤnne, fo muß ein Brennfpiegel, der 
diefe Wirkung in einer Entfernung von 240 Fuß thun follte, doch noch 30 Fuß breit 
feyn. Diefe Betrachtungen machten den Hrn von Büffen, wegen der Möglichkeit 
feines Entwurfes mit mehreren Planfpiegeln zu zünden, zweifelhaft. Er bedachte 
aber, daß ein größerer Brennraum mehr leiften müßte, als ein Fleinerer, ben gleis 
her Dichte der Strahlen, weil die Hitze in dem Fleineren ſich den benachbarten Theis 
fen der zu ſchmelzenden oder zu zündenden Sache mitrheifet, welche von dem größern 
DBrennraume zugleich mit erhiget werden, Er fand auch feine Gedanken durd) die 
Erfahrung beftätiger. 

In dem Fahrgange der Parifer Akademie von 1748. koͤmmt wieder ein Auf 
faß des Hrn von Büffon über verfchiedene von ihm erfundene Arten von Brennfpies 
geln vor. Won dem in dem vorhergehenden Jahrgange befchriebenen erzähle er, 
daf er damit Holz auf 200 Fuß angezündet, Zinn auf 180 Fuß, Bley auf 130., 
und Silber auf 60 Fuß geſchmolzen habe. Er habe in den Jahren 1749. und 
1750 eine Mafchine von 360 Spiegeln, 4 Zoll im Quadrat, machen laſſen, die 
aber zu unbehuͤlflich geweſen fey. Hierauf erzähfet er einige Entwürfe zu andern Ar- 
ten großer Brennfpiegel, und die Proben zu iprer Ausführung. Er har Epiegels 
glas rund-fchneiden und in der Mitte durchbohren fafjen, und es darauf durch eine 
Schraube gefrümmt. Nach mehrmaliger Wiederholung des Verfuches find ihm 
aber doch feine beften Glaͤſer gefprungen. Er ſchlaͤgt deswegen eine Anftalt vor, fie 
durch den Druck der Luft zu kruͤmmen. — Weil er durch die Erfahrung gefunden, 
daß follirte Glasplatten, wenn fie recht wohl pofiret find , mehr Licht zuruͤckwerfen, 
als metallene Spiegel, deren Zuſammenſetzung und Politur noch fo gut iſt, fo, fa 
get er, babe er auf Mittel gedacht, großen Glasplatten eine ordentliche Krümmung 
zu geben, und endlich einen Ofen erfunden, in dem er diefes bemwerfftelligen Fönnte, 
Darauf redet er von großen Brenngläfern, die aus zwey ſolchen gefrümmten Glas: 

platten 
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platten zufammengefeget, und in der Mitte dazwiſchen Waffer enthalten follten — 
Weil man in Frankreich dem Glaſe weder die Die, noch die Durchfichtigfeie zu 
geben wife, die man in Deutfchland ihn: zur geben verftehe, fo habe er die Mittel 
zu beyden gefuchet und gefunden, und arbeite an einem Linſenglaſe, 26 Zoll breit, 
3 Zoll dif und 5 Fuß Brennweite, — Endlich erfläret er eine Methode, die Dicke 
der &infen zu vermindern, ohne ihre Breite und Brennweite merflic) zu verändern, 
die aber wohl zu Fünftlich fen mag. 

Der Aufiag des Marquis von Courtivron, in bem Jahrgange 1747. pag. 
449. in 4. enthält eine fdyöne Anwendung der Integralrechnung auf die Optik, wenn 
gleicy der Vortrag ſowohl der Rechnung als der Schlüffe etwas netter fenn koͤnnte. 
Er ſummiret erftlic) die Menge der Straͤhlen, welche von einem ebenen Freisrunden 
Spiegel, auf eine ihr parallele Freisrunde Ebene geworfen werden, und vergleicht 
fie Darauf mit der Strahlenmenge, welche ein Hohlſpiegel auf eben diefe Ebene, die 
in feinem Brennpunfte befindlidy ift, fendee. Die Lichtmenge, welche von dem 
Planfpiegel auf einen einzelnen Punft der auffangenden Ebene fällt, wird leicht ger 
funden, wenn man von diefem Punfte eine fenfrechte auf den Spiegel zieht, fie vers 
längert, bis fie der Entfernung des Punftes vom Spiegel gleich ift, den Endpunft 
zur Spige eines Kegels annimmt, deffen Grundfläche der Spiegel it, und ihn bis 
an die Sonne hinlaufen läßt, wo er denjenigen Theil ihrer Scheibe abfchneider, ber 
die Strahlen zur Erleuchtung jenes Punftes hergiebt, Die Refultate der Rechnung, 
welche der Marquis anfteller, find nicht zuverläßig, weil cheils ganz am Ende der 
Rechnung, theils aud) in den Benfpielen ein Fehler begangen ift. 

Es giebt aber bey diefer Vergleichung einen Fall, den Eourtivron nicht berüßrer, 
und der doc), ohne daß man Integralrechnung brauchet, zur Erreichung der Ab- 
ſicht hinlaͤnglich ift. Es ift diefer. 

Die Breite des Hohlfpiegels fey die Chorde eines Winfels von 32 Min, am 
Mittelpunkte der Kugelfläche, fo ift der Brennraum halb fo breit als der Epiegel, 
und die Dichte des- Lichtes ift nur viermal fo groß, als bes einfachen Sonnenlichtes. 
Ein ebener Spiegel, fo breit als der Hohlipiegel, erleuchtet diefen Brennraum in 
allen Punften gleichförınig, mit dem einfadyen Lchte der Sonne. Der Hohlfpiegel 
thut bier alfo nur viermal fo viel Wirfung als der ebene. eine Brennweite if 
53 bis 54mal fo groß, als feine hier angenommene Breite. Won Eourtivron feget in 
einer Weite von so Fuß bey einem Brennfpiegel von ı Fuß Ehorde, das Ver- 
bältniß der Wirfungen, 314 zu 184, aus einem geboppelten Rechnungsfebler, 

Nun wird man freylidy einem Brennfpiegel einen größern Bogen, als denvon 
32 M. geben, oder, man wird auf 54 Fuß nicht mit einem Epieget von ı Fuß 
Ehorde zünden wollen, Allein, aus dem betrachteten Fall läßt ſich die Größe ab« 
nehmen, dieder Epiegel haben muß, um in dem Brennraume eine gewiſſe gegebene 
Dichte des Lichtes hervor zu bringen, allen Verluſt beym Zuruͤckwerfen nicht gerech⸗ 
net. Der Spiegel, der auf 54 Fuß, bey einer Ehorde von ı Fuß, das Sonnen» 
fidyt viermal verdichtet, muß 5 Fuß in der Chorde haben, um es nur hundertmal 
zu verdichten ; daß man aljo mit 100 Planfpiegeln eben fo viel ausrichten Fann, 

als 


Gartefianifche 
Theorie. 
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als mit einem fo großen Kugelſpiegel. Hieraus läßt ſich alſo die große Schwierig. 
keit, wo nicht Unmoͤglichkeit, einfehen, mit einem einzigen Brennfpiegel auf noch 
größere Entfernungen zu zünden, Man fehe auch nach Mart. Rnutzens math. 
Abbandl. von den Brennſpiegeln des Archimedes. Koͤnigsb. 1747- 

Ich ergreife dieſe Gelegenheit, eine Regel zur Berechnung der Dichte des 
$ichtes in dem Brennraume eines gegebenen Brennſpiegels vorzutragen, welche mir 
bey andern noch nicht vorgekommen ift, und worüber Büffen noch erſt die Erſah— 
rung jedesmal durch ſeinen zuſammengeſetzten Spiegel befragen will. Sie iſt in 
dem vorgetragenen ſchon enthalten. Naͤmlich, man nehme den 5aſten Theil 
der Brennweite, quadrire denſelben, und dividire Das Quadrat der 
Chorde dadurch, multiplicire den Quotienten durch 4, ſo hat man die 
Zahl, wie vielmal das Licht in dem Breunraume ſtaͤrker iſt als das ein» _ 
fache Sonnenlicht, ohne den Verluſt beym Zuruͤckwerfen zu rechneu. 
Z. E. der obengedachte Pariſer Brennfpiegel muß 3 Fuß Brennweite haben, weil 
die Weite des Brennraumes 4 Lin. if. Weiler auch 3 Fuß in der Chorde haͤlt, 
fo ift die Dichte des Lichtes im Brennraume 11664. 


Fünfter Abſchnitt. 
Vermiſchte Bemerkungen, und Verſuche. 


11 ben vermifchten Materien, die in diefen Zeitraum gehören, verdienet die 
Gartefianijche Theorie des Lichtes angeführt zu werden, und wenn es’ aud) 
nur wegen ihrer Neuheit und Sonderbarfeit wäre. Go fehr unterſcheidet fie fich 
von allen ältern Theorien. Mad) dem Descartes ift Das Licht weder eine Subftanz, 
wie Epifurus und einige andere annehmen; nod) eine bloße Eigenſchaft der Körper, 
wie Ariftoteles behauptete: fondern die Bewetzung eines feinen flüßitgen We: 
fens, die durd) den Druck eines leuchtenden Körpers entſteht. Weil diefer Philo— 
ſoph vorausfeßte, daß es in der Welt feinen leeren Raum gäbe, fo folgte daraus 
nothwendig, daß das Licht in einem Augenblicke fortgepflanzet wird; und, zur. Er« 


-fäuterung diefes Satzes, vergleidyt er die Fortpflanzung des Lichtes mit der Bewe— 


gung, mweldje einem Stabe der ganzen Sänge nad) mitgetheilet wird, fobald man das 
eine Ende deflelben foreftößt *). 

Wenn das Licht nur in einer Bervegung befteht, die einem flüßigen Wefen 
mitgetheilet wird, fo felgte daraus nicht, daß nicht aud) Das Auge, fo gut wie ein 
feuchtender Körper, dieſe Bewegung erregen koͤnne. Wenn alfo Descartes gleich 
überhaupt annimmt, daß das Sehen durdy etwas von außenher bemerfftelliget 


. werde, fo giebt er doch auch Ausnahmen von diefer Kegel zu, und fieht es für möge 


lich an, daß Menfchen, wie Kagen, im Zinftern fehen Fönnen #), 
Ungeachtet 
a) Dioptr, p. 42. b) Ibid. p, 43. 
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Ungeachtet Descartes eine augenblickliche Fortpflanzung des Lichtes Ichrete, 
fo nahm er doch zur Erflärung der Strahlenbredyung, eine verfchiedene Gefhmwin: 
digfeit des Lichtes in verfchiedenen Mitteln an. Das Licht fellte ſich in dem dichtern 
Mittel geſchwinder bewegen, als in dem dünnern. eine Urfache ift befonders er- 
dacht. Das Licht foll in dem dünnern Mittel mehr Widerftand antreffen,, meil die 
Theile defleiben beweglicher find, und nicht fo fehr an einander hängen, wie in einem 
dichtern Mittel, in welchem das Sicht deswegen nicht fo leicht von feiner Richtung 
abweichen kann. Die Cartefianifche Hypotheſe hat ſich fehr lange erhalten, fo wenig 
fi aud) der Einwurf gegen fie heben läßt : daß nadyihr das Licht dem Schafle aͤhnlich 
ſeyn würde, der ſich nach allen Seiten herum ausbreitet, und in feinem Fortgange 
nicht, mie das Licht, durch einen vorliegenden Körper aufgehalten werden kann. 
Eartefens Nachfolger verbefferten feine Theorie ein wenig, aber ohne diefe Haupt: 
ſchwierigkeit zu heben. 


Anftate der vollfommen harten Kügeldyen, woraus Descartes das Sicht beite- und Dur 
edauten. 


ben lief, ſetzte Malebranche kleine flüßige Wirbel, deren jeder den empfangenen 
Eindruck an den nächtliegenden mittheilen follte; daß alfo das Licht nody immer auf 
eine ähnliche Art wie der Schall fortgepflanze wird c). Die fpätern Carteftaner 
nahmen überhaupt Durchgehends an , daß das Fluidum, wodurch das Licht fortge— 
pflanzet wird, elaſtiſch fen; und Huygens that noch die befondere Beſtimmung zu 
der Carteſianiſchen Theorie hinzu, daß er den Lichtwellen feine Freisformige fondern 
eine elliptijche Figur gab. Durch diefe Worausfegung fucher er die Erſcheinungen 
an dem Islaͤndiſchen Kryitalle zu erflären 7). 

cartes in Verlegenbeit, bey Erflärung der Farben, geraten mıfßre. Aber feine Un. 
wiffenheit zu geftehen, war er noch weniger, als die alten Philofophen, geneigt. 
Sieber aljo, als nichts darüber zu fagen, gab er dem dichte zwenerley Bewegungen, 
eine geradelinichte und eine drehende. Wenn diefe letztere ftärfer als jene ift, fo 
foll die rothe Farbe entfiehen; wenn die erftere aber ftärfer ift, die blaue; und wenn 
bende Bewegungen gleich find, die gelbe. Aus diefen drenen hatte man ſchon 
laͤngſt nah Maafgabe ber unterfcyiedlichen Miſchung, alle übrigen Farben 
jufammengefeßet. 

So fehr audy Descartes in feinen Vorſtellungen von Sicht und Farben irrete, 
fo machet er doch einen richtigen Unterfchied zwiichen Schwarz und Weiß, und 
bemerfet, daß jenes die auffallenden Strahlen erftifer oder auslöfcht, da diefes hin: 
gegen fie zurück wirft). Er ift der erfie, ben dem ich diefe vernünftige Erklärung 
antreffe. Kepler, derfich ebenfalls über diefe Sache erflärer, hält dafür, daß der 
Grund, warum ſchwarze Körper eher heiß werden, als weiße, nicht in der Vers 


Kein Wunder, daß bey diefer Vorftellung von der ang bes Sichtes Des: en 
ter. 


ſchiedenheit 

c) Mem, de I’ Acad, des fc. 1699. H. p. was die Strahlen unverändert zuruͤckſchicken, 
29. M.p. 41. fen weiß, was aber cine Veränderung beym 
d) Hugenii Opera, vol. 3. p. 46. Zurückwerfen in ihnen bervorbringe, ſey roch, 


e) Dioptr. p. 46. (Er ſctzei noch hinzu, gelb, Bau, u.f.w. &.) 
Prieſtley Sch. vom Schen, Licht x. O 


d 
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ſchiedenheit der Farbe liege, fondern darinne, daß ſchwarze Subftanzen "trocener 
und brennbarer find, (ariditatem er aduftionem fapiunt) f). 

So deutlich waren aber nicht alle feine Worftellungen, die Farben betreffend. 
Da er ſich das Licht als eine Bewegung eines flüßigen Wefens vorftellet, auf welche 
Are es viel Aehnlichkeit mit dem Scyalle hat, fo vergleiche er die Wirfung der dem 
Auge fo angenehmen grünen Sarbe mit der Dctave in der Mufif 2). 


Baffendis Ber, Gaſſendis Gedanfen vom Lichte und. der Vergrößerung der Sonne und bes 


A Mondes am Horizonte find vorher angeführet worden. Dennoch behauptete er, und 
ten. wollte es durch Verſuche beweiſen, daß, ungeachtet die Sonne am Horizonte grös 
Ber fcheint, der Schatten einer Sache alsdenn dod) größer fen, als er es unter 

gleihen Umjtänden iſt, wenn die Sonne höher fteht. Weil er ſich viel Mühe mit 

diefem Verſuche machere, fo mill ic) feine Befchreibung nebjt der Figur, die zur 

fig. 24. Erläuterung dienet, hier mitrheilen. Es ift IH ein ftarfes Brett, 24 Parifer Fuß 


lang, worauf zwey Fleine Bretter, NI und RH, jedes etwa einen halben Fuß body, 
fenfrecht gefieller find. Die Maſchine ward fo geftellt, daß jie den Sonnenjtrahlen 
genau parallel war *). Der Schatten des vordern Brettes NImard alsdenn auf 
dem hintern Brette aufgefangen, und daielbft bey einer Sonnenhöße von 3 Grad, 
durch Meffung 3 Zoll, 3, 6 finien groß gefunden; bey der Höhe von 5 G. war er 
3 Zoll 3 Linien; bey g Grad Höhe, 3 Zoll, 2, 8 tin. und bey ı5 Grad Höhe war 
er 3 Zoll 2, 4 kin, Die Vergrößerung des Schattens Macdymittags ſtimmete mit 
der Abnahme Vormittags genau überein. Er machte diefelben Beobadytungen aud) 
mit dem Mondenlicdyte, und wiederbolete fie oft, ohne einen Unterſchied der Reſul⸗ 
tate zu finden. Auch verficyert er feine Freunde, daß es unmöglicy fey, die Meſ— 
fungen mit größerer Sorgfalt und Vorſicht anzuftellen, Er erfläret die Verlänge« 
rung des Scyattens bey dem niedrigen Stande der Sonne daraus, daß der Durdy« 
mefjer der Sonne durd) die dicken Dünfte in der Luft vergrößert werde, fo daß die 
Strahlen, weldye den öbern Rand des Schattens begränzen, nicht von dem öberften 
Theile der Sonnenſcheibe, fondern von einem etwas niedriger liegenden herfommen ?), 

Wären die Entfernungen der Sonne und des Mondes gegen den Halbmeſſer 
der Erbe nicht fo groß, fo Eönnte man von Gaffendis Beobadytung einen wichtigen 
Gebraudy madyen. Denn mweil ein Beobadırer unter dem Yequator den Himmels. 
Förpern um einen Halbmeffer der Erde näher ift, wenn jene ſich am Zenith befinden, 
als wenn fie am Horizonte ftehen, fo möchten fi ihre Entfernungen aus einer fol» 


en 


M Paralipomens, pag. 220. (Von ben 
ſchwarzen Körpern, faget er, p. 28, wer: 
den weniger Strahlen juruͤckgeſchicket; alfo 
mehr von ihnen verſchluckt; daher wirke 
das Licht ftärfer auf ſie. R.) 

g) De homine, p.66. (und mit dem Bros 
de, das man zu den Epeifen genichet, fo 
wie die übrigen Farben mir den fünftlichern 
Necorben eines mufitalifchen Stuͤckes, oder 


mit dem ausgeſuchten Saucen eines Kochs, 
deren man aber ehe muͤder werde, als der 
einfachen Speiſen. Die Stelle iſt doch, 
wegen der ſinnreichen Vergleichung der Far⸗ 
ben und Toͤne, die Newton umſtaͤndlich 
ausgeführet hat, merkwuͤrdig. R. 

h) Oder vielmehr, daß die Linie nach 
dem untern Rande der Sonne zulief. R. 

i) Gaflendi Opera, vol, 3. p. 423, 
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hen Beobahtung herleiten laſſen. Wiewohl es fteht nicht zu erwarten , daß eine 
fo ungewiß begränzte Sache, wie ber Schatten, mit hinlänglicher Genauigkeit zu 
diefer Abficht gemeſſen werden Fönnte, felbft niche beym Monde, der uns fo viel 
näher als die Sonne ift. Und da Gaffendi in beyderley Beobachtungen feinen Un« 
terichied gefunden, fo ift es fehr wahrſcheinlich, daß er, ungeachtet er feine Aufmerk⸗ 
famfeit und Genauigkeit rühmet, dod) einen Fehler begangen haben müffe *). 

ZRircher, deffen wir fat in jedem Abſchnitte diefer Periode zu erwähnen Ge. 
legenheit gehabt haben, darf in diefer ebenfalls nicht übergangen werden. Wie er 
zu Rom war, hatte er im J. 1639 die Gelegenheit, eine damals gemeine Sage vom 
Chamäleon zu unterfuchen, nämlich, daß es die Farben aller nahen Sachen, nur 
nicht weiß und rot, annehmen koͤnnte. Er fand dieſes irrig. Denn da er das Thier 
auf ein fehr weißes Tuch feßete, fo Fonnte man es kaum von dem Tuche unterſchei⸗ 
den; und wie er es auf ein grünes feßete, war es fo grün, wie das Tuch felbft. 
Er fehreibt diefe Eigenfchaft des Thieres der Einbildungsfraft deffelben zu, weil es 
nad) dem Tode fie verliere ). Wirklich feine die Haut des Chamäleon gemiffer- 
mafjen einem Spiegel aͤhnlich zu ſeyn, welcher ohne Unterfchied alles farbichte Licht, 
das auf ihn fällt, zuruͤckwirft. i 

Kircher it aud) der erfte, der die merkwürdigen Eigenfhaften der Tinctur gear m 
vom nepbritifchen Holze bemerfete, welche zu erflären man verfchiedene Wege ann 
verfucher hat, bis dag Newton erft es auf eine binfänglihe Arc that. Weil Kir 
chers Beobachtungen nod) fehr unvollfommen find, fo verſchiebe ich fie bis dahin, 
daß ic) an die genauern Unterfuchungen vom Boyle fomme, da ic) fie zur Einlei« 
tung anführen werde, 


k) Gaffendi hat fich nicht verfehen. Der di beym Meffen , aber auf diefelbe Art jedes» 
Unterfchied der Breite bes Schattens rühret mal, gefehlet. Soviel erhellet aus der Nech- 


von der Nefraction her. Diefes beftätiget 
die Rechnung. Der Durchmeffer der Son 
ne fen 32°. Diefer wird in ber Höhe von 
3 Gr. durch die Refraction um ı 42 ber» 
fürget, nach Bradleys Tafeln. Daraus fin- 
de ich die Hohe des Schattens auf dem 
Bretie RH, 3 Zoll, 5,5 in. In einer 
Hoͤhe von 15 Gr. beträgt die Verfürzung 
nur 6°, woraus der Schatten 3 Zoll, 3, 

Lin, hoch wird. Der Unterfchied ift ı, 

Lin, Nach Gaffendi find zwar die Höhen 
der Chatten etwas anders, aber der Un» 
terfchied ift doch faft derfelbe, nämlich ı, 


a fin. E8 kann feyn, daß der Durchmef fi 


fer der Some oder auch die Nefraction et» 
was anders geweſen find, als ich fie ange 
nommen habe. Vieleicht Hat auch Gaſſen⸗ 


nung, daß die Strahlenbrechung den Schat⸗ 
ten verändert. Bey dem Monde koͤmmt 
noch eine Vergrößerung des Durchmeſſers 
wegen ber Veränderung der Entfernung in 
ben verfchiedenen Höhen hinzu, die aber 
felbft vom Horizonte bis zum Zenith, nur 
zwiſchen 27 und 37 Eec. nach den verfchie- 
denen Entfernungen des Mondes vom Mits 
telpunfte der Erde, beträgt. Allein man 
fönnte die Entfernung des Mondes, wenn 
er. ung auch noch fo nahe wäre, aug der 
Gaffendifchen Beobachtung doch nicht fin- 
den, weil die Nefraction fich mit einmis 
het. K. 

D) Ars magna, p. 86. (Man wird hier 
einen Heinen Widerfpruch wegen der Far- 
ben bemerken. *%.) 


02 Dierte 


Bierte Periode, 


Optiſche Entdeefungen in dem Zeitraume vom Descart 
bis zu Sir Iſaak Newton. 


er Verſuch, den Descartes machte, nach Art der Alten zu phifofophiren, 

$ das ift, alle Naturbegebenheiten aus gewiffen angenommenen Grundfägen 

und Urfachen herzuleiten, und der große Benfall, den er erhielt, drohete 

zwar, die vom Bacon fo fehr empfohlene, und vom Galileus und andern fo glücflich 

befolgte Methode, die Maturfräfte aus der Erfahrung fennen zu lernen, fehr bald 

wieder zu verbannen ; aber ihre offenbare Vorzuͤglichkeit machete fie bey den Liebha⸗ 

bern einer gründlichen Wiffenfcyaft, baid fo allgemein beliebt, daß man von der Zeit 

an, meder das Carteſianiſche Syſtem, noch irgend ein ähnlicyes, unter den Na— 
turforfhern angenommen finder. 

Kein Wunder war es übrigens, daß man jene Art zu philofophiren fo ungerne 
fahren ließ. Sie lehrete, auf einem gar furzen Wege alles zu erflären, und ſchmei— 
chelte befonders dem Ehrgeize derjenigen, die als Häupter von Secten und als Stif 
ter philofophifcher Spiteme zu glänzen fucyten. Dabey muß man noch diefes beden« 
fen. Die von ung jegt eingelehene große Mannigfaltigkeie der Kräfte und Grund« 
ftoffe natürlicher Dinge, welche fid) zwar vermurblic in die größte Einförmigfeit 
und Einfachheit der erften Urſachen auflöfen lajfen mag, ift eine Sache, welche den 
Alten ganz unbefannt war. Sie glaubeten immer einen Hauptfchlüffel zu den Ge- 
beimniffen der Natur erhafchen zu koͤnnen. Einer betrog ſich nad) dem andern, 
und dod) argwohnete Feiner, daß vielleicht fein Hauprfchlüffel zu finden wäre, ſon⸗ 
dern man dachte nur darauf, einen andern Schlüffel zu verſuchen. Endlich aber 
ward doc) der demürbigere, langfamere und mühfamere Weg der Erfahrung von 
allen, welche Maturforfcher fenn wollten, eingefdylagen. Wir madyen uns anjeße 
Feine Hoffnung, die großen allgemeinen, und einfachen Gefege der Matur anders 
entdecken zu können, als dadurch, daß wir ihnen durch ein fat endlofes, aber hoͤchſt 
anınutbiges Labyrinth untergeordneter und bejonderer Gefege nachfpüren. 

Diefe Grundfäge find inzwifchen fo fpät allgemein geworden, daß man die eir 
gentliche Epoche der Erperimental» Naturlehre erjt in den Anfang der jegt abzuhan- 
deinden Periode fegen muß. Denn wirfid) hat man nicht eher, als bis nad) den 
Zeiten des Descartes, etwas von Wichrigfeit darinn geleifter. In den vorberges 
benden Zeiten findet man die Gelehrten faft mit feinen andern Unterfuchungen be- 
ſchaͤfftiget, als foldyen, die fie innerhalb der Wände ihres Studirzimmers vornehs 
men Fonnten, die medyanifchen etwa ausgenommen; daß man alfo zwifchen dem 
‚Naturfündiger und Machematifer faft gar feinen Unterfchied machete. Eelbft in 
der Chymie finder man vor diefer Zeit wenig merfwürdiges, fo groß aud) die Menge 
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der chymiſchen Schriftfteller, und der Laͤrm ift, den fie mit ihren Proceffen machen. 
Eie hatten felten etwas anders, als die Hervorbringung gemiffer Subftanzen, 
hauptſaͤchlich Apotheferwaaren, zum Endzwecke, nicht aber die Erforfhung der 
Kräfte, wodurd) fie hervorgebracht würden. Allein gleich mit der angegebenen 
merfwürdigen Epoche, fieng man mit einem Eifer, der nun ſchon über hundert 
Jahre angehalten hat, an, die Erperimental» Naturlehre in vielen Ländern Euros 
pens zu treiben. Und da einzelne Perfonen ihre Kräfte zu manchen Unterfuchungen, 
die mie Hülfe der Erfahrung gemachet werden mußten, nicht ftarf genug fanden, fo 
vereinigten fie fich in Gefelljcyaften, um die Kenntniß der Natur defto leichter und 
geſchwinder zu befördern. 

Die erſte diefer Gefellfhaften ward in Italien errichtet, einem Sande, darinn Stiftung der 
alle Zweige feiner und nüglicher Kenntniffe wieder aufgeblüher find. Der Etifter —* * 
mar der Großherzog von Toſcana, Leopold, im J. 1657. Die Mitglieder dies 
fer berühmten Geſellſchaft, welche die Academia del Cimento hieß, waren fehr eif— 
rig, in allen Theilen der Naturlehre Verſuche zu madyen , und wurden bdarinn von 
ihrem großmärhigen Beſchutzer aufs beſte unterftüger. Sie vergafen auch die Er 
fheinungen des Kchtes nicht gänzlich, ob man gleidy fehen wird, daß ihre Verſuche 
darüber nur eine bloße Anzeige verdienen. Dieſe wuͤrdige Geſellſchaft bejtand nicht 
lange, die erfte und legte Ausgabe ihrer Verſuche Fam im Jahre 1667 heraus *). 

Die zweyte Gefellichaft dieſer Art entſtand in England, und zwar aus den De — 
Privatverſammlungen einiger weniger Gelehrten zu Oxſord, nad) geendigtem buͤrger⸗ fhen —5* 
lichen Kriege. Sie ward von Karl Il. als eine öffentliche Geſellſchaft im J. 1660 mien. 
beftäriget. Die dritre, in diefem Zeitraum geftiftere und merkwürdige naturfor. 
ſchende Gefellfchaft iſt nur noch Die Königliche Akademie der Wiſſenſchaften zu Pas 
ris, welche vom Ludwig XIV, im J. 1666 geftiftet, und im J. 1699 erneuert und 
verbeffert ift. Diefe zwey Geſellſchaften beſtehen noch, und unterlaffen nicht, jährs 
lich ihre Beobachtungen und Entdeckungen herauszugeben, die jegt auf ſehr viele 
Bände angewachſen find, Darinn ein großer Schag mathematifher und phyſikali- 
fcher Wahrheiten ſtecket. 

Diejenigen meiner $efer, welche mie der Gefcichte der Phnfif überhaupt be- Berübmiche 
Fannt find, werden ſich von dem, was jie in diefer Periode zu erwarten haben, ei» —— 
nen beſſern Begriff machen, wenn ich ihnen die Vornehmſten, die in derſelben aufs 
treten werden, vorftelle. Vorher muß ich aber diefes bemerken, daß id) es für gut 
gefunden habe, den Umfang diefer Periode nıdyt genau zu beſtimmen. Mandjes 
wird darinn ſchon aus Nwtons Zeiten vorfommen, menn es mit feiner großen Ent« 
defung, die verſchiedentliche Bredybarfeir der Strahlen betreffend, nidyts zu thun 
hat, und wenn die Urheber ſolcher Beobachtungen überhaupt älter als Newton 


waren. Aus eben dem Grunde werde id) zu der legten Periode meiner Geſchichte 
O 3 ſolche 


a) Muſſchenbrock hat die tentamina ex- zu Leiden 1731: 4. mit Zuſaͤtzen herausge⸗ 
perimentorum in Academia del Cimento, giben. A.) 


Boyle. 


akob und Das 


a Gregorp. 


Barrow. 


Molyneur. 


110 Zeiten vom Descartes 4 Ber. 


ſolche Entdeckungen rechnen, die zwar von Newtons Zeitgenoffen gemachet, aber 
doch auf feinen Entdeckungen gegründet find, oder fid) darauf beziehen. 

Bis hieher ift in dieſer Geſchichte Fein Engländer , die benden Bacons ausge 
nommen, aufgetreten. In diefem Zeitraume aber finden wir verfchiedene ‚ die we 
gen ihrer Bemühungen in der Lehre vom Lichte unfere Aufmerffamkeit verdienen. 
Ihre Verdienfte darum find auch nicht unbetraͤchtlich, wenn fie gleich durch New— 
tons weit größere Entdeckungen verdunfelt werden; als welche fo wichtig find, daß 
man die Hauptabtheilungen diefer Gefchichte mit Rechte nad) ihnen beftimmer. 

Der erfte Englifche Narurforfcher aus diefer Periode ift Boyle, deffen Name 
in der Gefchichte faft aller Theile,per Erperimental » Naturlehre mit Ruhme genannt 
werden muß. Man weis, wie groß jein Eifer ſowohl für die Religion als die Wiſ⸗ 
fenfhaften war. Glüclicher Weife mar er darzu in ſolchen Umftänden, daß er alle 
zu feinen phyſikaliſchen Unterſuchungen nörhige Unfoften aufmwenden Fonnte, Die 
ganze Naturwiſſenſchaft bereicyert er mit zahlreichen, wohl angeftellten, und meh⸗ 
rentheils gluͤcklich gelungenen Verſuchen. Seine Entdeckungen traͤgt er mit der 
größten Deutlichkeit und Beſcheidenheit vor. Die Verſuche und Beobachtun⸗ 

en über die Sarben, ‚gehören unter die erften Früchte feiner Arbeiten, da fie 1663 
— ——————— find. Sie find ſehr reich an neuen Wahrnehmungen für die da— 
maligen Zeiten. Vieles davon gehöret in andere Theile der erfahrenden Natur« 
fehre; “einige fehr nügliche Anmerkungen daraus fallen aber in den Bezirk diefer 
Geſchichte. 

nr näcfte Engländer, deffen Arbeiten in diefem Jahre verdienen bemerfer 
zu werden, ift Jakob Gregory, deſſen Optica promota im J. 1663 heraus 
gefommen ift. Diefer Verfaffer unterfucher forgfältig die Urfachen der verfd)iedenen 
Deutlicyfeit, Helligkeit und Vergrößerung durch Teleffope, und beweift verfchies 
dene, faft noch nicht bemerkte, hieher gehörige Eäge. Die größte Verbindlichkeie 
aber ift man ihm wegen der Erfindung feines reflectirenden Teleffops ſchuldig. Sein 
Vätter, David Gregory, gab 1695. elementa Dioptricae et Catoptricae 
fphaericae ®), heraus, movon wegen bes, ganzen mathematifchen Inhalts eine 
bloße Anzeige hinlaͤnglich ift. 

Dr. Saat Barrow, Nemtons fehrer ©), der wegen feiner großen Einſich- 
ten in die Geometrie fo berühmt ift, hat uns verſchiedene mathemarifche Unterfü« 
ungen über die Optik geliefert, audy einige neue Anmerkungen über das Sehen 
gemacht 7). 

— — hat Molyneux, Lockens Freund, eine wohlgeſchriebene Abhand⸗ 
lung über die Dioptrik im J. 1693. herausgegeben, Aber ſowohl der Inhalt die: 

fes 


b) Eie find 1735 wieder aufgeleget, mit ec) Im Engl. tutor, 
einigen Briefen Jak. Gregorns und New— 
tons über das reflectirende Teleffop. Wolf _ A) In den le&ionibus Opticis et geometr., 


aget , daß Kenner viele Fehler darinn hät» Cantabr. ı und Lond. . » 
* bemerten wollen. 2 b 674 4. und Lond. 1729. 4. * 
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ſes Buches, als der groͤßte Theil des Barrowſchen Werkes gehoͤret nicht fir dieſe 
Geſchichte, weil es bloß mathemarifche und Feine phufifalifche Unterfuchungen find. 
‚Eine fehr große Menge, zum Theil wichtiger Aufläge, liefert innerhalb dieſes Dr. Hook. 
Zeitraumes der unermübdete und in Verſuchen fo geſchickte Dr Hooke, Secretair 
der Königlichen Geſellſchaft, ein Mann, der viele Fahre hindurch die ganze Wer 
ſammlung belebte und in Anfehen erhielt. Er feßte freylicy einen viel zu großen 
Werth auf feine optifchen Beobachtungen und Erweiterungen; doch ift dies für ung 
feine Urſache, fiehinten an zufegen und herab zu würdigen. 

Die Italieniſchen Naturſorſcher, welche in den erftern Abfchnitten diefer Ge- Grimaldi. 
ſchichte vor andern merfmwürdig waren, überlaffen in diefer die Ehre optiſcher Ent» 
defungen größtentheils andern Nationen. Mur finden wir unter ihnen den Pater - 
Grimaldi, den Gehülfen des Riccioli bey feinen aſtronomiſchen Arbeiten, einen in 
optifchen Verſuchen ſehr gefchäfftigen und glüdlichen Naturforſcher. Eonft trugen 
feine Sandsleute in dieſer Periode wenig zur Ermeiterung der Optik bey, und der Le— 
fer wird fidy betrogen finden, wenn er in der ‚Folge viel mehr von ihnen zu hören 
erwartet. 

Unter den Franzofen finden wir in diefem Zeitraume werfchiedene berühmte Na- deia Hire, Ma; 
men. Vor andern zeichnet fi De la Hire aus, der mie der Maturichre über, kiotte,Perrault. 
haupt ſich fo ſehr, als irgend einer feiner Zeitgenoffen, beſchaͤfftigte. Diejenigen 
von feinen Beobachtungen, welche für dieſe Geſchichte gehören, betreffen hauptſaͤch⸗ 
lich) die Theorie des Sehens. Seine Accidens de la vue ©) werden allezeit als ein 
fchäßbarer Bentrag zu den Kenntniffen in dieſer Materie angefehen werden. Ma⸗ 
riorte hat fid), ungeachtet feiner Widerfeglichkeie gegen Newtons optiſche Entdes 
ckungen, durch eine merfwürdige Eurdefung verdiene gemacht, welche Gelegen« 
heit gab, daß einige wichtige Stüde in der Theorie des Sehens von verſchiedenen 
Maturforfchern feiner Zeit gründlidy unterfucher wurden. Unter diefe gehörer Pers 
rault, der auch einige Abhandlungen über die Durchſichtigkeit der Körper, und 
die Urfadye der Zurücdmwerfung und Brechung geſchrieben hat. Aber jie ſcheinen 
bloß Theorien zu enthalten, die Feine Erfahrungen zum Grunde haben. Deswe— 
gen werde id) ihrer nicht umftändlicher erwähnen. 

Kein einziger hat fich innerhalb Diefes Zeitraumes fo viel Mühe, und mit fo Hungens. 
gluͤcklichem Erfolge um die Optif gegeben, als Auygens. Er fieng feine Dioptrif 
in den jüngern Jahren feines Lebens an auszuarbeiten, wiewohl fie erjt nach feinem 


Tode heraus gefommen iftf). Diefe Schrift ift fo vortrefflich, daß Newton felbft 
allezeit 


dieſe Wiſſenſchaft gruͤndlich und deutlich 


e) In den Mem. de I’ acad. de Paris. 
R 


Sie ift in der Sammlung feiner nach⸗ 
elaffenen Schriften mit den Abhandlungen 
5 vitris figurandis, und de coronis et par- 
heliis, zu Leiden 1703, 4, heransgefoms- 
men. Die Dioptrif felbft ıft 263 ©. ftarf. 
Sich glaube, daß fie noch jegt denen, welche 


erlernen wollen, vorzuglich zu empfehlen 
ſey, wenn gleich Montücla meynet, daß 
etwas Muth dazu gehdre, die Dioptrifda- 
raus erlernen zu wollen. Für meichliche 
Eonflitutionen iſt das Buch freylich nicht, 
fo wenig wie die Mathematif überhaupt, 
Aber, wer einen allgemeinen Begriff * 

r 


Guerike. 


Cherubin. 
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allezeit mit der groͤßten Achtung davon redete. Die Beweiſe ſind naͤmlich nach 
geometriſcher Methode, völlig nad) Art der Alten, abgefaſſet, davon Newton ein 
großer Verehrer war. Huygens war aud) fehr mit der Verbefferung der Fern. 
roͤhre befcyäfftiger, wie in dem legten Abſchnitte dieſer Periode gezeigt werden wird. 
Sein Verdienft erfirecfer ſich aber nicht bloß auf Die geometriſche und praftifcye Op- 
tif. Er nahm eine neue, fehr finnreiche Unterſuchung vor, nämlid) die Erklärung 
der Ereignifle an Höfen und Mebenfonnen. 

Der berühmte Otto Guerike wird in diefer Geſchichte auch nicht gänzlich 
übergangen werden, ob er gleich in diefer nicht fo merfwürdig ift, wie in der Ge- 
ſchichte anderer Theile der Erperimentalnaturlehre. 

Ich darf diefen Abſchnitt nicht befchließen, ohne zu bemerfen, daß der Pater 
Cherubin, der Erfinder des DBinocularteleffops, in dem gegenwärtigen Zeit» 
raume, feine Dioptrique oculaire und Vifion parfaite herausgegeben hat, wies 
wohl fie zu diefer phyſikaliſchen Geſchichte feine Materialienzliefern. _ j 
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s wird ſo unrecht nicht ſeyn, wenn ich von einigen, in dieſe Periode fallenden, 
optiſche Schriften, da ic) fie felbft nicht zur Hand habe, aus Wolfs kurzem 
Unterrichte von mathem. Schriften, ein kleines Supplement liefere, 
Die Dioprrique oculaire des P. Cherubin (Paris 1671, fol. 5 A. 11. 8. 
16 Kupfer) enthaͤlt viel praktiſches, und beſchreibt viele Mafchinen vom Glas. 
ſchleiſen. In der Vifion parfaite Paris 1678. fol. 3 A. 10 B. 23 K. ift fein 
Hauptwerk, fein Binveolarteleffop, das er am Ende der Dioptrif angegeben, zu 
vertheidigen — Nico laus Hartſoeker läfit fich in feinem Effai de Dioptrique Pa- 
ris 1694. ı A. 10 B. gro. viel auf das phyſikaliſche ein, handelt auch fehr gut 
von dem Glasſchleifen, als einer, der aus der Erfahrung redet. Daben ift fein 
Vortrag fehr deutlich — Mariotte hat feine Theorie in dem eſſay de la nature des 
couleurs Paris 1681. gr. 12. 1A. 9B. 16 K. weldyer der vierte und größte Theil 
feiner eſſays de Phyfique iſt, vorgetragen; fo wie Huygens die feinige in dem 
trair dela lumiere, a Leide 1690. 4to. ı A. 2 B. — Zacharias Trabers 
Nervus opticus, Wien, 1675. fol. 2 A. 16 B. 28 K. tauget von Eeiten der 
Theorie nichts, giebt aber gute praktiſche Anmeifungen. (Es ift auch nod) einmal 
zu Wien 1690 herausgefommen.) Mod) umftändlichern Unterricht in der prakti⸗ 
fchen Optik giebt Job. Zahn in feinem Oculo artificiali, wovon die zweyte Aus 
gabe ( die erfte iſt zu Würzburg 1685 gedrucket), aber mit vielen Druckfehlern, zu 
Nürnberg 1702. fol. 9 U. 8 B. herausgefommen ift, 


[4 


Montücla 
der Dioptrik mitbringt, und feinen Eukli- die Dioptrif erft fonthetifch zu treiben, ehe 
des im Kopfe hat, wird wenig Schwierige man fich an die analytifche Bearbeitung der 
keiten babey finden. Es ift fehr vortheilbaft, ſelben machet. R. 
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Montuͤcla fuͤhret Die Synopfis optiea des Jeſuiten Honoratus Faber, Lug- 
duni 1667. 24» pag. 4. mit einigem Ruhme wegen ihrer Deutlichkeit und Präci« 
fion an, gefteht aber doc), daß der Verfaffer, aus einer ihm gewöhnlichen Webers 
eilung , manche grobe Fehler begangen habe. Seine Deutlichkeit kann idy niche 
ſehr rühmen, da ich nicht einmal finden Fann, ob er das beftändige Verhaͤltniß der 
Einfalls» und Brehungsfinus gelten laffen will, oder nicht. Das Bud) gehöret‘ 
jegt wohl unter die unbrauchbar gewordenen. 


Erfter Abſchnitt. 


Unterfuchungen und Entdeckungen das Licht und die Farben überhaupt 
betreffend, 


ie größefte Entdeckung, melche in diefer Periode, und zwar durch Vernunft: Geſchwindigkeit 

ſchluͤſſe, gemachet ward: eine Entdefung, die wunderbarer ift als alle vor: des Lichtes. 
bergebenden, ift die Beftimmung der Geſchwindigkeit, damit das Fichte fortges 
pflanzet wird. Micht, daß man fie, in dem Vorfase fie zu finden, gefunden hätte; 
es war dies, wie faft alle große Entdefungen, eine Folge folder Beobachtungen , 
Die in ganz andern Abfichten angeftellet wurden. In ver That harte Fein Menſch 
bis dahın nur die Vorftellung von einer fo erftaunlichen Gefhmindigfeit gehabt, als 
man dem $ichte wirklich benlegen muß. Ariſtoteles dachte, wenn das Ucht über: 
haupt eine Bewegung hätte, fo müßte es in dem Fortgange deffelben von Often nad) 
Weſten merfiich werden; worunter er vermutblid) verftand , daß die Bewegung des 
Tageslichts, längit der Oberfläche der Erde, dem Auge fichtbar werden müßte 
Galileus, der erite, der die Geichwindigfeir des Lichtes zu meſſen unternahn, da 
man viele Jahrhunderte hindurc) die Fortpflanzung deſſelben für augenblicklich ges 
halten hatte, ſchmeichelte ſich, er würde, auf die oben beſchriebene Art, mit zwey 
teuten und Fackeln fie entdecken Fönnen, 

Ohne fich durch feinen mislungenen Verſuch abfchrecfen zu laffen, wiederhole- Mistungener 
ten die Mitglieder der Akademie del Cimento ven Verfuch, und flelleten die beyden Verſuch— 
Beobachter noch einmal ſoweit, als Galileus es gerhan hatte, nämlich zwey Meilen 
aus einander, Aber die Geſchwindigkeit, welche in einer Weite von einer Meile ſich 
nicht meſſen fieß, war eben fo wenig auf zwey Meilen zu meſſen möglid) *). Betrach⸗ 
tet man die Geſchwindigkeit der Sache, die fie meſſen wollten, wie fie ſich in der 
Folge gezeiger hat, fo wundert man fic) fo wenig über das Mislingen des Verſu⸗ 
ches, daß man vielmehr geneigt ift, über die ganze Unternehmung zu laͤcheln. 

Eadlich gelangte man zu diefer großen Entdeckung, und das bey Gelegenheit ei- —— — zur 
niger Beobochtungen der Finſterniſſe der Jupiterstrabanten, die auf der Stern⸗ IR 
soarte der Parifer Akademie in den Jahren 1670 bis 1675 angeſtellet waren. Die 

Folge, 
a) Muffhenbroek tentamina part, 2. p, 183. 
Prieſtley Geſch. von Sehen, Kicht xx, P 


Roͤmer entdeckt 
ſie. 


Erläuterung. 
hg. Ix. 
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Folge, die man zuerſt nur daraus zog, war, daß dieſe Trabanten einer bisher nicht 
bemerketen Ungleichheit ihres Laufs unterworfen wären. Das Hauptereigniß hier⸗ 
bey war, daß der erfte Trabante bisweilen genau zu der nad) den Tafeln berechnes 
ten Zeit aus dem Schatten trat, bisweilen aber nicht, fo daß der qröfte Unterſchied 
ſich auf 14 Min. belief. Diejenige Beobachtung, welche insbefondere dieſe Aſtro— 
nomen aufmerfiam machete, war der Austritt des Trabanten, vom 9. November 
1675, ber jid) um 0 Minuten fpäter ereignete, als es im Monat Auguſt geſche⸗ 
ben war, da die Erde dem Jupiter weit, näher geftanden hatte *). 


Caffini und Römer, welche diefen Umftand genau überlegten, macheren 
beyde den Schluß, daß die Ungleichheit von der gegenfeitigen Entfernung der Erde 
und bes Jupiter abhienge, und beyde ſucheten die Urfache derfelben darinne, daß 
das Licht obngefähr 14 Minuten zubrächte, den Durchmeffer der Erdbahn durchzus 
laufen. Caſſini, der feine erften Gedanken hierüber im Auguft ı 675 befannt ma« 
chete, verließ dieſe Hypotheſe fo gleidy wieder; aber Römer vertheidigte fie ſtand— 
baft ). Maraldi bemühete ſich nachher in einer Abhandlung des Fahrganges von 
1707. p. 32. zu zeigen, daß diefe Erflärung, wenn fie gleich den Erfcheinungen 
bey dem erften Trabanten anpajfend wäre, doch ben den andern, oder bey den’ Fins 
fterniffen des Saturnus» Trabanten anftieße. Er richtere aber mit feinem Wider 
ſpruche nichts mehr aus, weil Römer den Befall der meiften Aftronomen ſchon auf 
feiner Seite harte. Spätere und genauere Beobachtungen haben aud) gezeiget, daß 
feine Erflärung mit allen Erfcheinungen am Simmel vollfommen übereinftimmt +), 


Einen Begriff von der Befchaffenheit diefes Beweifes für die allmählige Fort⸗ 
pflanzung des £ichtes zu geben, fen S die Sonne, I Jupiter. Wenn zu der Zei, 
da die Erde in t ift, eine Verfinfterung eines der Trabanten, oder fonft eine Erfcyeis 
nung am Jupiter, fih immer um ı4 Min. fpäter zutragen follte, als zu der Zeit, 
ba fie in T ift, fo muß das Licht, durch weldye die Erjcheinung fichtbar wird, fo 
viel Zeit auf feinem Wege von T nad) r zubringen; daher es aljo fieben Minuten 
von der Sonne big zu ung brauchet, eine Geſchwindigkeit, die jede uns fonft befannte 
übertrifft. Denn feit dem legrern Durdygange der Venus durch die Sonne, fd)äe 
get man den Halbmeffer der Erdbahn über go Millionen englijcyer Meilen groß ©). 

Der 


b) Philof. tranf.abr. vol, 1. P 409 e) Die beften Unterfuchungen über bie 

€) Mem. .de I’ acad. des fc, 1707. Hiſt. mittlere Parallare der Sonne, aus dem 
. 96. (Aus einigen Etellen, die de la kan- Durchgange der Venus, machen fie 8”, 
5 Aftroncmie p. 1108 , erfte . und 86 groß, folglich ihre Entfernung ohnge- 
Weidler, bitt. Aftron. p. 540 vom Kaffini fähr 92, 000000 Meilen. (Die meiften 
anführen , fcheint ji folgen, dag Römern Aftronomen fcheinen fi auf 8”, — 
dieſe ſinnreiche Erklaͤrung allein ‚ige K.) 8°, 70 zu vereinigen. Diefe Ichtere Paral- 

d) Beſonders mit der Aberration der Fix⸗ laxe giebt die Entfernung der Sonne 237 
ferne, nach deren Entdefung Maraldi Halbmeffer der Erde groß. Der Halbmefe 
felbft nicht mehr an der Nichtigkeit der Rd» fer der Erde ift in runden —* 1000 Mei⸗ 
merſchen Erklaͤrung zweifelte. Mem, del’ len jede zu 20000 Rheinl. Fuß gerechnet 
ac. 1741. K. aroß. K2 
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Der größte Theil von Boylens Wahrnehmungen und Verſuchen gehören in 
dieſen Abſchnitt, weil fie das Wefen und den Urfprung der Farben, nebft de: Beichaffen- 
heit der Körper , wovon fie abhängen, zu ertlären angeſtellet wurden. Zu dieſer Uns 
terfuchung ward er durch feine Liebe zur Chymie veranlaffer, demjenigen Theile der 
Naturlehre, darinne man zuerft Verſuche gemachet hat, und darinne feiner fleißiger 
als er gewefen iſt. 


Vielerley Betrahtungen leiteten Bonfen auf die Gebanfen, daß eine Vers Boyle vom der 
ſchiedenheit der Farben nicht allemal einen großen Unterſchied des inneren Gewebes ig ee 
der Körper anzeige. Doc) war er geneigt zu glauben , daß fie oft ein Merkmal be» u 
trächtlicher Weränderungen in der Sage der Theile gegen einander fen, meldyes aus 
der Ausziehung der Tinckuren erhelle, wobey die Veränderung der Farbe das bor« 
nehmſte und oft einzige Merfzeichen fen, nach welchem der Kuͤnſtler ſich bey ihrer Zus 
bereitung richte. Beyſpiele dieſer Art fieht man an den Pflanzen, deren äußer- 
liche Theile, fo wie der Mahrungsfaft allmählig zur Reife gelanget , eine Farbe 
nad) der andern annehmen. Ein nicht fo gemeines Beyfpiel, faget er, giebt das 
Verfahren, Stahl zu Grabiticheln, Bohrern, Federn u.d. gl. zu härten, an die Hand, 
Es iſt diefes: der zu härtende Stahl wird im Kohlfeuer geglüher, aber nicht ſogleich 
als er aus dem Feuer genommen wird, ins Waſſer geſtecket, fondern fo lange über 
einem Gefäße mit Waſſer gehalten, bis die weiße Gluth ſich in eine rothe verman« 
delt, worauf er alsdenn fogleich in Faltem Waffer gelöfchyet wird. Der fo gehärtete 
Stahl wird, wenn er gut ift, weißlicht ausfehen. Wird er ferner an dem Ende po» 
fire und in eine fichtflamme gehalten, dergeftalt, daß das polirte Ende ohngefähr 
einen halben Zoll von der Flamme entfernt liegt, fo wird es feine Farbe mehrmels 
geſchwinde hinter einander verändern. Die hellgelbe Farbe defjelben wird ſich in 
ein dunfler rörhliches Gelb, und diefes erft in ein blaffes, und darauf in ein dunfles 
Blau verwandeln. Jede dieſer auf einander folgenden Farben, zeiget eine beſon— 
dere, in dem Gewebe des Stahles-vorgegangene Veränderung an. Denn wenn 
man ihn in der Zeit, da er noch gelb ift, aus der Flamme zieht, und ihn augen» 
blicklich in Talg löfcher, fo wird er fo hart feyn, daß man ihn zu Bohrern braus . 
chen kann; hält man ihn aber einige Minuten länger in die Flamme, bis er blau 
wird, fo wird er weicher, und bienet zu Uhrfedern, welche deswegen auch gewöhrts 
lid) blau find, Wird endlich der Stahl nody länger ins Feuer gehalten, nachdem 
fid) ſchon die Dunfelblaue Farbe gegeiget hat, fo wird er fo weich, daß er nicht ein« 
mal zu Federmefferflingen taugt. jedermann, fähret er fort, Fann fid) von der 
nad) Beſchaffenheit der Farbe ungleichen Härte des Stahles, leicht überzeugen, 
wenn er entweder die Feile nimmt, oder Stuͤcke dünnen Drahtes, die beym Häts 
ten verfchiedene Farben befommen, entzwey bridyt, und die verfchiedenen Grade der 
Zerbrechlichkeit dabey beobachtet /). Diefe Farben, merfet er an, fo lebhaft fie 
auch find, befinden fid) doc) bloß auf der Dberfläche, Denn, menn man den 

P 2 Stahl 


f) Boyle's Works by Shaw, vol. 2,p. 1. 
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Stahl zerbricht, zeigen nicht allein das Innere deſſelben, ſondern auch die Theile 
zunächit der Oberfläche, bis auf die Dicke eines Haares, nichts von dieſen Farben 2), 

Eine aͤhnliche Beſchaffenheit hat es mit den Farben, welche unſer Verfafler 
an einergroßen, ‚über einem ftarfen Feuer gefchmolzenen, Maffe reines Bleyes bes 
merkte, Denn, wie er fie fogleich in ein reines eifernes Gefäß goß, und die Haut 
behende abnahm, fahe er auf der glatten glänzenden Oberfläche fehr fchöne angenehine 
Farben geſchwinde hinter einander erfheinen, bis das Metall ſich abzufühlen ans 
fieng ; worauf die Farbe, welche fid) eben zulege gezeiget hatte, darauf blieb, aber 
wie an dem Stable, nur auf der Oberfläche haftete. Allein die Farben folgeren hier 
weder immer in derfelben Ordnung, nod fo regelmäßig auf einander, wie fie es 
beym Stable pflegen, fondern auf folgende unordentlihe Art, fo geſchwinde, daß 
er Faum Zeit harte, fie zu Papier zu bringen: blau, gelb, purpur, blau, grün, 
purpur, blau, gelb, roth, purpur, blau, gelb, und blau, gilb, blau, purpur, 
grün, gemifchtes gelb, roth, blau, grün, gelb, roth, purpur, grün #), 

Er fard auch, daß, in gewiffen Umftänden, diefelben Farben an fehr ungfeich« 
artigen Körpern erfcheinen. Wie er einft eine Kugel von Bergkryſtall, welche 
von einem Steinfchneider entzwengefäger war, betrachtete, und die ebenen Flaͤchen 
ber beyden Stuͤcke gegen die Sonne hielt; fo brachen die Fleinen darauf befindlidyen 
Vertiefungen und Erhoͤhungen, fo glatt die Flächen auch im E chatten zu feyn ſchie— 
nen, das Licht dergeſtalt, daß noch lebhaftere Farben als an dem Regenbogen das 
durd) entjtanden. Eben dieſe Farben beobachtete er auch auf der Oberfläche eines 
feinförnichten Probierfteines; daR alfo ſowohl an dem fehr durchfichtigen Kryſtalle 
als an dem fehr undurdhfichtigen Probierfteine, die Theilchen auf der Oberfläche ei— 
nerley lebhafte Farben verurfacheten?). 


Bople von dem Ueber den Unterſchied zwifchen Weiß und Schwarz erflärcte fih Descartes, 


Unterichiede _ 
wiſchen Weiß 
und Schwarj- 


wie oben bemerfer ift, ziemlich richtig. Da aber Boyle noch verfchiedene Bemers 
fungen und Verſuche, Die ſeine Theorie außer Zweifel ſetzen, gemachet hat: fo 
glaube ich fie bier nicht vorben faffen zu dürfen. Viele Gelehrte, faget er, Denken, 
der Echnee glänze nicht durch ein geborgtes, fordern durch ein eigenthuͤmliches 
vLicht. Wie er aber in ein völlig verfinftertes- Zimmer Edynee gebradjt habe, fo 
hätte weder er, noch fonft jemand ihn fehen koͤnnen *), 

Um zu erfahren, ob weiße Körper mehr Sicht als andere zurückwerfen, bielt er 
ein weißes Blatt Papier gegen einen Eonnenftrapl , der in ein verfinftert Zimmer 
fiel. Diefes warf weit mehr Sicht zuruͤck, als ein Papier von jeder andern Farbe, 
Es erleuchtete einen beträchtlichen Theil des Zimmers, 

Zur Beftätigung, daß weiße Körper die Strahlen nicht verſchlucken, fondern 
zuruͤckwerfen, füger er hinzu: daß weißes Papier durch gemeine Brenngläfer ent» 
weder gar nicht, oder langſam, Feuer fange, oder ſich verfärbe. Schon als ein 
Knabe, da er an ben Verfuchen mit diefen Glaͤſern ſich ſeht beluftiger, habe er fich 

über 


2) Ibid, p. 5, i) Ibid. p. 6. 
) Ibid. p. 5. k) Ibid. p.29. 
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über diefen merkwuͤrdigen Umftand fehr gewundert ; und. fer baburch fehr frühzeitig 
zum Nachdenken über den Urfprung der weißen Farbe, geführet worden ; befonders 
da er bemerfet habe, daß auf weißem Papiere das Bild der Sonne nicht fo deufz 
lich begraͤnzet fen, mie auf [hmarzem’); und daß,. wenn er Dinte aufs Papier chat, 
Diefe bald vertrocdnete, und das Papier, welches ſich vorher nicht anzünden ließ, 
gleih Feuer fienge, Auch bemerfete er, daß, wenn er einen dünnen ſchwarzen 
Handſchuh anzog, feine Hand an der Sonne jehr bald und ftärfer heiß ward, als 
wenn er fie bloß, oder mit einem dünnen weißen ledernen Handſchuh bedecket dage⸗ 
gen bielt "), N. 


Daß in Abfiht auf das Vermögen, die Sonnenftraßfen zuruͤckzuwerfen, 
Schwarz das Umgefehrte vom Weißen fey, zu beweiſen, ließ er ſich einen großen 
Brennſpiegel vom ſchwarzem Marmor madyen, und fand, daß er ihn garnicht blen⸗ 
bete, wie ein anderer Spiegel würde gethan haben; aud) fonnte er, ungeachtet der 
Epirgel fehr groß war, fein Holz damit anzünden, folange er es aud) in den Brenn⸗ 
punkt hielt; da ein weit Fleinerer Epiegel, von derfelben Geſtalt, aber von einer 
ftärfer zurückwerfenden Materie, es aljobald in Brand würde gefeger haben *). 


Eid) noch mehr Licht hierüber zu verfchaffen, nahm er einen großen Dachzie— 
gel, färbere ihn zur Hälfte weiß, zur Hälfte ſchwarz, und legete ihn an einem Som⸗ 
mertage in die Eonne, ließ ihn eine Weile liegen, und fand, wie der ſchwarze Theil 
ſchon fehr heiß geworden war, den weißen Theil nody fall. Bisweilen lich er auch 
einem Theile des Ziegels feine eigenrhümlicye rorhe Farbe, worauf er fand, daß 
Diefer Theil zwar wärmer als der weiße, aber nicht fo heiß wie der ſchwarze ward. 

Er bemerfete audy, daß ſchwarz ausgefdylagene Zimmer nicht allein dadurch dunfler, 
fondern auch wärmer werden. Er Fannte verfchiedene Perfonen, die von folchen 
Zimmern große Unbequemlichfeit empfanden. Als einen andern Beweis feiner Hy⸗ 
pothefe führet er eine Erzählung eines glaubmürdigen Kenners an, der in einem hei⸗ 
Ben Erdſtriche, Eyer in Furzer Zeit an der Eonne habe gar machen gefehen, weil 
man ihre Schalen, che fie in Die Sonne geleget wurden, ſchwarz gefärbet hätte °). 

Boyle bemerfete einen offenbaren Unterfcyied der Farbe an verfchiedenen Kör- nahe dem 
pern, wenn man fie einmal im Sonnenlicyte, und hernach beym Mondenſcheine bes Kara zur 
trachtete. Gelbes Papier ſchien im Mondenlichte weit bläffer als bey Tage, und an uud Mon⸗ 
fiel in ein blaſſes Strohgelb. Rothes Papier veränderte fi) wenig. Es warf das "Ihr. 
Licht nur ftärfer zuruͤck, als die übrigen Farben. Ein ſchoͤn dunfelgrünes, für ſich 
allein betrachtet, ſchien dunkelblau; aber gegen ein dunfelblaues gehalten, ſchien es 
geünlicht, und gegen gelbes ſchien es noch — als zuvor. Blaues fiel in * 

3 el 


1) Kepler bemerket auch, (Paral. p. 220) einer Ausbreitung des ſtarken Sonnenlichtes 
daß das Bild der Sonne indem Brennpunf: auf dir Neghaut zu. R. 

te einer Kugel auf weißen Papiere großer 1m) Boyle's Works, p. 59. 

fcheine, als auf ſchwarzem, und ſchreibt es m) Ibid.p.3. 0) Ibid. p. 36. 
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felpurpur, Purpurnes ſchien ſehr wenig veränderte. Rothes endlich gegen gelbes 
gehalten, machete dieſes faft wie braunes Padpapier ausfehen ?); 

Homberg, über Ein Verſuch von Homberg über die Grabe der Stärke, damit einige Gats 

a des tungen des Sichts einige leichter als andere halb durchfichtige Materien durchdringen, 

— verdienet hier angefuͤhret zu werden. Er begab ſich in ein Zimmer, dahinein kein 
Licht anders als durch eine Oeffnung kommen konnte, die mit einem zuerſt ganz 
rauhen, faft undurchſichtigen Glaſe verſchloſſen war. Er konnte dadurch den Um— 
riß der Gegenſtaͤnde, aber nicht ihre beſondern Farben erkennen. So wie er aber 
das Glas allmaͤhlig abſchliff, konnte er erſtlich die weißen Gegenſtaͤnde unterſchei⸗ 
den, darauf die gelben, dann die grünen, rothen, und blauen, in der hier ge— 
festen Ordnung, zu allerlege die fehwarzen. Vielleicht ift hierbey ein Verſehen 
vorgegangen, denn das Rothe hätte wohl früher als das Grüne fid) empfinden lafs 
fen follen. Später als das Gelbe mag es allenfalls bemerfet worden ſeyn, weil 
nad) Newtons und anderer. Beobachtungen das Gelbe, oder vielmehr das Oran⸗ 
gengelb, dem Auge empfindlicher als Roth ift 7). 

Hookes Farben⸗ Gruͤndlichere oder beſſer zuſammenhaͤngende Syſteme uͤber das Weſen der 

tweorie· Sarben, als in der vorhergehenden Periode, erwarte man in dieſer ja nicht. Nies 
mand hat ſich wohl eine wunderlichere Worftellung davon gemachet, als Dr. Hooke. 
Bisher hatte man immer drey Hauptfarben angenommen; er aber wollte nur zwey, 
blau und roth, dafür gelten laffen, und fahe die andern als Bermifchungen der ges 
nannten an. Blau, faget er, it der Eindruck einer fehiefen und verworrenen Er« 
fhütterung ") des Lichtes auf der Neghaur, deren ſchwaͤcherer Theil voran geht, 
der ftärfere nachfolget; roth ift der Eindruck einer foldyen Erſchuͤtterung, davon der 
ftärfere vorangehet, und der ſchwaͤchere folget *). 

Die Vorftellung einer Farbe, faget Dr. Hoofe, wird durd die Empfindung 
einer fehiefen oder ungleichen Erſchuͤtterung des Lichtes erreget, Die nur zweyerley 
ſeyn kann, weil fie nur zwey Seiten hat. Es find aber unendliche ftufenmäßige Ab« 
wechfelungen dabey möglich. Jede der beyden Arten fänge mit Weiß an, und en⸗ 
diget ſich, eine mit dem dunfelften Scharlad) oder Gelb, die andere mit dem bums 
feliten Blau ). 

Auen burchfich In der Meynung, daß roth und blau der Grundftoff afler andern Farben wãä⸗ 
ren, mollte er feine Worausfegung durch einen Verſuch beftätigen. Zu dem Ende 
tig. füllete er ein prismatifcyes gläfernes Gefäß mit einer ſtarken Kupferfolution, meldye 
ein ſchoͤnes Blau gab, und ein anderes mit einer ftarfen Tinctur von Aloe, welche 

ein [hönes Roth ward. Weil nun an den Eden diefer Gefäße die Farben ſchwaͤ⸗ 

cher, und in der Mitte dunfler waren, fo glaubte er alle mögliche Abänderungen 

von Farben dadurdy hervorzubringen, wenn er zwey Seiten jufammen, und bie 

Eden nad) entgegengefegten Seiten ftellete, und an verſchiedenen Stellen durchfähe. 

Nun 

Ibid. p. 58, s) Mic hia, p, 

3 du ade Hifoire p- 535. 2 Ibid. p, 67 DE 
r) m Engl. pulſe. 
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Nun fand er zwar nicht, was er fich vermuthete; aber dafür, faget er, noch etwas 
wunderbarerers; nämlich, er Fonnte durch beyde Prismata, die an einander geftellet 
waren, nichts fehen, ob fie gleich jedes für ſich durdyfichtig genug waren, wenn er 
fie auch zweymal fo dicke nahm *), Newton hat in der Folge diefen Verſuch erfläs 
vet, nämlich, weil eine Gattung von Strahlen von dem rothen Liquor, die andere 
von dem blauen verfchlucfer wird, fo laffen beyde zufammen Feine von beyden durch. 

De la Hire, der nicht aus Mangel von Aufmerkfamfeit irrete, erflärer alle 
Verſchiedenheit der Farben aus der Verſchiedenheit der Stärfe, womit das Licht 
(daffelbe icht vermuthlich) den Sehenerven trifft. Was diefen Eindruck ſchwaͤche, 
verändere auch die Farbe. Co heine das rothe Blut blau, wegen der darüber 
liegenden Haut, Die $uft, melde vom den Sonnenftrahlen ein weißes Licht er» 
halte, fcheine wegen des ſchwarzen Grundes, dem jenfeits liegenden unerleuchteten 
Raume, blau. Dergleichen geringfügige Anmerfungen machet er mehr, und das 
zu einer Zeit, da Newtons Hypotheſe von der verfchiedenen Brechbarfeit des lichtes, 
als der Urfache der Farben, ſchon lange befannt gemacht worden war, und eine alle 
gemeine Aufmerkſamkeit erreger hatte ®). 


Zweyter Abſchnitt. 


Erfahrungen und Unterſuchungen uͤber die Zuruͤckwerfung des 
Lichtes. 


ur Einleitung dieſes Abſchnittes will ich einen Verſuch anführen, welchen die teber die von 
Mitglieder der Afademie del Cimento anftelleten, einen befondern Einfall von —— 
Keplern dadurch entweder zu beſtaͤtigen oder zu widerlegen: dieſen nämlich, daß die petfuug ge 
Bilder, welche finfengläfer durch die Zurüctjtraplung machen, von der buft entftün. machte Vilder. 
den, welche fid) an die hintere Fläche hienge, und die Dienfte einer Zinnfolie thaͤte. 
Eie fütteten eine tinfe an die Mündung eines gläfernen Gefäßes, das ſich in eine 
Köhre, von der Laͤnge einer Barometerröhre endigte, fülleten es mit Queckſilber, 
kehreten es darauf um (ein ander Mittel, einen $uftleeren Raum zu machen, hatte 
man damals noch nicht) und fahen, wie fie Diefe Vorrichtung in ein verfinftertes 
Zimmer brachten, daf das Bild, welches von den Strahlen, die durch die Linſe 
giengen, gemachet warb, eben daffelbe blieb, ob gleich Feine $uft die Linſe beruͤh⸗ 
rete. Allen Zweifel, ob auch Queckſilbertheilchen ſich ans Glas möchten gehängt 
haben, zu heben, brachten fie Weingeift durch das Queckſilber Binein, daß er an 
das Linfenglas treten, und das etwa vom Queckſilber zurück gebliebene abwaſchen 


Ike *) 
ſollte a 


w) Ibid. p. 74. = (Die Afademiften fahen zwey durch zurück“ 
u) Mem. de l’ acad, des fe. 1711. p. 100. geworfenes Licht verurfachete Bilder, ein 
a) Mufichenbrock tentamina, p. 16% lleineres, fehr helles und immer ——— 


- 
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Kircher vom ne⸗ 
phtitiſchen Hol⸗ 
je. 


In dieſen Abſchnitt gehoͤret die Erzaͤhlung von den merkwuͤrdigen Eigenſchaf⸗ 
ten der Infuſion des nephritiſchen Holzes, in Abſicht auf das durchgehende oder 
zuruͤckprallende Sicht. Die Hauptbegebenpeiten dabey feßte Boyle völlig ins Sicht, 
obgleich ſchon Rircher in der vorigen Periode verfähiedenes merfwürdige daran be= 
obachtet hatte. Er.beichrerbt das neppritifche Holz, als ein weißes Holz, das aus Me: 
xiko fomme, und von den $andeseinwohnern Coatl oder Tlapazatli genannt werde. 
Man habe zwar bis dahin geglaubt, daß es das Waſſer nur bimmelblau färben fönne, 
allein er habe gefunden, daß es ihm alle Farben zu geben vermöge. ine Infuſion 


von dieſem Holze in eine Glaskugel gethan, und gegen ein ſtarkes Licht gehalten, ſcheine 


ohne alle Farben fo klar wie Quellwaſſer, nehme aber eine grüne Farbe an, wenn 
fie in einen etwas ſchattichten Ort gebracht werde, und werde rörhlich, wenn man fie 
an einen noch dunflern Ort trage. An einem finftern Orte, oder in einem undurd)« 
fihtigen Gefäße, werde fie himmelblau *). 

Ein Beiher von diefem merkwürdigen Holze ward Kirchern von dem Procus 


rator feiner Gefellfchaft zu Merico geſchenkt, welchen er nachher dem Kaifer als eine 


Woylens Ders 
fuche dam. 


befondere Seltenheit verehrete. Es heißt Lignum nephriticum, weil die Infu⸗ 
ſion in Zufällen an den Nieren und der Blaſe helfen ſoll. Die Einwohner des 
Landes, wo das Holz zu Haufe gehört, brauchen es dagegen, 

Die Veränderlicyfeic der Farbe an diefer Infuſion, faget Kircher, habe in 
anfangs fehr in Verwirrung gefeßer, weil er nıcht gewußt habe, ob diefe Farben 
wahre oder bloß feheinbare, nad) der damals gewoͤhnlichen Eintheilung, wären, 
Endlich, meldet er, habe er die Urſachen entdedet, verſpricht audy, fie an einem ar 
dern Orte mitzurbeilen, hält aber, fo viel ich finden Fann, fein Wort nichr, 

Boyle verbefferte einige übereilte Wahrnehmungen von Kirchern,, und veraͤn⸗ 
derte feine Verſuche mit diefem Holze auf eine fehr angenehme Art. Cinige feiner 
Beobachtungen find fo merfwürdig, daß ich nicht umbin an, fie anzuführen, 
wenn ic) gleidy badurd) tiefer in die Chymie hineingerathe, als id) es noͤthig harte, 

Er ift der erfie, der die beyden jehr unterfcyiedenen Farben deutlich angegeben 
bat, welche die Tinctur von diefem Holze, bey durchgehendem und zuruͤckge⸗ 
worfenem lichte annimmt, Wird fie, ſaget er, gerade zwiſchen das Licht und dag 
Auge gehalten, fo wird fie, (nur zu öberft nicht, wo ein himmelblauer King bis 
weilen erfcheint) ſaſt goldfärbicht ausfehen; ausgenommen, wenn die Infuſion zu 
ſtark iſt, da fie dunkel oder roͤthlich ausſieht, und mit Waſſer verduͤnnet werden 
muß. Hält man aber das Auge zwiſchen das Licht und die Infuſion, fo wird fie 
von einer ſchoͤnen dunfelblauen Farbe feyn, fo wie aud) die Tropfen, wenn etwa eis 
nige an dem Ölafe hängen. ‘ 


Als 


von der ordern erhabenen Glasflaͤche; das cher laͤßt das Waffer in einer Schale von 

andere, ein großeres, matteres , und meh dieſem Holze erft ehen, morinn ce blau aug. 

rentheils umgefchrtes Bild, vonder innern ficht. Darauf nimmt er die befchriebenen 

hohlen Fläche des Glaſes. K.) . Proceffe vor. Priefilcy feßer ſtatt der blau⸗ 
b) Ars magha lucis er umbr. p. 77. (Kits en Farbe hier zweymal grün. 2.) 
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Als er ein wenig von diefer Tinctur auf ein Blatt weiß Papier goß, und es 
ins Fenfter in Sonnenfchein legte, bemerfteer, daß, wenn er den Rucken gegen 
die Sonne fehrete, der Scyatten feiner Feder, oder einer andern ſolchen dünnen 
Sache, , der auf die Feuchtigkeit fiel, nicht ganz ſchwarz, wie fonft ein Schatten zu 
feyn pfleget, ausfah, fondern daß cin Theil davon artig gefärbet war; der Rand 
nämlid) hatte eine muntere Goldfarbe, die innern Theile waren blau. Das Wun— 
derbare bey diefen und andern Erſcheinungen machte ihn fehr begierig , - die Urfache 
derfelben zu entdecken. Ganz fruchtlos fielen feine Unterfuchungen auch nicht aus, 

Weil er fahe, daß diefe Tinetur, wenn fie zu ftarf war, nicht fo ſchoͤne Far 
ben, mie fonft zeigte, daß auch durd) öftere Aufgießung friichen Waſſers, die fär 
bende Kraft des Holzes fid) allmählig verlor: fo muthmaaßete er, die Tinctur moͤchte 
wohl viel von dem wefentlichen Salze des Holzesenthalten. Um nun zu verfuchen, 
ob die feinen Theilchen, welche die Farbe verurfachten,, flüchtig genug wären, um, 
ohne Zerftörung ihrer Zufammenfegung, abgezogen zu werden; fo feßete er etwas 
davon der mäßigen Hige eines Lampenofens aus. Allein er fand, daß alles über- 
gangene fo klar und farbenlos, wie Quellmaffer, und hingegen das zurücgebliebene 
fo dunfelblou war, daß nur bloß in fehr ftarfem Lichte ſich Farben daran zeigten. 

Er goß in eine Fleine Quantität Diefer Tincrur ein ganz wenig diftillirten Wein- 
eſſig. Sogleid) verſchwand Die blaue Farbe, und die Goldfarbe blieb, er mochte fie 
gegen das Licht halten, wie er wollte. 

Wieder ließ er in eben diefe Tinctur ein paar Tropfen zerfloffenen Weinftein- 
faljes fallen, worauf fie augenblicklich ihre blaue Farbe wieder erhielt, und alle dies 
felben Erfcheinungen, wie vorher, zeigete ©). | 

Eine noch größere Verſchiedenheit der Farben bemerfete er, wenn er eine mit 
diefer Tinctur gefüllte runde langhaͤlſigte Phiole in einem verfinfterten Zimmer, das 
hinein durch eine Fleine Deffnung ein Sonnenſtrahl fiel, bald nahe an die Sonnen« 
ftrahlen, bald halb hinein und halb heraus hielt, auch die Lage der Phiole verän« 


derte, und fie von unterſchiedlichen Stellen des Zimmers betrachtete. Außer den 


gewöhnlichen Farben fpielete fie an einigen Stellen rorh, an andern grün. Inwen— 
dig zeigeten ſich noch andere zwifchen jene fallende Farben, nad) den verſchiedenen 
Graden und ungleichen Miſchungen des Lichtes und Schattens 4), 

Den Unterfchied zwiſchen durchgehenden und zurüdfgeworfenem $ichte bemerfete 
Boyle au am Golde, wovon aber vor Memwton niemand die Urfache angegeben 
hat. Er nahm ein Goldblaͤttchen, hielt es zwiſchen das Auge und das Licht, wor 
auf es grünliche blau ausſah. Bey dem Scheine einer Lichtflamme bemerfete er dies 
> felbe Veränderung der Farbe. Allein bey Silberblättchen zeigere ſich feine ©). 

Die Haupterfcheinungen an diefer Infuſion vom nephritifhen Holze laffen ſich 
nach der Newtonianiſchen Lehre von der verſchiedenen Befchaffenheie der Lichtſtrah⸗ 
fen in Abſicht auf Brechung und Zuruͤckwerſung, wie auch von der Ne 

wiſſer 
) Boyle’s works, vol. 2. p. 60, e) Ibid. p. 59. ( Diefe Beobachtung habe 
d) Ibid. p. 62. . ich oben fchon vom Harriot angeführee. R.,) 
Prieftley Gef. vom Sehen, Licht xc. Q 


Verſuch mit 
Goldblaͤttchen. 
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wiſſer Körper , einige Gattungen von Strahlen zurüczumerfen, und andere durd)« 
zuiaffen, erflären. Denn fo wird ein folcher Körper eine andere Farbe zeigen , wenn 
man ihn vermittelft des zurüchgervorfenen Lichtes ſieht, als wenn das durchgehende 
ins Auge koͤmmt. Luft und Meer haben, mie die Beobachtungen folgender Zeiten 
gelehret haben, mit jener Infuſion etwas ähnliches. Die blauen und andere Licht⸗ 
ftrahlen von der [hwächern Gattung fahren nicht fo tief in fie hinein, wie die ro— 
chen. Worinn aber diefe gemeinſchaftliche Beſchaffenheit beſtehe, verdienet erwo⸗ 
gen zu werden. Denn faft alle andern Tincturen , felbft die von: nephritifchen Holze, 
nach einiger vom Boyle damit gemachter Veränderung, fo wie alle andere halb 
durchfichtige gefärbte Materien, ats Glas, zeigen in- jeder Lage des Auges einerley 
Farbe. Die Vermehrung oder Verminderung der Quantität verurfacher weiter 
keinen Unterfchied, als daß die Farbe dunfler oder bläffer wird. 


———— Die erſte deutliche Bemerkung der Farben, welche dünne Blaͤttchen (plates) 


Hooles Verſuch 


mit der Seifen 
blaſe. 


verſchiedener Materien zeigen, habe ich beym Boyle angetroffen. Den Chymiſten 
zu beweiſen, daß, ohne irgend eine Veraͤnderung in den ſchwefelichten, ſalzigen, 
oder mercurialiſchen Beſtandtheilen der Koͤrper, Farben hervorgebracht und ver⸗ 
trieben werden koͤnnen, fuͤhret eran, daß alle chnmifche weſentliche Oele, wie auch 
guter Weingeiſt, ſo lange, bis fie Blaſen werfen, geſchuͤttelt, vielerley Farben fpies 
len, die ſobald die Blaſen berſten, verſchwinden. Alſo koͤnne man einem farbenlos 
ſen Liquor ſogleich eine Menge Farben geben und wiedernehmen, ohne ſeine Beſtand⸗ 
theile im geringſten zw ändern. Hierauf erwaͤhnet er die Farben, die an Seifen⸗ 
blafen und am Terpentin erfcheinen. Er hat fidy einigemale ein Glas fo dünne bla⸗ 
fen laſſen, daß es ähntiche Farben fpielete. An einer Feder von gewiſſer Geſtalt und 
Größe, wie auch an einem ſchwarzen Bande, die er in gehöriger Entfernung, zwi⸗ 
fehen fein Auge und die Sonne hielt, bemerfete er eine Menge Fleiner Kegenbogen, 
wie er ſich ausdrücker, mit fehr lebhaften Farben, da man dod) fonft dergleicyen 
nicht an diejen Sachen wahrnimmt f). 

Noch genauer und umftändlicher unterſuchete dieſe Cache Dr. Hooke. Weif 
er feinen Entdeckungen gerne den Anſtrich des Wunderbarer gab, fo verſprach er 
bey einer Zufammenfunft der Gefellfichaft, am 7 März 1672. bey der nachſten et⸗ 
was mitzubringen, das weder Drehung noch Zuruͤckſtrahlung zeige, und doch 
durchſichtig wäre. Diefem zufolge brachte er, zur beftimmten Zeir, die berühmte 
farbichte Seifenbfafe hervor, davon hernach Newton einen fa vortrefflichen Gebrauch 
machte, deren auch Boyle, ſchon neun jahre vorher, in feiner Schrift von Farben, 
Erwähnung gerhan hatte, welches aber Dr Hoofe und feine Zeitgenoffen ſcheinen 
überfehen: zu haben. Ein fo befonderer Berfuc mußte notwendig die Aufmerfjams 
keit der Geſellſchaft erwecken, welche Hoofen bat, bey der nächften Zufammenfunft 
eine ſchriftliche Nachricht davon mitzubringen. Dies that er. Damit man diefe 
erfte Beſchreibung mit ber genauern, die im folgenden nach dem Newton gegeben wer“ 
den foll, vergleichen koͤnne, will ich fie hier mittheilen. 

Mit 


H lbid. p, 7a. 
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Mit einer Fleinen gläfernen Röhre murben verfchiedene Fleine Blaſen aus einer 
Mifhung von Waffer und Seife hervorgebracht. Diefe waren zuerft weiß und 
ar; aber nad) einiger Zeit, da das Wafferhäutchen duͤnner ward, zeigten ſich alle 
Megenbogenfarben darauf. Zuerft Blaßgelb, darauf Orange, Roth, Purpur, 
Blau, Grün, u. ſ. w. Dieſelbe Reihe von Farben entitand mehrmals hinter ein« 
ander, mit dem Unterfchiede, daß die erften und lebten Reiben matt, die mittlere 
aber fehr helle war. Nachdem die gedachten Veränderungen mit den Farben vorges 
gangen waren, warb das Häutchen der Blafe wieder weiß, und ſogleich erſchienen 
an verfchiedenen Stellen diefer zweyten weißen Haut einige $öcher, welche allmählig 
fehr groß wurden, da fie zum Theil in einander liefen. Nachdem er noch einıge, 
niche fonderlich wichtige Beobadırungen erzäbler hat, ſaget er, es fen wunderbar, 
Daß, ungeachtet ſowohl die umgebende als umgebene 2) &uft Oberflächen habe, er 
doch daran weder Zuruͤckſtrahlung noch Brechung bemerfen Fönne, die doch an alten 
andern Theilen der eingefchloffenen Luft fich zeige. Diefer Verſuch, fährer er fort, 
ſcheine zwar dem erften Anblicke nad) fehr unbedeutend; er koͤnne aber als einer der 
fehrreichften zur Erforfhung des Wefens und der Urfache der Zuruͤckwerfung, ber 
Brechung, der Farben, der Verwandtichaft und Widermärtigfeit +), und anderer 
Eigenſchaften der Körper angelehen werden. Er verfprach hierüber noch mehr Un- 
terfuchungen anzuftellen ), wiewohl ich nicht finde, daß er fein Wort gehalten har; 
und es ift aud) nichts daran gelegen, weil wir die Sache bald in beffern Händen fin⸗ 
den werden. Ferner, faget er, bat eine und diefelbe Sache verfchiedene Farben, 
nachdem man.fie durch zurücfgemorfenes oder durchgehendes Licht ſieht; ſo etwa, wie 
die Tinctur vom nephritiſchen Holze. Auch von diefer Erſcheinung verfpricht er eine 
Erflärung, ohne fein Verfprechen zu erfüllen, weldyes wir, aus dem ſchon angeführt 
ten Grunde, nicht fehr zu bedauern Urſache haben *). 

Dr Hoofe war der erfte, der die fhönen Farben, welche man an dünnen Arofe von ben 
Blaͤttchen ruffifchen Glafes fieht, mo nicht bemerfer, doch befchrieben hat. Das fichen Sa 
bloße Auge fchon, faget er, finder fie fehr ſchoͤn; weit ſchoͤner aber erfcheinen fie 
durchs Mikroſkop. Dadurch fahe er, daß dieſe Farben Ringe um die weißen Flecke 
oder Riffe, in diefem dünnen Körper ausmachten; daß ihre Ordnung eben dies 
felbe wie an dem äußern Regenbogen war; und daß fie oft zehnmal wiederholet wa- 
ren. Er bemerfete, daß einige diefer Farbenringe weit heller als die andern, und 
einige weit breiter waren. Waren fie an einem Orte breit, und dem bloßen Auge 
ſichtbar, fo fonnte man durch einen Druck des Fingers auf diefen Ort, fie von der 
Stelle ruͤcken machen. Endlich bemerfete er auch, daß man, aber mit vielerSorgfalt, 
diefes Glas in Blaͤttchen von 4 oder + Zoll dick ) fpalten könnte, deren jedes durchs 

22 Mikrofkop 


) Im Engl. eneompafling and encom- 5) Birch’s hiftory, vol. 3. p. 29. 
paffed? Ach verftehe diejenige Luft, welche k) Ibid. p. 54. 


an den anfcheinendeh Löchern der Blafe 
g. R. N) Soll vermuthlich etwa Z oder FLinie 
h) Congruity and incongruity. beißen. K. 


Aehnliche Br 
merkung, 


ve duͤnner 
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Mikroſkop, mit einer oder andern lebhaften Farbe gleichförmig prangete, und daß 
die Blaͤttchen felbft durchaus gleidy dicke waren "), 

Eine ähnlihe Bemerfung hatte ſchon einige Zeit zuvor Lord Brereton gema- 
het, der 1666 bey einer Verſammlung der Königl. Gefellfhaft einige Stüde Glas 
vorzeigete, melde man aus einem Kircyenfenfter ſowohl an der Mord, als Suͤdſeite 
genommen hatte. Er bemerfete , daß fie alle von der Luft angegriffen waren, daß 
aber die von der Südfeite einige Farben, gleich den Regenbogenfarben, an ſich hat 
ten; welche an denen von der Mordfeite gar nicht befinblich waren *). Diefes Er« 
eigniß hat man feitdem oft, und in andern Umftänden, beobadytet. Ganz gewiß 
ift in allen dergleichen Fällen das Glas in dünne Blättchen gefplittert, welche aus 


demfelben Grunde farbicht find, aus dem es die vom Hoofe beobachtete Eeifenblafe 


und dünne $uftbläcrchen find, worüber wir vom Memwton eine volljtändigere Erfläs 
tung erhalten werden. Mit gehöriger Sorgfalt laffen fi) die Glasblaͤttchen abfon« 
dern, dadurch die Theorie bejtätiger wird. 

Unter andern Verfuchen, welche Dr. Hoofe der Königl. Geſellſchaft, New⸗ 


uftblatichen. tons damals eben ihe mitgerheilete Farbentheorie zu wiederlegen, vortrug, iſt einer, 


den ich hier nicht vorbeylaffen Fann. Dr. Hoofe hat wenigftens an der Ehre, die 
Beobachtung zuerft gemachet zu haben, eben foviel Antheil, als jener berühmtere 
Maturforfcher , wenn er gleich nicht ſoviel Gebrauch davon gemadyer hat. Sie bee 
trifft Die Farben, welche fid) an dünnen uftblärecyen zeigen. Die Erzählung kann 
zur Vergleichung der ältern und unvollfommenern Verſuche mit den neyern und ges 
nauern dienen. 

Er nahm zwey dünne, ‘eben gefchliffene und polirete Glasplatten, legete fie auf 
einander, und druͤckete fie zufammen, bis in der Mitte ein roth gefärbter Fleck ent 
ftand. Da er fie noch fefter andruͤckete, bemerkete er verſchiedene Farbenringe um 
jene Stelle herum, bis zuletzt alle Farben aus der Mitte diefer Ringe verſchwanden, 
und der Centralfleck weiß mard; der aber, wenn er die Platten nody mehr an einans 
der druͤckete, einige ſchwarze Stellen befam. Die erſte Farbe, welche erſchien, war 
roth, darauf folgeten gelb, grün, blau, purpur; alsdenn wieder roth, gelb, gruͤn, 
blau, purpar; und dieſes in derſelben Ordnung immer fort, ſo daß er bisweilen 
neun oder zehen Ringe zaͤhlete, worinn das Roth immer an den Purpur graͤnzete. 
Dieſe Ringe veraͤnderten ſich mit der Lage des Auges, ſo daß, ohne an den Glaͤſern 
was zu verändern, derjenige Theil, welcher in einer Lage des Auges rorh erſchien, 
in einer andern blau, in noch einer andern grün, u. ſ. f. ausſah °). 


Warm manin, Zum Beratuß diefes Abſchnittes will ich eine gute Bemerfung vom Otto 


einer tieſen 


Gruve bey Lage 


Guerike, zur Erflärung, warum auf dem Örunde einer tiefen Grube Sterne bey 


un hen Tage ſichtbar find, anführen. Die Urfache faget er , ift, weil das Sternenlicye von 


den Sonnenſtrahlen nicht übermwältiget wird , indem diefe durch die mannigfaltigen 
Zurüfwerfungen längft der Örube hinunter verlohren geben, und das Auge des Zur 
ſchauers unten am Grunde nicht erreichen ?), : 
. Drit 
m) Micrographia, p. 48. 0) 1bid, vol. 3. p. 54. ter 
#) hbuch's hiſtory, vol. 2, p. 104. 7) Experimenta Mogdeburgica, p. 141. 
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Dritter Abſchnitt. 
unterſuchungen über die Brechung des Lichtes. 


Gefellichaft mit Verſuchen über die brechende Kraft verfchiedener Mittel be» 
fhäfftiget. Aber fie brachten nichts merfroürdiges heraus. In einer Verſamm⸗ 
iung am 31 Aug. 1664 ward über die Brechung des gemeinen Waſſers ein Ver— 
fuch mit einem neuen, zu diefem Ende erfundenen, Werkzeuge gemachet, wodurch 
fie bey einem Einfallswinfel von 40 Gr. den Brechungswinkel 30 Gr. fanden *). 

Um eben diefe Zeit finde ich aud) zuerft ermähner, daf die Größe der Dre» Brechurg nicht 
hung ſich nicht nach der Dicheigkeit der brechenden Mittel richte, Denn Boyle —— 
bemerket in einem Briefe an den Secretair der Geſellſchaft, Oldenburg, vom 3 
Novemb. 1664, daß das Bredungsverhältniß für Weingeift, wie 4 : 3 ſey; 
daß, fo wie Weingeift eine ftärfere Bredung als gemeines Waſſer verurfache, 
Terpentinoel, das nod). leichter als Weingeift fen, nicht allein eine ftärfere Bre— 
chungskraft als gemeines Waſſer, fondern aud) als Salzwaſſer befige °). Und bey 
einer Verſammlung am 9 Movember deffelben Jahres benachrichtigte Dr. Hooke 
die Geſellſchaft, welche ihm die fernere Unterſuchung aufgetragen hatte, von einem 
Verſuche, den er mit reinem und klaren Baumoel (ſallad oil) angeſtellet hatte, 
deffen brechende Kraft er größer als aller bisher verfuchten Fluͤßigkeiten fand. Der 
Brechungswinkel war nicyt Eleiner als 46° 30° bey einem Einfallswinfel von 30 
Gr. und 25° 47’ bey einem Einfallswinfel von 20° %). 

Auch de la Hire machte verſchiedene Verſuche über die brechende Kraft des dela Kirens Bes 
Deles in Vergleihung mit derjenigen des Waffers und der Luft 9), und fand das — 
Brechungsverhaͤltniß, 60:42, welches, wie er bemerket, dem Brechungsverhaͤlt- 
niffe am Glaſe ein wenig näher als dem an Waſſer koͤmmt, obgleich Del viel leich⸗ 
ter als Waffer, und Glas viel ſchwerer ift ©). ⸗ 

Da die Mitglieder der Königlichen Geſellſchaft fanden , daß bie Brechung im 
Salzwaſſer ſtaͤrker als im fügen wäre, fo verfolgten fie die Verſuche nody weiter an 
Auflöfungen von Vitriol, Salpeter und Alaun, und beobachteten, daß die beyden 
.erftern eine etwas größere brecyende Kraft als gemelnes Waffer, die legte aber, eine 
etwas geringere hatte f). | . 

Dr Hooke machte den ıı Febr. 1663. vor der Gefellfchaft einen Verſuch, der en. 
deutlich bewies, daß Eis nicht fo ſtark = Waſſer wie Licht breche. Diefes fahe er gif. 

" 23 als 


a) Birch’s hiftory, p. 463. ( Diefes giebt tigfeit der Körper bey der Brechung in Ber- 
das Brechungsverhältnig 10000: 7779. 8.) gleichung gezogen. Epift. ad Kepl. pag, 

b) Birch’s hiftory, vol. I. p. 480. 370. R. 

c) Ibid. p. 483. (Das Brechungsverhaͤlt d) Vermuthlich des Glaſes. R. 
niß folget hieraus theils 10000: 6893, theilzs e) Memoires anciens, vol. 9. p. 382. 
10000; 6885. Hatriot hat ſchon die Dich⸗ Birch's hiſtoty, vol. I, P. 501, 


J dem Zeitraume dieſer Periode finden wir verſchiedene Mitglieder der Koͤnigl. 


und der Luft. 
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als einen guten Beweis an, daß bie eichtigfeit des Eifes, nach) welcher es auf dem 
Waſſer ſchwimmt, nicht allein von den darinne befindlichen fichtbarem Bläschen, 
fondern aud) von der Zufammenfegung der ganzen Maffe herrübre 2), Auch de Ia 
Sive gab fidy viel Mühe zu erforfchen, ob, nad) der damals gewoͤhnlichen Mey 
nung, Wafler und Eis eineriey bredyende Kraft hätten; fand aber, wie Hoofe, 


daß fie beym Eife geringer wäre 4). 


Durd) einen im Jahre 169% angeftellten fehr genauen Verſuch, da ein Sicht» 
ſtrahl durch ein Torricellianifches Leere gelaffen ward, fand Lowthorp, daß die 
brechende Kraft der Luft und des Waſſers ficy wie 36 zu 34400 verhalte i). Die 
Nachricht von feinem Verſuche beſchließt er mit der Anmerkung, daß die brecheude 
Kraft der Körper ihrer Dichte, oder wenigftens ihrer Schwere, nidyt proportional 


fey. 


Die bredyenden Kräfte des Ölafes und Waffers feyn wie 55 zu 34, da ihre 


Schweren fid) wie 87 ju 34 verhalten, d. i. die Quadrate der bredyenden Kräfte 


verhalten ſich fehr nahe wie die Schweren der Körper. 


Es giebt audy Fluͤßigkei⸗ 


ten, welche leichter als Waſſer find, und doc) eine größere brechende Kraft haben. 
So verhält ſich die brechende Kraft des Weingeiftes und des Waffers, nad) Hoo— 
kens Verſuch, wie 36 zu 33, da ihre Schweren ſich umgefehtt, wie 33 zu 36 
ober 364 verhalten. “Allein die brechenden Kräfte der Luft und des Waſſers jcheis 


nen fid) gerade zu wie ihre Schweren zu verhalten. 


Eollte dies, fager er, durd) 


mehrere Verſuche beftätiget werden, fo fey wahrfcheinlicy die brechende Kraft der 
$uft, in jeder Höhe über der Erbe, ihrer Dichte proportional; daher es nicht ſchwer 
fallen würde, den Weg des Lichtes durch den Dunfifreis, in fo ferne es den Erd» 
ſchatten begränzt, anzugeben; und zu unterfuchyen, in welcher Entfernung der Mond 


von der Erde nad) der beobachteten Dauer der Verfinfterung ſeyn müffe. 


Mehrere 


Gedanfen von Lowthorpen über die Atmofphäre findet man in Hoofens von Derham 


herausgegebenen Verſuchen, ©. 338. 


Der jüngere Caſſini war eben gegenwärtig, als Lowthorp den erfterwäßnten 
Verſuch vor der Königl. Geſellſchaft machete. Auf die Nachricht, die er, nach feis 


g) Hooke’s experiments by Derham. p. 
501. 


h) Mem. de I’ acad, des fc. 1693. p. 25. 


i) Das Wort Kraft muß fi zu allen 
Bedeutungen bequemen, die man ihm zu ges 
ben für gut findet. Hier fcheint dag Ber: 
hältniß der Kräfte für das Verhältniß der 
Mintel, genommen zu werden, welche der 
einfallende und gebrochene Strahl, bey dem 
Uebergange aus dem brechenden Mittel in 
Luft oder in den leeren Raum mit einander 
machen. So ift «8 gleich im folgenden für 
Glas und Waffer zu verftchen, wenn man 
ftatt der Sinus die Winfel nimmt. Low⸗ 


ner 


thorp fand dad Brechungsverhaͤltniß aus 
Luft in leeren Raum, 10000 : 100036. 

Kaͤſtners Lehrbegriff der -Optif ©. 438). 
Das aus Waffer in leeren Kaum ift 100000: 
133618. Nach dem angenommenen Begrifs 
fe wäre alfo das Verhaͤltniß der brechenden 
Kräfte für Luft und Waffer, das von 3654 


33618. 

Allein der angenommene Begriff iſt hoͤchſt 
willkuͤhrlich. Man konute eben fd gut auch 
den Winkel des einfalenden und gebroche 
nen Strahls bey dem Ucbergange aus dem 
leeren Raume in das brechende Mittel nch- 
men. Alsdenn wird dag Verhaͤltniß der 
brechenden Kräfte ein ganz anderes. &.) 
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ner Zuhaufefunft, der Afademie der Wiffenfhaften davon mittheilere, nahmen fidy 
die Mitglieder derfelben im J. 1700 vor, den Verſuch nachzumachen; fonnten ihn 
aber nicht zu Stande bringen. Deswegen trug die Gefellfcyaft, um die Sache au⸗ 
fer allen Zweifel zu fegen, Hauksbeen auf, unter der Anmweifung des Dr. Halley, 
ein, Werkzeug zu dieſem Ende zu verfertigen. Es beftund aus einem jtarfen meflinge- 
nen Prisma, daran zwey Seiten Nuthen hatten, ebene Gfäfer einzunehmen; die 
dritte Seite hatte eine Röhre, und einen Hahn, vermittelft deifen die $uft auszur 
ziehen oder zufammenzudrücen. Das Prisma hatte auch einen Queckſilberweiſer, 
die Dichte der darinne enthaltenen Luſt Dadurch zu erfennen, und ließ fich um feine 
Are drehen, in der Abfiche, daß die Brechungen auf benden Eeiten gleich gema» 
chet werden Pönnen. Der bredyende Winfel war 64 Grad. Es war an einem 
10 Fuß langen Fernrohre befeftiger, das im Brennpunkte ein feines Haar hatte. 
Der Erfolg diefes genauen. Verfuches war folgender. 


Man erwählete einen ſchicklichen und deutlichen aufrechten Gegenftand, 2588 Bam De 

Fuß entfernet, den ı 5. Yun. A. St. 1708, des Morgens, da das Barometer auf j 

29, 74 und das Thermometer auf So fand. Das Prisma ward nun ausgeleert, 

und an das Teleffop gebradyt, morauf das horizontale Haar im Brennpunfte ein 

Zeichen an dem aufgerichteten Gegenftande bebedfete, das man durch den leeren 

> Kaum fehr deutlich ſahe. Beyde Gtasplatten waren gegen die Gefichtsftrahlen 

gleich viel geneiget. Nun ließ man Luft hinein, fo ſchien das Zeichen ſich nad} und 

nad), fo wie die $uft hinein drang, über das Haar zu erheben, und endlich fand 

man, daß das Haar ein andres Zeichen, 10% Zoll unter dem vorigen bedeckete. 

Diefes wiederholete man mehrmals, immer mit demfelben Erfolge, 


Hierauf brachte man die Compreflionsmafcyine ans Prisma, und pumpte eine 
zweyte Atmoſphaͤre hineim, fo daß nach dem Quedfilberweifer die Dichte ber innern 
duft nody einmal fo groß, als der äußern war, brachte es wieder ans Fernroßr, und 
ließ die $uft heraus, worauf das Zeichen, welches vorher fich zu erheben ſchien, ſich 
jegt allmählig ſenkete, bis endlich das Haar ein Zeichen, 10% Zoll höher, als ans 
fangs bedeckete. Auch diefes traf allemal gleichmäßig ein. 


Man pumpte noch eine Atmofphäre hinein, daß ihrer drey darinnen waren, 
In dem manı die verdichtete Luft herausließ, fenkete ſich das Zeichen faſt 21 Zoll 
unter-das Haar. 


* 


Nun giebt die fänge vom 10% Zoll, für einen Halbmeſſer 2588 Fuß, einen 
Winkel von 6g Secunden; und da der Einfallswinfel des Geſichtsſtrahls 32 Gr. 
ift (meil der Winkel der Glasplatten 64.Ör. war); fa folger aus den. befannten Ges 
feßen der Brechung die Proportion: wie ſich verhält der Sinus von 32° zu dem 
von31° 59° 26” ( welcher Winkel um 34°, ber Hälfte von 68 Sec. kleiner als 
Ho iſt ), fo verhält ſich jeder anderer Einfallsfinus zu dem Brechungsſinus, * 2 

verhält 





Haulebees Bers 


fuche über nıans 


cherley Fluͤßig⸗ 
keiten. 
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verhält fi} T000000 ju 999736. Diefesift das Brechungsverhaͤltniß aus Luft 
in die gewöhnliche Luft *). j 

Es erheller aus diefen Verſuchen, daß die brechende Kraft der Luft ihrer Dichte 
proportional ift. Und meil die Dichte der Atmofphäre fid) ordentlic) wie ihre Schwer 
ve, und umgefehrer wie ihre Wärme verhält, jo Fann man das Verhältnif der 
Dichte zu jeder gegebenen Zeit, aus der Vergleichung der Barometer» und Ther⸗ 
mometerhöben, und daraus die Größe der Bredyung der Luft beftimmen. Aber 
Dr. Smith bemerfet, dab man, um fid) auf die Richtigkeit diefes Schluffes zu 
verlaffen, unterfuchen müffe, ob auch Wärme und Kälte allein, bey unveränderter 
Dichte, der Luft ihre brechende Kraft zu ändern im Stande ſeyn. Zu dem. Ende 
darf man nur die in dem Prisma eingefchloffene Luſt gleid) vorher, da man es an 
das Fernrohr anbringen will, erwärmen, und Acht geben, ob das Haar im Brenn- 
punkte, während der Abfühlung, immer daffelbe Merkzeichen bedecke "). 

Da die franzöfishen Afademilten von dem Erfolge des erzaͤhlten Verſuches bes 
nachrichtiget wurden, fo gaben fie dem jüngern Delisle auf, ihren vorigen Verſuch 
mit mehrerer Sorgfalt zu wiederholen. Er fand ſogleich, daß bey demfelben gar 
kein luftleerer Raum gemacht worden märe, weil das dabey gebrauchte Werkzeug 
Risen hatte. Er brachte alfo in das von ihm gebrauchte einen Queckſilberweiſer, 
um fi) von der Ausleerung der Luft zu verſichern; worauf der Erfolg des Verſuches 
eben fo wie in England war. Bey ber Vergleichung der brechenden Kraft des 
Dunftfreifes, wie fie zu Paris gefunden wird, und des Reſultats feines Verſuches, 
fand er doch, daß der ſtrengſte luftleere Raum, den er zu ſchaffen im Stande war, 
lange nicht an den Grad der Seere in den aͤtheriſchen Gegenden über dem Dunft« 
Freife reichte *). 

Haufsbee unterfuchete die brechende Kraft vieler flüßigen Körper mit großer 
Sorgfalt, vermittelt eines Prisma, Wegen der Wichtigkeit feiner Beobachtun⸗ 
gen, werde ic) die von ihm darüber gemachte Tabelle einruͤcken, uad einige feiner 
allgemeinen Anmerkungen anführen. Ä 


k) Der Strahl innerhalb ded Priema Man wird ſich dies leicht durch eine Zeich— 
machete mit den Glasflächen einen Winkel nung begreiflih machen, wenn man den 
von 58 Gr. da er gegen fie gleichviel genei- brechenden Winfel des Prisma unterhalb 

et war, aljo mit * Bi reg ri fehret. K. j 

infel von 32 Gr. Der Winkel des ein Haukfbee’s experime . 225. 
fallenden und ausfahrenden Strahls, der 9 — ? —— 
hier 68 Sec. gefunden ward, iſt doppelt ſo m) Smith s Opticks, remarks. pag. 69. 
groß ald der, Winkel- des einfallenden und d. d. A. S. 439. 

ebrochenen Strahls auf diefer oder jener m) Mem, de l’acad, jdes fc. 1719. H. 88. 

site des Prisma, der alfo 34 Sec, ift. M, 436. 


Waſſer 
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| Eigene Verhaͤltniß 
Schwere. der Brechung 











wie 100 000 
zu 
Br - . - 2— 820 74858 
Oele. 
Sofa mu unten 898 64758 
Terpentinoͤl a da a ee 713,5 67418 
Beil -: = = nn. we 662 - | 68854 
Sedfümmelll|  —-  —- 2 752 66965 
Pomeranzenl - - 1 nn 711 67412 
Dil - = 0 nn 769,5 67576 
Rosmarinöl — nn — — 747 67947 
Del von dem Swenbum - — 789 67309 
Origanumoͤl = ee 752 ' 67702 
Plnil - - —— 783 67309 
Münzenöl - - = - - - 780,5 67064 
Lavendeloͤl — —— — — 749 68073 
Fencheloͤl — — — 798 66165 
Wacholderoͤl — ine 729 67576 
Kümmelöl nn 766,5 66277 
Keinfarrenöl — — — — — — 757 6865 1 
DO - en nr 795,5 65827 
Agtſteinoͤl — — in vi 783 66623 
Zimmöl -— - 0... - 828 65177 
Nekenl - + ne. 827 66068 
Muskatenmfil -— = nen 759 67214 
Spiritus, 
Weine - - nr nn 793,5 72879 
Hirfhhorngei - - mr en 86 74683 
Salmiakgeiſt — — — — 724,5 74752 
Geiſt von roher Seide ten 916 71350 
uren, 
Diſtillirter Wenfig -— - = 0 - 824,5 74683 
Agtiteingeift — — — — 825 74752 
Vitrioloͤl — — — ——— 1580 zog 
Eolptofune - - 0 — 1166 71040 
Koͤnigswaſſe · ··— 987 71950 
Scheidewafler -— —— 1157 | 71205 
Koͤnigswaſſer aus Sheidenafer und  Satmiat - 1034 71615 
Epiefiglasbutter - - - 1976 59413 
Geiſt von Honig Er Se Ze 716 74853 


Priejtley Seſch. vom Seben, Licht x. R Tincruren. 
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Eigene Verhaͤltniß 
Schwere. der Brechung 
tie 100 000 
zu 
. Tincturen. 
Spießglastinctur - oo 0.20... 693 72943 
Tinrtur von Peruvinrinde - - 0 —- 720 72943 
Tinctur vom Tolutanifhen Balſam oo. 717 72193 
Tinctur vom Gummi Ammoniacum -— 0. 719 72573 
Tinctur der Meralle - — z - 000. 713 72817 
* 

Glaͤſerne Feuchtigkeit eines Ochſenauges - -— — 74853 
Kryſtallene Feuchtigkeit eines Ochſenauges - | — 68327 
Weißes aus einem Hühnerey - on. | — 74013 
Hirfhhorngallert =: ne — 73847 
Menſchenſpeichel Er ee — 74853 
Menfheurin = = em — 74519 
Sranzbranntewein — —— — — 73386 


Anmerkungen 
darüber. 


oote von der 


cheinbaren NHdı 


be der Berge. 


Die brechende Kraft der Fruftallenen Feuchtigkeit eines Ochſenauges zu meffen, 
preffete er es in den Winkel des Prisma. Merfwürdig ift es, daß er einen ge- 
wöhnlicyen Gegenftand dadurch nicht fehen Fonnte, fondern ein licht dazu nehmen 
mußte, deffen Flamme fehr breit, wenigſtens fünf bis ſechs Zoll, faft wie der halbe 
Mond erfchien; die Urfache wußte er nicht zu erflären. 

Unter allen Flüßigfeiren, die er verfuchete, fand er Feine, die das Sicht fo mes 
nig wie Wafjer braͤche. Wachsoͤl war die leichtefte unter allen, fo mie zerfloffene 
Spießglasbutter weit ſchwerer als jede andere; beyder eigene Kräfte verhalten fich 
faft wie ı zu 3, da ihre brechenden Kräfte ohngefaͤhr wie ı zu 1, 16 find ®). 

Ueberhaupt bemerfer Aaufsbee, daß Körper nicht nad) dem Verhaͤltniſſe ih» 
rer eigenen Schweren das Licht brechen, fondern daß es dabey noch auf eine ihnen 
eigene Beſchaffenheit ankomme; ob diefe in ihrer Brennbarkeit, oder in dem Beſon⸗ 
dern ihres innern Baues liege, meis er nicht zu ſagen. . 

Terpentinöl, das mit meffingenen Feilfpänen ftarf grün gefärbt war, veraͤn⸗ 
derte feine brechende Kraft gar nicht 5). 

Dr Hoofe äußerte zuerft den Gedanken, daß man bey der Berechnung der 
Höhe der Berge, auf die Strahlenbrechung der höhern und duͤnnern Luft in die nies 
drigere und gröbere, rechnen müffe. Dieſem Umſtande fchreibt er die Verſchieden⸗ 
beit in den Angaben der Höhen einiger hohen Berge zu. Daß der Pik ‚von Tene⸗ 

riffa 
0) Hier ift die brechende Kraft des Wachsoͤles und ber Spießglasbutter nach dem um- 


gefehrren Verhaͤltniſſe der Sinus der Brechungswinkel angefeßt. &. 
P) Haukibee’s experiments, p- 293. : — 
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riffa und fonft andere fehr hohe Berge, auf eine fo große Weite, wie man fie wirf: 

lich ſieht, geſehen werden koͤnnen, weis er nicht anders zu erklären, als daher, daß 

der Geſichtsſtrahl auf feinem Wege von der Spiße des Berges bis zum Auge fic) 

frümmt. Darum, faget er, müffen alle Berechnungen , die den Weg des Strah⸗ 

les als eine gerade Linie anſehen, irrig ſeyn 7). 

Dr Hooke erfläret auch die Urfache des Blinkerns der Sterne recht que, und dem Blin— 
aus der unregelmäßigen und ungleichen Brechung der Sicheftrahlen, welche auch fra der Steine. 

dem Kande der Sonne, des Mondes und der Planeten eine zitternde Bewegung 

gebe. Daß eine foldye ungleiche Mifhung der Teile der Armofphäre Statt habe, i 

beweilt er aus der Verſchiedenheit der Hige und Kälte in der Luft. Man fönne ſich 

hiervon überzeugen, wenn man nad) entfernten Gegenftänden über einem Stüde 

heißes Ölafes hinfehe, welchem man doch wohl auf Feine Art Ausdünftungen zus 

ſchreiben Fönne. Eben das bemerfe man, wenn man fie durd) die auflteigenden 

Dünfte vom Waffer betrachte ”). 

In diefer Periode finde ich die erfte Beobachtung einer befondern Wirkung der Erfte Becbach⸗ 
verſchiedenen Brechbarkeit der Lichtſtrahlen, bey dem Durchgange durch ein Prisma, —*83 
obgleich erſt Mewton dieſe Begebenheit erklaͤret hat. Die Sache ſelbſt hat Gri: bildes durds 
maldi bemerket, eben der, dem man die wichtige Entdeckung der Beugung des Ptiema. 
lichtes zu danfen hat. Er beobachtete, daß die Sonnenftrahlen, welche man durch 
ein Prisma gehen läßt, fein rundes, fondern ein ziemlich länglicytes Bild machten, 

Diefe merfwürdige Beobachtung machte er in dem Verfolge einiger Werfuche, 

wodurch er beweiſet, daß in einigen Fällen bloß durdy Brechung, ohne Zurüc. 
. werfung, Farben entftehen. Sein erfter Verſuch, diefes zu bemweifen, war der 
vom Vitellio, da man einen Lichtſtrahl in einem dunfeln Zimmer auf ein mit Wafs 
fer gefülltes gläfernes Gefäß fchief fallen läßt. Der zweyte Verſuch war der eben 
angeführte mit dem Prisma, da der fichtftrahl durch die doppelte Brechung beym 
Eingange und Ausgange aus einander gebreitet wird, weldyes er durch Figuren gang 
wohl erklaͤret). Wenn aber die zwey Seiten eines Glaſes parallel find, fo zeiget 
er, daß die ausfahrenden Strahlen den einfallenden parallel und farbenlos fenn 
werden ?). 

Diefer Schrifiteller brauchet zwar den Ausdruck, daß ein Theil eines Lichtſtrah⸗ 
les mehr gebrochen werde, als der andere, Damit meynet er aber nicht eine ver- 
ſchiedene Brechbarfeic der Strahlen, woraus der ganze Strahl beftünde. Er ftellete 
fid) bloß vor, das Licht ſey auf derjenigen Seite dichter, wo es am menigften gebro« 
chen wird, oder roh ift, und auf der.andern, mo es am meiften gebrochen wird, 
dünner oder ausgedehnter. 

Daß Prismen oder gebrochene Stuͤcken Glas das durchgehende Sicht färben, Kofbarkeit der 
ift vielleicht eine fo alte Beobachtung , mie je eine von Licht und Farben, Des- —52 — 


2 cartes dern. 
q) Micogrophia, p. 236, H) Ibid, p. 272. 
r) Ibid. p. 231. #) Ibid. p. 272. 


s) de Lumine, p. 235» 


132 Brechung des Lichtes. 4Per. 


cartes bedienete ſich derſelben, mie wir oben geſehen haben, zur Erklaͤrung des Res 
genbogens. Die färbende Kraft der Prismen, wie man fie nennen möchte, giebt 
ihnen in den Morgenlänbern einen großen Werth. Pater Trigautius erzähler in 
der Befchreibung feiner Miffton nad) China, daß ein einziges Stuͤck mit fünfhun« 
dert Goldſtuͤcken bezablet fey, und daß der Käufer ee noch mit großer Mühe dafür 
erhalten habe, weil es als eine Koftbarfeit angefehen werde, die nur regierenden 
‚Herren zufäme. Kircher erzählet eben diefes in feinem China illuftrara ®), 
Ob man alfo gleich längft wußte, daß Prismen Farben erzeugen , fo hatte 
man doch vor Grimaldi nicht auf die Veränderung der Geftalt des Strables 
Acht gegeben. Diefer Italiaͤniſche Naturforſcher, fo wie aud) andere nad) ihm, 
glaubten inzwifchen nicht anders, als daß die Lichtftrahlen auf eine oder andere Art 
durch die Theile des Prisma unregelmäßig zerftreuet würden. Dieſes war freylich 
nichts gefagt. Allein weder er, noch fonft jemand , ſcheinen fich viel um die Sache 
befümmert zu haben, weil fie geglaubet haben mögen, fie babe gar nidyts auf fi), 
So liegt der Diamant in der Fabel, welchen der Hahn nicht achtet,, unbemerkt da, 
bis ein Juwelier, der feinen Werth kennt, den Weg vorbey geht. 
Anmerkungen Ich will diefen Abſchnitt, uber die Ereigniffe ben der Strahlenbrechung, mit 
fern. Breungla einigen Beobachtungen über die Wirfungen der Brennglaͤſer, befonders von den 
Mitgliedern der Afademie del Cimento, beſchließen. Es thut mir leid, daß ic) in 
dieſer Geichichte nichts mehr von dieſen Männern werde anführen Fönnen. Diefe 
ihre Verfuche hatten die Abſicht, auszumachen, meiche Materien von Brenngläs 
fern erhitzt zu werden am fähigiten find. Sie beweifen, gegen die damals herrfchende 
Meynung, daß weiße Körper, als feines Echreibepapier, feine Leinewand, dadurd) 
angezündet werden Eönnten, fo wie auch manche andere Materien, deren fie erwaͤh ⸗ 
nen, insbeſondere Schießpulver; allein fie waren nicht im Stande, Weingeiſt da« 
mit anzuzünden %). i 

Diefe legte Beobachtung ift fehr merkwuͤrdig. Man hat aber ferner Feine Acht 
darauf gegeben, bis daß in den neuern Zeiten Nollet fand, daß felbjt mit den 
ftärfften Bresmfpiegeln und Brenngläfern Feine einzige brennbare Flüßigfeie fich 
anzuͤnden ließe. 

Dr Hoofe erzählete der Königlichen Gefellfhaft, im Jahre 1664. daß er mit 
einer Linſe von Eis zwar das Bild der Sonne auf feiner Hand entworfen, aber feine 
merfliche Hitze hätte hervorbringen fönnen, Man bat ihn, den Verſuch zu wie— 
derholen, und zugleid) eine Linſe von Glas zu verfuchen, ob diefe bey derfelben Wit— 
terung etwa Hige hervorbringen würde. Wie der Verſuch ausgefallen, ober ob er 
gar je gemacht fen, wird nicht gemeldet. Hätte Dr Hoofe, odereiner von den Mita 
gliedern der Gefellfchaft des Descartes Schriften genauer gefannt, fo würden fie es 
nicht für noͤthig gehalten haben, Linfen von Eis zu verfuchen. Denn diefer Schrift 
fteller faget, daß Jakob Metius von Alkmar, eben der, dem er die Erfindung der 
Zeleffope zufchreibt, und der ſich mit Verfertigung von Linſen und Brenngläfern ehr 
befchäfftigte, bisweilen ſie auch von Eis gemacht, und nicht unbrauchbar gefunden habe, - 

| Dierter 
v) Alta Acad, Caef. vol, 8.p, 223. w) Tentam. florent. P, 2. p. 185. 


Br Se Zn 133 
Vierter Abſchnitt. 
Verſuche die Beugung des Lichtes betreffend. 


N, der Ueberfchrift diefes Abſchnittes koͤmmt ein neuer Ausdruck in der Lehre vom 

&ichte vor, der eine neue, in diefer Periode entdeckte Eigenſchaft der Lichtſtrah⸗ 
len bezeichnet; einer Eigenfdyaft, die zwar mit ber Brechung und Zurüchwerfung 
eine gemeinfcyaftliche, nur unter andern Umftänden ſich äußernde Urſache, zu ha- 
ben ſcheint, aber dennoch, ohne wirfliche Erfahrung, ſchwerlich hätte mögen erra« 
then werden, Wäre Descartes oder jeder anderer Maturfündiger vor diefer Per 
riode gefragt worden, was einem Strahle begegnen würde, ber vor einem Körper 
fo nahe als möglidy vorbey, ohne an ihn zu ſtoßen, gienge, fo würden fie ohne 
das geringfte Bedenfen geantwortet haben, er müffe gerade fortgehen, obne fich 
durch die Machbarfchaft des Körpers hindern zu laſſen. Nun aber entdecfete man, 
daß ein Lichtſtrahl, der bis auf eine gewiffe Entfernung vor einem Körper vorbey« 
fährt, entweder von ihm weg, oder nad) ihm zu gebrochen würde, aljo eine Art 
von unvollfommener Zurüdwerfung oder Brechung litte. Diefe Eigenfchaft hies 
anfangs die Diffraction, dafür man jegt durchgehends das Wort Inflection, 
oder Beugung, braucht; einen Ausdruck, den Newton eingeführer hat, deſſen 
Berfuche darüber, ob er fie glei) nicht zu Ende brachte, ganz befonders merkwuͤr⸗ 
dig und wichtig find, 

Der erfte, der die Diffraction oder Inflection des Lichtes entdecfete, war ber Grimaldi und 
Pater Brimaldi. Wenigftens hat er zuerſt feine Entdeckung in der 1666 gedrud» —— 
ten Schrift, de lumine, coloribus er Iride, bekannt gemacht. Ich finde auch des Lichter. 
feinen fonft,der Aniprucy darauf machte, außer Dr Hooke, der feine Beobachtun⸗ 
gen bierüber der Königlicyen Gefellfhaft im J. 1672 vorlegte, einige Monate, 
nahdem Newton feine Entdefung über die verfchiedene Brechbarkeit des Lichtes, 
derfelben mitgerheilt hatte; und zwar um, mie es fiheint, fein bey dieſer Gelegens 
beit gethanes Verſprechen zu erfüllen, daß er, ben der nächften Zufammenfunft der 
Gefellichaft einige Einmwürfe gegen Memtons Theorie vorbringen wollte, Doch 
muß Dr Hoofe von Grimaldis Entdeckung nichts gewußt haben, weil er die feinige 
für eine Entdeckung einer neuen Eigenfchaft des Lichtes ausgiebt, die von feinem op⸗ 
tifhen Echriftjteller bis dahin erwaͤhnet worden *). Wirklich unterfcheiden ſich aud) 
Die Hookiſchen und Grimaldifchen Verfucye in den äußern Umftänden fo fehr, daß 
fein Angeben hoͤchſt wahrſcheinlich ift. 

In Betrachr, daß Dr Hoofe feine Beobadyrungen unabhängig von des Grie 
maldi feinen, und vielleicht zu gleicher Zeit mit Diefem gemacht hat, will ich fie, da 
fielange nicht fo vollfommen, als die genauern und wichtigern Beobachtungen des 
Italieniſchen Naturſorſchers find, als - Einleitung in diefe legtere — 
3 laſſen. 


a) Birch’s hiftory, vol, 3. p. ı0, 


[0 


Hookens erfter 
Verſuch. 


Zweyter Ver⸗ 
ſuch. 
fig. 32. 
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faffen. Denn diefe verdienen etwas umftändlich erzähle zu werden ; weil fein Schrift: 
fteller, fo viel ich finde, ihnen Gerechtigkeit wiederfahren läßt. 

Dr Hoobe lieh, in ein völlig verfinftertes Zimmer, einen Sonnenſtrahl durch 
ein fehr Eleines Loch in einer meſſingenen Platte fallen, die in dem Feniterladen bes 
feſtiget war. Diefer Strahl breitere ſich in Geſtalt eines Kegels aus, deffen Epige 
in dem Socdye, und deffen Grundflaͤche auf einem in einiger Entfernung geftellten Pa» 
piere, ficdy befand. An diefem von dem Papiere aufgefangenen Bilde der Sonne, 
war der innere Theil weit heller als der Kand ; und rings herum war eine Art von 
dunfeln Halbfchatten, obngefähr den ı6ten Theil des Durdymeffers des Kreifes 
breit. Diefer Halbfchatten, ſagte er, rühre von einer bisher noch nicht befannten 
Eigenfchaft des Lichtes her, welche er zu erklären verfprady). Mad) diefer Beobad)s 
tung lief er durch ein anderes Loch, ohngefähr zwey Zoll von dem erftern, einen 
zweyten Sicht£egel herein fallen, und fieng beyde Kegel in einer foldyen Entfernung 
von der Platte auf, daß ihre Grundfläcdyen zum Theil auf einander fielen. Nun 
bemerfete er nicht allein einen Halbſchatten oder dunfeln King um den hellern Kreis, 
fondern auch eine offenbare ſchwarze Kreislinie, und zwar felbft da, wo die Raͤn⸗ 
der der Kreife in einander liefen. 

Da er den Durchmefjer der Grundfläche des Kegels mit ihrer Entfernung von 
dem Loche verglich, fand er ihn gar niche fo, wie er hätte feyn müffen, wenn er von 
Linien, nad) den Endpunften des Sonnendurchmeſſers gezogen, begraͤnzt geweſen 
wäre. Es veränderte ſich derfelbe, wenn die Größe der Deffnungen und die Ente 
fernung des Papiers verändert wurden. 

Diefe Erfcheinung reizte ihn, mehrere Verſuche über die Beſchaffenheit des 
Sichtes, wie es ſich unter diefen Umſtaͤnden verhielte, zu machen. Er hielt ein run« 
des Stuͤck Holz, BB, das gar nidyt polirt war, in den Sichtfegel, der durdy dag 
Loch O in den Fenſterladen hereinfiel, fo daß er damit einen Theil deffelben auffieng. 
Darauf beobachtete er, daß der Schatten diefes dunfeln Körpers, an der Papier 
wand A P, worauf das Sicht fiel, durchgängig etwas, am meiften aber nad) dem 
Rande zu, erleuchtet war. Weil einige von den Zufchauern glaubeten, es könnte 
diefes innerhalb des Schattens befindliche Licht, durch eine Art von Zurücdwerfung 
an der Seite diefes dunfeln Körpers, wegen feiner runden Geftalt, verurfachee 
werden; und einige es einer Zuruͤckſtrahlung von der innern Fläche des Loches in 


. der meflingenen Platte zufchreiben wollten; fo ließ er, um bende Einwürfe wegzu— 


räumen, das $icht durd) ein Loch fallen, welches in ein Stuͤck Pappe gebrannt var, 
und fieng es mit einem ſehr ſcharfen Scheermeffer auf. Die Erfcheinung aber bfieb 
mie zuvor, daß er aljo fie einer neuen, bisher noch nicht bemerften Eigenſchaft des 
Achtes zufchrieb. 

Den Verſuch zu verändern, hielt er das Scheermeffer fo, daß es den Sicht 
kegel in zwey Theile ſchnitt, und ftellete das Papier dergeftalt, daß der erleuchtere 
Theil der Grundfläche darüber wegfiel, und bloß der durd das Waffer verdunfelte 
Theil davon aufgefangen wurde. Zu feinem großen Erftaunen beobachtete er nun« 

mehr 
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mehr eine ſehr Tebhafte und fichtbare Erleuchtung?), deren Breite dem Durch⸗ 
meffer des hellen Kreifes gleih mar, fi nad einer auf die Schattenlinie 
fenfrechten Richtung das Papier herunter zog, und wie der Schweif eines Rome 
ten, mehr als die zehnfache, und vermuthlich mehr als die hundertfache Breite des 
übrigen Kreisftüctes zur $änge hatte. Je weiter noch das abgebogene Licht von dem 
gerade fortgehenden abmwich, defto ſchwaͤcher war die Erleuchtung, die es verurfachte. 

Bey einer noch genauern Unterfuchung diefer Erſcheinung, fand er, daß, wo 
ein Theil des auffangenden Körpers vor den andern hervorragete, die Erleuchtung 
in dem Scyatten ihm gegen über ftärfer ward; fo wie durch eine Vertiefung in dem 
Körper ein ſchwarzer Strich in dem halb erleucdyteten Schatten entitand. Aus al: 
lem diefen zog er die Folge, daß, gegen die bisherige Meynung der optifchen Schrift. 
fteller, das Licht die Eigenfcyaft habe, fidy von dem geraden Wege ablenfen zu lafa 
fen, wenn gleid) das Mittel daffelbe bleibt, 

Unfer Naturforfcher ſcheint dieſen Verſuch nicht weiter genußt zu haben. Denn 
alles, was man nachher noch von ihm über das Licht vorgetragen findet, find eis _ 
nige unreife Gedanken, weldie er am 18 Merz 1675. der Geſellſchaft vorlas, die 
ich aber doch, weil es nur kurze Anmerkungen find, hier anführen will. 

Sie beftehen aus acht Artifeln, und enthalten, feiner Meynung nad), Bemer: Hookens Theo 
kungen einiger, vorher noch nicht beobachteten Eigenfchaften des dichtes, 1. Es 
giebt eine Ablenkung (deflexion) des Lichtes, die ſowohl von der Bredung als 
Zurüdmerfung unterfdieden ift, und von der ungleichen Dichte der Theile, welche 
den ticheftrahl ausmachen, abzuhängen ſcheint, wodurch das Licht von der Stelle 
aus, mo es verdichtet war, zerftreuer und verdünnet , und allmählig bis zu einem 
rechten Winfel abgelenfer wird. 2. Diefe Ablenfung gefchieht ſenkrecht, nach der 
Dberfläche des dunfeln Körpers zu. 3. Diejenigen Strahlen, meldye am meiften 
abgelenfer werden, geben das ſchwaͤchſte &ichtz Die, weldye am wenigften von dem 
geraden Wege abweichen, das jtärffte. 4. Strahlen, welche ſich in einer gemein« 
ſchaftlichen Deffnung freuzen, enthalten nicht gleiche Werticalwinfel. 5. Farben 
Fönnen ohne Brechung der Etrahlen entjichen. 6. Der Durchmeffer der Sonne 
laͤßt ſich mit gemeinen Abfehen nicht richtig meffen. 7. Diefelben Lichtſtrahlen, die 
auf denfelben Punft einer Sache fallen, werden bey veränderter Neigung der Sache 
alle Arten von ‚Farben annehmen. 8. Farben zeigen fih, wenn zwey Erfdyütteruns 
gen des Sichtes fo genau fid) mit einander vermifchen, daß das Geſicht fie für eine 
einzige hält ©). 

Nach diefer Furzen Erzählung der finnreichen, aber unvollfommenen Verſuche Grimaldis Ber 
von Dr Hoofe, gehe ich zu den wichtigern, welche Grimaldi gemacht hat. Die: face. 33 
fer ließ durd) ein kleines Jod) AB in ein verfinftertes Zimmer einen Strahl fallen, — 
der ſich in einen Kegel ausbreitete, deſſen Grundflaͤche CD iſt. Ward ein dunkler 

Koͤrper 


b) Im Engl. a very brĩſk and vifible ra- Te durch keine daneben befindliche ſtarke Er. 
diaton. Nämlich, weil die Empfindung leuchtung gefchwächt ward. R. 
dis geringen Lichtes in dem fchartichten Theis  <) Hooke’s polthumous works, p. 190. 
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Koͤrper, FE, in einer betraͤchtlichen Entfernung von dem Sche, in diefen Lichtkegel 
gehalten, und der Schatten auf einem weißen Papier aufgefangen, fo war er weder 
innerhalb des Hauptſchattens GH, nody des Halbfchattens IL begränze, fondern 
erftrecfte fih von M nah N. Diefes feßte ihn in nicht geringe Vermunderung, als 
er nicht allein vermutbete, fondern aud) durch Berechnung fand, daß der Schatten 
beträchtlid) breiter war, als er hätte fenn Fönnen, wenn die Sichtftraßlen an dem 
Rande des Körpers gerade vorbey gegangen wären. 


Das abgebogene Allein der merfwürdigfte Umftand bey diefer Erfcheinung war diefer, daß auf 

„Licht wird ſar⸗ den erfeuchteten Theilen ber Grundflähe, CM, ND, farbichte Lchtftreifen ganz 

bicht. deutlich zu fehen waren, deren jeder auf der Seite nach dem Schatten zu durd) Blau, 
auf der andern durch Roth begränzelwar. Diefe Sichtftreifen verſchwanden, wenn 
die Deffnung zu groß war. Gie waren nicht alle gleich breit, fondern die von dem 
Schatten entferntern waren ſchmaͤler. Mehr als drey bemerkte er niemals. 


fg. 34 Zu mehrerer Deutlichfeit entwarf er eine Vorftellung davon, welche in fig. 34. 
abgezeichnet ift, mo NMO ben breiteften und helleften Streifen vorftellt zunaͤchſt 
an den dunkeln Schatten X. In dem mit M bezeichneten Raume zeigete ſich Eeine 
Farbe, aber der Streifen NN war blau, und der OO, auf ber andern Seite war 
roch. Der zweyte Streifen QPR mar fdymäler als der erftere, und batte in dem 
mittleren Theile Feine Farbe, aber der Kaum QQ zeigete ein blaffes Blau, der RR 
ein blaffes Koch. Der dritte Streifen TSV mar den beyden erften völlig ähnlich, 
nur ſchmaͤler als alle beyde, und nody bläffer gefärbt *). 


fig. 35: Die farbichten Streifen liefen mit der Schattengränge des dunflen Körpers 
parallel: nur wenn fie Winkel hatte, bogen fie ſich, anftate gleiche Winfel zu ma- 
chen, in eine frumme Linie, fo daß die äußern runder als die innern waren, wie es 
die fig. 35. darftellt. War es ein einwärts gehender Winfel, wie DCH, fo Freuze 
ten ſich die mit den beyden Schenfeln parallelen Streifen einander, ohne fid) aus: 
zulöfchen. Bloß die Farben wurden dadurch entweder ftärfer oder gemiſcht. 


arbichte Strei⸗ Daß das Licht dieſer Streifen von dem Koͤrper abwaͤrts gebogen ſeyn 
u innerbalb muͤſſe, wird man leicht einfeben. Unfer aufmerffamer Beobachter hat uns aber aud) 
Des Schatiens. ine Nachricht von andern Erfcyeinungen gegeben, welche durch Sicht, das nach 
Dem Rörper zu gebogen worden, verurfacht fenn müffen. Denn bisweilen fahe 

er innerhalb des Schattens felbft dergleichen farbichte Streifen, wie die an der Au: 

fenfeite des Schattens waren ; zu einer Zeit mehrere, zur andern weniger, Hierzu 

ward aber ein fehrg ftarfes Licht erfordert, und der dunfle Körper mußte lang und 

mäßig breit ſeyn. Diefes, faget er, finde man leicht durch Verſuche. Ein Haar, z.€, 

ober eine feine Nadel, war dazu nicht fo ſchicklich, als eine dünne ſchmale Platte. Die 

Streifen waren deutlicher zu erfennen, wenn der Schatten fo weit als möglich vom 

Körper aufgefangen ward. Dagegen war aber das Licht alsdenn in demfelben Were 


bältniffe ſchwaͤcher. 
Die 
d) Grimaldi de lumine, p. 2: 
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Die Anzahl dieſer Streifen innerhalb des Schattens war deſto größer, je 
breiter die Platte war. Es waren ihrer wenigftens zween, bisweilen auch vier, wenn 
er ſich eines dickern Stabes bedienete. Bey einerlen Platte oder Stabe kamen mehr 
oder weniger Streifen zum Vorſcheine, nachdem die Entfernung, in mweldyer der 
Schatten aufgefangen ward, größer oder Fleiner war. je meniger ihrer waren, 
defto breiter waren fie, und defto ſchmaͤler, je mehrere erſchienen. In allen Fällen 
waren fie weit Eenntlicher, rwenn-bas Papier fhief gehalten ward. 

? Diefe farbichte Streifen innerhalb des Schattens waren, fo wie bie an ber 

Außenfeite, in Bogen um und innerhalb der Winfel des Schattens gefrümmer. fig. 36. 
Zwifchen einem einwaͤrts und ausmärtsgehenden Winfel, wie zwiſchen D und C, 
waren noch andere kuͤrzere Sicheftreifen zu ſehen, Die faft in Form einer Feder gebogen 
waren. Diefe Winfelftreifen erfchienen, wenn auch die Platte oder das Stäbgen 
nicht ganz, fondern nur mit der Ecke in den Sicheftrahl gehalten warb. Ihre An— 
zahl richtete fich nach der ‘Breite ber Platte oder des Staͤbchens. Bey fehr dünnen 
Platten oder Stäbchen konnte man die Streifen von den gegen über liegenden Sei— 
ten des Schattens ſich umbiegen und ſich vereinigen fehen. Bey A ift der Schatten 
nebft den Lichrftreifen nur abgebrochen. Sonſt bemerfet er noch, daß die farbichten 
Streifen außerhalb des Scyattens, auf diefelbe Art, fi) um ihn herumbogen. 

Unfer Verfaſſer geficht, daß er verfchiedene nidye fo wichtige Beobadytungen 
vorbeylaffe, die einem jeden, der den Verſuch mit gebogenem Lichte machen werde, 
feicht in die Augen fallen würden. Er fönne and) dasjenige, was er zu befchreiben 
ir ‚ nicht vollfommen deutlich machen, und es fey auch wohl durch Worte 
nicht möglich. 

Um es noch mehr zu beftärfen, daß die Lichtſtrahlen nicht immer gerades Weges Fe Den 
fortgehen, fondern , indem fie an dem Rande eines Körpers vorbeyfahren, wirflid) i 
gebogen werden, veränderte er den zuerft angeführten Verſuch folgendermaßen: Wie 
vorher, ließ er, durch eine fehr kleine Oeffnung, einen &ichrftrahl in ein verfinitertes —— 
Zimmer fallen, und befeſtigte, in einer großen Entfernung, eine Platte, EF, mit **. 3” 
eineg Fleinen Deffnung, GH, welche nur einen Theil des Strahls durchlief. Hier 
fand er, wenn der durdhgelaffene Straßl, in einiger Entfernung, auf einem wei⸗ 
fen Papiere aufgefangen ward, daß die Grundfläche IK weit größer war, als fie 
es hätte feyn müjfen, wenn die Strahlen in gerader Linie durch die Deffnungen ge» 
gangen en ‚ wie e8 die andern, an den Eden dicht vorbey gezogenen Linien, deut 
lich zeigen. ©) . ⸗ 

Damit diejenigen, welche dieſe Verſuche zu wiederhohlen Fuft haben, ihre Er. Regeln ben die 
wartungen nicht betrogen finden mögen, giebt unfer Verfaſſer folgende umftändliche ren Wera 
Vorſchriften. Das Sonnenlicht muß fehr ftarf, und die beyden Deffnungen, welche 
das Sicht durchlaſſen, müffen fehr Elein feyn, befonders die erftere, CD; auch muß 
das weiße Papier, welches das Licht auffängt, ziemlich weit von der Deffnung GH 
geftellee werden, weil fonft die Breite des Strahls IK nur wenig größer als NO 

eyn 
4) Grimaldi de lumine, p. 9. J 
Prieſtley Geſch. vom Sehen, Kicht x. S 
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ſeyn wuͤrde, wenn er durchaus nach der geraden Linie fortglenge. Gewoͤhnlich nahm 
er die Oeffnung CD = oder * eines alten roͤmiſchen Fußes, und die GH 


= ober = weit. f) Die Entfernungen DG und GN waren mwenigftens 12 


Fuß groß. Die Beobachtungen gefchaben zur Sommerszeit, Mittags, bey einer 
von Dünften freyen Luft. &) 

Grimaldi machete audy) den Hoofifhen Verſuch, da zwo Sicheftrahfen durch 
zwey einander nahe Deffnungen gelaffen wurden, und die Grundflaͤchen der Licht⸗ 
Eegel zum Theil auf einander fielen. Er bemerfet noch das insbefondere daben, daß 
der ſchwarze Rand einer jeden aud) auf dem hellen Theile der andern Fenntlidy war. +) 

nen Diefen vom Grimaldi gemachten Verſuchen will ic) noch einen vom Dechales bey- 
"fügen, welcher an einem Stüde polirten Meralls, worauf kleine Ritzen gekratzet waren, 
bemerfete, daß es die Sonnenftrahlen, in einem dunfeln Zimmer, buntfleckigt zuruͤck 
warf; als welches ſich auf einem Papiere, damit die Strahlen aufgefangen wurden, 
zu’erfennen gab.) Daß diefe Farben durch feine Brechung entftehen, bemeift er 
daher, weil ſich daffelbe ereignet, wenn man die Rigen auf Glas machet. Wäre 
das Licht an der Oberfläche Des Glaſes gebrochen worden, fo würde es durchgegan⸗ 
gen feyn. %) Aus diefem, und vielen andern Werfuchen, zieht er die Folge, daß die 
Farben nicht bloß von der Brechung, fo wie auch nicht von vielen andern Umftän« 
den, abhangen, die er einzeln durchgeht, und nad) ihren Wirfungen auseinander. 
feget , fondern allein auf die innere Stärke ( intenfity) des Lichts anfomme.!) 

Die fehr unvollfommenen Einfichten und Scylüffe der Naturforfcyer diefes Zeitz 
raumes verfchaffen uns dennod) eine angenehme und lehrreicye Unterhaltung. Man 

lernet daraus, daß es gar nicht nörhig fen, richtige Einficyten und eine wahre Hp 
pothefe, a priori, zu haben, um Entdeefungen von wirflihem Werthe zu machen, 
Sehr gebrechliche und unvollfommene Theorien find vermögend, nüglidye Verſuche 
zu veranlaſſen, modurd) Diefe Theorien verbeffert, und richtigere an die Hand geges 
ben werden. Diefe leiten alsdenn zu ferneren Verſuchen, die ung der Wahrheit im⸗ 
mer näher bringen; eine freylich langſame Mäherungsmethode, bey der wir uns aber 
noch gluͤcklich fhägen müffen, wenn wir dadurch wirklich weiter fommen. Als Ge 
ſchichtſchreiber freue ih mid) insbefondere, daß die Naturfündiger des Zeitraumes, 
den ic) igf abgehandelt habe, ihre Schriften eher herausgegeben haben, als ihre Theorien 
«verworfen worden find. In dem entgegen gelegten Zalie möchten fie ung wohl nie bee 
Fannt geworden feyn. Itzt aber find wır beffer im Stande, ihre Gedanken zu faſſen, 
und den Zuſammenhang ihrer Vorausſetzungen und Verſuche zu uͤberſehen. 


Der 


N) Der alte roͤmiſche Fuß verhält ſich, 8) Grimaldi de Iumine, p. 10. 
aus Meise era insMittel A ) -_ p- 187. 

genommen, zum Parifer, twie 1317 gu 1440. 1) Curlus, vol. 3. p. 726. 
alfo zum Kheinländifchen, wie 1317 ju lbid. p. 738. * 

2391. Ru. 1) Ibid. p. 739- 
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Der Hauprgegenftand des P. Grimaldi in feinem ganzen Buche iſt die Entfchei- Wofür Grimal⸗ 
dung der damals hoͤchſt wichtigen Frage, diefer nämlich: ob das Sicht eine Subftanz Le Lit 
oder Qualität Jen. Nach einer fehr weirläuftigen Unterfuchung, einen enge gedructen ſ. 
Quartband, von 535 Seiten hindurch, tritt er der Meynung der Ariftotelifer bey: 
daß das Licht Feine wirkliche Subftanz, fondern blos ein Modus oder eine Eigen- 
ſchaft der Körper fen; oder, um feine eigene Ausdruͤcke zu behalten, das Sicht iſt 
nicht eine qualitas ſubſtantialis, fondern accidentalis, Dod) es ift meine Abfiche 
nicht, die Sehleritte großer Männer zu rügen, fondern ihre gemeinnügigen Arbeiten 

u erzählen. 

: ch will hier mit einer Anmerkung über ein vom de la Zire beobadhtetes Urfache der bie, 
Ereigniß beym Sehen beſchließen, weil der Inhalt diefes Abfchnietes, nämlich die ie Br 
Beugung bes Lichtes, Die wahre Erklärung deffelben an die Hand zu geben feine, fahrenden 
wenn gleich de la Hire einer andern Meynung iſt. Man bemerfet, faget er, mern Strahlen, 
man ein Sicht oder einen andern leuchtenden Körper mit feft gefchloffenen Augen an- 

fießt, daß von demfelben Lichtſtrahlen, nad) verſchiedenen Richtungen, auf eine jiem- 

liche Weite, faft wie der Schweif eines Kometen, ausfahren. Diefe Erſcheinung 

ſuchten fomohl Descartes und Rohault, als de la Hire zu erklären, wiewohl fie 

die wahre Urfache nicht ſcheinen getroffen zu haben. Descartes ſchreibt fie gemiffen 

Kunzeln auf der Oberfläche der Feuchtigkeiten des Auges zu. Rohault glaubet, da 

die Raͤnder der Augenlieder in diefem Falle wie Convergläfer wirfen; und de la Hire, 

daß die Feuchtigkeit auf der Oberfläche des Auges, welche ſich theils an das Auge 

felbft, theils an den Rand des Augenliedes hängt, einen Hohlſpiegel bilder, dadurch 

die Strahlen bey ihrem Eingange ins Auge zerftreuet werden. Die wahre Urfache 

aber fcheine wohl diefe zu feyn, daß das Licht in diefer Lage des Auges, zwiſchen 

den Augenwimpern durchgeht, indem es daran vorbenftreift, eine Beugung leidet, . 

und deswegen nach mancherley Richtungen ins Auge fömmt. Die beyden erften 

ber angeführten Meynungen werden vom Grimaldi umſtaͤndlich unterfucher und 

beſtritten. ”) 


Fünfter Abſchnitt. 


Bemerkungen uud Entdeckungen das Sehen betreffend, 


Hi Befchaffepheit des Sehens ift in diefem Zeitraume durch fo viele und mans 
cherley Bemerfungen und Entdefungen erläutert worden, daß ich es für 
ſchicklich halte, meine Nachrichten davon in einige Kapitel abzurheilen. Bey ber 
Menge und Verſchiedenheit diefer Beobadytungen ereignet ſich noch das Beſondere, 
daß fie fat alle in einem einzigen Sande, naͤmlich in Srankreich), gemachet find, das 
in diefem Zeitraume einige fharffinnige Männer hatte, welche die Lehre vom Sehen 
mit Fleiße bearbeiteten; vorzüglidy Die Herren de In Hire, Mariotte und Petit. 


Sa- Erſtes 


m) Grimaldi de lumine, p. 392. 
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| Erſtes Kapitel. 
Entdeckungen, welche ven Bau des Auges angehen. 


Petirs Beob; Worgauden Fleiß wandte auf die Zergliederung des Auges Petit, deſſen Beob- 
tungen. achtungen, weil fie zum Theil für die Theorie des Sehens wichtig find, bier 
den Anfang madyen follen, 
Heber die den / Eine alte Bemerfung ift es, daf die Aderhaut im menſchlichen Auge ſchwarz 
baut, ift, aber Die Veränderungen der Farbe, welche fie leidet, hatte man vor dem Perit nicht 
beobachtet. Diefer fand, daß fie an Kindern, auf der Seite der Neghaut, voll 
fommen braun erfcheint, aber ınit den Jahren heller wird. *) 
Die Trauben Den Befalius ausgenommen, hatten alle Zergliederer nad) Galenus geglauber, 
baut daß die Traubenhaut an Menichen erhaben wäre; allein Perit folgerte aus vielen 
mit Fleiß angeitellten Unterfuchungen , daß fie völlig flach iſt. *) 
und die Kry⸗ Eben derfelbe hat über die Erpftallene Feuchtigkeit, ſowohl an Menfchen als 
Ballinfe. Tieren, eine Menge fehr brauchbarer Unterfuchungen geliefert. An Schlangen 
und Fifchen fand er fie fat Fugelrund; aber linfenförmig an allen andern Thieren, 
die er unter Händen gehabt hatte, Die Worderfläche war nie fo erhaben, als die 
Hinterflaͤche. ©) 
2*46— An allen Thieren wird, wie Petit bemerkete, die kryſtallene Feuchtigkeit mit 
ie 1 den Jahren fefter. In neugebohrnen Kindern ift fie wie eine kalte Gallerte. m 
funfjehnten oder zwanzigften Jahre ift fie von einem gleichfoͤrmig dichten Gewebe, 
nimmt in der Folge zwar an Feſtigkeit beftändig zu, wird aber doc) in der Mitte 
höher als nach dem Umfange hin. Im Menfdyen ift fie nicht fo dichte, als in Voͤ— 
gein, vierfüßigen Thieren und Fiſchen, die je, fo wie fie genannt find, eine feitere 
Erpftallene Feuchtigkeit haben. Syn den Fiſchen ift der innere Theil fait fo hart wie 
Horn; aber dagegen ift der äußere Theil weicher als fonft in jedem andern Tpiere, 
nur eine ſchleimichte Subſtanz. 
urſache danon, Die Urfache, warum die Frpftallene Feuchtigkeit in der Mitte am dichteften 
ift, hat in den neuern Zeiten Dr. Porterfield fehr wohl erfläre. Die Licht- 
ſtrahlen, fager er, welche zunächft dem Rande derfelben auffallen, werden wegen ber 
- größern Schiefe ftärfer gebrochen, als diejenigen, welche um die Mitte näher bey der 
Are auftreffen. Darum wird der Wereinigungspunfe der legtern entfernter jeyn als 
der erftern, fo, daß fie unmoͤglich alle auf einem Punkte der Neghaut, wie es zum 
deutlichen Sehen erfodert wird, zufammen kommen Fönnen. ie daraus entſte⸗ 
hende Undeutlicyfeit zu vermeiden, ift die Linſe in der Mitte dichter und felter ans 
geordnet, damit die nahe bey der Are auffallenden Strahlen, wegen der ftärfern 
Brechung in diefem Kerne, nad) einem nähern Punfte hinter der Linſe hin gebrochen 
werben, und ſich mit den andern Strahlen, welche um den Rand herum auffallen, 
vereinigen 
4) Mem, de I’ acad. de Paris, 1726. p. 109. ed. d’ Holl. 


b) Mem. de I’ acad, de Paris 1728. p. : 
€) Ibid, 1730, Hilt, p. 45. — 
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vereinigen moͤgen. Die Fiſche haben in ihrer kryſtallenen Feuchtigkeit einen weit 
dichtern Kern, als die Landthiere, weil fie an ihnen faſt kugelrund iſt, und die Ver 
einigungspuncte der nahe bey der Are und am Rande auffallenden Strahlen weit 
mehr von einander fonft abweichen würden, als bey den Landthieren, die eine linfen- 
förmige Erpftallene Feuchtigkeit haben. d) 

Daß bey zunehmendem Alter die kryſtallene Linſe im Menfchen flächer wird, Meränderung 
war ſchon fonft befannt; aber Petit beobachtete, daß fie alsdenn auch ihre Sarbe Dir darbe. 
Ändert. Won der Geburt bis ins 25ſte Jahr fand er fie vollkommen durchſichtig; 
nach diefer Zeit befömmt fie in der Mitte eine gelbliche Farbe, die immer bunfler 
wird, und fidy je mehr und mehr nach dem Umfange hin verbreitet. Er befam die 
benden Linſen von einer gı Jahre alt gewordenen Perfon zu fehen, bie dem ſchoͤnſten 
Agrfteine glihen. Auch bemerfete er, daß die gelbe Farbe der Erpftallenen Linſe mit 
ihrer Härte zunimmt. *) 

Leeuwenboef entdedte an ber Froftallenen Linſe, nachdem fie trocken gervor- gIhr Gewebe. 
den, eine Menge übereinander “liegender, dünner concentrifcher Blaͤttgen oder 
Schuppen, deren er von der Mitte bis zum Umfange auf 2000 in einer einzigen 
Unſe rechnet. Jede diefer Schuppen befteht, wie er gefunden haben will, aus 
einem einzigen Fäferchen, ober fehr feinen Faden, der auf die wunderbarfte Weife 
reich und herunter gerounden ift, fo, Daß er verſchiedene Umläufe , mit eben fo viel 

ittelpunften, machet, ohne daß fich diefe mit einander verwirreten, oder fich kreuzeten. 

An Ochfen, Schafen, Schweinen, Hunden und Katzen vollendet der Faden drey 
Umläufe, jeden mit einem Mittelpunfte; an Wallfiihen fünfe; an Hafen und Ras 
ninchen nur zween. Auf der ganzen Oberfläcye der Erpftallenen Linſe eines Ochfen« 
auges zähler er mehr als 12000 Fäferdyen. f) 

Daß die Linſe aus concentrifchen Blärtchen zufammengefeger fen, wie $eeumen- 
hoek behauptet hatte, beftätigte Petit durch eine forgfältige Zergliederung, befonders 
aber durch die Zertrennung diefer Blättchen in fauren Fluͤßigkeiten. &) 

Während diefer Unterfuchungen, vorzüglidy bey der Zergliederung der Augen 
Junger Tiere, fand er die Linſe fait immer weiß und undurdyfichtig, ob fie gleich fi 
an dem Thiere in feinem geben fo nicht gezeiget hatte. Endlich bemerfete er, daß diefe 
undurdpfichtige Linſen durch die Wärme feiner Hand durſichtig wurden, und konnte 
fie, fo oft er wollte, durchs Ermärmen und Abkühlen, wechſelsweiſe durchfichtig oder 
undurchfichrig machen. #) 

4 63 Die 


durch Zeichnungen ziemlich deutlich gemacht. 


d) Porterfield, on the eye, vol. 1. p. 439. 
Wie im menfchlichen Auge die Fibern der 


e) Hift. de acad. de Paris, 1730. p- 


47- 

f) Porterfield, 1. c. p. 442. (Das blätte, 
richte Gewebe, oder die zwichelartige Stru⸗ 
etur der Linſe ift fchon vor Leeuwenhoek ent» 
decket. Zinn % 131. Die Art ‚mie die fa» 
mellen aus Faͤſerchen gewunden find, fann 
man nicht wohl aus Befchreibung begreifen. 
Leeuwenhoek hat fie in den Arcanis naturae 
derettis, p. 66. fegg. (Lugd. Bat. 1722) 


Lamellen gewunden ſeyn, ift nicht befannt. 
Zinn p. 133. Leeumenhoek hat feine Beob⸗ 
u nur an Thieraugen gemas, 
chet. R.) 

g) Hilft. de I’ acad. de Paris. 1730. p. 48, 


h) Hift, de P acad, de Paris 1728: p. 16- 
( Iſt weder dafeldft, noch fonft zu finden. K.) 
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Kavfel derfine Die Rapfel der linſe fand Petit immer durchſichtig, ſelbſt an ſolchen Perſo⸗ 
nen, die den Staar gehabt hatten. Gie wird audy in einen Salzauflöfungen un« 
durchfichtig wie die Sinfe. ) Er glaubte entdecket zu haben, daß die Linſe mit ihrer 
Kapfel Feine Verbindung hätte, fondern in der darinnen enthaltenen Feuchtigkeit 
fen [hwömme. *) Allein dies hat Albinus durch genauere Unterſuchungen mie 
derfeget. Diefer entdeckete, daß die Linſe allerdings mit ihrer Kapfel durch einige 
Gefäße verbunden ift, die durch Fleine Deffnungen der Kapfel gehen, und in den 
Hand der Finfe eintreten, von da fie ſich über das Hintertheil derfelben verbreiten. 
Dabey bemerfet er noch, daß die Central» Pulsader, welche durch die glasartige 
Feuchtigkeit gehe, fih an der Hinterfläche der Kapfel in viele Zweige theilet, nnd eis 

‚ nige derfelben in die innern Theile der Linſe ſendet. Durch diefe Gefäße wird fie 
ſowohl befeftiget als — 9) | 

Warum neuge⸗ Daß Kinder einige Zeit lang nach der Geburt nur ſehr unvollkommen ſehen, iſt 

———— bekannt. Petit fand, nach einer muͤhſamen Unterſuchung, daß die Urſache in der 
Dicke ihrer Hornhaut und in dem kleinen Vorrathe der waͤſſerichten Feuchtigkeit 
liege. Nicht daß die Dicke der Hornhaut allein dieſe Wirkung haben koͤnnte, fon« 
dern weil diefe Dicfe von der Schlaffheie der Hornhaut entfteht, dadurch ihre Ober« 
fläche runzlicyt und uneben wird, und das Licht unordentlidy bricht. Daher ift die 
Hornhaut auch nicht erhaben genug, um die Strahlen zu ihrem rechten Vereini⸗ 
gungspuncte zu bringen. Alle diefe Mängel werden aber, wie er zeiget, durch die 
Vermehrung der wäfferichten Feuchtigkeit gehoben. ”) 

Diefe Unvollfommenheit des Geſichts an Kindern erfläret Petit aus dem 
Drude, den ihre Augen in dem Liquor leiden, der fie im Mutterleibe umgiebt. Er 
ftellete hierüber an mancherley neugebohrnen Tieren, als Hunden, Katzen, Kanin⸗ 
hen, Kälbern und Schweinen Verſuche an, bey denen er insgefamme die Hornhaut 

dick und ſchlaff, und wenig von der mäfferichten Feuchtigkeit fand. j 
on der'mem- Außer der Wenigkeit, und der von einigen auch angeführten Undurchſichtigkeit 
prana POP der waͤſſerichten Feuchtigkeit, könnte bey neugebohrnen Kindern das Sehen aud) 
durch die Weberbleibfel der membrana pupillaris, einer Production der Trauben- 
haut, welche den Stern der Frucht im Murterleibe verfchließt, verhindert werden. 
Diefe Haut ward zuerft von Dr. 5-8 S⸗⸗s, nad) Dr. Hunters Angabe *) 
enedecfet; aber auch) von den Herren Wachendorf, von Haller und Albinus. 
Hr von Haller faget, die Zeit, da diefe Membrane verfchwinder, fey ungewiß, aber 
in einer zur Reiſe gefommenen $eibesfrucht fey fie gewiß nicht anzutreffen. *) Eine 
Nachricht von der Entdeckung diefer Haut durch Albinus findet man im Mufchen« 

drocfs Introdutlio vol. 2. p. 779. ?) 

Zu 


4) Herr von Haller hat die Kapfel doch  m).Hift. de I’ acad. de Paris. 1727. p. 14. 
bey einem Staare an Menfchen und Thieren %) Hunter’s medical commentaries, part. 
mehrmals undurchfichtig gefunden. Phyfi- 1. p. 63. 
ol. T. V. p. 404. R. 0) Opufcula, p. 342. (Reine Spur da» 
k) Hift. de V acad. de Paris. 1730. p. 50. bon, Phyfiol. T. V.p. 373. 2.) 
1) Muflshenbroek introd. vol. 2. p: 754. 2) Die Sache gebt zwar or bie 
nato⸗ 
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Zu der Erzählung diefer Bemühungen, ben Bau des Auges und die Beſchaf- guyaens Ainfs 
fenheit des Sehens zu erflären, füge id noch hinzu, da Huygens die Verferti⸗ liches Auge. 


gung eines Fünftlichen Auges, wo nicht zuerft unternommen, doc) angegeben hat, 
um dadurd die vornehmften Ereigniffe beym Sehen, und befonders die Urſachen 
der Kurzſichtigkeit und Weitſichtigkeit, anſchauend zu erläutern, Eine Zeichnung 
und Beſchreibung findet man in feiner Dioptrif, ©. ı 12. 9) 


Zweytes Kapitel. 
Gefchichte des Streits über den eigentlichen Siß des Sehens. 


Reine Frage in der Lehre vom Sehen ward in diefem Zeitraume, und, wie man 
fagen fann, in jedem andern, fo fehr unterfucyer, als die von dem eigentli- 
chen Size oder Werkzeuge des Sehens. m ältern Zeiten ſah mgn, wie oben 
erzähler ift, die Eryftallene Linſe dafür an. Allein fie harte, wenn fie gleich in der 
Mitte des Auges, dem beften Orte zur Beobachtung nach Porta, gelegen ift, einem 
allgemeinen Ausfpruche zufolge, ihre Anfoderungen der Netzhaut abtreten müffen, 
deren Rechte viele Jahre hindurch von allen Maturforfchern für ganz unftreitig ger 
halten wurden. Am menigften ließ man ſich aber einfallen, daß die hinter ihr lie, 
gende Aderbaut jemals als der Giß des Sehens in Vorſchlag fommen follte, wel 
des auch wohl nie geſchehen feyn würde, wenn nicht ein befonderer Verſuch vom 
Mariotte, der dieſe Meynung zuerft aufbrachte, die Veranlaſſung gegeben hätte. 
Sein Grund war, daß er fand, ein Theil der Meghaut, nämlidy die Stelle, wo 
der Schenerve eintritt, fey gegen den Eindruc des Lichtes unempfindlich. Denn 
wenn das Bild eines Gegenftandes auf diefe Stelle in das eine Auge fällt, fo kann 
man ihn, wenn das andere zugefchloffen wird, nicht fehen. j 


Mariotte fuchet 
den Sitz des Se⸗ 
hens auf der 
Aderhaut. 


Mariotte hatte bey Zergliederung von Menſchen und Thieren oft bemerlet, Genua sum 


daß der Sehenerven nicht der Pupille gerade gegenüber eintritt, das ift, da mo das 
Bild einer Sache, die man gerade vor ſich ſieht, hinfällt, fondern bey den Menſchen 
an einer etwas höhern Stelle, feitwärts nad) der Mafe zu. Alſo nahm er ſich vor, 
den Grund diefer Einrichtung zu erforfcyen, und das Bild einer Sache — dieſe 

telle 


Anatomiker an. Weil aber doch der Streit 
über dieß Fleine Häutchen ziemlich lebhaft 
geführer zu feyn fcheint, fo will ich bier des 
— von Haller Nachricht von der Entde⸗ 

ung des Haͤutchen aus feiner Phyfivl. T. 
V. p. 373. herfegen. Er fagt, Wachendorf 
hab: ſie 1740 zuerft befchrieben;; er felbft ha⸗ 
be jie nicht fogleich,, da er fie gefunden, er» 
kannt, aber darauf fie näher unterfuchet, 
und ine Zeichnung davon bekannt gemachet. 
Albinus behaupte zwar, daß er fie ſchon viel 
früher entdecket, und 1737. fie in Kupfer ſte⸗ 


chen laſſen; doch hätte er fie feinen Schuͤ⸗ 
lern nicht gezeiget, in deren häufigen Schrif⸗ 
ten vom Auge nichts davon erwähner werde. 
Er könne alfo, fo wenig wie Wadhendorf, 
davor , daß ihnen die frühern Anfprüche des 
Herrn Albinus unbekannt geweſen ſeyn. K. 


g) Eine Anweifung, ein Fünftliches Auge 


zu drechfeln , welches den Bau des natürlis 


chen fehr deutlich darſtellet, findet man in 


Herrn Häfelerd Betrachtungen über das 


menfchliche Auge, am Ende. 3. 


Art, 
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Stelle fallen zu laffen, um zu fehen, mas ſich dann ereignen wuͤrde. Zu dem Ende 
befeftigte er an einer dunfeln Wand, ungefähr in der Höhe feines Auges, ein runs 
des Papieren, um ihm zu einem feften Gefichtspunfte zu dienen. Rechter Hand 
beffelben befeftigte er ein ander folches Papierchen, etiwa zween Fuß von jenem, aber 
ein wenig nidriger, Damit das Licht von diefem zweyten Stuͤcke den Sehenerven fei« 
nes rechten Auges trefſen möchte, indem das linfe gefchloffen wäre. Darauf ftellere 
er fich dem erften Papierchen gerade gegen über, gieng nad) und nach, indem er es 
immer unverwande mit bem rechten Auge anfah, zurüd; worauf ihm, als er etwa 
10 Fuß zuruͤck gegangen war, das zweyte Papier völlig verfhwand. *) 

Der ſchiefen Stellung des Papiers gegen fein Auge, ſaget er, Eonnte Diefes niche 
zugefchrieben werden, weil er noch andere, mehr feitwärts liegende Sachen, fehen 
konnte. Es war, als wenn das zweyte Papier plöglicdy weggenommen wurde. "Er 
wiederhohlte den Verſuch mit veränderter Entfernung der Papiere und feines Auges; 
nahm ihn auch mit dem linfen Auge auf eine ähnliche Art vor, Er zweifelte alfo 
nicht , die Urfache des Verſchwindens liege im Geſichtsnerven, an der Stelle, wo die 
Aderhaut fehler. Der Verſuch rifft auch bey andern Perfonen zu, nur nicht genau 
in derfelben Entfernung. 

Picard veränderte diefen Verſuch fo, daß er eine Art angab, wie man eine 


Yicards 
en iu Sache verſchwinden machen kann, wenn man gleich beyde Augen offen hat. An 


Keichtene Art. 


einer Wand befeftigte er ein rundes weißes Papier, ein oder zween Zolle groß, und 
daneben an jeder Seiten, etwa zween Fuß davon, und ein wenig höher, ein Zeichen; 
ftellete fid) darauf gerade vor das Papier, 9 oder 10 Fuß davon, und hielt das Ende 
des Fingers beyden Augen gegen über, fo, daß es dem rechten Auge das Zeidyen 
linker Hand, und dem linfen Auge das Zeichen rechter Hand verdeckete. In diefer 
Stellung blieb er unbeweglich, fah mit beyden Augen auf das Ende des Fingers, und 
nun verſchwand ihm das gar nicht verbecfere Papier gaͤnzlich. Diefes, ſaget er, ift 
defto wunderbarer, weil, außer diefer befondern Zufammentreffung der Gefichtsners 
ven, babey man nichts fieht, das Papier doppelt erſcheint, wie es fich ereignet, wenn 
man ben finger nicht recht hält. ®) 

Mariotte bemerfet, daß diefes Verfahren zwar finnreich, aber ſchwer fen, weil 
die Augen, welche auf einen nur 4 Zolle entfernten Gegenftand gerichtet find, zu fehr 
angeftrenget werden. Deswegen ſchlaͤgt er folgendes leichteres und nicht weniger 
auffallendes vor, Man befeftige an einer ſchwarzen Wand zwey runde Stüde weis 
fies Papier, gleich hoch, drey Zuß von einander; ftelle ſich gegen ihnen über, 12 
bis 13 Fuß davon; halte den Daumen, etwa 8 Zolle weit, zwifchen beyde Augen, 
fo daß er dem rechten Auge bas Papier linker Hand, und dem linfen Auge das Pas 
pier rechter Hand verdefe. Gicht man nun fteif auf feinen Daumen, fo werben 
beyde Papiere verfchwinden, weil beyde Augen eine foldye Sage haben, daß jedes das 

Bild 


4) Smith’s Opticks, Remarks, p. 6. (db. nige von England, — Bireh. T. 2. 
d. Ausg. ©. 367.) Oeuvres de Mariotte, p- 281. Halleri Phyf T. 5. p. 470. K.) 
pP: 496. ( Der Berfuch ift 1668. vorbem Ko b) Oeurres de Mariotte, ꝑ. 500. 
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Bild des einen Papiers auf dem Eintritte des Sehenervens empfängt, und ihm bas 
andere durd) den Daunen verdedfet wird. ©) 

He Cat verfolgte diefen lehrreichen Verſuch nod) etwas weiter als Mariotte, Le Cats Ber, 
Anftatt des zweyten Papiers nahm er ein großes weißes Brett, und fand, daß in ſu 
einer gewiſſen Entfernung ein kreisrunder Raum darauf ſich verlöhr. Er beobach⸗ 
tete aud) die Sage und Größe des unter diefen Umftänden verſchwindenden Papiers, 
und die Entfernungen, worinnen er verſchwand, und feßete dadurch verfchiedenes, die 
Einridytung des Auges in diefem Stüde betreffend, in mebreres Sicht. Eo fand 
er, daß der Eintritt des Mervens in feinem Auge der Augenare um + näher war, als 
in Mariottens feinem. Er berechnet auch daher die Größe der unempfindlichen 
- Stelle im Auge, und findet fie nicht größer als einen Fleinen Nadelknopf, nämlich 
4 ober % einer $inie. %) - 

Einen fehr genauen Verſuch zur Beftimmung der Größe und $age bes unem ⸗ Bernoultis 

pfindlichen Fleckes im Auge, machete Hr Daniel Bernoulli. ) Er legete eine fil- 8128 und 
berne Münze auf den Boden eines Zimmers, nahm ein Pendel, davon er das eine “ang. 
Ende an das rechte Auge hielt, und das andere faft den Boden berühren ließ. Bey 
verfchloffenem linfen Auge ſah er mit dem rechten längft dem Pendel herunter, und 
beobachtete, indem er fidy von dem Geldftüce linfer Hand Hin entfernete, mehrere 
Stellen auf dem Boden, wo ihm das Stuͤck unfichtbar, und andere, wo e8 wieder 
ſichtbar ward, Dies gab eine faft ellipeifche Figur, von der Beſchaffenheit, daß, 
wenn die Seheare innerhalb berfelben fiel, die Münze aus dem Geſichte ſich verlohr. 
Aus den Abmeffungen derfelben, und den andern hiebey vorfommenden Größen, 
folgerte Hr B., daß der unempfindliche Fleck im Auge ein Kreis ſey, deſſen Durch⸗ 
meffer der fiebente Theil des Durchmeffers des Augapfels it, und deſſen Mittels 
punft, von dem der Deffnung des Auges entgegen gefeßten Punfte, um „7 diefes 
Durdymeffers entfernt, und ein wenig über der Mitte des Auges erhoben liegt. f) 

Weil diefe Stelle mit dem Eintritte des Sehenervens zufammentriffe,, fo, fol- Warum, der 
gert er, durfte diefer nicht mitten auf dem Boden des Auges, der Pupille gerade —— 
gegenüber, eintreten, weil uns ſonſt alle Gegenſtaͤnde durchloͤchert wuͤrden erfchies 
nen ſeyn. Itzt verlieren wir nur die zur Seite, unter einem gewiſſen Winkel gele— 
genen, Gegenftände aus dem Gefichte, aber nur mit einem Auge, nie mit beyden zü« 
gleich. Ferner, faget er, mußte der Merve fenfrecht eintreten, damit er durd) fei« 
nen Eintritt fo wenig Raum, als möglidy unnuͤtz machete. Giengen die Sehener« 
ven von ihrem Urfprunge gerade nad) dem Auge zu, fo wäre eines diefer beyden er» 
foderlihen Stüde nothwendig verabfäumet, die igt, da fid) die Merven vor dem 
Eintritte Freuzen, beyde erhalten werden, &) & 

ie 


c) Ibid. p. 516. deswegen bloß an ben Bernoullifchen Auf⸗ 

d) Trait& des fens. p. 171. ſatz gone habe. &.) 

e) Comment. Petrop. ver. T. 1. p. 31 F) Kennen wir aber den Weg der Geht 
(Herr Prieftley hat in den Zufägen zu ſei- ftrahlen im Auge hinlaͤnglich, um hierüber 
nem Werfe das Verfahren etwas unvoll- fcharfe Berechnungen anftellen zu fdunen? K. 
kommen und unrichtig erzäblet, daß id mich ) Bu mußte auch wohl der Nerve 


Pprieſtley Geſch. vom Sehen, Licht ıc, auf 


Leicht te Art 
des Verſuches. 


fig. 38. 
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Die ist gewoͤhnliche Art, diefen Verſuch zu machen, welche fowohl für das 
Auge am bequemften, als wegen ber daraus zu ziehenden Folgerung am einleud)« 
tendften iſt, ift folgende: Man befeftige an der Wand eines Zimmers drey Stuͤ⸗ 
den Papier, A, B,C, etwa zween Fuß von einander, ftelle fidy gerade vor das mitt« 
fere, und gehe allmählig zurüf, das eine Auge geſchloſſen, und das andere feit- 
märts nad) dem Papiere A oder C gerichtet, fo dem gefchloffenen Auge gegen über 
if. Alsdenn wird man eine Stelle treffen, (die mehrentheils fünfmal fo weit von 
der Wand entfernt ift, als die Papiere von einander find) wo das mittlere Papier 
ganz verſchwindet, und die benden äußern völlig fichtbar bleiben. Alsdenn werden 
nämlidy die von B herfommenden Strahlen auf die Stelle D der Neghaut fallen, 
100 der Geficdytsnerve eintritt. 


——— Daß Mariotte durch feinen Verſuch veranlaſſet wurde, zu denken, die Netz⸗ 


Gruͤude für Die 
Aderhaut. 


haut ſey nicht der Ort, wo die Strahlenkegel ſich endigen, alſo nicht der eigentliche 
Sitz des Sehens, wird Niemanden, felbft dem eifrigſten Verfechter der Netzhaut, 
befremden. Noch andere Umftände beftärfeten ihn in feiner Meynung, als daß er ' 
die Netzhaut durchſichtig zu feyn fand, wie die Fryftallene und andere Feuchtig« 
feiten des Auges; da doch nichts der Sitz des Sehens feyn fönnte, was die Strah⸗ 
len nicht auffienge; ferner, daß die Aderhaut weit empfindlicher als die Netzhaut 
feyn müffe, da die Regenbogenhaut, eine Fortfegung der Aderhaut, ihre Deffnung 
nad) dem Maafie des Lichts unmillführlicher Weife verändere; #) auch daß bie 
ſchwarze Farbe der Aderhaut ihr eine größere Empfindlichfeit gegen das Licht zu ger 
ben beftimme feyn möge. 

Pecquet wandte dagegen ein, die Netzhaut fey nur fehr unvollfommen durch⸗ 
ſichtig, bloß etwa wie in Del getränftes Papier, oder Horn, wie man es in-Saternen 
brauchet; ihre weiße Farbe bemeife, daß fie hinlaͤnglich undurcfichtig ſey, um die 
&ichrftrahlen fo viel aufzuhalten, als zum Sehen noͤthig it; welches fehr undeutlic) 
ausfallen müßte, wenn die Strahlen durch eine foldye Haut, wie die Netzhaut, ges 
hen müßten. Den Grund, von der fehwargen Farbe der Aderhaut hergenommen , 
entfräftete er baburch, daß er bemerfete , fie wäre weder an Menfdyen, noch an Voͤ—⸗ 
geln und einigen andern Thieren, deren Meghaut mehrentheils ſchwarz ift, Durd)« 
gängig gleich ſchwarz; und in den Augen der Loͤwen, Kameele, Bären, Ochſen, Hir⸗ 
ſche, Schafe, Hunde, Kagen und anderer Thiere, zeige derjenige Theil der Ader⸗ 
baut, welcher dem dichte am meiften ausgefeger fen, die lebhafteſten Farben, wie 
Perlmutter oder der Regenbogen.) Die Unempfinblicyfeit der Etelle, wo der Ge 

fihtsnerve 


auf ber Seite nach der Nafe zu eintreten, FH) Muffchenbroef faget, dag an vielen 
nicht auf der andern Seite; ein Grund, den vierfüßigen Thieren, als an den genammten, 
man zu denen, vom Herrn von Haller am mie aucd an vielen Voͤgeln, die Aderhaut 
geführten, Phyfiol. T. 5. p- 472, noch bins nicht ſchwarz, fondern blau, grün, gelb oder 
jufügen kann. &, fonft gefärbt fey. Introd. vol, 2. p. 748. 

a (An der Lowinn ift fie ıfabellfärbig; am 
> — Opticks , Remarks, p. 7. d. d. Schafe grün; am Dchfen grün, pomeran« 


A. zengelb und ſilberfarbig; an andern 55— 
ir 
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fihtsnerve eintritt, giebt er zu, glaubet aber, daß die Blutgefaͤße der Netzhaut, des 
ren Aeſte an diefer Stelle fo ftarf find, den Mangel des Sehens verurfachen. k) 

Mariotte antwortete hierauf, was die Undurchfichtigfeit der Netzhaut ber Mariottens 

treffe, fo fey ein großer Unterſchied zwifchen den Zuftänden derfelben in einem leben, Autwott. 
digen und todten Körper zu machen, Die Durchſichtigkeit der Neghaut, und das 
Vermögen ber Aderhaut, Sicht zurück zu fenden, noch mehr zu beweiſen, berief er 
ſich auf einen Verſuch, da man Jemanden ein Sicht nahe vor das Geſicht haͤlt, und in 
einer Entfernung, von acht oder zehen Schritten, einen Hund nad) ihm fehen läßt, 
worauf jener in des Hundes Auge ein helles Sicht fehen wird. Dieſes fchrieb er der 
Zuruͤckwerfung von der Aderhaut des Hundes zu, die fehr weiß und glänzend ift, 
Denn am Menſchen, ober andern Thieren, deren Aderhaut ſchwarz ift, erfolget dies 
nicht. ?) Pecquets Gedanfen von den Blutgefäßen der Netzhaut widerleget er da- 
durd), daß fie lange nicht groß genug find, um auf jedem Theile der Grundfläche 
des Mervens das Sehen zu unterbrechen. ”) 

- Sonft bemerfete nody Pecquet, daß, ungeachtet der Unempfindlichkeit der Netz ⸗ Ein Verſuch 
baut auf dem Eingange des Mervens bey mäßigem Lichte, dennoch ftarf leuchtende —— 
Gegenſtaͤnde, wie eine helle Kerze, nicht fo voͤllig verſchwinden, als es ein weißes 
Papier, unter gleichen Umftänden, thun würde. Er ſcheint ſich aber hierinnen 
geirret zu haben. Denn in meinem Auge, das fonft gar nicht ein ftarfes Licht ver- 
tragen kann, machet eine belle Lichtflamme auf der Grundfläcye des Nervens fei- 
nen Eindrudf. 

Zur Beftärfung der gemeinen Meynung dieneten die anatomifchen Befchreibun« grund für die 
gen, welche einige Mitglieder ber franzöfifchen Akademie von verſchiedenen Thieren, Nesbaut. 
befonders vom Seefalbe und dem Stachelſchweine, herausgaben; als in welchen 
benden der Schenerven in der Are des Auges eintritt, daß man es alfo für ausge- 
machet hielt, daß in diefen Thieren die Netzhaut auf dem Eintritte des Nervens 
volltommen empfindlicy feyn müffe.”) ‚Allein diefe Beobachtung verdiener aufs 
neue wieder vorgenommen zu werben. °) 

De la Hire, der auf alles, was die Lehre vom Schen angieng, aufmerffam De la Site für 
war, nahm Pecquets Parthey, und feßete den Sig des Sehens auf die Netzhaut, die Nethaut. 
nach dem Benfpiele der andern Sinne, bey zo. die Merven der Siß der Empfin« 

2 dung 


nd ſchwarz, blau, goldgelb, grün; an der braumemKleifter weiß. Zinn defer. oc. hum. 

Rage gelb filberfarbig und glänzt des p. 44 R. 

Nachts; am dem weißen Kaninchen laß X) Oeuvres de Mariotte, p. 504. 

rofenroth. Halleri phyfiol. T. fi p. 365. N Ibid. p. 509. 

Die Farben entftchen von den Zäferchen eis Er P- 

ne zottichten Häutcheng, dag man an gro- MM) Ibid: p. 514. 

fen Thieren mit bloßen Augen fehen fann, m) Porterfield on the eye, vol. 2. p. 252, 

und. das bie Aderhaut gleichfam austape- 0) Herr von Haller zweifelt auch an der 
iert, weswegen es bey den franzöfifhen Nichtigkeit der Wahrnehmung, ob er gleich 
fademiften der Tapi eg if. Am ſonſt fich für die Netzhaut erfläret. Phyl, 

Menfchen ift eg auch, aber die Zäferchen T, 5.p. 47. R. 

find Fleiner und nad) abgewafchenem dunfel- 
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dung find. ?) Doch glaubete er, daß die Aderhaut den Eindruck ber Bilder em» 
pfange, um benfelben der Netzhaut wieder mitzurheilen. 7) 
Auch Perrault nahm Pecquets Parthey gegen Mariotten. In feinen Wer: 
fen trifft man verfchiedene Briefe an, bie er hierüber mit feinem Gegner gewech ⸗ 
| le bat.“ 
Verſuch vom Streit über das unmittelbare Werfzeug des Sehens ward bey Gelegenheit 
—— und Au⸗ eines fonderbaren Verſuches vom Mery, den man in dem Jahrgange ber franzöfi- 
ae en dat / hen Akademie von 1704 beſchrieben finder, wieder rege gemachet. Diefer tauchete 
eine Rage unter Waffer, und ließ fie gerade in Die Sonne fehen, worauf er bemers 
fete, daf der Stern in ihrem Auge ſich gar nicht zufammenzog. Alfo, folgerte er, 
verengert ſich ber Stern nicht wegen der Einwirfung des Lichtes, fondern wegen eis 
ner andern Urfache, Denn er behauptete, daß ihr Auge in diefer Sage mehr Licht, 
als in frener Luft, empfienge. Dabey glaubete er, die Netzhaut an der Rabe durch⸗ 
fihtig gefunden, und die undurchſichtige Aderhaut jenfeits derfelben gefehen zu har 
ben. Dies nahm er für einen Beweis an, daf Die Aderhaut die Lichtſtrahlen zu em⸗ 
pfangen biene, und das Hauptwerfzeug des Sehens fy. De Ia Hire antwortete 
bierauf in dem Yahrgange von 1709, p. 119, und fuchete zu zeigen, daß das Auge 
unter Waffer weniger Strahlen befomme, und daß es, unter den erzählten Umftäns 
den, nicht fo ſehr, mie fonft, von ihnen gerübrer werde, Außerdem fieht man leicht, 
daß die Rage in dieſer Sage voll Schrecken fen, und daß jie, als ein Thier, welches 
die Muskeln feiner Regenbogenhaut fehr in feiner Gewalt hat, und ißt auf alles um 
fie herum höchſt aufmerfjam war, ihre Augen offen halten mufite, fo ſchmerzhaft als 
es ihr auch) fallen mochte. Man hat mir erzähler, daß eine Katze, die in ein Fen- 
fter gefteller ift, im welches die Sonne ſcheint, dabey fie alfo den Etern ihrer Augen 
faft ganz zufchließt, ſobald ein Geraͤuſch, wie von einer Maus, außen am Fenfter 
fi) hören läßt, den Augenbli ihre Augen, ohne fie von der Sonne abzukehren, fo 
weit als fie nur fann, eröffnet. 
te Cat miber Le Cat trat in diefem StreiteMariottens Meynung bey, meil fie feinen Grund⸗ 
Die Negbaut. faß beftärfete, daß die pia mater, oder dünne Hirnhaut, davon die Aderhaut eine 
Bortfegung iſt, und nicht die Merven felbft, das eigentliche Werkzeug des Eehens 
fey.”) Einen andern Grund für feinen Gag nahm er von der Veränderung der 
Farbe der Aderhaut in alten Leuten ber, welche nicht fo deutlich, wie junge $eute, 
ſehen.) Er verglid) die Netzhaut mit dem Oberhaͤutgen, welches die pyramiden⸗ 
förmigen Wärzgen, Die unmittelbaren Werfzeuge des Gefühls, bededfet; oder mit 
ber poröfen Membrane, welche die drüfichren Wärzgen der Zunge uͤberzieht. Die 
Meshaut, behauptet er, empfängt den Eindruck des Sichtes, mäßiger ihn, und bes 
reitet ihn zu für das Werkzeug, welches er eigentlich rühren fell, hat aber ſelbſt kei⸗ 
ne Empfindung davon. ') 


Man 
2 Smith’s Opticks, Remarks. p.7. (d. d. 7) Troitẽ des fens. p. 176, 
370 


.©. 370. 5) Ibid. p. 178. 
9) Hift. de !’ acad, de Paris. 1712. p.102, 2, Ibid. p. 180. 


5A. 2K. des Sehens. 149 


Man muß wiſſen, daß le Car entdecket hatte, daß die duͤnne Hirnhaut, nad)» 
dem fie den Sehenerven bey feinem Eintritte ins Auge dicht umſchlungen und zufams 
mengepreffer hat, ſich in zwo Lamellen theifet, deren eine ſich au die Hornhaut *) 
inwendig genau anfeget, und zufegt mit ihr eins wird, und die andere die Aderhaut 
ausmadhet. *) Er zeigete auch, daß die harte Haut des Auges eine Ausbreitung 
der harten Hirnhaut iſt, und überfandte an die Parifer Afademie im Jahre 1739 
zergliederte Augen, um diefe und einige andere feiner Saͤtze zu beweifen, welche ben 
Meynungen des berühmten Winslow entgegen waren. *) 

Zu diefen für die Aderhaut von den erften, die die Sache unterfuchet haben, Michels Orin 
vorgetragenen Gründen, werde ich, mit Erlaubniß des $efers , nod) einige neue, von En — 
meinem Freunde, Hrn Michell, mir mitgetheilte beyfͤgen. Damit das Se 
hen deutlich werde, müffen die Strahlenfegel, melde von jedem Punfte des 
Gegenftandes herfommen, entweder völlig, oder faft genau, mieder in überein, 
ftimmenden Punften im Auge fid) endigen. Diefes fann nur auf einer gleich. 
förmig ausgedehnten Oberfläche geſchehen, wofür man die Netzhaut gar nicht geb 
ten laffen kann, meil fie eine beträchtliche Dicke hat, durdygehends aus einem gleich» 
förmigen Nervengewebe befteht, und, wo nicht vollfommen, doch im hohen Grade 
durchfichtig it. Wo man aud) in ihr die Wereinigungspunfte der Strahlenkegel 
binfeget , fo werden die Strahlen ſich auf ihr dießeits oder jenfeits ausbreiten. Das 
Ehen wird undeutlid) fern. 

Iſt der Sitz des Sehens auf der innern Seite der Netzhaut, und werben bie 
Bilder der Gegenftände von den Strahlen, fogleicy wie fie auffallen, bervorge- 
bracht: fo müßte wohl eine große Undeutlidyfeit durch das zuruͤck geworfene Licht 
von der Aderhaut in denjenigen Thieren entftehen, in denen diefe Haut weiß oder 
farbicht if. Auf der andern Seite kann aber durch zurück geworfenes Licht von 
der Aderhaut das Sehen auch nicht bewirfet werden, weil an manchen Thieren biefe 
Haut völlig ſchwarz ift, und gar Fein Sicht zurück ſendet. Und diefe Thiere fehen 
noch fchärfer als andere. Das Sehen, es g% damit zu, wie es wolle, wird — 

3 


u) Hier ſoviel als die ſeleroties, welche 
beſonders bey den franzoͤſiſchen Zergliede⸗ 
rern die eornea, cornea opaca heißt. Zinn, 


P. 4. K. 

v) Tr. des fens p. 153. (Ar von Baller 
(Phyfiol. T.5. p. 357.) ſtimmet ein, daß die 
innere Dede des Sehenervens zu einer bes 
fondern dünnern Lamelle der harten Haut 
werde, welche ſich inwendig an fie anfchlies 
fe, ben jungen Perſonen fchwächer, bey er- 
wachſenen ftärker; leugnet aber, daf es ti- 
ne zweyte Innere Lamelle der dünnen Hirn⸗ 
baut gebe, welche die Aderhaut bilde; und 
bält es für gewiß, daß le Kat felbft fie nicht 
möge gefehen haben. 


Zinn fagt (anst. oculi hum, p. 38.) Die 
Aderhaut hange mit der pia matre, me fie 
ing Auge tritt, vermittelft eines celluloͤſen 
Gewebes zufammen. Denn bey dem durch» 

efchnittenen Nerven zeige fich ein weißer 
Yalbtreis ‚ der beyde von einander fichtbar- 
lich abfondere. Durch die Maceration laſſe 
fich die Aderhaut ohne alle Verlegung abloͤ⸗ 
fen, woraus die celluldfe Berbindungsart 
erhelle , und bewiefen werde, daß die Ader⸗ 
haut eine eigene für fich abgefonderte Haut 
und fein Zweig der dünnen Hirnhaut ſey. K.) 


ww) Hift. de I’ acad. 1739. p. 25- 
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doch bey allen Thieren, auf biefelbe Art veranftaltet zu feyn, angenommen mer. 
den müffen. 

—* der Sitz des Sehens auf der äußern Seite ber Netzhaut zu ſuchen, fo. 
wuͤrde eine weiße Aderhaut nichts helfen, wenn die Seheftrahlen gerade auffallende 
feyn follen; und eine ſchwarze wäre untauglich, wenn es zurücdgemworfene feyn follen. 

Noch ein Grund für die Aderhaut ift, daß fie unter. allen Membranen in dem 
ganzen thierifhen Syſtem, die weiße Haut unter den Schuppen der Fifche vielleicht 
(vielleicht auch nicht) ausgenommen, ben Eindruc? der Lichtſtrahlen am reinften em= 
pfängt; die Netzhaut Hingegen empfinder die Wirfung des Lichtes entweder gar nicht, 
oder nur ſchwach. Denn das Licht leider beym Uebergange aus einem Mittel in 
ein zunächft daran liegendes, Feine Bredyung oder Zuruͤckwerfung, und verliert 
nichts durch eine Verſchluckung der Strahlen, wenn nicht die beyden Mittel eine 
verfchiedentlich brechende Kraft haben. Und dies ift vermuthlich hier , zwifchen der 
Metzhaut und der glasartigen Feuchtigkeit, der Fall nicht. *) Aeußert aber ein 
Mittel auf das durchgehende Sicht Feine Wirkung, fo erhält es wahrfcheinlicd auch 
feinen Eindruck von dem dichte, weil beyder ihre Wirkungen ohne Zweifel gegen« 
feitig find. 

darpu koͤmmt, daß die Netzhaut fo liegt, daß fig noch mandyen andern Strah⸗ 
fen, außer denen, die ſich auf ihr vereinigen follen, ausgefeget if. Wozu däefe, wenn 
das Sehen auf der Netzhaut gefchieht ? Das ift aber nicht der Fall mit der Aderhaut, 
die niemals durchfichrig ift, und Feine zuruͤckwerfende Haut hinter fich hat. 

Iſt die Aderhaut das Werkzeug des Sehens, fo Fönnen wir gar ſchoͤn den 
Grund von der Verſchiedenheit ihrer Farbe bey verfhiedenen Thieren ‚nachdem fie 
ihr Gefiche zu brauchen haben, angeben. In allen Sandthieren, welche bey Nacht 
ihre Geſicht nörhig Haben, ift die Aderhaut entweder helle weiß, oder fonft lebhaft 
gefärbet, fo, daß das Licht dadurch ftarf zurück geworfen wird. Deswegen braus 
hen fie zum Sehen weniger Licht: Fönnen aber unmöglidy ſehr deutlich ſehen, weil 
die Zurüchwerfung der Strahlen ihre Wirkung doppelt madyet. Denn fie muß ei« 
nen gewiffen Raum einnehmen, da die Zurücftrahlung in einer gewiſſen Entfernung 
von den zuruͤckwerfenden Körper gefhieht. Dazu koͤmmt, daß die Aderhaut an 
Thieren überhaupt nicht vollfommen weiß, fondern bläulicht iſt, und alfo geſchickter 
zum Sehen bey dem blaßfärbigen Lichte des Nachts feyn mag. 

An den Vögeln hingegen, befonders an Adlern, Falken, und andern Kaubvd« 
gen, ift die Aderhaut mehrentheils ſchwarz, daß fie alfo, aber nur bey hellem Ta- 
gelichte, mit ber größten Deutlichfeit zu fehen, im Stande find. Die Eule hin- 
gegen , welche ihren Raub bey Nachte fuchen muß, bat, wenn ich nicht irre, eine 
meiße Aderhaut, wie eine Rage. Endlich hat der Menſch, der feine Augen unter _ 

mancher: 


x) Diefe Schlüffe twerden durch eine un» ſonſt eine merkliche Wirkung in dem Brenn. 
ten zu erzäblende Beobachtung des Herrn punkte des ftärkften Brennfpiegels in Luft, 
Melville erläutert und beitärfet werden, als Waſſer, oder fonft einem vollig durchfichti » 
woraus erhellen wird, daß weder Hige noch gen Mittel zu fpiiren iſt. 
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mancherley Umftänden brauchet, weder eine fo fhwarze Aderhaut, wie die Wögel, 
noch eine fo weiße, wie die Thiere, welche im Dunfeln müffen fehen können. 

In Anfehung der de la Hiriſchen Meynung bemerfer Hr Michel, daß der Ein⸗ 
druck des Lichtes wohl ſchwerlich empfindbar genug feyn möchte, wenn die Merven, 
das Hauptwerfzeug bes Sehens, ihn nicht unmittelbar, fondern aus ber zweyten 
Hand, befommen. Viel natürlidyer fey es ja, die Aderhaut, wenn fie den Haupts 
eindruck erhalten hat, denfelben durch ihre eigene Merven, deren dazu genug vorhan⸗ 
den find, nach dem Gehirne fortpflanzen zu laſſen. 

Zur Betätigung einer der angeführten Bemerfungen des Hrn Michell, von 
dem Gebrauche der Aderhaut zum Sehen, dienet der vom Fabricius ab Aquapens 
dente erzählte Fall einer Perfon, die bey Nachte recht gut, bey Tage aber gar nicht 
ſehen konnte.) So foll es fid) aud) mir den Freidefarbigen Menfcdyen unter ben 
Schwarzen in Afrifa und unter den Einwohnern der fandungen von Darien verhals 
ten, die deswegen Mondaugen genannnt werden. Von einer Zergliederung der 
Augen eines diefer Menſchen habe id) Feine Nachricht angetroffen. Vermuthlich 
iſt ihre Aderhaut nicht ſchwarz, wie an andern Menſchen, fondern weiß: oder licht« 
farbiche, wie an ben Thieren, welche ihre Augen am meiften im Duukeln braucyen. *) 

Ich kann nicht leugnen, daß diefe Gründe des Hrn Michell fehr ſtarken Ein 


druck auf mid) gemachet haben, fo fehr idy auch fonft für die Netzhaut eingenommen „.; 


war. 
lefen aufgeitoßen,, theils vom Hrn Hey, einem geſchickten Wundarzte und Zerglie- 
derer zu Leeds, angezeiget worden, *) 


Dod) find mir auch nachher neue Gründe für die Netzhaut, theils beym Mad» Ney 


ude für die 
baut. 


Dr. Porterfield bemerfet, daß das Sehen auf dem Orte des Eintritts bes Porterfelds 


Mervens vielleicht deswegen feine Statt habe, weil er dafelbft nicht fo weich und 
zart ift, wie er es wird, wenn er ſich über die Aderhaut ausbreitet; und daß er 
in denen Thieren, darinn er in der Mittellinie des Auges eintritt, daſelbſt eben fo 
zart, und alfo vermurhlidy eben fo empfindlich, wie an andern Stellen gefunden 
werde #). ch habe mir fagen laflen, daß die Merven überhaupt, wenn fie in 
ihren jie. umgebenden Häuten. eingepreffet find, fehr wenig Empfindlichkeit befigen , 
in Vergleichung mit derjenigen, welche jie befommen, wenn fie Davon entkleidet, 
und in eine weiche breyaͤhnliche Subſtanz ausgebreitet werden. 


Hr von Haller bemerter, daß die Aderhaut nicht das allgemeine Werkzeug und von Haller. 


des Sehens feyn fönne, weil fie an Menjchen und Vögeln, befonders aber an Fir 
ſchen, inwendig mit einem ſchwarzen Schleime (mueus) bedecket ift, dadurch bie 
Strahlen 


y) De Vifione, p. 46. 

z) Nach der Vorſtellung, welche in den 
Deus Unterfuchungen über bie 

merifaner von diefen befondern weißen 
Menfchen gemacht wird, entftcht die Aus 
genfchwäche derfelbin wohl von der allgemei⸗ 
nen Schlaffheit und Verdorbenheit ihrer 
Nerven. Ihre Iris iR manchmal von eis 


nem matten und befonders ſchwachen Blau; 
zu andrer Zeit, und in andern Perfonen von 
eben diefer Art, ift fie lebhaft gelb, roͤth⸗ 
lich und gleichfam vom Blute gefärbet. 2. B. 
©. 5, der deutſchen Ueb. Z. 

a) Herr —** hat dieſe Gruͤnde ſeinem 
Werke angehaͤngt. K. 

b) On the eye, vol. 2. p. 254. 


Peftärkung des 
de la Hiriſchen 
Beweiſes. 
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Strahlen nicht dringen koͤnnen ). Dieſer Schriſtſteller redet auch von einer mem- 
brana fibrofa auf der Netzhaut, die er von ihrer membrana pulpofa unterfcheider, 
und muthmaßet, daß die Bilder der äußern Sachen auf der erjlern abgebildet 
werben. 

Der Grund, den de la Hire für die Netzhaut von der Analogie der andern 
Sinne hernimmt, erfcheint viel ftärfer, wenn man bedenfet, daß bie Netzhaut ein 
breites Mervengemwebe ift, das dem Eindrucfe des ihres unmittelbar ausgefeget ift; 
Dagegen die Aderhaut nur wenig Nerven, mit der harten Haut, ber gemeinſchaft⸗ 
lichen (coniunktiva ) und den Augenliedern befömmt, die dem-Sichte weit weniger 
als die unbedeckten Fibern des Sehenervens bloß liegen. Aus anatomiſchen Grün- 
den follte man würflich denfen, daß jeder andere Theil des Körpers gegen ben Ein» 
Druck des Lichtes fo empfindlich feyn Fönnte, wie die Aderhaur. 


—— für F Daß der Geſichtsnerve zum Sehen beſonders diene, iſt ſerner aus verſchiedenen 
— * Ereigniſſen bey einigen Augenkrankheiten wahrſcheinlich. Wenn nur ein Auge den 


geil. 


ſchwarzen Staat befömmt, fo findet man den Nerven diefes Auges offenbar anders 
befchaffen‘, als er es in feinem gefunden Zuftande ift. Ich habe jelbft, da Herr Hey 
das Gehirn eines jungen Mädchen zergliederte, das mit einem Auge blind gemefen 
war, gefehen, daß der Merve dieſes Auges viel dünner als der Nerve des andern 
war; und er jagete mir, daß er ihm beym Durchfchneiden weit härter und afchgrau 
gefunden Härte. Morgagni führer zwar an, daß er einmal die Sehenerven dün- 
ner als gewöhnlich und aſchfarbigt gefunden, und auf fein Befragen die Nachricht 
erhalten habe, die Perfon fey nicht blind gewefen, obgleich das eine Auge einen 
Fehler möchte gehabt haben; daß er ein andermal nur einen Nerven fo befchaffen 
angetroffen, dabey aber das Auge felbit übrigens ganz vollfommen gemefen. Auch 
hierben erhielt er die ausdruͤckliche Nachticht, die Perfon wäre mit diefem ‚Auge 
nicht blind gewefen; allein man fieht wohl, daß er die von ihm zergliederten Per: 
fonen nicht gefannt hat. Die Beyſpiele find aud) nicht felten, daß Leute mit einem 
Auge lange Zeit blind geweſen find, ohne es felbft zu wiſſen. 

Dazu fömmt, daß weil der Sehenerve bloß zur Bildung der Netzhaut Diener, 
das Auge fonft, in fo ferne es nicht das Sehen felbft betrifft, von dem ſchwarzen 
Staar nichts leidet. Die Nerven , welche nad) der Aderhaut geben, behalten viel 
mehr in diefer Krankheit ihre gewöhnliche Wirkſamkeit. Die Regenbogenhaut ziehe 
fic) bey einem frifchen ſchwarzen Staare eines Auges jufammen, wenn das andere 


noch 


haut dringen follten, fähret er fort, fo wuͤr⸗ 


c) Phyfiologia, vol. 5. p. 474. (Dergans» 
u den fie auf die dunfelbraune, zottichte und 


e Verſuch vom Mariotte, faget Herr von 


ler , beweifet nichts. Denn an der uns 
empfindlichen Stelle ift eigentlich feine Netz⸗ 
haut vorhanden, fondern eine weiße, cellu- 
loͤſe und pordfe Haut, die zum Echen un« 
tauglich feyn kann, ohne daß die Netzhaut 
e8 auch it — Wenn die Etrahlen auch 
durch den fchwarzen Schleim auf der Aber» 


lederartige Oberfläche der Ruyſchiſchen La— 
melle der Aderhaut freffen, und darunter 
eine unzählige Menge fleiner Gefäße, aber 
feine oder wenig Nerven finden, fo daß nir⸗ 
gende ein vollftändigessufammenbangens 
des Dild entworfen werden kann. &.) 
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noch gefunde Auge plöglich einem ftarfen lichte ausgefeger wird, Die harte Haut, 

die gemeinfchaftliche und die Augenlieder, die ihre Nerven mie der Aderhaut aus ei» 

ner gemeinfhaftlichen Quelle befommen, behalten in diefer Krankheit ihre Em— 
pfindlichkeit. 

Selbſt die Art der Geneſung vom ſchwarzen Staar beguͤnſtiget die Meynung, 
daß die Netzhaut der Sitz des Sehens · ſey. Denn diejenigen Theile, welche von 
dem Eintritte des Nervens am weitſten entferne find, bekommen ihre Empfindfich 
feit am erften wieder. Sie find am breyähnlichften und weichſten. Auf der Ader: 
haut Hätte man feinen Grund, einen Theil für zarter zu halten als den andern Dem 
Heren Hey haben Patienten an einer unvollfommenen Amaurofis öfters erzäßler, 
daß fie eine Sache, die fie mit einem Auge betrachteten, nicht fo deutlich erfennen 
fönnten, wenn fie gerade vor dem Auge, als wenn fie etwas zur Seite läge. Er 
bat auch gefunden, daß Leute, die von einer vollfommenen Amaurofis befreyet ge» 
worden find, zuerft die Sachen wieder erfannten, deren Bilder von dem Eintritte 
des Nervens am weitſten entfernet lagen. 


Ich ſchließe mit folgender Anmerkung. Iſt die Netzhaut fo durchfichtig, wie Le 


fie gewöhnlich vorgeftellee wird, fo daß die Straßlenfegel ſich nothwendig auf der 
Aderhaut, oder auf einer andern undurchfichtigen Subftanz zwifchen ihr und der 
Netzhaut, endigen müffen: fo werden beyde, wenn fie anders gleich empfindlid) ges 
gen das Licht find, gleich ſtark geruͤhret werden, da die von den Licheftrahlen verurs 
fachte Wirfung und Gegenwirfung an beyder gemeinſchaftlichen Oberfläche gefchieht. 
Weil aber die Netzhaut natürlicher weife gegen diefe Art von Eindrücken empfindlis 
cher iſt, fo mag fie wohl das eigentliche Werkzeug feyn, dadurdy die Empfindung 
bis zum Gehirne fortgepflanzer wird; obgleich die Aderhaut, oder das ſchwarze 
Weſen, damit fie bisweilen überzogen ift, zum Gehen aud) nothwendig feyn mag: 
In der That fann man eine Zuruͤckſtrahlung des Lichtes, die an der gemeinfchaftlis 
chen Flaͤche zweyer Mittel gefchieht, weder dem einen noch dem andern vorzüglich 
zufchreiben. Die ftärkften Zurücftrahlungen in die dichteften Mittel einwärts ges 
ſchehen, wenn fie an ein fehr dünnes Mittel oder gar an den leeren Raum gränzen. 
Das angeführte koͤmmt fo ziemlich auf die vom de la Hire geäußerten Gedanfen 
hinaus, und erfläret den Mangel des Sehens auf dem Orte des Eintritts des Ses 
benervens vollfommen. 


Zuſatz des Ueberſetzers. 


Se lang auch dieſes Kapitel geworden iſt, ſo kann ich doch einen aus Zinns 
Anatomie des Auges hergenommenen Grund für die Netzhaut nicht vorbey⸗ 
laffen. Diefer genaue Zergliederer bemerfet, p. 37, daß Mariottens Hnpothefe 
. bauptfächlich darauf beruhe, daß die Aderhaut eine Fortpflanzung der duͤnnern Haut 
des Sehenervens ſeyn fol. Iſt die Aderhaut dies nicht, fo falle jene Hypotheſe 
prieſtley Geſch. vom Sehen, Lichr x. u von 


gung des 
eite. - j 


154 Zufaß des Ueberſetzers. 
von felbft weg. Nun bemeifer er aber p. 39. durch das (Anm. v.) angeführte Vers 


. fahren, daf die Aderhaut nicht von der dünnen Haut herfomme; alfo erc. 


EX 
em Sa⸗ 
che. 


Barrom wider 


die gewoͤhnliche aufe 


Meynung. 


Wenn man feine Beſchreibung der zottichten Oberfläche der Aderhaut lieſt, ſo 
wird man fehr ungeneigt, den Sitz des Echens darauf anzunehmen. 

Den Grund, den Herr Michell für die Aderhaut von der verfchiedenen Färs 
bung derfelben hernimmt, möchte ich eher umfehren. ft die Aderhaur der Sitz bes 
Sehens, fo müßte fie wohl an den Thieren, die bes Nachts ihre Augen braudyen, 
ſchwarz ſeyn, weil weiße Körper von dem Fichte weniger gerühret werden, als ſchwar⸗ 
je. Iſt der Sitz der Empfindung aber auf der Neghaut, fo wird fie ſtaͤrker vom 
ichte gerühret, wenn die Aderhaut weiß ift, und alle Strahlen zurücdwirft. Das 
Sehen mag hierbey wohl undeurlic) ſeyn. Soldye Thiere braucyen aber vielleicht 
nur Schimmer, ihren Raub zu finden, : 

Die verfchiedenen Farben der Aderhaut an Thieren hängen wohl mit ben vers 
fehiedenen Beftimmungen ihres Gefichtsvermögens zufammen. Der Menſch hat, fo 
zu reden, ein- allgemeines Gefichtsvermögen, weil er es auf vielerley Art brauchet; 
die Thiere haben ein befonders beftimmtes, zu gemiffen Endzwecken fehr angemef« 
fenes, in andern Abfichten vielleiche fehr ſtumpfes und unbrauchbares, 


Drittes Kapitel, 
Bermifchte Bemerkungen über das Sehen. 


Biebe war es allgemein angenommen worden, daß das Bild einer Sache, die 
man durch gebrochene oder zuruͤckgeworfene Strahlen ſieht, ſich in dem 
Durchſchnitte des Seheftrahls mit dem Perpendifel von der Sache auf die bredyen« 
de oder zurücwerfende Flaͤche befände *).. Ben ebenen Epiegeln bat dies Feine‘ 
Schwierigkeit, von denen man, meil einige Berfuche mit Spiegeln anderer Art es 
zu beweifen fehienen, einen Schluß auf: alle andere Fälle des Sehens machete, 
Wenn ein gerader Stab ſenkrecht auf einen erhabenen oder hohlen Spiegel gehal— 
ten wird, fo fdyeint fein Bild eine gerade Sinie mit ihn auszumachen. So ver: 
hält es ſich auch mie einer ſenkrecht ins Waffer gehaltenen Linie. Der Theil inner 
Ib des Waffers feheint die Verlängerung des außerhalb befindlichen Theils zu 
eyn, mwenigftens wenn man feine befondere Aufmerffamfeit darauf richtet, und ſich 
in gemwiffen tagen befindet. Allein Dr. Barrow erregte gegen dieje Beſtimmungsart 
des Bildes Zweifel, und eröffnete Dadurch ein Feld zu neuen Unterfuchhungen. Seine 
fee findet man in feinen 1674 juerft herausgefommenen optifchen Vorle— 
ungen. 
In Anfehung des durch die Zurückftrahfung gefehenen Bildes einer Linie, die 
inen erhabenen oder hohlen Spiegel ſenkrecht geftellet wird, erinnert er, daß es 
, dem 


a) Man wolle nachfehen, was ich zu dem Brenggers Gedanfen hierüber angeführet 
4. Abſchn. der 2. Periode yon Keplera und habe. 2, b gefuͤhr 
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dem Auge nicht leicht fälle, die Frumme Linie, welche es wirklich macht, zu erfen- 
nen; und bemerfet, daß, wenn man einen zum Theil ins Waffer gehaltenen fenfs 
rechten Faden, genau betrachtet, bie gewöhnliche Meynung ſich nicht beftätiger, 
Iſt ver Faden z. E. Silberdrat, und man ficht ihn ſchief an, fo wird fid) das 
Bild des eingetauchten Theils von den andern, außerhalb des Waffers, merflich 
abfondern. Alfo, faget er, ift es nicht richtig, daß jeder Punft da ericheine, 
10 der gebrochene Strahl den ſenkrecht auffallenden fchneider; und diefe Bemerkung, 
glaubet er, laſſe fid) auc) auf zurückprellendes Licht ausdehnen. 

Nachdem er, feiner Meynung nad), die gemeine Hypotheſe widerleget hatte, sarrems 

fo giebe er eine andere Regel zur Beſtimmung der feheinbaren Stelle des Bildes, Grumdfag, 
Wir fegen, faget er, jeden ſichtbaren Punfe dahin, woher die Lichtſtrahlen, durch 
welchen wir ihn empfinden, entweber wirklich kommen, oder zu kommen fcheinen. 
Diefem Grundfage zu folge, machte fic) diefer vortreffliche Geometer an die Unter 
fuhung der Frage, wo die Strahlen nad) der Bredyung oder Zuruͤckwerſung ſich 
fhneiden; und fand, daß, wenn die brechende Fläche eben ift, und die Strahlen 
aus dem dichtern Mittel ins dünnere geben, ihr Vereinigungspunkt außerhalb der 
fenfrechten Linie von dem Gegenftande auf die brechende Ebene, und zwar auf der 
Eeite nad) dem Auge bin, fidy befinder. Bey einem erhabenen Spiegel ereignet 
fi) daffelbe; bey einem ebenen fälle der Vereinigungspunkt in das Perpendifel, 
und bey einem Hohlſpiegel jenfeits deffelben. Er beſtimmte auch hiernach, was 
das Bild einer geraden Linie, nad) den verfchiedenen Sagen diefer Linie gegen einen 
Epiegel, für eine krumme Linie werden wird, desgleihen wenn man fie durch ein 
brechendes Mittel betrachtet. Allein fo merfwürdig und ſchoͤn diefe Unterfuchungen 
auch find, fo würde uns doch die Erzählung derfelben zu weit in die Geometrie hinein« 
führen. Das fehen wir aus feinen Unterfuchungen, daß er der Entdefung der 
Brennlinien fehr nahe gefommen iſt, als weldye nichts als der Ort aller Bilder 
eines und deffelben Punktes find, fo wie fie dem Auge in allen möglichen Lagen durch 
die Brechung oder Zurücwerfung erfcheinen. Vielleicht ift Tſchirnhauſen durd) 
Darrons Gedanken zu feinen Entdeckungen über diefe Gattimg von Linien geleitet 
worden ?). 

So gegründet aud) Barrom feinen Satz von ber feheinbaren Lage des Bildes Einwurf dages 
hielt, fo mar er doch fo aufrichtig, einen Einwurf dagegen nicht zu verhehlen, den : 
er nicht heben zu koͤnnen gefteht. Er ift dieſer. Der Gegenftand liege über den 
DBrennpunct eines Converglafes hinaus, fo wird er, wenn man das Auge hart ans 
Glas hält, undeutlich, aber faft an feinem wahren Orte erfcheinen, Ruͤcket man 
Das Auge vom Glaſe ab, fo wird die Undeutlicyfeie größer werden, und der Ge« 
genftand näher zu fommen feinen. ft das Auge fehr nahe bey dem Brenn« 
punfte, fo wird die Undeutlichkeit gewaltig groß, und die Sache fcheint dichte vor 
dem Auge zu liegen. Aber bey diefem Verſuche empfängt das Auge nur convergis 

U 2 rende 
6) Und Barrow hat feine Vorftelung zel und Stamm ben beutfchen Boden eis 


vermuthlich von Keplern, Paralip. p. 70. ge» gen. 
nommen; fo bleibe die Erfindung mit Wur- 


156 Vermiſchte Beobachtungen. 4 der. 


Moranf ſich uns 


ke —* von 
r Entfernun 
gründe, = 


Warum eine 
Sache durch 


rende Strahlen, deren Vereinigungspunfe nicht näher als die Sache, fondern Hin 
ter dem Auge liegt. Dem ungeachtet ftellet man ſich die Sache näher vor, als fie 
ift, wenn man gleich von ihrer Entfernung feinen recht deutlichen Begriff fid) mar 
hen kann. Ich denfe, daß, weil die Strahlen in diefem Falle ganz anders als 
fonft auf das Auge fallen, gar fein Urtheil über ben Ort, woher fie kommen, ges 
fälfet werden koͤnne. Diefe Unterfuhung ift in der Folge vom Berkley, Smith, 
Montucla, und andern wieder vorgenommen worden. Weil aber die Erzählung 
ihrer Gedanfen mich zu weit über die Graͤnzen der gegenwärtigen Periode führen 
wuͤrde, fo will ic) die Materie abbredyen, bis ic) fie,ohne die hiftorifhe Ordnung 
fo fehr zu verlegen, wieder vornehmen Fann ©). 

De la Hire machete einige fehr gute Bemerkungen über die fcheinbare Entfers 
nung der Gegenftände, und einige andere Ereigniffe beym Sehen, "fo wie erfich auch 
viel Mühe gab, die Art auszuforfhen, wie unſer Auge fid) nach den verſchiede⸗ 
nen Entfernungen der Gegenjtände einrichtet. Weil er aber in diefem leßtern 
Stuͤcke die Wahrheit verfehlete, fo werde ic) feine Gedanken darüber bis in die legte 
Periode diefer Gefchichte verfparen, da die Sache beſſer unterfucher if. 

Er rechnet fünf Stüde, worauf wir unfer Urtheil von der Entfernung der 
Gegenftände gründen. Diefe find, bie ſcheinbare Größe, die Helligkeit der Farbe, 
die Richtung beyder Augenaren, die Parallare oder den Weränderungsmwinfel der 
Gegenftände, und die Deutlichfeit ihrer Eleinen Theile. Maler, faget er, haben 
nur die beyden erften Stüde in ihrer Gewalt, und deswegen fann ein Gemälde nie 
mals das Auge vollfommen berrügen. Uber bey den Theaterverzierungen Fürs 
nen fie gewiffermaßen alle jene Stüce fi) zu Muge machen. Die Größe der Ge 
genitände und die $ebhaftigkeit der Farbengebung wird nad) dem Maaße vermindert, 
tie fie dem Auge entfernter vorfommen follen. Die Theile einer und derfelben Sa. 
che, mweldye in verfchiedenen Entfernungen erfcheinen follen, wie die Säulen einer 
ardyitectonifchen Ordnung, werden auf verfdyiedenen Flaͤchen gemalet, die man ein 
wenig von einander ftellet, damit die beyden Augen ihre Richtungen zu ändern ges 
nöthiget feyn mögen, wenn man von der Betrachtung der einen Fläche zu der Ber 
tradytung der andern geht. Die Fleine Entfernung der Flädyen dienet eine Fleine 
Parallare hervorzubringen, wenn die Augen ihre age ändern; und weil wir feinen 
genauen Begriff von der Veränderung des Geſichtswinkels bey verſchiedenen Ent» 
fernungen der Gegenjtände behalten, fo ift es für das Auge genug, daß man eine 
Parallare empfindet, um die Flächen von einander entfernt zu glauben, ohne genau 
zu beftimmen, wie weit fie von einander find, Was endlid) das legte Stüd, naͤm⸗ 
lich die Deutlichfeit der Pleinen Theile an einem Gegenſtande betrifft, fo kann es 
den Betrug nicht entdecken helfen, wegen des falfchen Lichtes, das auf diefe Ver⸗ 
jierungen fällt. %) 

Diefen Anmerkungen über die Gefichtsberrüge will ich noch cine dahin gehörige 


Aachel größer vom le Cat beyfügen, der zur Urfadye, daß Gegenftände durch einen Mebel größer 


erfcheinen, 


c) Montucla, vol. 2. p. 599. d) Accidens de la vue, p. 358- 
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erſcheinen, ihr truͤbes und mattes Anſehen unter dieſen Umſtaͤnden angiebt, als 
womit man den Begriff einer großen Entfernung verknuͤpfet. Dieſes zu beſtaͤrken, 
erinnert er, daß man fid) bey Annäherung zu diefen Gegenftänden wundert, daß fie 
fowohl viel näher, als auch viel Fleiner find, als man es ſich eingebilder hatte. °) 

Unter andern Ereigniffen beym Sehen erwaͤhnet de la Hire eines, das fchroer Befonderer 
zu erflären if. Wenn man nämlicdy an einem dunfeln Orte ein Licht, das jenfeits 
der Gränzen des deutlichen Sehens fteht, durch einen fehr ſchmalen Einſchnitt in 
einem Kartenblatte betrachtet, fo wird man mehrere Lichter, fogar auf fechs bismwei- 
fen, fängft dem Einſchnitte ſehen. Diefe Erfcheinung. fhreibt er den Fleinen Uns 
gleichheiten auf der Oberfläche der Feuchtigfeiten des Auges zu, deren Wirkung 
nicht gefpüret wird, wenn die ganze Flädye des Sterns die Strahlen auffänge, 
und alfo ein Hauptbild alle Fleinen Mebenbilder verbunfelt; da hingegen in dem 
vorliegenden Falle jedes diefer Mebenbilder befonders entworfen wird, und feines fo 
ſtark it, daß man nicht dafür die andern audy empfinden follte.f) 

An wenigen Leuten, faget de la Hire, find beyde Augen völlig einander gleich, ungleichheit der 
und das nicht blos in Betracht des deurlichen Sehens, fondern auch in Abſicht auf beyden Augen. 
die Farbe der Gegenftände, befonders wenn eines von beyden Augen einem ftarfen 
$ichte ausgefeget gemwefen ift. Sie mit einander zu vergleichen, faget er, nehme man 
zwo feine Kartenblätter, ſteche in jedes ein rundes och, ein Drittheil oder Viertheil 
einer Linie groß, halte jedes an ein Auge, und fehe durch die Loͤcher auf ein gleiche 
förmig erleuchteres Papier, Man halte nun die Karten fo, daß die Kreife, welche 
auf dem Papiere erfdyeinen werden, ſich einander berühren, fo wird man die Beſchaf⸗ 
fenbeit feiner benden Augen auf das genauefte mit einander vergleichen Fönnen. Um 
den Verſuch mit deito beſſerm Erfolge zu machen, räth er, die Augen eine Zeitlang 
vorher geichloffen zu halten. &) 

De la Hire verſuchete auch die Urſache der dunfeln Flecken anzugeben, welche, tirfache der Fle⸗ 
beſonders bey alten Leuten, vor den Augen herum zu ſchweben ſcheinen. Am meiſten Fenvorm Auge. 
laſſen ſie ſich ſehen, wenn man die Augen auf eine gleichförmig weiße Sadye, als 
Schnee im frenen Felde, richtet. Wenn fie unbemweglidy find, fo werden fie, feiner 
Meynung nad, durch ausgetretenes Blut auf der Netzhaut verurfacher ; oder durch 
eine undurchſichtige in der wäfferichten Feuchtigkeit herumſchwimmende Sadıe, 
wenn fie beweglich find. Denn die glasartige Feuchtigkeit des Auges hält er Dazu 
nicht für flüßig genug. ®) 

Die erftaunende Zeinheit des Eehenervens beweiſet de la Hire durch folgende geinbeit des 
Rechnung; Man fann in einer Entfernung von 4000 Klaftern nody ganz wohl cdenervens. 
das Segel eines Windmuͤhlenfluͤgels, ſechs Fuß in der Laͤnge, erkennen. Nimmt 
man das Auge einen Zoll im Durchmeſſer groß an, ſo wird das Bild dieſes Segels 
auf dem Boden des Auges zoſs eines Zolles, oder etwa z4z einer Linie groß’), Das 


u3 iſt 
e) Traitẽ des fens, p. 260. i) Smith’s Opticks, remarks. p. 4. (d.b. 


M Aceidens de la vue, p. 400, A. S. 366. 
8) lbid. p. 358. i) Die Spige der ähnlichen Dregedk, 
ren 
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ift etwa ber 66ſte Theil einer Haarbreite, oder der achte Theil eines einfachen ſeide⸗ 
nen Fadens ſeyn. So fein muß aljo jede Fiber des Sehenervens feyn; eine faft 
unbegreifliche Sache, da jede Fiber ein Röhrchen mit Sebensgeiftern angefüller ift. 
Können Vögel eben fo weit als Menſchen fehen, welches er für ſehr wahrſcheinlich 
hält, fo müffen die Fibern ihrer Sehenerven nod) weit feiner als die unfrigen fenn. %) 

Gaffendi glaubete noch, daß die Weite der Deffnung des Sterns auf die fchein« 
bare Größe der Sachen einen Einfluß hätte; allein in diefem Zeitraume verftand 
man die Sache beffer. Dr. Hooke bemerfre, daß wenn man durd) ein hundert⸗ 
mal fo Fleines Loch, als die Deffnung des Sterns ift, eine Sache betrachtet, fie niche 
anders ausfehen wird, als wenn man fie frey anſieht. Nur bey ftark erleuchteren 
Gegenftänden helfe das Loch dem Auge dadurch, daß es die Strahlen, die fonft ei« 
ne unrichtige Vorftellung würden erreget haben, vermindere und ſchwaͤche.“) 

Diefen Abfchnitt kann ich nicht ſchließen, ohne eine artige Beobachtung des finn« 
reichen Hrn Grey, der in der ältern Geſchichte der Elektricitaͤt mit fo vielem Ruh⸗ 
me erfcheine, anzuführen. Er nahm ein Stuͤck fteifes braunes Papier, ſtach ein 
fleines Loch hinein, und hielt es nicht weit vom Auge. Darauf hielt er aud) eine 
Madel nahe vor das Auge, und fah, zu feiner Verwunderung, die Spitze berfeiben 
umgefehrt. Se näher er die Nadel an das Loch brachte, defto größer ſchien fie, 
mar aber nicht fo deutlich. Hielt er fie fo, daf ihr Bild nahe an den Rand des Lo⸗ 
ches fiel, fo fehien die Spige umgebogen. Hieraus ſchloß er, daß ſolche Fleine boͤ— 
cher, oder fonft etwas in ihnen, wie Hohlfpiegel anzufepen wären, und nannte fie 
daher Luftſpiegel. ”) 


Sachen erfcheis 
ten durch ein 
Eleines Yoch 

wicht verändert. 


Fall, da man eis 
ne Sache ver 
tehrr ſieht, ohne 
Sriegel. 


Sechſter Abſchnitt. 
Erfindungen’ und Verbeſſerungen optiſcher Werkzeuge. 


riemals bemuͤheten ſich die Naturkuͤndiger fo angelegentlich um die Verbeſſerung 
der optiſchen Werkzeuge, als in dem Anfange dieſer Periode. Wundervolle 
Entdeckungen hatten die erſten unvollkommenen Verſuche dieſer Art zu Folgen ges 
habt; alſo macheten ſie ſich, ohne einen Begriff von der natuͤrlichen Einſchraͤnkung 
der Verſtaͤrkung unſers Geſichtsvermoͤgens zu haben, mit den uͤbertriebenſten Er— 

wartungen 


deren Grunbflächen dag Segel und das Bild 
find, muß hierbey in die Mitte des Auges 
gefeßet werben. K. 

k) Accidens de la vue, p. 375: 

I) Birch’s hiftory, p. 503. 

m) Philof. tranf. abr. vol, 1. p. 172. (Der 
Jeſuit Saber führet in feiner Synopfi Opti- 
ca p. 26 diefen Verſuch auch an, und erklaͤ⸗ 
ret ihn, meines Beduͤnkens, recht gut. 
feßet nur, den Umftand Hinzu, daß man fich 


gegen einen erleuchtenden Gegenftand ges 
wendet haben muͤſſe. Es ift der Echatten 
von der Nadel, faget er, der fich im Auge 
entwirft. Diefer ift im Auge aufrecht, alfo 
glaubet man die Sache, für welche man ih» 
ren Schatten genommen hat, verfehret zu 
fehen. Des Umftandes der fcheinbaren 
Krümmung ermähnet er nicht, dagegen 


‚aber, daß die Nadel jenfeits des Lochs zu 


liegen ſcheine. Ich habe den Verfuch nicht 
nachmachen Einen. 2) 
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“ wartungen von den Wirfungen ihrer Entwürfe, an die Ausführung derfelben. Doch 
finden wir gegen das Ende diefer Periode den Dr. Hoof Flagen, daß, wenn aud) 
noch in den Verfertigern der Telefkope einiges Leben wäre, doch der Eifer derjeni- 
gen, die fie brauchen follten, fehr abgenommen hätte, und daß außer den vom Cafe 
fini entdecfeten Trabanten des Saturns, nad) dem vom Huygens gefundenen, nichts 
neues durd) Fernroͤhre entdecket wäre. Den Mifroffopen, Elaget er, gienge es 
nicht bejfer, um welche jich Fein Menſch, Leeuwenhoek ausgenommen, befümmerte, x 
und die man nur zum Vergnügen brauchete, befonders ſeitdem man fie fo bequem 
eingerichtet hätte, daß man fie in der Tafche tragen koͤnnte. Zur Urfache diefer 
Vernachlaͤßigung giebt er an, daf die erften Erfinder von dem Schauplatze abgetre⸗ 
ten wären, und daß man es für ausgemachet annähme, es fönnten feine Entdes» 
ungen mehr durch diefe Werkzeuge gemacjet werden. Moch eine Urfache, meynet 
er, Fönnte auch wohl feyn, daß diefe Inſtrumente ihren Gebrauch nicht bezahleten. °) 

Die erften, weldye ſich in Schleifung teleffopifcher Glaͤſer hervorthaten, waren C* 
zwey Italiener, Euftachio Divini zu Rom, und Campani zu Bologna, Der una 
legtere war meit berühmter als der erftere, oder als ſonſt einer feiner Zeitgenoffen ; 
wiewohl doch Divini behauptete, daß in allen Proben, die man mit ihren Glaͤſern 
gemachet, die feinigen, von großer Brennweite, eine ftärfere Wirfung gethan hät» 
ten, als die Campaniſchen, und daß fein Mebenbuhler nur niche Luſt zu einer uns 
partheyiſchen Probe, nämlidy mit einerley Augengläfern hätte, *) Doch glaubet 
man durchgängig, daß Campani den Divini wirklich übertroffen babe, ſowohl in 
Abſicht auf die Güre als die ‘Brennweite feiner Glaͤſer. Mit Gläfern vom Gam- 
pani entdeckete Caffıni die zwey nächiten Trabanten des Saturns. Sie waren auf 
Befehl $udwigs XIV. gemachet, und hatten 86,100, und 136 Parifer Fuß 
Brennweite. *) 

Campani verfaufete feine Gläfer theuer, und wandte alle Mittel an, feine Kunſt⸗ 
geiffe geheim zu halten, Niemand durfte in feine Werfftatt fommen. Mad) fei- 
nem Tode Faufete Pabft Benedict XIV. feine Geraͤthſchaft, und ſchenkete fie dem 
Inſtitute zu Bologna. Fougeroux hat eine Befchreibung davon, fo gut er fie 
kennen lernen Fonnte, befannt gemachet, woraus erhellet, daß, außer einer Mafchine 
zur Verfertigung der Scyüffeln, die Güte feiner Glaͤſer von der Reinigkeit des Gla— 
fes, feinem venetianifcyen Tripel, dem Papiere, damit er feine Gläfer polirte, und 
der großen Geſchicklichkeit feiner Hand herruͤhrete. Man fagete auch durchgängig 

- zu Bologna, daß er feinem zurüchaltenden und geheimnißvollen Wefen einen großen 
Tpeil feines Ruhmes zu danfen gehabt hätte; von fehr vielen Glaͤſern, die er ges 
mache, hätte er bloß die recht guten herausgegeben, und die übrigen zuruͤckgeleget. 
Glaͤſer von fehr großen Brennweiten machete er nur wenige, Da er einmal uns 
gluͤcklicher Weife eines von 141 Fuß Brennweite entzwey brach, gab er ſich ım- 
glaublicdye Mühe, die beyden Stuͤcken wider zufammenzufegen, und Fam auch end» 

lich 

ei Hooke’s experiments by Derham, *) Philof, tranf. abr. vol. 1. p. 193. 

262. 


pP ) Montucla, vol. 2, p. 606. 
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lich damit zu Stande, fo, daß er es mie ein unverfehrtes Glas brauchen Fonnre, 
Wäre es ihm fo leicht, wie er behauptete, geworden, ein anderes eben fo gutes wies 
der zu madyen, fo würde er ſchwerlich ſich fo viel Mühe gegeben haben. ) 

Dr. Hoofe ſcheint von den Divinifchen und Campaniſchen Glaͤſern Feine fonders 
liche Meynung gehabt zu haben. Denn bey Gelegenheit, da er einiger derfelben, 
die 36 und so Fuß Brennweite hatten, erwaͤhnet, faget er, daß nad) demjenigen, 
was man von der wahren Geftalt des Saturns mit ihnen entdecket hätte, zu urtheis 
fen, die Inſtrumente dieſer Künfkler nur ganz mittelmäßig, und nicht beffer als 
Engliſche von 12 oder 15 Fuß feyn möchten. ) Aber ohne Zweifel muß man in 
diefem Falle fehr viel auf das Vorurtheil des Engländers abrechnen. 

Berühmte . Sir Paul Yreille machte nad) Hoofen ziemlich gute Fernröhre von 36 Fuß, 

nm in zuch eines von 50, aber verhältnißweife nicht fo gut. Macher machten erſtlich 
Reive, und nad) ihm Cor, ehedem die beruͤhmteſten Glasſchleifer in England, 
einige gute Gläfer von 50 und 60 Fuß Brennweite, Cor machete auch eins von 
100, wie gut aber, kann Hoofe nicht fagen *). 


und in Frank Peter Sorel, in Frankreich, machete aud) Gläfer von großen Brennmwelten, 


reich· deren eines er der koͤniglichen Geſellſchaſt uͤberreichete *). Doch finde ich von ihrer 
Güte feine Nachrichten. 

In Abſicht auf die Länge der Brennweiten brachte es Auzout am weiteften; 
er verfertigte ein Objectivglas von 600 Fuß Brennweite, war aber nicht im Stande, 
aus Mangel einer ſchicklichen Vorrichtung, es gebrauchen zu können. Hartſoe—⸗ 

Vorrichtungen, ker foll noch weiter gegangen feyn f). Da es nidyt einmal angieng, weit Fürzere 
te Gläfer in einer Röhre zu brauchen, fo erdachte diefer finnreiche Mechanicus eine 
ü Einrichtung , die Röhren megzulaffen , indem er fie an die Spige eines Baumes), 

einer hohen Mauer oder an das Dad) eines Haufes befeftigte 2). 

Suygens, der aud) ein vortrefflicher Mechanicus war, verbefferte die Erfin⸗ 
dung, ein DObjectivglas ohne Roͤhre zu gebraudyen, betraͤchtlich. Er faßte das 
Glas in eine furze Röhre, die ſich nach allen Richtungen vermittelt einer Nuß, 
drehen ließ, und befeftigte es damit oben an einer hohen Stange. Die Mittellinie 
diefer Röhre konnte er mit einem feidenen Faden richten, und fie in eine gerade Linie 
mie der Mittellinie einer andern Furzen Röhre bringen, worinn das Augenglas bes 
findlich war, und die er in der Hand hielte. Auf diefe Arc Fonnte er die noch fo 
fehr vergrößernden Gläfer, im jeder Höhe des Gegenftandes, felbft im Zenith, 
braudyen, wenn nur die Stange lang genug war. Außerdem hatte er noch eine 
Erfindung angebracht, das Geftelle, worauf die Roͤhre mit dem Objectivglafe ru⸗ 

bete, 


b) Hift. de I’ acad, de Paris 1764. p. 282. £) Hooke’s experiments, p. 261. 
—————— — d) Ibid, p. 261. 

ahrgange befchrieben ift, ift fehr einfach, . 
* bat viel ähnliches mit der vom P. Eher | en — m — * und 
rubin in feiner Dioptrique oculaire angege- "70" te 
benen. Volkmanns Nachrichten von Jtas f) Montucla, vol.2. p. bob · 
lien, ı 2). ©. 394. &.) 8) Miſcell. Berol. vol. i. p. 261. 
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hete, zu erheben ober niederzulaſſen, um die Maſchine nach jeder Höhe des Gegen 
ſtandes zu richten. De la Hire machete noch eine Werbefferung in der Manier das 
Dbjectivglas zn regieren, welches er in ein Brett, niche in eine Röhre, einſchloß. 
Gegenwärtig wird man ſich ſchwerlich diefer Vorrichtung bedienen, nachdem die 
reflectirenden und achromatifchen Fernroͤhre entdecket, und zu fo großer Vollkom⸗ 
menbeit gebracht find, Haß fie auch Mikrometer befigen *). 

Daß die Naturforfcher des vorigen Jahrhunderts ihre Beobachtungen mit fo 

vielen Beſchwerlichkeiten und Unfoften haben anftellen müffen, follte uns deftomehr 
die Verbindlichkeit erkennen lehren, welhe wir foldhen Männern, wie Gregory, 
Newton und Dollond , ſchuldig find, die uns in den Stand gefeßer haben, weit 
deutlichere und vollfommnere Blicke in die entfernteften Gegenden unfers Syſtems 
mit weniger Mühe und Unfoften zu thun. Es follte uns auch fleißiger und eifriger 
machen, allen möglichen Nugen von folchen Haupterfindungen zu ziehen. 

Die Urfache, daß die gewöhnlichen dioptrifchen Fernröhre fo fehr lang muͤſſen Die Längen der 
gemachet werden, wenn man ihre Wirfung vergrößern will, ift, daß ihre Laͤnge in Seh nn chen 
dem Berhältniffe der Quadrate ihrer Vergrößerungen wachfen muß. Als, wenn als die Vergrö, 

ein Fernrohr, bey einerley Helligkeit und Deutlichfeit, zweymal mehr vergrößern betungen. 
foll, muß es viermal länger, und wen es dreymal ftärker vergrößern foll, neun 
mal länger gemachet werden, und fo weiter ). 


Ehe 
ten, und daß die Brennweiten ber Augen, 


gläfer daffelbe Verhaͤltniß haben. müffen, 
wenn die Helligkeit und Deutlichkeit in vers 


h) Umftändliche Nachricht findet man in 
Smiths Optik, S. 328 ff. der deutfchen 
Ausgabe , aus Hugenii Aftrofcopia compen- 
diaria, tubi optici molimine liberata, Ha- 


gae 1684; und eine Abzeichnung diefer Mas 
fchine, welche He Prieſtley auch hat nach⸗ 
ftechen laffen, ich aber aus Sparſamkeit 
weggelaffen habe. Sie ift auch bey Wolfs 
‚ elem. Dioptr. Tab. VII. fig. 65. zu fehen. 
De Ira Hires Berbefferung findet man in 
‚ den Parifer Memoires vom J. 1715. und 

beym Smith, ©. 335. Auch hat Bianchi⸗ 
ni Berbefferungen eben daf. Jahrgang 1713 
eliefert. Die ältern Methoden findet man 
in Hevelii machina coelefti. 

Hr Käftuer bemerket beym Smith, daß 
die dioptrifchen Fernroͤhre vor den Fatoptris 
fchen immer noch einen Vorzug behalten 
möchten, weil er ſowohl als andere in jenen 
die Sachen heller, in diefen aber mätter am 
Fichte gefunden haben. K. 

i) Smith’s Opticks , vol.2. p. 354 (d. d. 
4. ©. 185. und Hugenii Dioptr. prop. 56. 
Er beweiſt dafelbft, daß die Durchmeſſer 
der Deffnungen fich wie bie Quadratwurzeln 
der Brennweiten der DObjectivgläfer verbal: 


Prieftiey Seſch. vom Sehen, Kicht ıc, 


ſchiedenen Fernroͤhren einerley ſeyn follen. 
Daraus folget der oben angefuͤhrte Satz 
ſehr leicht. Zu merken iſt, daß Huygens 
hierbey bloß auf die Undeutlichkeit ſieht, 
welche durch die verſchiedene Brechbarkeit 
der Strahlen verurſachet wird, und welche 
nach dieſer Regel immer innerhalb derſelben 
Graͤnzen eingeſchraͤnket wird. Die andere 
Art, welche von der ſphaͤriſchen Geſtalt der 
Glaͤſer herruͤhret, und gegen jene ſehr klein 
iſt, ſetzet er, wie er ausdruͤcklich erinnert, 
gänzlich bey Seite. Wegen diefer letztern 
re der Undentlichkeit müffen die Brennteis 
ten der DObjectivgläfer fich, wie die Cubic— 
wurzeln aus den Biquadraten der Zahlen 
der Vergrößerung, verhalten, wenn die 
Undeutlichkeit in denfelben Graͤnzen einges 
ſchloſſen bleiben fol. Euleri Dioptr. T. 2. 
$ 194. Hr Euler fcheint ben der Verglei— 
chung feiner Kegel mit der Hugenianifchen 
1. c. $ 199 auf den Unterfchicd der Woraus- 
fegungen für beyde nicht Acht gegeben zu 
haben. Beyde, deucht mich, können fehr 
Z wohl 


Auſout von der 


Optiſche Werkzeuge. 4 Der, 
Ehe ih von dem reflectirenden Teleffop rede, muß ich noch anführen, daß 
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Größe der Deft: Auzout, In einem der Eöniglichen Geſellſchaft eingereichten Auflage gemwiefen hat, 
Dee der Ob daß die Durchmeffer der Deffnungen, welche die Objectivgläfer dioptriſcher Fern« 


ee 
iren 
Relefkops. 


röhre ber, Deutlichfeit wegen vertragen koͤnnen, ſich wie die Auadratwurzeln der 
Brennweiten verhalten, darüber er eine Tabelle der Deffnungen für Brennweiten 
von 4 Zoll bis 400 Fuß beredynete %. Doch bemerkete Dr. Hoofe bey diefer Ge 
legenheit, daß daffelbe Glas, nad) Maasgabe des geößern oder geringern Lichtes des 
Gegenftandes eine Fleinere oder größere Deffnung haben wolle. 3. €. die Sonne, 
bie Venus, oder einen Firftern zu betrachten, gebrauchete er Fleinere Deffnungen; 
allein den Mond bey Tage, oder den Saturn, Jupiter und Mars bey Macht zu 
beobachten, nahm er größere Deffnungen ). 

Alle diefe fhönen Erfindungen wurden durch das reflectivende Teleſkop ge- 
twiffermaßen unbrauchbar gemachet. Denn ein dioptriſches Fernrohr, wenn man 
es aud) 1000 Fuß lang machen und es regieren Fönnte, würde nicht mehr als tau- 
fendmal vergrößern, weil man ein Ocularglas von wenigften einen Fuß Brennweite 
nehmen müßte; da hingegen ein reflectirendes, bas nicht über 9 oder 10 Fuß lang: 
ift, 1200 mal vergrößern fann ”), 

Den gluͤcklichen Einfall, ein reflectirendes Teleffop zu machen, hatte ein Eng« 
länder, Jatob Gregory, der auf diefe wichtige Erfindung beym Nachfinnen fiel, 
wie eine, im Grunde nicht viel bedeutende Unbequemlicyfeit bey fphärifcyen Linfen« 
gläfern koͤnnte gehoben werden. Doch war die Art, wie er feinen Entwurf ausfühs 
ren wollte, fo beſchafſen, daß er niemals zur Vollkommenheit gebradyt oder braud)« 
bar werden konnte. 

Er bemerfete, daß durch) ein fphärifches Finfenglas das Bild einer auf die Are 
fenfrecht ftehenden ebenen Figur nicht wieder eben, fondern gefrümmet, und zwar 
gegen das Glas hohl feyn wird; und daß, wen das Bild eben feyn foll, die Fläs 
chen des Glaſes nad) der Figur eines Kegelſchnittes gefchliffen feyn müffen. Daf 
es nicht angehen würde, den Glaͤſern foldye Geſtalt zu geben, wußte er aus den mig« 
lungenen Berfucyen älterer Künftler ; aber er dachte, wiewopl irrig, daß es leichter 
feyn möchte, einen metallenen Spiegel nad) der Figur eines Kegelfchnittes zu ſchlei⸗ 
fen und zu poliren, und folgends ein Bild durd) zuruͤckgeworfenes Licht zu erhalten. 
In diefen Gedanfen ſchlug er ein Teleffop mit zwey metallenen Spiegeln vor, Ei« 
ner der Spiegel, der hinten in die Röhre kommen follte, war parabelförmig, und 

follte 
fen Vergrößerungen mit Huygens Regel 


wohl neben einander beftcehen. Sch finde 
finnlich überein. Die Helligkeit ift nach 


durch eine auf Herrn Euler Formeln ge 
gründete Rechnung, daf der Winkel zweeñer 
ungleichartiger Strahlen, nachdent fie durch 
das Dcularglag gegangen find, bey gleicher 
Helligkeit des Bildes, einerlen ift, wenn fich 
die Brennweiten der Bordergläfer verhalten, 
wie dag Product aug der Zahl der Vergro⸗ 
ferung in eben diefe um Eins vermehrte 
zahl. Dieſes koͤmmt bey einigermaßen gros 


Hrn Eulers Formel diefelbe, wenn der Oeff— 
nungs Durchmeffer ſich wie die Vergröße— 
rung verhält, wie bey Huygens feiner Res 
gel. A. 

&) Philof. tranf, abr. vol. ı. p. 1gt. 

D !bid. p. 192. 

m) Montucla, vol.2, p 6°8. 
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follte die Strahlen, welche von jedem Punkte des Gegenftandes herfämen, twieber 
in einen Punft vereinigen. In der Are diefes Epiegels ward der Mittelpunft eines 
Eleinern elliptifchen Spiegels gefeget, der jene Strahlen zurücffenden, und ein Bild 
des Gegenftandes nicht weit vor dem großen paraboliſchen Epiegel entwerfen follte, 
Diefer letztere war in der Mitte durchbohret, um ein ſchickliches Augenglas dafelbft 
anzubringen, dadurd) man das Bild, wie in einem gewöhnlichen Fernrohre, betrach. 
ten koͤnnte. 

Wenn es gleich mit der Krümmung der Bilder ebener Gegenftände durch 
ſphaͤriſche Gtäfer feine Richtigkeit hat, fo ift der daraus entftehende Fehler doch uns 
merklich, weil die Flächen der Glaͤſer nur fehr Fleine Kugelſtuͤcken find. ”) Außer 
dem fand man es nicht leidyter, einem Spiegel eine parabolifche oder elliptifche Ge— 
ſtalt zu geben, als einem Glaſe.) Syn der That brachte auch Gregory fein Teleffop 
niemals zu einiger Vollfommenbeit. Denn er ſelbſt machete auf mechanifche Ges 
ſchicklichkeit keinen Anfpruh, und flug die Sadye nur andern zur Ausführung 
vor. Er hatte zwar einen fphärifchen metallenen Dbjectivfpiegel, und ſowohl einen 
Fleinen hohlen als erhabenen Spiegel, von Reives und Eor gefchliffen, befommen; 
weil fie aber nicht gut polirt waren, machete er nur unvollfommene Verfuche damit, 
ohne fie einmal in eine Röhre zu faffen. Aus Unmuth, daß er feinen parabolifchen 
Epiegel bekommen konnte, und der andere, damit er die Probe machete, nicht 
gut polire war, gab er den Gedanken, foldye Teleffope in Gang zu bringen, ganz 
auf.) Sir Iſaak Newton aber, der Gregorps angebliche Werbefferungen durch 
paraboliſche und ellipeifcdye Spiegel fahren ließ, behielt feinen Gedanken, ftatt der 
Brechung lieber die Zuruͤckwerfung zu gebrauchen, bey, begnügete fi) mit fphäris 
ſchen Spiegeln, und brachte alfo fein wirffich bemundernswürdiges Teleffop hervor, 
davon nebft den dabey nad) und nad) angebrachten Berbefferungen in der Folge Nach⸗ 
richt ertheilet werden foll. 7) 

Dr. Hooke verfertigte ein reflectirendes Teleffop, davon ber große Spiegel 
durchbohret war, dergeftalt, daß der Beobachter gerade auf den Gegenſtand hinſieht. 
Es ward der koͤniglichen Gefellfchaft den sten Febr. 1674 vorgezeiget. ") Ben dies 
fer Gelegenheit wurde erinnert, daß diefe Einrichtung zu allererft vom Merfennus 
vorgefhlagen, und darauf vom Gregory aufs neue empfohlen, aber, fo viel man 
wüßte, von Niemanden vor Dr. Hooke — ins Werk gerichtet worden — 

2 ine 


m) Betrachtet man bie Abweichung dee 0) In der Folge hat doch Short Mittel 


Etrablen von dem VBereinigungspunfte 
nicht, das ift, feet man die Winkel ihren 
Sinus oder auch ihren Tangenten propors 
tional, fo entdecket dis fchärffte, unter dieſer 
Vorausfegung, angeftellte Nechnung feine 
"Krümmung des Bildes einer ebenen Figur. 
ch habe eine folche Rechnung zu dem zwey⸗ 
cu Bande ber deutſchen Schriften der Goͤt⸗ 
ting. Geſellſch. der Wiſſenſch, geliefert. 2. 


efunden, feinen Spiegeln eine parabolifche 

orm zu geben: Man fehe Euleri Dioptr. 
T. Il, p. 530. auch unter den 13. Abfchn. der 
6 Periode. R. 


p) Gregory’s Opticks, p. 212. 
g) Montccla, vol. 2, p. 595. 
r) Birch’s hiftory , vol. 3, p. 122, 
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Eine Befchreibung diefes Werfzeuges findet man in den vom Derham herausgeges 
benen Berfuchen des Dr. Hoofe. ©. 269. 
Mifroftop deu Ich wende mic) igt zu der Erzählung der Verbeſſerungen, die man in biefer 
Divini. Periode mit den Mikrofkopen vorgenommen hat. KEuftachio Divini machete 
Mikroffope mit zwey gewoͤhnlichen Objectivgläfern, und zwey plan:converen Aus 
gengläfern, die an ihren erhabenen Seiten an einander gefüget waren, fo daß fie 
ſich in einem Puncte berüßreten. Die Röhre, worinnen fie gefaffet waren, war fo 
Dick, wie eines Mannes Bein, und die Yugengläfer faſt fo breit wie die flache Hand.) 
Der Secretär der fönigl. Gefellfhaft, Oldenburg, erhielt eine Befchreibung diefes 
; Werkzeuges von Kom, die er den 6ten Auguft 1668 vorlas. 
Hartſbekers wu Um diefe Zeit machete Hartſoeker die Erfindung, Eleine in einer $ichtflamme 
geimikroffopt. geſchmolzene Kügeldyen , fatt der kinfengläfer, die man vorher zu einfachen Mifro« 
ffopen gebrauchet hatte, zu nehmen. Mit diefen entdedete er zuerft Die Saamens 
er tbierchen, die zu einem neuen Syſtem der Zeugung Gelegenheit gaben. Ein fol» 
ches Mifroffop, wenn es ein Kuͤgelchen, „4; Zoll im Durdymeffer ift, vergrößert, 
wie Hungens bemiefen, hundertmal *); und weil fie leicht eine halbe Linie und dar 
unter dick gemachet werden Fönnen, Fann man eine zwey⸗ bis dreyhundertfache Ver⸗ 
größerung erhalten. Stünde nicht die Schwierigkeit, die Objecte bey ihnen anzus 
bringen, der, Mangel des Lichtes, *) und die Kleinheir des deutlichen Gefichtsfeldes, 
im Wege, fo würden fie die vollfommenfte Arc von Mikroſkopen feyn. 
Leeuwenhoeks Aber Niemand that ſich durch mikroſkopiſche Entdeckungen fo ſehr, wie Leeu⸗ 
Mikroftope. wenhoek, hervor, ob er gleich blos Linſenglaͤſer mit kurzen Brennweiten gebrauchete, 
weil ihm mehr an der Deutlichkeit als an der Vergroͤßerung gelegen war. 
Leeuwenhoeks Mikroſkore waren alles einfache. Jedes beſtand aus einem auf 
benden Seiten erhabenen Glafe, welches zwifcyen zwo filbernen, zujammen genies 
teten und in der Mitte durchbohrten Platten, in einer Vertiefung lag. Der Ges 
genftand ward auf einer Madel befeftiget, die man in jede beliebige Entfernung 
vom Glafe bringen konnte. War es ein feiter Körper, den er betradyten wollte, fo 
befeftigte er ihn mit Leim; mar es ein flüßiger, oder hatte er fonft Urſachen, ihn auf“ 
Glas auszubreiten, fo legete er ihm auf ruſſiſchen Talk, oder fehr dünn geblafenes 
Glas, und leimete diefes an die Nadel. Doch hatte er eine befondere Vorrichtung, 
den Kreislauf des Geblütes zu betrachten, welche er an eben diefe Mifrojfope ans 
bringen konnte. 
Den 


5) Ibid. vol, 4. p. 313. (Das geboppelte Durchmeffer, deffen Vergrößerung er auf 
Augenglag befchreibt auch Zaber in Syn- 128 feßet. Er berechner die Vergrößerung 
opfi opt.p. 131. und rühmer die Vorcheile, in dem Verhälmiffe von 2 des Durchmefe 
daß es den farbichten Rand mwegnehme, fers des Kügelchen zu 8 Zoll, als der Graͤn⸗ 
daß c8 dag Verhaͤltniß der Theile des Ge⸗ ze des deutlichen Sehens. K.) 
genfiandes nicht verändere, daß «8 ſowohl 
das Object als das Gefichrsfeld mehr ver» u) Man muß, wie Huygens zeiget, die 
größere. K.) Eache doppelt fo nahe an das Kügelchen 

t) Hugenu Dioprr. prop.59.) H. hat zum halten, als an die Linfe, bey einerley Bere 
Erempel sin Kugelchen von Zoll im größsrung R. 
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Den groͤßeſten Theil ſeiner Mikroſkope vermachete Leeuwenhoek der koͤniglichen 
Geſellſchaft. Sie waren in einem Schränfchen ) verwahret, deſſen Schiebladen 
dreyzehen kleine Kaͤſtchen enthielten, in deren jedem zwo faubere in Silber gefafjete 
Mikroffope lagen. Sowohl die Öläfer als das Zubehör waren von feiner eigenen 
Hand gearbeitet. 

Diefe Linfen find alle von vortrefflih hellem Glaſe; doch vergrößert 

feine fo fehr, wie die fonft häufig zu Mifroffopen dienende Kügelhen. Da. 
gegen fand Herr Solfes, der fie unterſuchete, daß fie die Gegenftände fehr deur- 
lid) darftelleten, weldyes Leeuwenhoek vorzuͤglich ſuchete. Seine Entdeckungen muß 
man inzrifchen nicht ſowohl der Wortrefflichfeie feiner Gläfer, als vielmehr feiner 
durch lange Erfahrung, bey dem Gebrauche derfelben, erworbenen großen Beurthei⸗ 
Iungsfraft zufchreiben. Dabey hatte er eine befonders Funftreiche Manier in der 
Zubereitung der Gegenftände, um fie auf die vortheilhaftefte Art zu betrachten. 
Desmegen ift es unſchicklich, irgend eine von Leeuwenhoeks Beobachtungen übereil- 
ter Weife zu verwerfen. Denn er felbft erinnert mehr als einmal, daß fogar die 
geübteften in dem Gebrauche des Mikroſkops Fehltritte begehen koͤnnen, wenn fie 
zu voreilig find, über das, was fie fehen, zu urtheilen, und fidy nicht durch wiederholte 
Beobachtungen zu verfichern fuchen. So mandye feiner wundervollen Entdefungen 
find von den vorfichtigiten Beobachtern beftätiget worden, daß man in feine Genauig⸗ 
feit bey denjenigen, welche man niche fo oft und fo forgfältig wiederhohler hat, Feine 
Urſache hat, Zweifel zu fegen. *) 

Baker, der Leeuwenhoeks Mifroffope gleichfalls unterfuchete, und der koͤnigl. 
Gefellfhaft davon Bericht abftartete, fand, daß die ftärfften den Durchmeſſer eines 
Gegenftandes etwa 160 mal vergrößerten; daß aber die übrigen lange nicht fo ftarfe 
Wirfung thaten. Hieraus folgerte er, daß Leeuwenhoek zu mand)en feiner Entde⸗ 
ungen weit ftärfere Mifroffope gebraudyet haben müßte, welches, wie er faget, 
durch mandye Umftände fonft noch befräftiget wird. *) 

Aus feeumenhoefs Schriften erhellet, daß ihm die Methode, undurchſichtige Erfte Idee vom 
Gegenftände vermittelft eines reflectirenden Hohlſpiegels zu betrachten, weldye Kie- —— 
berkuͤhn in der Folge zur Vollkommenheit gebracht hat, nicht unbekannt geweſen 
if. Denn nach der Beſchreibung feiner Vorrichtung, Aale in Glasroͤhren zu bes 
trachten, füget er hinzu, daß er ein Inſtrument härte, woran fid) ein in Mefling 
gefaßtes Mifroffop fchrauben ließe; daß auf diefem Mifrojfop eine Fleine meflins 
gene Schüffel befeſtiget wäre, und daß er das Meffing rund um fein Mifroffop, fo 
viel als möglich, ausgefeilet hätte, damit es alles mögliche Licht auf das betrachtete 
Object zurüctwerfen möchte. Diefes Mifroffop mit feiner Schüffel, davon eine 
genaue, aus feinen Werfen genommene, Abzeichnung in der fig. 39. bengefüger ift, fig. 39. 
fieht dem Sieberfühnifchen Mifroffope für dunfle Gegenftände, mit dem filbernen 

% 3 Spiegel, 


v) Im Engl. Indian Cabinet. 0) Philof. tranf. sbr. vol. 6. p. 154. etc. 
x) ibid, vol. 8. p. 122, 


Das Wilſon⸗ 
ſche. 


Adams Metho⸗ 
de, Glaskuͤgel⸗ 
chen zu machen. 


Greys Waſſer⸗ 
mitroffop. 


Mikroſkop, wor⸗ 


jet *4 ungleichartigen Theilchen in den Vergroͤßerungsglaͤſern ſehr vergroͤßert erſchienen. 
ſen. 


innen da 
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Spiegel, fo ähnlich, daß man wohl annehmen Fan, daß es dem ſinnreichen Erfinder 
zur Veranfaffung gedienet habe, wofern er fonft es bemerfet hat. >). 

Im Jahre 1702 machete Wilfon an den einfachen Vergrößerern, fo fern fie 
bey durchfichtigen Gegenftänden gebrauchet werden , einige finnreiche Werbefferungen, 
die fo allgemein beliebt geworden find, daß man fid) gegenwärtig faft Feiner andern 
Art bedienet. Der Hauptvortheil feines Mifroffops befteht darinnen, daß es ein 
ziemlich großes Sinfenglas hat, die Gegenftände Hinlänglich zu erleuchten; und daß 
es überdem mit einer feinen Schraube und Feder verfehen ift, das Object dem ver 
größernden Glaſe zu näßern, ober davon zu entfernen. ine Befchreibung dieſes 
Werkzeuges findet man in den Philof. Tranf. abridg. vol. 4.p. 199. *) Das Wil- 
fonfche Mikroſkop ift auch ein nothwendiges Zubehör des nachher erfundenen Sons 
nenmifroffops, 

Im Jahre 1710 legete Adams der Fönigl Geſellſchaft feine Methode vor, klei⸗ 
ne Kügelchen zu ftarfen Bergrößerern zuzubereiten. Er nahm einStüc feines Fen⸗ 
ſterglas, ſchnitt es mit einem Diamant in eine beliebige Anzahl Streifen, die nicht 
über J Zoll breit waren, Darauf bielt er einen derfelben zwifchen dem Zeigefinger 
und Daumen jeder Hand, über einer fehr reinen Flamme, bis das Glas weich wur« 
be, 309 es alsdenn aus einander,” daß es fo fein wie ein Haar ward, und entzwey 
brach. Alsdenn hielt er das Ende jedes Stüds in den reinften Theil der Flamme, 
fo befam er ſogleich zwey Kügeldyen, die er nad) Gefallen größer ober Eleiner machen 
Fonnte. Hielt er fie lange in die Flamme, fo befamen fie Flecken. Deswegen jog 
er fie ſogleich, wie fie rund wurden, heraus. Den Stiel brady er an den Kiügel« 
chen fo nahe als möglich, ab, und legete das übrige zwifchen die Platten, worinnen 
genau runde Löcher gedrehet waren. So erhielt er ein vortrefflihes Mifroffop. 
Durch diefe Wergrößerer, faget er, erfchien ihm ein Faden feines Muffelin drey: bis 
viermal dicker, als durch die ftärfften Wilfonfchen. 9 

Der ſinnteiche Grey, der ſchon oben erwaͤhnet ift, fiel auf ein leichtes Mittel, 
mit fehr wenigen Koften gute Mifroffope, freylich nur für eine Zeitlang, zu machen. 
Das Kunftftüc befteht darinnen, daß man mit einer Nadelfpige einen Tropfen 
Waſſer aufnimmt , und ihn in ein Fleines Soc) in einer metallenen Platte thut. Diefe 
Waſſerkuͤgelchen vergrößern zwar nicht fo viel, als gläferne von gleicher Größe (denn 
die brechende Kraft des Waffers ift geringer) ; dies kann man aber dadurd) erfeken, 
daß man fie defto Fleiner machet. 

Mod) ein fehr guter Einfall von ihm ift diefer. Er bemerfete, daß die Fleinen 


Alfo fegete er in feine Waffermifroffope lebendige Thierchen, um zu fehen, wie fie 
in diefer neuen Stellung erſcheinen würden , und fand feine Erwartung aud) fo über 
troffen, 

9) Philof. tranf. vol. 8. p. 128. (Leeuwen⸗ einem Werkzeuge zur Betrachtung des 

bock befchreibt diefe Einrichtung in den Ar- Kreislaufes des Blutes in Aalen. %.) 

eanıs nat. dereftis p. 182, in einem Briefe 2) Auch in Wolfii elem. Dioptr. $ 4ar. 

an die Engl. Gefellfchaft vom ı2. San. Tab. IX. fig. 69. R. 

1689. Er redet aber davon bloß als von 4) Philof. tranf. abr. vol. 4. p. 204. 
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troffen, daß er die ftarfe Vergrößerung bderfelben nicht einmal zu erflären mußte. 
Denn fie war weit ftärfer, als wenn das Object an der gehörigen Stelle außerhalb 
des Kuͤgelchens geftellet worden wäre, Aber Montucla bemerfer, daß wenn eine 
Sache in einem foldyen durchfichtigen Kügelchen fich befinder, die von dem Auge 
abgewandte Seite defielben, wie ein Hohlfpiegel anzufehen ift, wenn die Sache 
zroifchen der Fläche deffelben und dem Brennpunfte lieget, und daß fie deswegen 33 
mal größer ſcheint, als wenn fie auf die gewöhnliche Art in_den Brennpunkt des 
Kuͤgelchens geftellet wäre ?). 

In diefer Periode fing man an, Mikrometer an Fernröhren und Vergroͤ- Mikrometer. 
ßerern anzubringen, um dadurch die Durchmeſſer Eleiner Körper, und alle Fleine 
Entfernungen weit genauer, als es mit Duadranten, Sertanten, u. d. gl. gefd)e- 
ben kann, zu meffen. Dieſes bewerfftelligte man dadurd), daß man das Bild des 
Gegenftandes in dem Brennpunkte des Objectivglafes maaß, wozu man allerhand 
mechaniſche Einrichtungen erdachte. Vor der Erfindung diefer Methode pflegten 
die Beobachter das Geſichtsfeld jedes Fernrohres mit dem darinn ſichtbaren Stüde 
des Mondes zn vergleichen, defjen Durchmeſſer man auf ı5 bis 16 Min, rechnete °)5 
beftimmeten daraus die fheinbare Größe defjelben, und daraus ferner die andern 
Entfernungen nad) dem Augenmaafe. - 

Der erſte, der auf jene genauere Methode fiel, war Beafcoigne, vor ben bürs Erſter Erfinder. 
gerlichen Kriegen in England. Er war es aud), der die Dioptern an Quadranten j 
mit dem Fernrohre vertaufchete 9). Eine Abhandlung über die Optif hatte er zum 
Drude fertig gemachet. Er ward aber unglückticyer Weife in den Dienften Carls J. 
getödeet, und feine Handfchrift gieng verloren. Doc) fiel fein Inſtrument in die 
Hände Townleys, der verſichert, daß er mit demfelbigen einen Fuß in 40000 
Theile cheilen koͤnnte. 

Dr. Hooke, der des Gafcoigne Inſtrument zu fehen befam, machete eine 

Zeichnung und Beſchreibung davon, nebft einigen Verbeſſerungen bekannt, die 
man in den Phil. tranf. abr. vol. ı. p. 217 findet. Gaſcoigne theilete das Bild 
im Brennpunfte durd) die Bewegung zweyer metallener Platten, mit ſehr fcharfen 
Eden, ein, ftatt deren Dr. Hoofe zwey feine parallel gefpannte Haare vorſchlug. 
Noch zwo andere Merhoden vom Hoofe findet man in feinen nachgelaffenen Wer: 
fen, p. 497. 498. Einige merfwürdige Beobachtungen, die Gaſcoigne mit fei« 
nem Mifrometer, befonders über die Durdymeffer des Mondes und anderer Planes 
ten, anfteilete, findet man in den Philofoph. traniadt. vol. 48. p. 190. 

Auytens bedienete fid), die Durchmeſſer der Planeten, oder font Fleine Win: Hungenianis 
fel zu meffen, folgendes Verfahrens, welches er in dem 1659 berausgefommenen — 
Syſtemate Saturnio beſchreibt. Zuerſt maaß er das Geſichtsfeld feines Fernroh⸗ 


— res, 

b) Montucla, vol.2. p. 610, Aus Smiths ſteht in den Philof, tranſ. Nr. 25. P. 457. 
Dptif, d. d. A. ©. 349.) Die Papiere, welche Gaſcoignes Beobach⸗ 
c) Mifcel!. Berol. vol. 1. p. 202. tungen mit dem Mikrometer enthalten , find 


d) Philof. tranf. vol. 48. p. 190. (Town⸗ vom Jahre 1640, wie Bevis in den Ph. tr. 
leys Nachricht von Gafteigneg Mikrometer vol. 48 bejeuget. K.) 


168 Optiſche Werkzeuge. aper. 


res, ©) welches, wie er ſaget, am beſten geſchieht, wenn man die Zeit des Durchgan⸗ 
ges eines Sterns durd) daffelbe beobadytet. Dann hatte er zwey oder drey lange 
und dünne Meflingplatten, von verfchiedenen Breiten, deren Seiten recht gerade, 
und allmählig zufammenlaufend waren, ine davon ſchob er durch zwey Einfchnicte 
in dem Fernrohre, dem Orte des Bildes gerade zur Seite, und beobachtete, an 
welcher Stelle fie den Planeten, oder-die Entfernung, die er meffen wollte, genau 
bedeckete. Allein Newton erinnert, daß die Durchmeſſer der Planeten auf diefe 
Weiſe zu groß ausfallen, fo wie alle helle Sadyen größer erfcheinen, wenn fie auf 
einem dunfeln Grunde gefehen werden f). 
Mitrometerdes Aus den Ephemeriden des Marcheſe Malvaſia, die 1662 gebrucer find, fie« 
Dam Dab Get man, daß er Fleine Entfernungen der Fixſterne, und die Durchmeffer der Pla— 
. neten zu meffen, auch genaue Abzeichnungen ber Mondesflecken zu machen, gewußt 
bat, und zwar vermittelt eines Gitters von Gilberdrat, welches in dem gemein- 
ſchaftlichen Brennpunfte des Objectiv-und Augenglafes angebradye war. Durch 
die Umdrehung bes Öitters oder Fernrohres ließ er einen dem Aequator nahen Stern 
längft einem der Faden bes Netzes fid) bewegen, zählete nad einer Secundenuhr die 
Zeit, welche auf dem Wege beffelben von einem Faden zum andern verfloß, daraus 
“er alfo die Entfernungen der Zäden in Minuten und Secunden eines Grades ausges 


drücke erhielt.) 
Auzouts und Im J. 1666 gaben Auzout und Picard die Befchreibung eines Mikrometers 
Picards, heraus, welches dem vom Marquis Malvafia erfundenen fehr ähnlich war, außer 


daß fie ſich zur Eintheilung einer Schraube mit mehrerer Genauigkeit bedieneten. 
Sie gebraudyeten auch feidene Fäden, die feiner als Eilberfäden find #), Auch 
Dechales empfiehlt zum Mifromerer ein Gitter von feinem Silberdrat oder feidenen 
Fäden, deren Entfernungen von einander man genau weis, befonders zur Aufe 
nahme einer MoudEarte ). 
Delaniriihe,  Dela Hire giebt dem Fadengitter zur Beobachtung der Größe einer Sonnen⸗ 
—— ur oder Mondsfinfterniß den Vorzug vor allen. Diefe, fagete er, machete man ge» 
krometer. woͤhnlich aus ſeidenen Faden, oder naͤhme in Oel getraͤnktes Papier mit ſechs dar⸗ 
auf gezeichneten concentriſchen Kreiſen, ſtatt deſſen er aber duͤnnes Glas zu nehmen, 
und die Kreiſe mit der Spitze eines Diamants darauf zu zeichnen anraͤth. Weil 


aber 


e) Huygens ſtellete in ben Ort des Bildes chant la maniere de prendre les Diametres 
eine meſſingene Platte mit einer runden des Planetes, ete. welchen de la Hire in den 
Oeffnung, um dadurch das Geſichtsfeld Ouvrages poſthumes de Mrs. de l' Academie 
fcharf und deutlich zu begränzen. R. 1693. wieder abdrucken laffen. Diefes Mitros 

PD $mith’s Opuks. vol. 2. p. 342. d. d. U. meter hatte einen beweglichen Rahmen, der 
©. 316. vermittelt einer Feder gegen die Schraube 
g) Mem. de I’ acad. de Paris, 1717. angebrüchet ward, die den Rahmen mit dem 
p- 100. daran befindlichen Faden vorwärtd oder 

h) Ibid, p. or. (Die Befchreibung ſtehet rückwärts bewegete. Mem. de I’ Acad, de 
in einem Extroct d’ une lettre de Mr. Au- Paris, 1717, P- 72.73. %.) 
zout du 28 Dec. 1666. à Mr. Oldenbourg , 

Secretairede la Soc, R. d’ Angleterre, tou- 35) Ada Erud. 1710. p. 464. 
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aber bey der gemöhnlichen Art verfchiedene Schwierigkeiten ſich äußern , fo giebt er 
eine andere Art an, wodurch diefe vermieden werben, und nad) welcher man das 
einmal gezeichnete Mikrometer zu allen Durchmeffern der Sonne und des Mondes 
gebrauchen kann. Es befteht wieder aus fechs concentrifdyen auf Glas gezogenen 
Kreifen, oder aud) aus parallelen geraden Linien. Das Fernrohr befömmt zwey 
DObjectivgläfer,, von ohngefähr gleichen Brennweiten , die nahe hinter einander ges 
ftellet werden. Das Bild des Gegenftandes fällt näher an diefes gedoppelte Glas, 
als e8 an eines derfelben allein fallen würde, und ruͤcket weiter, ab, je weiter die Glaͤ⸗ 
fer von einander geſchoben werden. Den äußerften der fechs Kreife nimmt er noch 
ein wenig größer als es für den größten feheinbaren Durchmefler des Mondes ges 
böret; durch die Stellung der Gläfer fann man immer erhalten, daß diefer Kreis 
das Sonnen: oder Mondsbild genau faſſe. Nachdem er feine Erfindung ſchon be— 
ſchrieben, faget er, habe er noch gefunden, daß Römer eine gleiche Merhode ange - 
geben habe, nur daß dieſer feidene Fäden brauche, die nicht fo gut, mie die auf 
Glas fauber gezeichneten Linien, feyn. *) 

Caſſini erfand ein fehr finnreiches Mittel, die Rectaſcenſionen und Declinatio- —— und. 
nen zu beobachten, naͤmlich durch vier Kreuzfäden, die in dem Brennpunfte befe- —— 
ſtiget waren, und mit deren einem der Stern parallel laufend gemachet wurde. Die 
Schwierigkeit, weldye in der Ausführung noch übrig blieb, ward durd) eine mec)a« 
nifche Einrichtung des Dr. Bradley gehoben. ) Weil id) aber bey dem, was blos 
mechanifch ift, mich nicht aufhalten kann, fo vermeife ich den Leſer auf Smiths Des 
ſchreibung des beften Mifromerers diefer Art. ") 

In neuern Zeiten hat Hr von Segner ein Mittel zur Vergrößerung bes Ges Won Gegners 


fihhtsfeldes an diefen Mifrometern vorgefchlagen, da er nämlic) das Augenglas be Berne 


weglich machet, oder mehrere Augengläfer neben einander ftellet. Zwo aber, glauber des Geinhröftl, 


er, werden hinlaͤnglich ſeyn, und giebt nähern Unterricht von dem Gebrauche eines * 
ſolchen Mikrometers zu aſtronomiſchen Beobachtungen. *) 

Leeuwenhoek pflegte, um die Größe kleiner Gegenſtaͤnde zu ſchaͤtzen, fie mit Leeumenhoets 
Sandförnern zu vergleichen, deren 100 an einander geleget, einen Zoll ausmadye- m abe ben 
ten. Diefe Körnercyen legete er neben den Gegenftand, um fie mit diefen zu gleidyer Miktojtopen. 
Zeit zu betrachten. ) Dr. Jurin wand einen feinen Silberdrat, deffen Durch⸗ 
meffer er erfahren wollte, fo dicht als möglich, um eine Stednadel, und zählete Die 
Umläufe in der Laͤnge eines Zolles. Sonſt gebraucyete er den Silberdrat eben fo, 
wie Leeuwenhoek feine Sandförner. ?) $ 

r 


= — J er: de Paris — m) Ibid. p. 345. d. d. U. ©. 319. 
160. Weil Hrn P. Nachricht von dieſer Ers : 

- findung des de la Hire erwas unvollfom« #) Comm, Goetting. vol. 1. p. 27- 
men war, fo habe ich den Abfag umgeaͤn- 0) Baker on the microfcope ,p. 42- 


dert. K. : 
1) Smith's’Opticks, vol. 2, p. 343. b. b. P) — Lehrbegriff der Optik S. 
A. ©. 318. En 


Prieftiey Seſch. vom Sehen, Licht x, D3] 


Martins Mir 


* Optiſche Werkzeuge. der. 
Hr Martin fchläge in feiner Optif ein Mikrometer, wie es an Fernröhren ger. 


fromerer anRi brauchet wird, aud) bey Mifroffopen vor. Es follen nämlidy auf Glas mit einer 


Eroffopen, 


ofen: Me⸗ 
“hose. 


ktiſche Er⸗ 


dungen vom 


— 


feinen Diamantſpitze eine gewiſſe Anzahl paralleler Linien, 25 Zoll von einander, ge⸗ 
zogen werden. Das Glas wird in dem Orte des Bildes angebracht. Durch Hülfe 
eines folchen Bitterd hat Dr. Smith eine genaue Abzeihnung eines Gegenftandes 
zu machen gelehret. Denn man darf nur die Theile des Gegenflandes in ein ähnlis 
ches auf Papier gezeichnetes Gitter eintragen. 7) Hr Martin bedienet ſich auch 
einer Schraube. Beyde Arten befchreibt er in feiner Optif, ©. 277. 


Dr. Hooke pflegete mit einem Auge auf das vergrößerte Object, und zu gleie 
cher Zeit mit dem andern auf andere gleich weit entfernte Gegenftände zu fehen. 
Auf ſolche Weife war er, vermitrelft eines in Zolle und Fleinere Theile geteilten $ie 
neals, das auf dem Fuße des Mifroffops lag, im Stande, die fdyeinbare Größe 
der Sache durchs Glas auf dem Lineale zu entwerfen, und genau zu meflen; aus 
deren Vergleihung mit ihrer Größe, durchs bloße Auge betrachtet, die Stärfe der 
Vergrößerung leicht beftimmer ward. Baker lobet diefe Methode, und verſichert 
aus feiner Erfahrung, daß fie durch ein wenig Uebung fehr geläufig und angenehm 
werde, ') 


Ein paar vermifchte Artifel, einige Erfindungen von Dr. Hooke in der praf« 
tifhen Optik betreffend, will ich noch beybringen, und darauf mit der Geſchichte 
der Srennfpiegel fließen. 

Man hat Dr. Hoofen eine f(höne Einrichtung, wie man in die Sonne, obne 
den Augen zu fhaden, fehen inne, zu danken. Die Strahlen follen, nad feinem 
Vorfchlage , von einem Planfpiegel zum andern fo lange zuruͤck geworfen werden, big 
man fie fo gefchreächer hat, daß fie Dem Auge völlig unſchaͤdlich und angenehm find, 
Diefe Art ift weit beffer , als wenn man die Sonne durdy ein mit Rauch angelaufe- 
nes oder gefärbtes Glas betrachtet, dadurch fie eine rothe.und heßliche Farbe bes 
kömmt. Seinen Aufjag hierüber las er der Gefellfchaft den 28ſten Junius 
1675 vor. °) 


Er erfand auch für Furzfichtige Perfonen ein Werkzeug, das aus zwey Convex⸗ 
gläfern beftand, deffen Beichreibung er der Geſellſchaft im Jahre 1679 mittheilete. 
Darinnen bemerfet er, daß durch die beftändige Gewohnheit, die Sachen umgekehrt 
zu ſehen, wie man fie durch diefes Werfzeug ſieht, dieſe Stellung fo natürlich als 
die aufrechte würde; und ift der Meynung, daß ein Menfch, der von Kindheit an 
die Sachen umgekehrt zu ſehen gewoͤhnet wäre, und hernach fie ohne diefe Glaͤſer 
anfähe, fie für umgekehrt halten würde, wie es ihre Bilder auf der Netzhaut find, *) 
Nody erfand er eine tragbare Tamera obſcura, um Sachen in Lebensgroͤße 
abzuzeichnen, *) — 


M Baker, l. e. p. H lbid. vol, 3. p. 500. vol. 4. ꝑ.157. 
r) Ibid. p- 4." * #) Ibid. vol, ee 436. ne 
s) Birch’s hiftory, vol. 3. p. 179: 
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Der größte Brennſpiegel, der vor ber Mitte des ı7ten Jahrhunderts ver. Beidichte der 
fertiget ift, wird der vom Maginus *) feyn, welcher 20 Zolle breit war. Darauf Vrennſoiegel. 
brachte Septala, Canonicus zu Mayland, einen Brennfpiegel, 34 Fuß breit, und 
15 Zuß Brennweite zu Stande. ”) Um eben die Zeit machete ſich Villette, ein 
Künftler zu yon, durd) einen Brennfpiegel von feiner Arbeit berühmt, der 30 Zolle 

‚breit war, und weil feine Brennweite nur 3 Fuß betrug, fo, daß der Brennraum 
nicht größer, als ein damaliger halber Louisd'or, alfo im Werhältniffe der Flaͤche 
des Spiegels Fleiner , als an dem Spiegel des Septala war, noch eine größere Hige 
als diefer hervorbrachte. Mit diefem Spiegel fonnte er in wenigen Secunden die 
fhwerflüßigften Metalle ſchmelzen, ja felbft Steine und Erbe, melden das gewoͤhn ⸗ 
liche Feuer nichts anpaben Fann, als Scymelztiegel, in eben fo kurzer Zeit vergla- 
fen. Diefer Spiegel ward vom Ludwig XIV. gekaufet, und ift igt in dem Kabi« 
nette des Königs von Frankreich befindlich. Rachher verfertigte eben diefer Künft- 
fer einen andern Brennfpiegel, 44 Zolle im Durchmeffer, welchen der Landgraf von 
Heffen faufete. *) 

Einen weit beffern Spiegel, als bie Villettiſchen, verfertigte won Tſchirn⸗ 
haufen um das Jahr 1687, davon man eine Nachricht in den Altis Erud. 1687, 
p. 52 antrifft. Diefer war etwa 4: Parifer Fuß breit, und zündere in einer Ent» 
fernung von 12 Fuß.*) Er mar nicht, wie die Villerifhen, aus einer Miſchung 
gefhmolzener Metalle gemachet, fondern beftand aus einer dünnen Kupferplatte, 
war alfo im Verhältniffe feiner Größe fehr leicht. Die Wirfungen diefes Brenn« 
fpiegels waren in der That erftaunend, Kein Körper, ſelbſt der bisher für unzer⸗ 
ftörbar gehaltene Asbeft, ward gefunden, der nicht durch ihn verglafee wurde. Wegen 
der Unbequemlicyfeit bey dem Gebrauche folcher Spiegel bemuͤhete ſich Tſchirnhau⸗ 
fen, Brenngläfer von gleicher Größe und Wirfung auszuarbeiten, und brachte end⸗ 
lic) auf einer Saͤchſiſchen Glashuͤtte eine Glaslinſe zu Stande, die auf beyden Sei- 
ten erhaben, drey Fuß breit mar, und eine Brennweite von zwölf Fuß hatte. Der 
DBrennraum war ı% Zoll im Durchmeffer. Um die Hige zu verftärfen, wurden 
die Strahlen noch durd) ein Fleiner finfenglas verdichtet. Diefes Brennglas that 
einerley Wirkung mit den vorher angeführten Spiegeln, und in noch fürzerer Zeit. 
Der Herzog von Orleans kaufete es, und fehenfte es hernach der franzöfifchen Aka⸗ 
demie. Es wog 160 Pfunde. >) 

y2 In 


u) Profeſſor der Mathem. zu Bologna. 
Seine Spiegel hatten zum Theil bis 3 Bos 
nonifche Fuß (33 Parifer) Brennweite, 
Schott, magia nat. p. 315. - &. 

10) Beym Kircher ars magna lucis et um- 
brae p. 883. find es aus einem Briefe eines 
Augenzeugen funfzehen Schritt. K. 

x) Umftändlichere Nachrichten von ben 
Spiegeln des Billette in Liebknechts Difp. 
de fpeculis caufticis, aus du Hamel Opp. 


phil, tom. 2, 1. 2. c. 11. unb ben Philof. 
tranf, 1665 ; und Journ. des Scavans 1666 
Mars, 1679. Decemb. Einen von den Bils 
letifchen Brennfpiegeln hat der König von 
Perfien durch Tavernier befommen. . 

*) Die Brennweite betrug zwo Leipziger 
Ellen (ulnas). Der größte Bogen bes Spie- 
geld war ungefähr drey Ellen. &. 

y) Caſſini bat in den Mem. de l’acad. 
des fcienc. 1747. p- 36. eine Methode er 

geben, 


Zufäge des Ueberſetzers. 


In den folgenden Zeiten verfuchere man auch Brennfpiegel von Holz und andern 
leichten Materien zu machen, welche man mit Firniß oder Blattgold überzog, und 
die auch zum Theil beträchtliche Wirfung gerhan haben follen. Doch ſcheinen fie 
nicht die vorher angeführten übertroffen zu haben, oder ihnen nur gleich gekommen 

u ſeyn. *) 

en verfuchete auch Brennfpiegel, insbefondere einen von ber parabolifchen 
Form, zum praktiſchen Gebrauche zu nüßen, dergleichen von des P. Srancifcus 
Terrius de Lanis Erfindung, zu chymiſchen Arbeiten, in den Ad. Erud. 1688. 
p- 38 befchrieben ift, der aber nicht in Gang gekommen zu feyn ſcheint. 


Zuſaͤtze des Ueberſetzers. 
J. 


Yon Mifrometern. 


Eir umftänbliche Befchreibung und Unterricht von dem Gebrauche der Mikro⸗ 
meter zu aftronomifchen Beobadytungen findet man in des Hrn de Ia Lande 
Aftronomie, ı3.und 14. Buche, als von dem Mikrometer mit 4 Fäden, Die ſich 
unter Winfeln von 45° Freugen, $ 1864 und 2000 ff. der erften Ausgabe; dem 
Rhomboidaliſchen von Bradley, das jegt am gemöhnlichiten üft, $ 1857 und 2007, 
von dem mit einem beweglichen Faden, ſowohl demjenigen , da der Rahmen, worinn 
diefer Faden gefpanner iſt, ſich nicht drehen kann, als dem, in weldyem er ſich dre— 
ben läßt, $ 1873 und 2016 ff. Diefes find die von Smith ©. 319 der d. A. be- 
ſchriebene. Die Einricdyrung und den Gebrauch des erftern hat de la Hire, Mem. 
de l’ Acad. de Päris 1701. p. 135, befchrieben , wiewohl es eigentlich Römern 
gehöre. Die Erfindung, den Rahmen des laufenden Fadens zu drehen, ift von 
Bradley, Moch eines, vom Ritter de $ouville in den Mem. del’ acad. de Paris, 
1714, angegebenes, das aus zwey unbeweglichen auf einander fenfredhten , und 
einem beweglichen Faden befteht, und die Höhen der Sterne genau zu nehmen Dies 
net, befchreiber de la Lande umftändlih, a. a. D. $ 1880 ff. 

Sehr ſchoͤne marhematifche Unterſuchungen über alle Arten von Mifrometern 
findet man in Hrn Aäftners Sammlung aftronomifcher Abhandlungen, 2&amml, 
VI. Abh. Ich zeichne nur einiges biftorifhes aus. Das von dem Marcheſe 

Malvafia 
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geben, wie man fich der Hohlfpiegel zur 
Ecmeljung der Meralle eben fo gut, wie 
ber Brennfpiegel, bedienen könne. ie be- 
ſteht darinnen, dag man zwiſchen dem 
Epiegel und feinem Brennpunfte einen klei⸗— 
nen Hohlſpiegel ſteliet, der die Strahlen 
zum zweytemale auf die zu fchmeljende Sa⸗ 
che zuruͤckwirft. K. 


2) Montucla, vol. 2. p. 612. (Gärtner, 
ein Künftler zu Dresden, hat einen Brenn: 
fpiegel von Holz gemachet, der fehr große 
Wirkung gethan hat. Wottii Catoptr. $ 221. 
Zahn erzählet, daß KTeumann, ein nges 
nicur zu Mien, mit einem Brennfpiegel von 
zer der mit Stroh überzogen geweſen, 
Metalle gefchmolzen habe. Ibid. $ 223. X.) 


Zufäge des Ueberſetzers. | * 


Malvafia zuerſt angegebene Mikrometer verfertiget jetzt der augfpurgifhe Mechanis 
eus, Hr Brander, in großer Vollfommenpeit, nur daß er ftatt der Fäden, fehr 
feine Striche aufs Ölas jieper, die faum z35 einer ‚Linie breit, und fehr nahe, als 
2; oder z'z einer parifer $inie, bey einander find — Einen leeren Kreis ftatt des 
Mikrometers zu gebrauchen, hat Hr de la Sande in der neuen Ausgabe feiner Aſtro⸗ 
nomie vorgefchlagen — Das Mikrometer, welches aus einem gleichſchenklichten 
Dreyeck, und einem der Grundlinie parallelen Faden befteht, Hat der Jeſuit Pickel 
in einer 1772 zu Dillingen gehaltenen Difputation, de micrometris, quae fılis 
conftant, in angulum coeuntibus, befchrieben. Es ift das, worauf in der letz⸗ 
tern Anm. 7) versiefen iſt. Das Rautenneg ift ihm vorzuziehen, weil es feinen 
unbraudybaren Abfchnitt im Fernropre machet, wie jenes und nod) andere Bequem» 
fichfeiten im Gebrauche hat — Gottfried Zirch, ein Berliner Aftronome , hat 
1679 ein fehr wohlfeiles Mikrometer erfunden, und zuerft in feinem 1696 heraus: 
gefommenen Calender befannt gemachet. Es befteht aus einem Ringe, der an 
benden Enden eines Durchmeffers durchbohret ift, dadurch Schrauben hineingehen, 
die in dem Mittelpunfte des Ringes zufammenfommen. Weiten der Sterne zu 
meffen, zieht es Hr Euler allen kuͤnſtlichern vor. Mem. de I’ Acad. de Pruffe, 
1748. p- 21. Man kann auch) damit die Sehnen des verfinfterten Theiles bey 
Finfterniffen der Sonne und des Mondes meflen. Doch hat es feine Unbequems 
licyfeiten, als daß man bei) ber Meffung die Schrauben beyde zufammendreben 
und die Umdrepungen zählen muß, dabey man Zeit verlieret, und ſich leicht ver- 
zählen Fann. Diefem Mikrometer ähntich ift das von De Ia Aire, Mem. de !’ 
acad. de Paris, 1717. p. 72 vorgeſchlagene, welches ein Tajterzirfel mit ein paar 
langen geraden Schenfeln ift, die fi) um denfelben Kopf drehen. Die frummen 
befinden id) da, wo das Mifrometer hingehoͤret, die geraden ragen durch eine Deff- 
nung des Fernrohres hinaus. Es ſcheint nie in Gebraud) gefommen zu feyn, und 
ift auch nicht fo gut wie Das Kirchiſche — Hecker, ein Danziger Patricius, hat 
ein Mikrometer unter Ueberbleibfaalen von Heveliſchen Werkzeugen gefunden, das 
aus parallelen Fäden befteht, deren Weiten fich vermittelft Schrauben ändern laf 
fen. Es iſt von ihm in den A&. Erud. 1708. beſchrieben. Im mefentlichen ift 
es mit dem jegt gewöhnlichen einerley. So aud) Admers Mikrometer, weldyes 
Horrebow, Bafis Aftron. c. 13 beſchreibt, und das der Erfinder ſchon um 
1676 angegeben hat. Denn das wefentliche des jegt gewöhnlichen find zween paral» 
kele Faden, deren einer beweglich, der andere unbeweglich ift, nebft einem auf bende 
ſenkrechten. Man erhält dadurch die Unterfchiede der Rectafcenfionen und Declis 
nationen zweener benachbarten Sterne, am geſchwindeſten, wenn beyde Sterne längft 
den parallelen Fäden ſich bewegen, und durch einige Nechnung, welche Hr Käftner 
ſeht nett vorgetragen, wenn fie es nicht thun — Das oben nach de la Hire befchries 
bene Roͤmerſche Gitter mit zwey Dbjectiven, und das damit verwandte Helioffop 
findet man in diefer Abhandlung ebenfalls fehr deutlich berechnet — Der P. Hel⸗ 
fenzrieder zu Ingolſtadt hat 1773 eine Difputation gehalten , deren Auffchrift iſt, 
Tubus aftronomicus , ampliffimi campi, cum micrometro fuo et feneftellis 

ö Y 3 ocularibus. 
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ocularibus. Seine Abſicht ift diefelbe mit ber des Hrn von Segner. Er ſtellet 
16 gleidye Dcufargläfer in eine Reihe parallel mit den horizontalen Fäden des Git— 
ters, welches zum Mikrometer dienet, und biefe find unbeweglid. Noch nimme 
er einen andern Rahmen mit 16 Oculargläfern derfelben Größe, der immer parals 
lel mic fich felbft herauf und herunter beweget werden kann. 


Il. 


Don den Höfifhen Brennfpiegeln 


De Zuſammenhanges wegen fuͤge ich einige Nachrichten von denſelben aus dem 
alten Hamburgiſchen Magazine bey, 


In dem-sten Bande zten St. giebt Dr. Hofmann eine Nachricht von vielen 
Erfahrungen, bie er damit angeftellet hat. Höfe hat verfcyiedene Spiegel gemadyer, 
erft einige Fleinere, alsdenn etliche von 2 Ellen, einen von 2, und einen von 4El- 
len in der Höhe. Die Brennmweiten waren nad) der Ordnung 20, 22, 48 Zolle. 
Die Erfahrungen find mit dem von mittlerer Größe angeftelle. in befiifcher 
Schmelztiegel ſchmolz binnen 2 Sec, zu einem grünfchwarzen Glafe. Einen ſolchen 
Tiegel hat Höfe bey einer zehnzoͤlligen Verfinfterung der Sonne 1748 in etlichen 
- Gecunden eben alfo gefhmolzen. Zur Haltung der zu fehmelzenden Körper war ein 
eiferner Bogen, von einem Rande zum andern gemachet; in deſſen Mitte zwo bfe« 
cherne Gabeln befindlid waren, worein die Dillen, die Körper dahinein zu ſtecken, 
gehängt wurden. Die Spiegel waren aus ftarfen mefjingenen Blechtafeln fehr 
vollfommen zufammengefüget, und kamen der parabolifdhen Form nahe. 


Hoͤſe Hat felbft eine Nachricht von feinen parabolifchen Brennfpiegeln, Dresden 
1755, herausgegeben, woron in dem Hamb. Mag. 14 B. 6 St. nadyzufehen ift, 
Es wird dafelbft durch Berechnung gezeiget , daß fie wirklich der parabolifchen Ge 
ftale fehe nahe fommen. 


Im 16 B. 3 St. ift eine Nachricht enthalten, wie durch Straßfen, die von 
einem großen Planfpiegel, von etwa 4 Fuß im Quadrate, auf den Brennfpiegel ges 
worfen wurben , daß fie ſich niedermärts in einem Brennpuncte vereinigten, folche 
Sachen, die fid) nicht gut über dem Brennfpiegel halten laffen, gefchmolzen oder 
verglafet find. Der Verf. des Auffaßes, Schulze, bat auf foldye Art mit einem 
Spiegel 4 Fuß 2 Zolle breit, und ı 5. 9 3. Brennweite, Asbeft, Sand, und die 
gemeine Holzafche, in ein grünliches Glas verwandelt. 


Die Höfifhen Brennfpiegel übertreffen den Tſchirnhauſiſchen in der Geſchwin⸗ 
digkeit der Wirkung gar fehr. 


Siebenter 
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b ich es mir gleich zum Gefege gemachet habe, bloß bey ben phyfilalifchen 
Entdefungen in der Optif zu bleiben, und von den eigentlich mathemati⸗ 
fchen fo wenig als möglid) zu reden; fo hängen doc) die Materien fo genau mit eins 
ander jufammen, und bedürfen eine der andern Huͤlſe fo oft, daß es unnatürlich 
ſeyn würde, eine gänzlicye Abfonderung derfelben zu verfuchen, und insbefondere 
die glücklichen Bemühungen derjenigen Mathematifer mit Stillfdyweigen zu überges 
ben, die ſich um die Optik verdiengt gemachet haben, wenn ihre Entdefungen aud) 
nicht eigentlich den phyſikaliſchen Theil diefer Wiffenfchaft betreffen. Kinige aus 
geometrifchen Gründen bergeleitete, oder mit Hülfe der Algebra gefundene Saͤtze find 
ſchon gelegentlich angeführet worden, Gegenwärtig will ich von verſchiedenen an« 
dern mathematiſchen Entdefungen, auf welche man bey Gelegenheit optifcyer Unter 
ſuchungen gefommen ift, einen allgemeinen Abriß erteilen. 
Diejenigen meiner Leſer, welche ſich noch fo fehr auf die bloße Phyſik einfchrän- 
fen, werden mirs geroiß nicht übel nehmen, wenn ich fo weit in das Gebiet der 


Einige Nach⸗ 


Geometrie hineingehe, daß ich von den Srennlinien (caufticis) einige Machriche richt von den 
ertheile; weil die Optik die erfte Idee derfelben veranlaffet hat, und fie auch mie Brennlinien 


meiner Materie fo verwandt find, daß eine Geſchichte des Wachsthumes unferer 
Kenneniffe von Licht und Farben ohne fie für mangelhaft müßte gehalten werden. 
Die Entdefung diefer frummen Linien gehörer dem wegen feiner Brennfpiegel fo bes 
rühmten von Tfchirnbaufen. 

Daß Lichrjirahlen, weiche von einer hohlen Fläche zuruͤckgeworſen werben, 
nad) einem Punfte hin, dem fo ganannten Brennpunfte, zufammentaufen, ift ganz 
befannt. Denn dies bemweift ſchon die Hiße, die dafelbft gewoͤhnlich durch fie her⸗ 
vorgebracht wird, Allein diefer Punkt iſt niche einfach, fondern meiftens nur der 
Kaum, in welchen die zurückgeworfenen Strahlen am dichteften fidy bey einander 
befinden. Es entjteht wirklich eine Art vom fortlaufenden Brennpunfte, den man auf 
eine leichte Weife ſichtbar machen kann. Wenn man einem cnlindrifchen, inmwendig 
ftarf polirten, Gefäße ein Licht nähert, fo werden fi auf dem Boden zwo helle 
frumme Linien zeigen, und zwar deſto deutlicher, je fchiefer ınan das Licht gegen das 
Gefäß hält. Diefe Linie ift die Brennlinie der Strahlen , welche diefe Fläche zuruͤck⸗ 
wirft, und was man insbefondere den Brennpunft eines Hohlfpiegels nenne, ift 
ber Punft, wo die beyden Zweige der Brennlinie zufammenftoßen, weil ſich um 
biefen Punft herum die Strahlen am häufigften kreuzen. 

Dieſes deutlich zu machen, ſey L ein leuchtender Punkt, von welchem die 
Strahlen LK, LF, LH, LI, u.f.w. ausfahren, die von der frummen $inie nach 
dem Geſetze der Zuruͤckſtrahlung nad) KO, FP, HQ, IR, u.f.w. zurüdgeworfen 
werden. Es fey nody eine andere krumme Linie OPQR gezogen, von der Befhaf 
fenheit, daß jeder der zuruͤckgeworfenen Strahlen fie berübre, fo wird fie * erſtern 

ummen 
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krummen finie Brennlinie durch die Zuruͤckſtrahlung feyn. eben Punkt an ihr 


‚ kann man als den Bereinigungspunft zweener unendlich naher Strahlen anfehen. *) 


Bouguer von 
dem weyfachen 
Bilde einer Sa; 
de. 


fig. 41. 


Eben folche Befchaffenheit hat es auch mit den Brennlinien, die durch die Brechung 
der Strahlen entſtehen. 

Von Tſchirnhauſen machete feine erften Bemerkungen hierüber in den Schrife 
ten der franzöfifchen Akademie vom Jahre 1632 befannt, wo er eine Abzeichnung 
von ber Brennlinie des Kreifes durch parallele einfallende Strahlen lieferte. 4) Eis 
nige Eigenfchaften diefer Frummen finie entdeckete de la Hire, und fand zugleich 
in Tſchirnhauſens Vortrage Fehler. Darüber entftand zwiſchen diefen beyden Herz 
ren ein Streit, und Tſchirnhauſen erfannte feinen Irrthum nicht eher, als bis Ber⸗ 
noufli ihn deffelben überführte. : 

Andere Geometern erweiterten Tfchirnhaufens Theorie fogleic auf convergirende 
und divergirende, gebrochene und zurücfgeworfene Strahlen. Am meiften thaten 
ſich hierinnen die beyden berühmten Brüder, Jakob und "Johann Bernoulli, 

ervor. ©) 
v Herr Bouguer, der wegen feiner Stärfe in der Geometrie nicht weniger bes 
rühmt ift, als wegen feiner Verdienſte um die Optif, wovon unten geredet werben 
wird, bemerfete, daß von erhabenen und hohlen Oberflächen zu gleicher Zeit zwo 
Brennlinien gemachet werden, daraus denn zwo verſchiedene Bilder des Gegen- 
ftandes, die man durch die Zurücftrahlung ſieht, entftehen. Diefe Bemerkung, 
faget er, ift deſto wichtiger, da in gewiſſen Fällen beyde Bilder gleich deutlich) find. 

Einen Begriff von diefer doppelten Brennlinie zu geben, ſey AI B die Oberflä« 
che einer volltommenen polirten Kugel, Alle Die unendlidy nahe an einander, in der⸗ 
felben Ebene durch den leuchtenden Punkt L und den Mittelpunkt der Kugel C, 
bey D und d auffallenden Strahlen werden fo zurüc geworfen, als fämen fie von 
G zwifchen LC und D, ber; aber diejenigen, welche den Strahlen LD, Ld zue 
Eeite in einer andern Ebene AcB, als in e, auffallen, werden nicht ins Auge kom⸗ 
men, als wenn fie von G, fondern von einem andern Punfte E ausgiengen, wo die 
zuruͤck geworfenen Strahlen die Achſe der Kugel, welche durch den leuchtenden Punkt 
L geht, ſchneiden. Denn es ift ja der einfallende Strahl Le, nebft feinem zurück 
geworfenen en in einer andern Ebene, als worinnen LD und I.d, nebft ihren zus 
rüd gemorfenen DM, dm fid) befinden, und diefe beyden Ebenen fdyneiden ſich in 
CL. Man muß alfo wohl bemerken, daß es zwo unterfcyiedene Vereinigungspunfte 
der zuruͤckgeworfenen Strahlen giebt, nachdem die einfallenden entweder auf Punkte 

über« 


a) Zum Beften der Phyſiker, welche fih der Brennlinie des Kreiſes von Tſchirnhau⸗ 
mit den frummen Linien nicht abgeben, er» fen beygeleget wird, ift die, barinnen er fich 
innere ich, daf der Durchfchnitt ziooer Be⸗ geirrer hat. oh. Bernoulli hat den Fehler 
rührungslinien an einer frummen Linie deſto im den Lect. Hofpitalianis led. 27. gezeiget, 
näher an die letztere fällt, je näher die Ber T. hat feinen Irrthum in den Adis Erud, 
—* an einander ruͤcken. K. 1690. Febr. p. 71. erkannt. K. 

b) Man ‚sehe audy Ada Erud. 1682. — 

p- 364. die Eigenſchaft, welche daſelbſt ig 2. 6) Montucla, vol. 2, p. 346. 


7 Abſchn. Mathematiſche Entdeckungen. 4277 


über - und unterhalb D oder zur Seite von D treffen. Der Punkt G ift in der 
Drennlinie bes Kreifes AIBA. Wäre die Deffnung unfers Auges eine enge vers 
ticale Spalte, fo würden wir bloß die Straßlen befommen , welche ſich in G vereis 
nigen; und wäre es eine horizontale Spalte, fo würde es bloß von den aus E her. 
kommenden Strahlen gerührt werden. Weil aber die Deffnung des Auges rund if, 
fo entftehen von beyden Punften Bilder auf der Neghaut. Sehen wir dem unge: 


achtet faft immer nur ein Bild in dem Spiegel, fo muß die Urſache davon feyn, 


daß unfere Augen nicht gefchict find, Eleine Gegenftände in allen Entfernungen gleidy 
deutlich zu fehen , und daß nur eins der Bilder G oder E in der gehörigen Entfer- 
nung vom Auge ift 4). 


Der erfte, der die Lehre von den Vereinigungspunften fphärifcher Finfengläfer Barrows Ber. 
von jeder möglichen Figur vollftändig abgehandelt hat, ift Dr. Barrow. Diefe Mrnde- 


hatte man fonft , einige wenige Fälle ausgenommen, durch die Erfahrung beftimmer. 
Barrow beftimmte fie durdy eine fehr nette Formel, die auffallenden Strahlen mö« 
gen gleichlaufend, auseinander: oder zufammenfahrende feyn. Er löfete aud) mans 
che andere optifche Aufgaben durch Hilfe der Geometrie auf; die id) aber, meil fie 


feine neue Eigenfchaft des Lichts und der Farben betreffen, meinem Plane gemäß, 
vorbenlaffe °). 


De la Sire beobachtete ; daß ein heller Körper, der im Dunfeln durch ein ebe- De la Hire über 
nes und polirtes Glas betrachtet wird, oft vier und mehrmals vervielfältige erfchei. Pie Vervielfätti: 


net, und diefes mit befto mehrerer Deutlichfeit, je fhiefer das Glas gegen das Auge 
gehalten wird. Diefe Mebenbilder erſcheinen bisweilen auf der einen, bisweilen auf 
der andern Seite des leuchtenden Körpers, und werden, je weiter von dieſem, defto 
matter. Doch giebt es eine fehiefe Lage des Glafes, dabey der Gegenftand nicht 
vielfad) ſcheint, und einige Gläfer machen gar Feine Vervielfältigung, fie mögen fo 
fehr geneigt werden, als man will. 

Sind die Seitenflächen des Glaſes vollfommen parallel, fo, faget de la Hire, 
kann feine Vervielfältigung ftatt finden; denn jeder ausfahrende Strahl ift alsdenn 
feinem einfallenden parallel; und, woferne der Gegenftand ſoweit entfernet ift, daß 
man die auffallenden Strahlen für parallel annehmen fann, werben die Strahlen, 
fie mögen innerhalb des Glaſes noch fo oft zuruͤckgeworfen werden, parallel unter ein« 
ander ausfahren. Die 42 fig. erflärer diefes von felbft. 

Sind aber die Seitenfläcdyen gegen einander geneigt, wie ED und BD, fo wirb 
ber Strahl CR, der im Ölafe zweymal zurücprellet, nad) PO dergeftalt ausfah— 
ven, daß er mit der Glasflaͤche einen größern Winfel machet, als es der Strahl 
BO thut, der im Glaſe nicht zuruͤckgeworfen iſt; diefe beyden Strahlen werben fid) 
alfo irgendwo, in O, ſchneiden, und ein Auge, das in diefem Punfte ſich befinder, 
wird zwey Bilder von dem Gegenftande C feben, eins indem Strahle BO, mel 
ches am lebhafteften ift, und eins in dem Strahle PO, das ſchwaͤcher ift, und rech⸗ 
ter Hand des Hauptbildes liegt, Strahlen, die noch öfterer innerhalb des —* 

uruͤck⸗ 
d) Trait& d’ Optique, p. 100, e) Montucla, vol, 2, p. 597. 4 


Prieftley Befch. vom Sehen, Licht x. 3 


ung, der Bil: 
r 


fig. 42. 
fig, 43. 
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zurüc geworfen werben, machen Bilder , die ſich noch weiter von bem erftern ent⸗ 
fernen, und immer matter werben, weil bey jeder Zuruͤckwerfung Sicdyt verlohren 
gebt. Die Bilder liegen defto weiter von einander, je fchiefer das Glas gegen das 
Auge gehalten wird. In dem Falle, wenn der Winfel der Glasflächen nach ber 
Seite des Objects O hinliegt, bemweift de fa Hire, daß die Mebenbilder auf der 
andern Seite des Hauptbildes erfcjeinen werden. 

Diefe Unterfuchungen wendet er aud) auf den Fall an, da man ben leuchten- 
ben Körper vermittelft zuruͤckgeworfenen Lichts fieht, und zeiget, daß mehrere Bils 
der entflehen werden, wenn Die beyden Flächen des Glafes gegen einander geneiget 
find, und daß aud) bier die matten Bilder nad) derjenigen Seite zu liegen werben, 
nad) welcher die Flaͤchen des Glafes ſich neigen. 

Mittel den Bas Auch leitet er hieraus ein Mittel her, weit genauer, als es mit den beften 
— der Taſterzirkeln moͤglich iſt, zu erforſchen, ob die Flaͤchen eines Glaſes einander paral⸗ 
ee ae tel ſeyn oder nicht. Man nimme im Dunkeln eine Kerze, im Hellen einen ſchwar⸗ 
iu erforichen. zen Faden, und wenn in allen Jagen des Glaſes und des Auges gegen einander das 
Bild immer einfach bleibe, fo fann man verfichert feyn, daß die. Flaͤchen genau 
parallel find; Dagegen, wenn zwey oder mehr “Bilder erſcheinen, die Flächen gegen 
einander geneiget ſeyn müffen, moferne nur der Gegenftand jo weit entfernet ift, 
daß die Strahlen, mweldye Das Auge befömmt, als parallel auffallende angefehen 
werden fönnen f). 
Wea des Lichtes Dieſer vortreffliche Geometer gab ſich viele Muͤhe zu beweiſen, daß der Weg 
durch die Luft, eines Lichtſtrahles durch den Dunſtkreis, den er wegen der Brechung nimmt, eine 
. Enfloide fey, wenn man vorausfeger, daß fid die Dichte der Luft wie das Gewicht, 
welches fie zufammendrücfet, verhalte. Beruͤhret der einfallende Strahl die Atmo⸗ 
fpbäre, fo ift, feiner Meynung nad), der Durchmeffer des die Cykloide erzeugenden 
Kreifes die Höhe des Dunftfreifes felbft; diefer Durchmeffer wird immer größer, je 
weniger fdyief die Strahlen auffallen, und unendlidy groß, wenn der Strahl ſenk- 
recht ift, das heißt, die Cykloide verwandelt fich in die gerade Linie; welches mie 
der befannten Erfahrung übereinftimmer , daß der fenfrechte Strahl feine Brech⸗ 
ung leidet. Hierbey nimmt er zwar an, daß die Oberfläche der Armofphäre eben 
fen ; weil fie aber frumm ift, jo verwandelt ſich, faget er, die Eyfloide in eine Epi⸗ 
eyfioide. Diefe Weränderung hat aber feinen Einfluß auf die Haupteigenſchaften 
Diefer Linien 2). 

Hermann bat indeffen gezeiget, daß de la Hire ſich geirret bat, weil die ges 
dachte krumme Linie des Lichtſtrahls ins Unendliche, neben einer Afpmprote hin, 
fortläuft #); und Dr. Brook Taylor, in feiner Methodus incrementorum hat 
aud) bewieſen, daß dieſe Linie eine von den verwiceltiten und ſchwerſten fey, die 
man nur aufgeben Fönne ’). 


Zuſaͤtze 


M Mem. de I’ aead. de Paris. 1699 A) Ada Erud. 1706. p. 257. 


p. ia —— i) Philof, tranf, abr. vol, 6. p. 156. 
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Von den Brennlinien. 
De hieher gehörigen Aufſaͤtze von Jacob Bernoulli find, Lineae eyeloidales, 


evolutae, ant-· evolutae, caufticae, anti-caufticae, peri-caufticae, ea- 
rum ufus, et ſimplex relatio ad fe invicem, Acta Erud. 1692. Mai. p. 207. 
Opp. T. I.nr. 49. p. 491. und curvae dia-caufticae, earum relatio ad Evo- 
Jutas, etc. Ada Erud. 1693. Iun. p. 244. Opp. T. I. nr. 56. p. $49. und der 
mit der Auffchrift, invenire relationem inter evolutas er dia-caufticas, Opp. T. 
U. p. 1077. Sjn dem erftern betrachtet er vorzüglich die logarithmiſche Spirals 
‚ linie, meldye auf fünf verſchiedene Arten ſich felbft gleich) und ähnlich hervorgebracht 
wird. Deswegen, faget er auch, möchte er fie ſich zur Bildfchrift auf fein Grab« 
mabhl wählen, mit der Legende, Eadem numero mutata refurger — Die Linien, 
welche der zweyte und dritte Aufja betrachtet, find die Brennlinien, welche durch 
die Brechung entftehen. 


Eine weitlaͤuftige algebraifche Nechnung über die Brennlinien von Tohann 
Bernoulli finder man in den Adt. Erud. 1692. Ian. p. 30. Opp. T.]. p. 52. 
Sie ift überfchrieben: Solutio curvae caufticae, per vulgarem Geometriam Car- 
tefianam. Mit Hülfe der Differentialbrehung unterfuchet er fie bequemer in den 
1691 und 1692 gefchriebenen Le&tion. Hofpiralianis, Die caracaufticas, lect. 26. 
— 32. bie diacaufticas, let. 56 — 59. Opp. T. III. Sie find, fo wie diefe 
Vorleſungen überhaupt, denjenigen, welche die nicht fo gar ſchweren Gründe der 
Differentialrechnung befigen, fehr zu empfehlen. Wegen der harmoniſchen Eigen« 
fhaften der Brennlinien, der Evoluten und der Cykloiden, gehören die‘ Unterfuchun« 
gen über die Brennlinien unter die angenehmſten ber höhern Geometrie. Der Geo 
meter Farm des Vergnügens an ihrer Befchauung nicht fatt werben, unterbeffen , 
daß der eheoretifchhe Phyſiker, dem er fie weggenommen hat, bey ber Erforfchung 
der Natur des Lichts voll Unmurh wird, daß die Natur ihn nicht in ihre Geheim- 
niffe fo tief dringen laſſen will, alser es gerne wollte, 


Lehrreich find die Unterfuchungen, welche Hr Räftner in dem Sehrbegriffe der 
Sprit, S. 217 — 234 hierüber anftellee — Montucla rühmet aud) eine Abhand⸗ 
lung von Carre in den Parifer Memoires 1703 als vollftändig und nert ges 
ſchrieben. 
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Anmerfung uͤber das zwenfache Bild, durch eine Erumme Ober: 
fläche gemacher. 


Hier Unterfuhung hat Newton in feinen optifchen Worfefungen für fehr ſchwer, 
mo nicht für eine gar nicht auszumachende, erflärer. Es ift alfo wohl von 
mir eine Vewegenheit, daß id) etwas zu deren Entſcheidung beybringen will, wie 
. ich denn auch, fo oft ich diefe Sache vorgenommen, meine vorigen Gebanfen wie 
der verworfen habe. Etwas habe ich darüber gelegentlich in einer Abhandlung in 
dem zweyten Theile der deurfchen Schriften der Goͤttingiſchen Geſellſchaft der Wif: 
fenfhaften angeführet, das vielleicht noch nicht hinreichend iſt. Jetzt ift folgendes 
das, mas mir am meiften Genüge thut. 


So lange als man nur zween Strahlen betrachtet, die ins Auge fommen, ift 
es unmöglich zu entfcheiden, ob das Bild des Punftes L (fig. 41) in G ober inE 
liege. Aber man ſuche den Punfe, um melden die Durchfchnitte aller Strahlen, 
die auf den Stern des Auges treffen, nahe bey einander find, als welcher unftrei- 
tig den Ort des Bildes enthalten wird. Diejenigen diefer Strahlen, welche in ders 
felben Ebene der Zurüdwerfung liegen, fommen in einem fleinen Flaͤchenraume, 
um einen Punfe, wie G, nahe zuſammen; und da in jeder der Zuruͤckſtrahlungs⸗ 
ebenen durchs Auge, ein foldyer Eleiner Wereinigungsraum ift, fo entſteht dadurch 
ein Förperlicher Raum, in welchem die Durchſchnitte aller ins Auge fallender Strap. 
len beyfammen find. Der Mittelpunft diefes Raums ift wohl in der Zuruͤckwerſ⸗ 
ungsebene durch den Mittelpunft des Sterns, und zwar in einem Punfte, wie G, 
zu fuchen. Iſt diefer Eörperliche Vereinigungsraum fo Elein, daß fein Durchmefs 
fer dem Auge unempfindlidy ift, fo fieht das Auge deutlich. Es ift alsdenn fo gut, 
als wenn alle Strablen von einem Punkte wie G in der Ebene durd) den Mittels 
punfe des Sterns fommen. Diefer enthält daher unftreitig das Bild des Gegen« 
ſtandes. Der Punft E enthält nur die Durchfchnitte der Strahlen, die in einer 
gewiffen und derfelben Entfernung AD von A auffallen, 


Wenn die Punfte, wie G, in den Zurücwerfungsebenen durch beyde Augen, 
unmerflid wenig von einander liegen, fo ſehen beyde Augen gewiß nur ein Bild. 
Iſt diefes nicht, fo fheint es, daß jedes Auge ein befonders Bild, wie G, fehen 
müßte. Allein vermuthlich fieht man in einem ſolchen Falle nur mit einem Auge, 
wenn man nicht gar in jedem etwas ungewoͤhnlichen Falle, wie bey der Betrachtung 
eines Bildes durch einen krummen Spiegel, nur ein Auge braucher. 


Auf eben diefe Art koͤnnte man auch eine ähnliche Schwierigfeit wegen bes 
zweyfachen Bildes bey gebrochenen Strahlen erklären. 


II. 
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Einige dioptrifhe Formeln. 


Rn eine Gefchichte der Optik gehören, meiner Meynung nad) , auch die wichtig. 
—J— ſten dioptriſchen Formeln, ohne welche man? ich will nicht ſagen, die Einridy- 
tung der optifchen Werkzeuge, fondern nur manche phnfifalifche Unterfuchungen, 
nicht verftehen fann. Ich führe deswegen ein paar foldyer Formeln, die in dieſer 
Periode gefunden find, bier hiſtoriſch an. 


Es fen das Brechungsverhäftniß aus $uft in Glas, 1: m; das finfenglas auf 
beyben Seiten erhaben, und der Halbmeffer der Worderfläche r, der Hinterfläche 
e; die Brennmeite oder die Entfernung des Vereinigungspunftes paralleler Straß. 
In, f,pitf= —— —— Die Entfernung eines leuchtenden Punktes 
in der Are vom Glaſe ſey a; die Entfernung des Vereinigungspunktes der 

af 


von ihm auf das Glas fallenden Strahlen hinter dem Glaſe F, fo it F= — ˖ 


a 
Wenn eine ber Flächen des Glafes hohl iſt, fo wird ihre Halbmeſſer negativ; und 
wenn die Strahlen nad) einem Punfte hinter dem Glaſe zufahren, fo ift die Ent 
fernung deffelben durch ein negatives a zu bezeichnen, fo wie auch, wenn einer der 
beyden Ausdrücke negativ ift, eine entgegengejegte dage der Weiten f, F, bedeu- 
tet wird. 





Der Halbmeffer des Gegenftandes, ben man als einen fenfrechten auf die Are 
des Glafes durch feinen Mittelpunkt ftehenden Kreis betrachten, kann, fey z, fo ift 


des Bildes Halbmeſſer = — z. Wenn man diefes Bild wieder wie einen 


Gegenftand für ein zweytes Glas betrachtet, und fo immer fortfähre, fo Fann man 
den Drt und die Größe des festen Bildes leicht beſtimmen. WBerfolget man den 
Weg des Hauprftrapls, der von einem der äußerften Punkte bes Gegenftandes 
berfömmt, das ift, der Durch die Mitte des erften Glaſes geht, fo hat man den 
Orr des Auges hinter dem legten Glaſe; und, wenn man beredynet , wie fehrdie- 
fer Hauptftrahl gegen die Are geneiget ſeyn dürfe, one aufeinem Glaſe einen Bo⸗ 
gen über 30 Grade aufs allerhöchfte abzufchneiden, fo hat man die Größe des Ber 
fichtefeldes. Berechnet man den Winfel diefes Hauptſtrahls mit der Are in dem 
Orte des Auges, fo hat man den Winfel, unter weldyem der Halbmeffer des Ger 
genftandes durch die Glaͤſer erfcheint: und aus der Vergleihung diefes Winkels 
mit dem, unter welchem er dem bloßen et ſich darſtellet, wenn es ein — 

3 egen · 
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Gegenſtand iſt, ober mit dem, unter welchem er in einer gewiſſen Weite, als etwa 
8 Zofl erfcheine, bey Mifroffopen, erhält man bie Vergrößerung des Gegen- 
ftandes durch das Werkzeug. Die Helligkeit verhält fi, bey fonft gleichen Um. 
ftänden, directe wie die Definung des Objectivglafes, und verfehrt wie die Größe 
des legten Bildes. 


Die Thorie der optifchen Fernroͤhre wuͤrde fehr leicht feyn, wenn zu diefen Stü« 
en nicht die ſchlimme Berechnung der Abweichungen wegen der Geftalt des Glafes 
und wegen ber verfchiedenen Brechbarfeit der Strahlen kaͤme. Die daher entites 
bende Undeutlichkeit fo viel als möglich zu heben, ift das, woran man jeßt fo 
fehr Fünftele, ohne doch bisher der Praris ſichere und feicht zu befolgende Regeln 
gegeben zu haben, 


eg 


Fünfte 
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Fünfte Periode 
Sir Iſaak Newtons Entderfungen. 


nter allen Entdeckungen in der Lehre vom Fichte und von Farben find: Feine 
bey weitem nicht fo glänzend, als diejenigen, dadurh Sir Iſaak Newton 
der ganzen Optik eine neue Geftalt gab. Diefe find vielleicht felbft unter als 

len feinen eigenen Erfindungen in dem ganzen Umfange der Naturlehre die herrlic). 
ften, da felbft feine Prineipia nicht mit mehr Bernunderung und, Beyſall gelefen 
find , als feine Optik. Freylich vermehrete den Glanz diefer Entdeckungen felbit 
der Gegenftand. Denn was fann die Aufmerffamfeit der Menfchen mehr reizen, 
als das $iche, oder die Eigenfchaftendesjenigen Mittels, das uns die ganze Schön» 
heit und Herrlichkeit ber Schoͤpfung entfaltet ? Nach Platons Meynung ift, in bie 
Geheimniffe des Lichts dringen zu wollen, fo viel als die Worrechte der Gottheit an 
taften. 
Mas uns auf diefe Entdefungen noch aufmerffamer machen muß, ift, daß 
fie von einem Manne, dem man wegen feiner tiefen Einficht und mancherley Vers 
befferungen in fo vielen Theilen der Mathematik und Phyſik den erften Rang allge 
mein zugefteht, gemacher worden; und zwar in ben feühern jahren feines Lebens, 
da fein Scharfjinn am durdjdringendften, und jeder feiner Geiftesfräfte ihrer größe 
ten Anftrengung fähig war. . Ich befürchte feinen Widerfprudy von irgend einem, 
der mit der Geſchichte der Phyſik bekannt ift, wenn ich hinzufüge, daß ſich fein Beys 
ſpiel einer phyſikaliſchen Unterſuchung finde, dabey man mit größerer Vorſicht ſich 
betragen , oder die Mathematik vortheilhafter und gefchickter genutzet hätte. 

So gluͤcklich war der Erfolg der Newtoniſchen Unterſuchungen, und die Reſul⸗ 
tate derfelben fo außerordentlich und roundervoll, daß dem Erfinder felbft die wid) 
tigfte feiner optiſchen Entdeckungen noch fehr fonderbar vorfam, und zwar fieben 
oder acht Jahre, nachdem er fie gemachet hatte, um die Zeit, da er der Königl. Newton macher 
Gefellfhaft die erfte Machricht davon ertheilete, Man fieht dies aus einer Stelle feine Eutdeckun⸗ 
eines Briefes von Newton an den Gecretair ber Geſellſchaft, Oldenburg, vom Sarpembetannt, 
18 Jan. 1672, die ich, weil ic) vermuthlich dem Sefer damit einen Gefallen thun 
werde, hier woͤrtlich einruͤcke. 

„I bitte Sie, in Ihrem naͤchſten Briefe, mid) zu benachrichtigen, mie lan⸗ 
„ge die wöchentlichen Zufanmenfünfte der Gefellfchaft dauert werden. Denn wenn 
„fie diefelben noch einige Zeit fortfegen mird, fo bin idy millens , ihr eine Nachricht 
„von einer phyſikaliſchen Entdefung, die mic) zu der Verfertigung des befagten 
Teleſkops veranlaffer hat, zur Unterfuhung und Beurtheilung vorzulegen. Ich 
° „zweifle nicht, daß dieſe Entdeckung der Geſellſchaft weit angenehmer, als felbft jenes 


Inſirument feyn werde, weil fie, meiner Meynung nach, die fonderbarfte, * 
Tr nicht 
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„nicht wichtigfte Entbefung ift, die man bisher von den Wirfungen der Narur 
„gemadhet hat °). 

Wollte man dieſes auch einem fo großen Manne zur Eitelkeit auslegen, fo ift 
es doch die Sprache der Natur, und gewiß fehr zu entfhuldigen. Wie oft ſieht 
man $eute wegen fehr geringfügiger Entdeckungen ſich ein Anfehen von größter Wid- 
tigkeit geben, und wie gerne erträgt man ſolchen Stolz, wenn dabey der Wahr« 
heit und den Wiſſenſchaften nur der geringfte Vortheil zumächft. 

Bor Newtons Zeiten findet man gar feine erträgliche Hyporhefe von der Nas 
tur der Farben, Feine, die unter den Maturfündigern nur etwas in Gang gefom« 
men wäre. Selbft die Widerfacher des Memtonianifchen Syſtems mußten fein an- 
deres entgegen zu feßen, das ihnen felbft nur leidlich gefallen hätte. Alles war bis 
dahin flüchtige Muchmaaßungen geweſen, die feinen Schatten von Wahrfcheinlich« 
feit, nicht den geringften Grund in der Erfahrung, gehabt hatten. Wieangenehm 
ift es alfo, daß wir endlid an die Entdeckung einer Theorie des Lichts und der 
Farben fommen, die bey ihrer innern Schönheit fo viel unermartetes enthält, und 
ſich auf die Fläreften und enefcyeidendften Erfahrungen gründer. Diefe Theorie mit 
ihren Gründen will id nun dem $efer vorzutragen mid) anſchicken; und dabey den 
Anfang mit des Erfinders eigener Nachricht, wie er fie zuerft der Gefellfhaft mit« 
getheilet hat, madyen ; weil man auf foldye Art den natürlichen Fortgang feiner - 
Ideen, während des Verfolges feiner Unterfuhung, gemiffermaßen wird überfes 
ben koͤnnen. 


Erfter Abſchnitt. 
Bon der verfchiedenen Brechbarfeit der Lichtftrahfen. 


Newtons erſter (On dem Yahre 1666, da Newton ſich mit Schleifung optifcher Glaͤſer beſchaͤff⸗ 


—**8 mit 


dem Prisma. 


tigte, ſchaffete er ſich ein gläfernes dreyeckigtes Prisma an, um die berühm« 
ten Erfcheinungen der Farben näher zu unterſuchen. Er lies zu dem Ende in ein 
verfinftertes Zimmer, durch ein Fleines Loch in dem Fenfterladen, einen Sonnen» 
ſtrahl fallen, und ftellete fein Prisma vor diefer Deffnung fo, daß der Strahl nad) 
der gegenüber ſtehenden Wand hingebrodyen wurde. Die lebhaften und brennenden 
Farben, welche das Prisma unter diefen Umftänden hervorbrachte, beluftigten zus 
erft unfern Naturforfcher nicht wenig; allein da er das Bild genauer betrachtete, 
fo wunderte er ſich weit mehr über die länglichte Geftalt deffelben, die nach den ans 
genommenen Gefegen der Brechung Freisrund hätte feyn müffen, Denn weil Gri⸗ 
maldis Bud) erft in demfelben Jahre herausgefommen war, fo war ihm unbekannt, 
daß diefelbe Beobachtung ſchon vor ihm gemachet worden wäre. Die Seitenlinien 
diefes länglichten Bildes waren gerade, allein an den Enden verlohr das Licht fich 
fo allmäplig, daß er die Figur derfelben nicht recht wohl beftimmen Eonnte, mie 
wohl fie ihm doc) ein Halbfreis zu feyn ſchien. 
Die 


#) Birch's hiftory. vol.3 p. 5. 
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Die Sänge dieſes ſarbichten Bildes fand er etwa fünfmal größer als bie 
Breite, und diefe große Ungleichheit machete ihn außerordenelich neugierig, bie 
Urfache davon zu entdecken. Es fam ihm nicht glaublidy vor , daß ein Unterfchieb 
in ber Dicke oder der Befchaffenheit des Glaſes, oder die Nachbarſchaft des Schats 
tens und der Dunfelheit auf das Licht einen folhen Einfluß haben koͤnnte, daß da- 
durch eine ſolche Wirkung entftünde. Ohne inzwifchen hierüber aus der Theorie et⸗ 
was feltzufegen, machete er ſich an die Unterfuchung der hierbey vorfommenden 
Umftände; und beobachtete insbefondere, was fid) ereignete, wenn das Licht durch 
Theile des Glafes von verfchiedener Dice gieng; ober wenn die Deffnung in dem 
Fenſterladen eine andere Größe befam; oder wenn das Prisma außerhalb des Ladens 
geftellet ward. 

Darauf vermuthete er, es möchten die Farben vielleicht von einer Zerftreuung Seine Bent; 
der Sicheftrahlen durch Ungleichheiten im Glaſe oder andere zufällige unregelmäßige Hungen, Dies 
- Umftände herrühren. Zur Probe nahm er ein zweytes, dem erften gleiches Prisma, matifchen 
und ftellete es fo, daß das Licht ben feinem Durchgange durch beyde, nad) entge: Beh zu 
gengeſetzten Seiten gebrochen, und alfo von dem zweyten wieder in den Weg ge 
bracht wurde, von welchem e8 in dem erjten war abgelenfer worden. Nun, dachte 
er, würden die regelmäßigen Wirkungen beyder Prismen ſich einander aufheben; bie 
unregelmäßigen aber durch die Wermehrung ber Brechungen noch vergrößert werben. 

Der Erfolg war, daß das Licht, welches durch das erfte Prisma in ein längliche 
Bild ausgebreitet worden war, durch das zweyte wieder in ein kreisrundes fo or⸗ 
dentlich wieder zufammengebracht wurde, als, wenn es gar eine Brechung erlitten 
hätte. | 

Damit man fich dieſen Verſuch deutlicher vorftellen möge, fen EG ber Fen⸗ fig. 4. 
fterladen, F die Fleine Oeffnung in demfelben, ABC, das Prisma, meldyes 
- das Licht nach PT hinbricht, daß dafelbft ein laͤnglichtes Bild entftehe ). Koͤmmt 

das jweyte Prisma abg hinzu, fo wird das Licht nach Q_hingebrochen, und das Ag. 45. 

Bild dafelbft ijt rund. Uebrigens gab Newton bey diefem Werfuche wohl Acht, 
daß die Seite ag mit BC, und bg mit AC, genau parallel waren, damit die 
Brechungen der Strahlen in beyden Prismen zwar entgegengefeßer , aber doc) gleich 
groß feyn möchten. Auch bemerfeteer, daß die Prismen fehr nahe bey einander 
geftellet werden müßten; denn fobald fie ſoweit von einander entfernet waren, daß 
fid) an dem Lichte, ehe es das zweyte Priſma erreichete, Farben zeigeten, ſo wurden 
diefe Farben durch daffelbe nicht vernichtet. 

Darauf gieng er an die genauere Unterfuchung des Umftandes, daß die Straß« 
fen von verfchiedenen Punkten der Sonnenjcheibe verfchiedene Neigung gegen das 
| ® Prisma 

b) Die Eenntlichften Sarben diefed Bildes tirungen auf einander, die Strahlen, welche 
folgten vom unterften Ende T biszumDber» nach dem rothen Ende zuliefen, wurden am 
ften Pin diefer Ordnung, Korb, Orange, menigften, bie nach dem violetnen Ende, 
Gelb, Grün, Blau, Indigo, Violer, am meiften gebrochen. K. 
mit allen ihren dazwifchen fallenden Schat⸗ 


Prieftiey Geſch. vom Sehen, Licht x, As 
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Prifma haben, und maaß zu dem Ende alle ber dem Verſuche vorkommenden finien 
und Winkel. Die Entfernung bes Bildes von dem Laden oder dem Prisma war 
22 Fuß, die größte Sänge 13% Zoll, die Breite 2%, und der Durchmeffer der Deff- 
nung & Zoll. Der Winfel, weldyen die Strahlen, die nad) der Mitte des Bildes 
äuliefen, mit den Linien machten, nach melden fie ohne Brechung gegangen feyn 
mürben, war 44° 56’, und der brechende Winfel des Prifma C war 63° 12’. Die 
auffallenden und ausfahrenden Strahlen waren, fo genau er es erhalten konnte, gegen 
die Seitenflächen des Prisma gleich viel-geneiget, und Die leßtern fielen ſenkrecht auf 
die Wand. Nach Abzug des Durchmeffers der Deffnung blieb das Bild, welches 
zwiſchen den Strahlen durch den Mittelpunkt diefer Deffnung begriffen war, 13 
Zoll lang, und 2, Sol breit, daß demnad) die Breite an der Oeffnung einen Win: 
fel von etwa 31 Min. fo viel als den Durchmeffer der Sonne; hingegen die $änge 
einen mehr als fünfmal größern Winfel, nemlich 2° 49° fajfere. 


Aus diefen Beobachtungen berechnete er zuerft die brechende Kraft feines glä« 
fernen Prisma, und fand das Verhältniß des Einfalls» und Brebungsfinus, wie 
31 zu 203 berechnete hieraus die Brechungen zweener Etrahlen, die von enrgegenges 
festen Punften des Sonnenrandes famen, fo daß ihre Neigungswinfel um 31 
Min. unterfhieden waren, und fand, daß die ausfahrenden Strahlen opngefähr 
denfelben Winkel mit einander hätten machen ſollen. 


Weil aber diefe Berechnung auf dem unveränderlich angenommenen Werhält« 
aiffe der Einfalls, und. Bredyungsfinus ſich gründete (wiewohl er ſich, feinen eige⸗ 
nen Erfahrüngen gemäß, den Fehler dabey nicht fo groß vorfiellen Fonnte, daß ein 
Winkel von 31 Min, ftatt eines von 2° 49’ berausfäme), fo nahm er fein: Prisma 
nochmal zur Hand; brachte es in die vorige Stellung, und bemerfete, daß wenn 
er es ein wenig um feine Are drehete, fo daß die Neigung der Seitenfläche gegen 
das Licht nicht über 4. bis 5 Gr. ſich änderte, das farbichte Bud an der Wand von 
feiner Stelle nicht merflich wegrüdte, und folglidy die Brechung ohngefähr gleich 
groß blieb. Durch diefen Verſuch ſowohl als durdy bie vorige Rechnung fah er 
augenſcheinlich ein, daß der Unterfchied in der Meigung der auffallenden Strahlen, 
welche von verfchiedenen Punften der Sonnenfheibe herfommen, feine Urſache 
ſeyn fönnte, warum die ausfahrenden Strahlen ftatt eines Winkels von etwa 3x 
bis 32 Min. einen von 2° 49° mit einander mad)eten, | 


Nun fam er auf den Gedanken, daß die Strahlen, nad) dem Durchgange 
durchs Prisma, vielleicht krumme Linien beichreiben, und nach dem verfchicdenen 
Maaße der Krümmung ihres Wgges, nach verſchiedenen Punften der Wand zuge: 

en möchten. Hierinn ward er dadurch beftärfer, daß er fi erinnerte, beym Balls 

piele den Ball, nad) einem ſchiefen Scylage, eine foldye Erumme Linie beſchrieben 
gefeben zu haben. Denn indem der Ball durd) einen foldien Schlag fomohl eine 
drehende als fortgehende Bewegung befömmt, fo, fager er, werden feine Theile an 
derjenigen Seite, wo bende Berwegungen zufammentreffen, bie daran ftoßende Luft 
ſtaͤrker druͤcken und ſchlagen, als an der andern, und werden dadurch eine ftärfere 
Zuruͤck⸗ 


1 Abſchn. der Lichtſtrahlen 187 


Zuruͤckwirkung ber buft verurſachen c). Er ſchloß alſo, wenn bie fichtftrahfen aus 
Kügelchen beſtuͤnden, und dieſe bey dem ſchieſen Durchgange aus einem Mittel in 
ein anderes eine drehende Bewegung befämen, fo müßten fie von dem fie umgeben« 
den Aether an derjenigen Seite, wo die Bewegungen zufammenträfen, einen grö« 
Bern Widerftand leiden, und immerhin nad) der andern Seite gelenfet werden. So 
fcheinbar diefer Grynd auch feyn mochte, fo Fonnte er doch, bey näherer Unterfu- 
ung Peine foldye Krümmung entdecken; vielmehr bemerfete er, und dies war fdyon 
genug, daß der Unterfcyied zwifchen der Lange des Bildes und dem Durchmeffer 
der Deffnung im Laden, der Entfernung beyder von einander proportional war, 


Indem er alfo diefen Wermuthungen allmählig entfagete, Fam er zulegt auf 
den Verſuch, den er mit Necht das experimentum crucis nennt, durch mweldyen 
die große Entdecfung vollendet wurde. Er nahm zwey Bretter, und ftellete das 
eine gleidy hinter das Prisma am Fenfter , fo daß das Licht durch ein Loch in Dies 
fem Brette gehen, und auf das zweyte, etwa 12 Fuß von dem erftern entfernten 
Brett fallen mußte, welches ebenfalls ein Loch hatte, einen Theil des auffallenden 
Uchts durchzulaſſen. Hinter diefes Brett ftellete er ein zmeytes Prisma, welches 

das durch beyde Bretter Durchgelaffene Licht zum zweytenmale brach, ehe es die 
- Wand erreichen konnte. Darauf nahm er das erfte Prisma, drebete es um feine 
Are, fo daß jeder Theil des auf dem zweyten Brette entworfenen Bildes , einer 
nad) dem andern auf das Loch fiel; um zu fehen, nad) welchen Stellen ander Wand 
die zu diefen Theilen gehörigen Strahlen hingebrodyen würden. Aus der Werände- 
rung diefer Stellen ſah er, daß die Strahlen , die nad) demjenigen Ende des Bil 
des hinliefen, nad) weldyem die Brechung durd) das erfte Prisma hingeſchah, in 


—— — — 
heit eutdecket. 


dem zweyten Prisma eine betraͤchtlich ftärfere Brechung litten, als die, welche nach De die Strah⸗ 
dem andern Ende zuliefen. Alſo ergab fid), daß die wahre Urfache der Länge des len umngleichars 
Bildes feine andere ift, als daß die Lichſtrahlen nicht von gleicher Beſchaffenheit, fig And. 


ſondern einige mehr als die andern bredybar find; fo daß bey gleichem Einfallswinfel 
auf daffelbe Mittel einige ftärfer als andere werden gebrodyenmwerben. Darum wer⸗ 
den fie auch, nach Maaßgabe ihrer verfchiedenen Brechbarfeit durch das Prisma 
nach verfchiedenen Stellen der Wand hingebrochen *). 


Zur Erläuterung diefes Hauptverfuches fey SF ein Sonnenſtrabl, der durch 
das Loch F in dem Laden geht, und von dem Prisma ABC aufgefangen wird, 


fig. 46. 


Gleich hinter dem Prisma ift das Brett DE befindlich, darinnen das Loch G, wel- 


ches einige von dem durch das Prisma zertheileten Strahlen durchgehen laͤßt. Fer⸗ 
ner ift de das andere Brett in einer beträchtlichen Entfernung von dem erftern, mit 
einem Loche ing, darauf ein Theil des von dem erftern Brette Durchgelaffenen dichts 
fälle. Hinter dieſem Brette befindet ſich das zweyte Prisma abe, welches die ver» 
Yaz. fchiedenen 

&) Hierinn fcheint fich doch Netwtongeirrt toni Opt.L. 1. P. 1. pr. 2. exp. 6. p. 35. nach 


zu haben. ber latein. Londner Ausgabe von 1706. 4. 
d) Philof. tranf, abr, vol, 1. P. 123 (New- bie ich hier und im folgenden citirt habe. K. 





Newtons Vor⸗ 
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ſchiedenen lichtſtrahlen, bie darauf an derfelben Stelle, genau unter einerley Win⸗ 

keln fallen, einige nach hoͤhern, andere nad) niedrigern Stellen an der Wand MN 
inbricht. 

b Damit man ſich von der aͤußerſten Vorſichtigkeit unſers Naturforſchers ſowohl 


29 bey der Stellung der Prismen, als auch bey den andern Umftänden ber vorigen 


und noch folgenden Verſuche einen Begriff machen möge, fo will ich einiges darüber, 
wie er es felbft in feiner Optik befchreibt, zum Beyfpiel anführen. Die Are feiner 
Prismen war immer fenfrecht auf die einfallenden Strahlen. Um dieſe Are dre 
I er das Prisma langfam herum, fo daß das farbichte Bild der Sonne an der 

nd erft ſich fenfe, und darauf wieder erhob. Zwiſchen diefen beyden entgegens 
gelegten Bewegungen, da das Bild wie unbeweglich blieb, befeftigte er das Prig- 
ma, baß es fid) nicht weiter drehen durfte. In diefer Lage find nämlidy die Bre— 
ungen des Lichts auf benden Seiten gleich. Alsdenn ließ er das gebrochene Licht 
fenfrecht auf einen Bogen weißes Papier an der gegen über ſtehenden Wand des Zim⸗ 
mers fallen. Ward das Prisma um feine Are ein wenig dergeftalt gedrehet, daf 
die ausfahrenden Strahlen gegen die Seitenfläche des Prisma mehr geneiget waren, 
fo ward das Bild ſehr bald einen bis zween Zoll länger; ward es aber gegenfeitig 
gedrehet, daß die auffallenden Strahlen gegen die erfte brechende Fläche mehr ge« 
neiget wurden, fo ward das Bild bald einen bis zween Zolle fürzer, 

Das erfte von ihm gebrauchete Prisma hatte einige von einem Ende zum an 
bern hinlaufende Adern, welche etwas Licht unordentlidy verftreueten, ohne doch die 
Sänge des Bildes merflidy zu vergrößern. Denn der Erfolg war derfelbe, da er 
eben den Verſuch mit andern Prismen, und befonders mit einem, das ganz frey 
von adrichten Streifen ſchien, machete. Durch diefes Prisma , deſſen brechender 
Winkel 624 Grad war, ward das Bild 9% bis 10 Zoll, in der Entfernung von 
18% Fuß von dem Prisma lang. Das Soc) in dem Fenfterladen war J Zoll breit, 
wie vorher, Weil bey der Stellung des Prisma leicht ein Fehler vorgehen Fonnte, 
fo wiederholte er denfelben Verſuch vier» bis fünfmal, und fand das Bild immer 
gleich lang. 

Durd) ein anderes Prisma von hellerm Glaſe, das beffer poliert war, und von 
Adern frey zu fern ſchien, war, bey einem bredyenden Winfel von 634 Grad, in der 
obigen Entfernung, das Bild ungefähr ro bis 205 Zoll lang. Leber diefe Gränze 
etwa 3 oder Z Zoll an beyden Enden des Bildes, ſchlen das von den Wolfen herkom⸗ 
mende Sicht roch und violet gefärbet zu ſeyn, wiewohl fo matt, daß er murhmaas 
Bete, es möchte diefes gefärbete dicht wohl von einigen unordentlicy zerftreueren 
un des Bildes herkommen, und deswegen rechnete er es nicht mit zum 

ide, 

Weber die verfchiebene Weite der Deffnung in dem Feſterladen, noch die ver⸗ 
ſchiedene Dicke des Prisma an den Stellen, wo das &icyt durchgieng, noch die ver⸗ 
ſchiedene Neigung des Prisma gegen die Horizontfläche harten einen merflichen Ein« 
fluß auf die Laͤnge des Bildes. Dieſes blieb nod) in Die Laͤnge gedehnet, wenn dag 
Prisma aus einer andern Materie beitand, Denn mit einem holen gläfernen und 

: mie 
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Waſſer gefüllten Prisma blieb der Erfolg in Verhaͤltniß der Brechung ei- 
nerley ). 

— —— auch die angeführten Verſuche für bie berühmte Hypotheſe von 
ber verſchiedenen Brechbarkeit der Lichtſtrahlen find, fo wird es doc) dem Leſer ohne 
Zweifel angenehm feyn, noch einige der vornehmſten in der Folge angeftelleten Wer- 
fuche Fennen zu lernen, die unfer Verfaſſer in feiner Optik, zur fernern Beftätigung 
feiner Theorie befannt machete. 

Sn den Sonnenftrahl, der durch ein Loch im Fenfterladen ins Zimmer fiel, umgekehrt 
hielt er, einige Zuß von dem Loche, mit derfelben Worficht, wie vorher das Pris- Verſuch. 
ma, und fahe dadurch nach dem Soche hin, worauf er es viel länger als breit zu feyn 
befand, Der am meiften gebrocdyene Theil des Bildes war violet, der am wenig 
ften gebrochene roth, die mittlern Theile grün, blau, gelb, in der genannten Ord⸗ 
nung, Eben fo erfchien das Bild, wenn er das Prisma außerhalb des Sonnen 
ftrahls DR ‚ und das Soc) vermittelft des von den Wolken herfommenden Lichts be 
trachtete ). 

Wenn das Bild der Sonne, ſchloß er, durch eine Ausbreitung eines jeben Verſuche mit 
Strahls, oder durch eine andere zufällige Ungleichheit der Brechungen, fo fehr in dweg Prismen. 
die Laͤnge gedehnet werden follte, fo müßte es durch eine feitwärts veranftaltete 
Brechung eben jo fehr in die Breite ausgedehnet werden. Er ftellete alfo ein zwey⸗ 
tes Prisma gleich hinter das. erftere aufrecht, fo daß es das Licht, weldyes von dem 
erfien Prisma aufwärts gebrochen wurde, feitwärts lenkete. Allein dem ohngeach⸗ 
tet ward die Breite des Bildes durch die zweyte Brechung nicht geändert, fondern 
der obere Theil, der durch das erfte Prisma am ftärfften gebrochen, und violet und 
blau gefärbet war, ward durch das zweyte Prisma wiederum am meiften zur Seite 
hingebrodyen , und der untere Theil, der rorh und gelb war, weniger. Es fey S 
die Sonne, F das od) im Fenſterladen, ABC das erftePrisma, DH das zweyte, fig. 47. 
Y das runde Bild der Sonne ohne die Brechung durch die Prismen, PT das 
länglidyte Bild durch das erfte Prisma allein, fo ift pt das Bild durch die Quer 
bredyung beyder zugleich 5). 

Bismeilen ſtellete er nod) ein drittes Prisma hinter das zweyte, und dahinter und mehrer 
noch wohl ein viertes, durch welche alle das Bild mehrmals feirwärts gebrochen u. einan⸗ 
ward. Allein die Strahlen, welche durch das erſte Prisma am ſtaͤrkſten gebrodyen 
wurden, litten aud) in den andern die ſtaͤrkſte Brechung, ohne daß die Breite des 
Bildes vergrößert ward. Diefe Strahlen nennt er daher, weil fie auf eine un 
—— Weiſe immmer am ſtaͤrkſten gebrochen werden, die am meiſten brech⸗ 

aren. 

Den Beweis aus dieſem Verſuche noch einleuchtender zu machen, ſaget unſer 
Verfaſſer, muß man bemerken, daß alle Strahlen von einerley Brechbarkeit ein 
kreisrundes Bild, der Sonnenſcheibe gemaͤß, machen werden. Es ſey demnach 
AG das kreisrunde Bild, welches von den am meiſten brechbaren Strahlen, die Fa + 

a3 von 
€) Newtoni Optices, L. I. P. 1. pa. M Ibid. p. 26, 
p. 23, 8) Ibid. p. 27. 
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jedem Punkte der Sonne herfommen, auf ber gegen über liegenden Wand entftehen 
würde, wenn fie nur allein vorhanden wären. Gleichfalls fey EL das Bild, wels 
des foldhergeftalt von den am wenigften brechbaren Strafen würde entworfen wer« 
den, und BH, oder CI, ober DK, feyn die Bilder, welche von den Strahlen ei» 
ner Mittelgattung, nach Ausſchließung aller übrigen, gemachet werden würden. 
Außer diefen ftelle man ſich noch unzählig viele mittlere Kreife vor, weldye von unzaͤh⸗ 
lig vielen Mittelgartungen von Strahlen entitehen würden, wenn fie von der Sonne 
eine nach der andern befonders herfämen. Da aber die Sonne alle diefe Gattungen 
von Strahlen zugleich hetrſendet, fo werden fie alle vereinet eine unendliche Menge 
von freisrunden Bildern entwerfen, die ſich nad) den verfchiedenen Graben der 
Brechbarfeit neben einander ordnen, und zufammen das oben beſchriebene länglichte 
Bild der Sonne ausmachen. 

Würde nun das runde Sonnenbild Y, das von dem ungebrochenen Strahlen 
gemachet wird, durch irgend eine Ausdehnung der Strahlen , oder fonft durch eine 
unregelmäßige Brechung in dem erften Prisma, in das länglicyte Bild PT ver 
wandelt, fo müßte jeder Kreis dieſes Bildes Durch das zweyte Prisma gleichmä- 
Big eine ähnliche länglichte Figur befommen, welches der Erfahrung zumider iſt. 
Jeder Kreis des Bildes PT wird durch das zweyte Prisma unverändert nach dem 
Bilde pt, einer mehr, der andere weniger, nad) der verfchiedenen Brechbarkeit 
der Strahlen bingebrodyen. 

Wenn in die Deffnung bes Sabens ein Sinfenglas geftellet ward, fo fiel der Halb⸗ 
fihatten, der fonft um das Bild Y, und an den Geiten der Bilder PT, pt zu fes 


hen mar, weg. 


Verſuche mit 


Prismen ne⸗ 
ben einander. 


Er ſtellete bey dieſem Verſuche auch das zweyte Prisma nicht gleich hinter das 
erſte, ſondern etwa in die Mitte zwiſchen daſſelbe und die Wand. Der Erfolg war 
wie vorher, daß das Bild von dem zweyten Prisma gegen das erſte geneiget war, 
und daß die blauen Enden ſich weiter von einander entferneten, als die rothen; folg« 
lic) litten die Strahlen, welche in dem erften Prisma am ftärfften gebrochen waren, 
auch durd) das zweyte die ftärffte Brechung ®). 

Er machete in den Laden zwo Oeffnungen nahe über einander, ftellete vor jeder 
ein Prisma, mweldye auf der gegenüberftehenden Wand zwey länglichte farbichte Bil« 
der der Sonme entwerfen mußten. Nahe vor der Wand ftellete er einen langen fdymas» 
len Streifen Papier, mit geraden und parallelen Seitenlinien, und veranftaltere, 
daß die rothe Farbe des einen Bildes auf eine Hälfte des Papiers, nnd die violetne 
Farbe des andern Bildes auf die andere Hälfte fallen mußte. Die hinterliegende 
Wand bedecfete er mit einem ſchwarzen Tuche, daß fein Licht von ihr zuruͤckprellen 
follte; und betrachtete darauf das Papier durd) ein drittes Prisma, das er damit 
parallel hielt. Die Hälfte defjelben , welche das violerne Licht auffieng, ſchien nun - 
mehr von der andern Hälfte, wegen der größern Brechung getrennet zu ſeyn, be— 
fonders, wenn er ſich ziemlich weit von dem Papiere entfernete. Er ließ auch die 
beyben Bilder , mit umgekehrter Ordnung der Farben, auf einander fallen, fo daß 

das 
h) Newtonj Optices, L. I. P. 1. pr. 2. p.33. 


ı Abſchn. der Lichtſtrahlen 191 


das rothe Ende des einen auf das violetne des andern kam. Betrachtete er fie num 
mit einem Prisma, das er der $änge nach mit ihnen parallel hielt, fo: fonderten fie 
ſich von einander ab, und Freuzeten fich in ber Mitte ’). 

Er ftellete ein Prisma ABC, das einen rechten Winkel A und zween gleiche, Verſuch über 
B,C, von 45 Gr. hatte, in den Sonnenftrahl in einem verfinfterten Zimmer ; —— 
und drehete es langſam, nach der Ordnung der Buchſtaben ABC, herum, bis das —*28 
Ucht, welches vorher durch die Grundflaͤche BC, herausgefahren war, von derſel- fig. 42. 
ben zurüctgeroörfen wurde. Hierbey bemerkere er, daß die Strahlen, melde die 
ftärffte Brechung gelitten hatten, am erften zurücgeworfen wurden. Alſo, dachte 
er, müßten unter ben zurüdgeworfenen Strahlen diejenigen, welche am meiften 
hrechbar wären, nachdem fie alle zurücgeworfen worden, zu allererft in größerer 
Menge als die übrigen Gattungen von Strahlen enthalten ſeyn, bis daß, nachdem 
auch diefe insgefammt zuruͤckgeworfen worden , ihre Menge jener gleich würde. Die: 
fes zu verfuchen, ließ er das zurückgeworfene Sicht durch ein anderes Prisma N ge: 
ben, und nach der Brechung durch daffelbe auf ein weißes Papier pr in einiger 
Entfernung von N fallen, wo das gewöhnliche Zarbenbild entjtand. Nun lief er 
das erfte Prisma langfam um feine Are drehen, und beobachtete, daß, wenn Die 
Strahlen, welche in diefem Prisma die größte Brechung gelitten hatten, nemlid) 
die blauen und violetnen, alle mit einander zurücgeworfen wurden, das blaue und 
dioletne Sicht auf dem Papiere merflidy gegen das rorhe und gelbe vermehrer wardz 
fo wie aud) das übrige Sicht, Das grüne, gelbe, rothe, nachdem es in dem eriten 
Priema gänzlich zurücgemorfen war, auf dem Papiere, gleich dent blauen und 
violernen vorher, an Stärfe zunapm. Alſo erhellet aus diefem Werfuche, daß das 
von der Grundfläche des Prisma zuruͤckgeworfene Licht aus Strahlen von verſchiede⸗ 
ner Brechbarkeit zufammengefeger iſt, weil es zuerſt von den am meiften brechba- 
ren, und darauf von den weniger brechbaren, nad) dem Grade ihrer Brechbarfeit, 
vermehret wird. In der Figur find MH die am meiftenbrechbarenStrahten,, wel» 
che unter allen zuerft nad) N hin zurückgeworſen werden, und von ba in p die Men- . 
ge der violernen Strahlen N p vermehren, MG find die am wenigften brechbaren, 
welche, bey fortgelegter Umdrehung des Prisma, zulegt zuruͤckgehen, und ſich zu 
ben rothen Strahlen N r begeben *). 

Da nunmehr aus ben Nemwtonianifchen Verſuchen erbellet, daß die Lichtſtrah⸗ 
fen in den Graden der Brechbarfeit unterſchieden find, fo folget von felbft, daß Die 
Regeln , welche die ältern Marurforfcyer von ber brechenden Kraft des Waſſers des 
Glafes, u. f. w. gegeben haben, auf eine geroiffe mittlere Gattung der Strahlen einzıs 
fehränfen find, als weldye auch Kepfer, Snellius und andere vorgüglic) betrachtet 
haben mögen. Doch bemweilt Newton, daß für jede Gattung insbefondere das 
Verhaͤltniß des Brechungsfinus zu dem Einfallsfinus underänderlic) ift, und, biefes 
forohl aus der Erfahrung als, aus geometrifchen Gründen: vorausgefeßet, daß die 
Brechung eine Wirkung des Körpers auf das licht nach Einienift, die aufdie Ober⸗ 
fläche deſſelben fenkrecht ftehen . Zuſ 

atz 
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Don der Brechung durch ein Prisma. 


ICE Nie Lehre von der Brechung durch ein Prisma, worauf ſich ſoviel phnfikalis 
fhes von der Natur der Strahlen gründet, Fann man ohne Hülfeder Mas 
thematif gar nicht einfehen. Da ich feinen bequemen Ort finde, worauf ich den $es 
fer verweifen koͤnnte, fo will id) das hieher gehörige kurz einrucken. 
2) Es ſey ABC ein Durchſchnitt des Prisma, der auf die Are ſenkrecht iſt. 
In diefem werde der Straßl FD nadı DE gebrochen, und fahre nady EG heraus, 
Das Bredyungsverhältniß aus $uft in Glas feyn: 1; der brechende Winfel BAC 
=A;BDF=p; ADE==g; AED=r; CEG=s, fo hat mandie Gleich. 
ungen 
I. ncofg=cofp. IL.ncofr=cofs. I. cofr = — cf(A-+g) 


fa. fin q — cof A. cof q. 


3) Hieraus findet man durch eine leichte Kechnung 
fin A. Y (nn— cofp?) — cof A. cofp = cofs. 

4) Diefe Gleichung differentiire man, um das legte Verhaͤltniß der Werändes 

rungen ber Winfel p» g, zu erfahren, und man erhält die Gleichung 
fin p. cofp. fin A 
Finzurmip+ cof A. finp. dp = — fin s. ds. 

oder, nach Wegfchaffung der rrationalgröße, 

fin p. cof p.dp + cof A. fin p. cols. dp = — fin s.cofs.ds cof A. fin 
s.cofp. ds. 

Das Zeichen —, womit ds begleitet ift, bedeutet befanntermaaßen, daß die ° 
Veränderungen der Winfel p, s, entgegengefeget find. 

5) Seßet manp=s, fo wird dp = —ds, ober fehr Fleine Veraͤnderun⸗ 
‚gen in der Lage des Strahls FD geben cben fo große, aber entgegengefeßte, in der 
Sage des Strahls EG. 

6) Alsdenn ift auch qa—=r— 90° — AA, und daher cofp—=n fin ZA. 

7) Esfyp=s, fo werben die Strahlen die gegen FD auf beyden Seiten 
gleich geneiget find, beym Ausfahren noch denfelben Winkel mit einander ohne 
merflichen Fehler machen, ben fie beym Auffallen mit einander macheten, woferne 
diefer Winkel ziemlich Elein if. Denn es verändere fi) der Winfel FDB oder p 
inp+ x» undp—«; und CEG, ber ebenfalls nun p fey, verwandele ſich als. 
denn np— Bundp-+-Pß. Die Zeichen find den obigen entgegengefeßet, weil 
die Veränderungen der Winfel es find. Da, für p = s, die Differentiale dp, 
ds, gleich groß find, fo müffen die Differentiale ds, wenn fie auf der einen Seite 
bes Winfels GEC größer als die Differentiale dp find, auf der andern Fleiner wer« 
den. Daher wird, wenn 8 größer (ober fleiner ) als x ift, 2 kleiner (oder grös 
Ber) als feyn, fo daß der Winkel am ber einfallenden Strahlen, dem ag 
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B!-+ der ausfahrenden faſt gleich iſt. Dieſes dienet zum Commentar über bie 
Stelle in Newtons Optik, L. J. pr. 2. P. 2% 
8) Exempel. Es ſey A=60°; n=4; foift - 
. I. wenn g=r=60%, p=s=41° 24 35" 
IL. wenn p= 41° 9' 00", oder II. 41° 40’ 10” 
fit qa=59 52 5 * « »60 757 
r=60 755.0" 59 52-3 
5414906 "nr 41 8 56 Er 
Die einfallentien Strahfen. in II und III machen mit dem einfallenden in I den W 
kel 15’ 35”. alfo unter fich den 31‘ 10. Zieht man den Winfel des ausfahrenden 
Strahles mit dem Prisma in IIT. von dem in II. ab, fo bleibt gleichfalls 31" 10”. 


9) Hieraus erhefler, daß die Strahlen, welche von entgegen gefesten Punften 
des Sonnenrandes kommen, unter der angenommenen $age des Prisma gegen ben 
Strahl vom Mittelpunfte, nicht fo fehr-auseinander ſahrend fönnen,gemachet wer⸗ 
den, wie es. die Strahlen find, welche nad) ‚den Enden des Bildes zulaufen. Das 
Bild der Sonne müßte auch durchs Prisma freisrund ſeyn, werm alle Strahlen 
gleich brechbar waͤern. Du 

10) Die Strahlen FD, EG, ſchneiden ſich in I, ſo iſt der Winfel DIE = 
Atp+s. Sit nun p=sfo ift, weil dp =—ds, diefes Winfels DIE differen- 
tial = 0. ‚ Wenn. man alſo aisdenn das Prisma ein wenig drehet, fo wird 16 
doch gegen ben Strahl FI gleich viel geneigt feyn, und ber Punft G, in welchem 
IG eine ſenkrechte Wand GR trifft, wird ſich nicht zu verruͤcken ſcheinen. Dar« 
aus folget auch, daß ſowohl der Winfel DIE als auch die Höhe des Punktes G ein 
Größtes oder Kleinftes feyn muͤſſen. 

11) Es ift in dem Erempel (8) in bem Falle 1. pxs=82° 49° 10”; in 
II. 82° 49’ 6”; in III. 92° 49 6°. Daraus fieht man, daß DIE ein Groͤß- 
tes iſt, folglich der Punkt G feine niedrigfte Stelle hat, wofern Ps. Für dieſe 
* iſt der Winfel EDI des gebrochenen Strahles mit dem einfallenden ein 

leinftes. 

12) Hieraus erhält man eine ſchoͤne Methode, das Verbältnig ber Brechung 
zu beftimmen. Es merbe durch A bie horizontale HAOR gezogen, weld)e-von 
FD in O, von EG in H gefdpnitten werde. Iſt FD ein Strahl vom Mittels 
punfte der Sonne, fo ift FOA_die Höhe diefes Mietelpunftes. ‘Den Winfel H 
Pann man erfahren, mern man die Höhen der Punfte E, G über dem Boden des 
Zimmers, nebft der Entfernung der Wand vom Prisma mißt, Unter den verſchie⸗ 
denen Strahlen , die nad dem farbichten Bilde geben, nehme man ben mittlern, 
wenn man das mittlere Verhaͤltniß der Brechung ſuchet. Weil EIO=O+H, 
und aud) EIO—= EDI-+DEI fo ift in dem Zalle dap=s, und EDI=DEI, 
EDI=3(O+H). Daraus findet man ferner ADI=ADE—EDI= 90° 


et _Äfin(gA+EDI) _ fing(A+O+H) 
—1A—EDI= p, daf alfo n = 7%” —— — 


Prieſtley Seſch. vom Sehen, Licht x, Bb 13) 
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13) Weil EDI ein Kleinſtes iſt, ſo veraͤndert es ſich faſt gar nicht, wenn auch 
das Prisma nicht voͤllig die gehoͤrige Lage hat, und man findet dem ungeachtet, wenn 
auch hierinnen gefehlet werden ſollte, die Brechung richtig. | 


Berechnung des Brechungsverhältnifies ungleichartiger Strahlen. 


14) Vorausgeſetzet, daß für einen Strahl von einer geriffen Gattung die Wins 
kel BDF, CEG gleidy find, fo werben fie es für andere Gattungen von Strahlen 
nicht ſeyn. Die am meiften brechbaren werben nad) K, die am wenigften bredybaren 
nad) L zufahren. Syn der Zeichnung find, der Deutlichfeit wegen, bie ungleichar⸗ 
tigen Strahlen, fo lange fie im Prisma find, nicht unterfchieden. 

15) Es gelte für den Strahl FDEG das Brechungsverhaͤltniß n:ı. Um 
es für die andern zu finden, differentiire man die Gleichung (3) fo, daß bloß n und s 
veränderlich gefeget werden. Daraus erhält man erſtlich 


n. fin A 
Hier it Pr (an— cofp?)= n coftA; und weil für bie mittlere Gattung von 
Strahlen s=p war, iſt noch fin p ftatt fins zu ſetzen. Alsdenn wird mit Zuzies 
bung befannter trigonometrifcher Formeln 
dn=—Xn,tangp.ds 


16) Die Strahlen von mittlerer Brechbarkeit find diejenigen, in beren Bros 
chungsverhaͤltniſſe, m: r, das Glied n die mittlere arithmetiſche Proportionalzahl 
zwiſchen den vorhergehenden Gliedern der Brechungsverhaͤltniſſe der am meiſten und 
am wenigſten brechbaren Strahlen iſt. Das Brechungsverhaͤltniß fuͤr die andern 
Gattungen wird überhaupt dur) n + dn.:ı bezeichnet, indem man dn nebſt ds 
als Fleine endliche Größen betrachtet; und zwar ift für die mehr brechbaren dn po⸗ 
fitio, weil ds negativ ift, fo wie für die weniger brechbaren dn negativ iſt. 
17) Newton (Opt. L.I. pr. 7) fand die Summe der Winfel bey O und H, 
44° 40. Der Winfel A war 62° 30. Folglich war n: ı = fin 539 35° 
n 31° 15’ nach (12) oder n= 1,5512, für die mittlern Strahlen. Ferner war 
bie fänge des Bildes nach Abzug der Breite 74 Zolle, die Entfernung deffelben 
vom Prisma 18% Fuß, folglicy der Winkel der äußern Strahlen 2° 0’ 7”, und die 
SHälfte 1° 0’ 3” der Winfel der äußern Strahlen mit den mitelern. Diefes ift.ds 
in Graden ausgedruͤcket. Weil man es aber hier durch einen Bogen mit dem Halbs 
meffer Eins ausdruͤcken muß, fo wird ds— 0,01747. Dabey ift p = 36° 25‘, 
als das Complement von 53° 35°, und’ n= 1,5512. Hieraus findet man vermite 
telft der Logarithmen aus (15) dn=0,01; und es iſt das Brechungsverhaͤltniß 
der mittlern Strahlen 1,551: 135 der violernen 1,561: 135 der rothen 1,541: 1. 
Meroton finder auf eine andere Art diefe Werhältniffe; 8047: 51885 8099:5188 : 
7995:5188; melde mit jenen auf eines herausfommen, Die Brechungsverhäft« 
niſſe für die violetnen und rorhen Strahlen find in den Fleinften ganzen Zahlen auss 
gedruͤcket, 78:50 und 77 : 50, wie Newton eben daſelbſt lehret. 


18) Die _ 
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18) Die Unterſchiede der Brechungsſinus der Strahlen von ber mittlern und 
einer andern Gattung aus Glas in Luft für denfelben Einfallsfinus, verhalten fich 
wie die Winfel derfelben beym AYusfahren aus dem Prisma. 


Zweyter Abſchnitt. | 
Bon der Natur der Farben. 


m eben bie Zeit, da diefer große Naturforfcher der Föniglichen Geſellſchaft feine 

Lehrſaͤtze von der verſchiedenen Brechbarfeit der Lichtſtrahlen mittheilete, trug 

er ihr auch, welches freylich eine nothwendige Folge aus jenen war, feine Gedanfen 

über die Befchaffenheie der Farben vor. Er fegete fie in einer Reihe von Sägen 
auseinander , bavon bie wichrigften folgende find. 


: 1) So wie die Strahlen in der Brechbarfeit verſchieden find, fo unterfheiben Newtons Be; 


fie ſich auch durch das Vermögen, diefe ober jene befondere Farbe hervorzubringen. 
Farben find nicht, wie man gewoͤhnlich glaubt , Modificationen des tichtes durch Die 
Brechung und Zurücwerfung , welche es von den Körpern leidet, fondern urfprüng- 
fiche und eigenthuͤmliche Eigenfchaften deffelben , bie in verfchiedenen Strahlen ver- 
ſchieden find. Einige Strahlen haben das Wermögen, die Empfindung ber rothen 
Farbe, und feiner andern; einige ber gelben Farbe, und feiner andern; einige ber 
grünen, und keiner andern, und fo ferner, zu erwecken. Nicht bloß die Fenntlichften 
Farben haben ihre eigene Strahlen, wodurch fie hervor gebracht werden, fondern alle 
dazwiſchen fallende Scyattirungen haben dergleichen. 

2) Mit demfelber Grade der Brechbarkeit ift allemal dieſelbe Farbe verfnüpfer, 
und umgefehret. 

3) Diejelbe Gattung von Farben, und derfelbe Grad von Bredybarfeit, an je 
der beliebigen Art von Strahlen, fieß ſich weder durch Brechung, noch durch Zu 
ruͤckſtrahlung, noch durch irgend eine andere Urſache, fo viel er bemerfen konnte, 
verändern. Wenn eine Gattung von Strahlen von den ungleichartigen wohl abge» 
fondert war, fo behielt fie hernach ihre Farbe, ungeachtet aller Bemühungen, bie er, 
fie zu verändern, anwandte, Er lies dieſes gleichartige Licht ſich durch Prismen 
bredyen , und von Körpern, bie in dem Tageslichte andere Farben hatten, zurüd 
prallen. Er fieng es mit dem farbichten Luftſcheibchen auf, das ſich zwifchen zwo 
an einander gedrüctten Glasplatten zeiget. Er lies es durch gefärbte Körper durch» 
gehen, und veränderte auf mancherley Art die Figur des Strahles; aber nie konnte 
er Daraus eine neue Farbe erzwingen. Durch die Zufammenziehung oder Zerftreuurg 
ward es wohl heller oder matter, und durch den Werluft der Strahlen bisweilen 
ſehr dunfel und unkenntlich, aber Die Gattung blieb unveränderlich. 

4) Eine ſcheinbare Verwandlung der Farben läßt fich durch die Vermiſchung 
ungleichartiger Strahlen machen. Allein in folhen Vermifchungen find die dazu 
genommenen Farben felbft nicht ſichtbar, fondern fie bringen, indem jede bie andern 

; i Bb 2 ſchwaͤchet, 


danken von den 
Farben. 


Verſuch, aus 
den prismatis 
ſchen Farben 
weiß hervorzu 
dringen. 
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ſchwaͤchet, eine mittlere Gattung hervor; weswegen aud), wenn man bie ungleichar« 
tigen Strahlen durch die Bredyung von einander fondert, verſchiedene Farben an 
diefer Mifchung ſich zeigen werben. So erſcheint blaues und gelbes Pulver wohl 
mit einander gemifchet, dem bloßen Auge grün, und doc) find Die Farben der einzel« 
nen Theile dabey nicht wirklich verändert , fondern nur mit einander vermenger, weil 
fie durchs Mikroſkop noch immer grün und gelb erfcheinen. 

5) Ferner giebt es zwo Arten von Farben, erſtlich die einfachen und urfprünglis 
hen, zwentens, die aus dieſen zufammengefeßten. Die Grundfarben find, rorh, 
orange, gelb, grün, blau, indigo, und ein violetnes purpur, nebſt einer unendlichen 
Menge von Scyuattirungen zwifchen diefen. j ; 

6) Eben folche Farben, wie diefe urfprünglichen, der Art nach, laffen fich durch 
eine Zufammenfegung hervorbringen. So wird aus gelb und blau zufammen ver» 
miſchet, geün , aus roth und gelb wird orange, aus orange und gelblihgrün wird 
gelb. Und überhaupt, wenn Farben, die in der Reihe der prismatiſchen nicht gar 
zu weit von einander entfernt find, mit einander vermifchet werben, fo werden fie 
einander fo verändern, daß bie in der Mitte zwifchen ihnen liegende Farbe daher 
entjteht. Dies geſchieht aber nicht, wenn fie zu weit auseinander liegen. So ges 
ben orange und indigo nicht das zwifchen ihnen in der Mitte liegende grün, oder 
ſcharlach und grün das mitten ihnen befindliche gelb, 

7) Keine Farbe ift auf eine fo befondere und wunderbare Art zufammengefeget, 
wie die weiße. Diefe hervorzubringen , werben alle Grundfarben, nad) gemiffen 
—— der Miſchung erfodert. Mit Bewunderung ſah er oft alle prismatis 
ſche Farben, wenn die Strahlen zuſammenlaufend gemachet wurden, daß fie ſich 
wieder, wie vor ihrer Zerftreuung durchs Prisma, mit einander vermifcheten, ein volle 
fommen weißes, von dem Sonnenlichte nicht verſchiedenes Licht, wieder hervorbrin⸗ 
gen. Nur, wenn die Öläfer nicht vollfommen rein waren, neigeten fie ſich ein wenig 
zu der Farbe bderfelben. 

Diefes zu unterfuchen, giebt er folgenden Verfuch an. In einem verfinfterten 
Zimmer made nıan in dem Fenfterladen eine Deffnung, etwa 4 Zofl weit, damit man 
genug Sonnenlicht erhalten möge, fielle vor das Loch ein helles farbenlofes Prisma, 
das Licht dadurd) nad) bem andern Ende des Zimmers hinzubrechen. Darauf ftelle 
man ein Linfenglas von etwa drey Fuß Brennweite, in einer Entfernung von etwa 4 
bis 5 Fuß hinter daffelbe, dergeftalt daß die Strahlen aller Farben bas Glas treffen, 
und in einer Entfernung von etwa 10 bis 12 Fuß fich vereinigen mögen. Fänge 
man fie an diefem Orte mit einem Bogen weißen Papiers auf, fo werden die Farben, 
wegen ihrer Vermiſchung, eine weiße Farbe geben. Beweget man das Papier hin 
und her, fo wird man nicht allein den Ort treffen, wo die Weiße am vollfommenften 
iſt, fondern man wird auch fehen, wie ſich die Farben der Weiße allmählig nähern 
und fic) barinnen verlieren; und wie die Strahlen jenfeits der Stelle der völligen 
Weiße, mo fie ſich kreuzeten, wieder auseinander fahren, und, nur in umgekehrter 
Drdnumg, diefelben Farben wie dießeits darftellen. Wird eine oder mehrere der 
Sarben aufgefangen, fo wird ſiatt der Weiße eine andere Farbe entftehen. Soll alfo 

bie 
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die Weiße fo vollklommen als möglich ſeyn, fo muß man wohl Acht geben, daß feine 
Strahlen von einer Farbe das tinfenglas vorben fahren. * 

ieraus folgert unſer Verfaſſer, daß Weiß, die gewoͤhnliche Farbe des Lichtes, 
eine Vermiſchung aller Lichtſtrahlen von allen Farben ſey, die von den verſchiedenen 
Theilen leuchtender Körper herkommen. Sind die einfachen Strahlen in dem gehd« 
rigen Verhältniffe der Miſchung vorhanden, fo entfteht daraus bie weiße Farbe; ift 
aber eine. Gattung vor der andern in größerer Menge da, fo wird bie Farbe des Lich⸗ 
tes ſich nach der Farbe diefer Straßlen hinneigen , wie zum Benfpiele bey der blauen 
Flamme des. Schwefels, der gelben Flamme einer Kerze, und dem mancherley dichte 
der Firfterne, 
Bey den Verfuchen über die Unmöglichkeit, die Grundfarben zu verändern, 
erinnert er , daß das Zimmer fehr dunkel feyn müffe, damit nicht einiges zerftreuetes 
Licht ſich mit der Grundfarbe vermifche, und fie zu einer zufammengefegten made, 
Auch ift es noͤthig, faget er, daß die Farben noch beſſer von einander gefondert wer« 
den, als es mit einem einzigen Prisma möglich ift; fonft, wenn die Abfonderung 
niche Hinlänglich genau ift, muß man deswegen nad) Maasgabe ber Mifhung auf 
einige Veränderung der Farbe rechnen. °) 

Daß das gefürbte Sonnenlicht aus Strahlen von verfchiedener Brechbarkeit 
befteht, erhellet aus mehreren der im erfien Abſchnitte angeführten Verſuche zur 
Genögez und ohne Zweifel entſtehen auch die Farben natürlicher Körper von bergleis 
chen Strahlen, weil aus einigen diefer Verſuche es ſich offenbar zeiget, daß die na⸗ 
türlichen Körper diefe oder jene Farbe haben, weil fie diefe oder jene Strahlen zurück, 
werſen. Doc) erdachre unfer Verfaffer, feine Lehre von der Belchaffenheit der Farbe 
natürlicher Körper unmittelbar zu beweifen, folgende Verſuche, welche es fich wohl 
verlohnet anzuführen. 

Er nahm ein ſchwarzes längfithres fteifes Stuͤck Papier, in Geftalt eines Pa- Berisde * 
rallelograms, und theifete es durch eine Querlinie, ſenkrecht auf die längern Seiten, türlicher Kürs 
in zwey gleiche Theile. Einen diefer Theile überlegte er mit rother, den andern mit Pet- 
blauer Farbe, und fand, wie er das Papier durch ein Prisma, den brechenden Win 
kel aufiwärts gefehret, betrachtete, daß die blaue Hälfte durdy die Brechung mehr 
erhoben: ward, als die rothe; daß aber, wenn ber brechende Winkel untermärts ge 
kehret war „die blaue Haͤlfte niedriger erfchien; fo, daß alſo in: beyden Fällen das 
ice von der biauen Hälfte durch das Prisma ftärfer gebrochen ward, als das, web⸗ 
ches von der rothen herkam. 

Um eben dieſes Papier wickelte er einen feinen Faden ſchwarzer Seide, erleuch⸗ 
tete es ſtark durch das Licht einer Kerze, und ſtellete ſechs Fuß von dem Papiere ein 
$infenglas, das vier Zolle breit war, um die Strahlen, welche von den verſchiedenen 
Punkten des Papiers herfamen, aufzufangen, und fie wiederum im gleich vielen Punfe 
gen in derfelben Entfernung hinter dem Olaſe zu. wereinigen; damit auf ſolche ur J 

363 i 


a) Philoſ. tranſ.abr. vol. l.p. 113. (Man des aten Theils des iſten Buches der Newt. 
finder dieſe kehre auch in ber erſtern Haͤlfte Optik. I)  , * 
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Bild des farbichten Papiers auf einem weißen Papiere dafelbft entworfen werden 
möchte. Darauf bemegete er fein weißes Papier ruͤckwaͤrts und vorwärts, und bex 
merfete forgfältig die Stellen, wo die Bilder der rothen und der blauen Hälfte des 
gefärbten Papieres am beutlichften zu fepen waren, Er fand, daß, wo die ro 
Hälfte am deutlichſten ausfiel, die blaue Hälfte undeutlich war; fo, daß die ſchwar⸗ 
zen Linien darauf kaum zu erkennen waren: fo mie umgefehrt, wo die blaue Hälfte 
am beutlichften ſchien, die rothe undeutlich ward. Die beyden Stellen, wo diefe Bil« 
der deutlich erfchienen, waren anderthalb Zoll von einander. Um fo viel war 
naͤmlich der Vereinigungspunkt der blauen Strahlen, als der brechbarften, dem 
Glaſe näher. | 
Beyde Farben beftanden übrigens aus Strahlen von verſchiedener Brechbar⸗ 
feit, fo, daß in dem rothen Sichte einige nicht weniger brechbare Strahlen als in dena 
blauen, und in bem blauen einige nicht mehr brecybare als in dem rothen, beyges 
mifchet waren. Weil diefe aber verhaͤltnißweiſe wenig waren, fo Eonnten fie den 
Erfolg des Werfuches wohl vermindern, aber nicht ganz vernichten. Waren bie 
beyden Farben, die rothe und blaue, blafjer, fo fielen die ‘Bilder näher als anderthalb 
Zoll aneinander; waren fie aber glänzender, fo ward die Entfernung der Bilder 
rößer. *) 
g g* id) in dem vorigen Abſchnitte nur gezeiget habe, wie weit die Straßen in 
Abficht auf die Brechbarfeit von einander verſchieden find, fo will ich num die Refuße 


tate der Unterfuchungen unfers genauen Naturforfchers über die verfcyiedenen Grade 


der Brechbarkeit der verfchiedenen Gattungen der Strahlen, nach ihren befondern 
Farben, erzählen. Nur muß ich vorher erflären, auf welche Art er die Graͤnzen 
jeder Farbe, in dem länglichten Bilde ber Sonne, genauer als es bisher angezeiger . 
ift, zu beftimmen verſuhr. In dem Sonnenbilde waren die Farben niche allein dee 
äußern, fonbern auch der nütelern fehr von einander verfdieden, aber es war doch 
nicht möglich anzugeben, wo die eine ſich endigte, und die andere anfieng. Die Ur 
fache davon ift, daß die Strahlen jeber Gattung ein freisrundes Bild der Sonne 
von einer befondern Farbe auf dem Papiere entwerfen, Da diefe Gattungen jede 
von ben nächften unendlich wenig verſchieden find, fo entftehen dadurch unzaͤhuch viele 
Kreife, deren Mittelpunfte unendlich nahe an einander liegen, daß alfo das licht 
aufs innigfte mit einander vermiſchet wird, befonders um die Mitte des Bildes, wo 
*s am helleften ift. 

Könnte man, faget er, diefe Kreife, ohne die Sage ihrer Mittelpunkte zu ver⸗ 
‘ändern, feiner im Durchmeffer machen, fo würden fie nicht fo fehr in einander 
fallen, und die ungleihartigen Strahlen ſich weniger mit einander vermifchen, So 
laufen in PT die verſchiedenen Freisrunden Sonnenbilder in einander, aber in pr, 


‚wo die Kreife Fleiner find, und die Mittelpunkte derfelben eben fo weit wie dort von 


einander entfernet liegen, wird die Miſchung mit den Durchmeflern gleichmäßig 
vermindert, 


. | Diefes 
5) Newtoni Optices, L, I. prop. 1. p, 15. 
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Dieſes lleße ſich bewerkſtelligen, wenn man außerhalb des Zimmers, in einer 
großen Entfernung vom Prisma, nad) ber Sonne hin, einen bunfeln Körper, mit 
einem runden Loche in der Mitte anbringen Fönnte, um dadurch alles Sicht der 
Sonne, außer demjenigen von ber Mitte ihres Scheibe auſzufangen. Statt diefes 
Körpers gebrauchet er ein infenglas auf folgende Art. 
Obngefähr 10 bis 12 Fuß von dem Fenſter ftellete er das £infenglas, dadurch Verſuch, die um 
das Bild des Loches, in einer Entfernung von 6, 8, 10, 12 Fuß, nad Bes — 
ſchaffenheit des Glaſes, auf einem weißen Papiere entworſen wurde, Gleich hinter azufondern. 
das Finfenglas ftellete er ein Prisma, welches das gebrochene Sicht aufwärts oder fig. sa. 
zur Seite, hinlenfete, und bewegete das Papier, worauf er das länglichte Sonnen» 
bild auffieng, fo lange hin und her, bis daß er die Stellung fand, in welcher die 
geradlinichten Seiten des Prisma recht deutlich erfchienen. Auf ſolche Art waren 
die Freisrunden Bilder des Loches, woraus das länglichte Bild, wie pt (Fig. 51) 
zufammengefeget war, ganz deutlich, ohne Halbfcyatten, begränget, fiefen fo wenig 
als möglich in einander, und bie Wermifhung der ungleichartigen Strahlen war 
fo geringe als ſie nur ſeyn konnte. Nachdem er ein größeres oder Fleineres Loch in 
dem Fenfterladen brauchete, machete er die Freisrunden Bilder nach Gefallen groͤ⸗ 
her oder kleiner, und veränderte die Mifchung der Strahlen in dem laͤnglichten 
Bilde, wie es ihm beliebete. Die Breite deffelben machete er 40, ja bisweilen 60 
bis 70 mal Ffeiner als die Laͤnge. 
Anftatt.eines Freisrunden doches empfiehlt unfer Verfaffer eine Deffnung in Ge 
ſtalt eines langen Rechtecks, ;deffen Länge: mit dem Prisma parallel iſt. Denn 
wenn diefes einen bis zwey Zoll lang, und nur 75 oder zo Zoll breit ift, fo wird 
das Licht des Bildes fo gut von einander gefondert ſeyn, wie vorher, und dabey wird 
das Bild viel breiter, und daher bequemer zu diefen Verſuchen ſeyn. Außer diefer 
Oeffnung ſchlaͤgt er auch eine in Geſtalt eines gleichſchenklichten Dreyecks vor , deſ⸗ 
fen Grundlinie etwa 7'5 Zoll, und die Höhe einen Zoll und darüber feyn mag. Denn 
dadurch wird, wenn man die Are des Prisma parallel mit der Höhe diefes Dreyecks 
richtet, das Bild pt; aus lauter gleichſchenklichten Dreyedenag, bh, ci, dk, fig. 53 
el, fm, u.fw. und unzählig vielen andern dazwiſchen liegenden beftehen, die ſich 
nad) der Größe und Geftalt der Oeffnung richten, und eins neben dem andern zwiſchen 
den parallelen Linien af, gm, liegen. Diefe Dreyecke laufen bey ihren Grundlis 
nien ein wenig in einander, aber nicht bey ihren Spigen. Deswegen ift das Licht 
an der hellen Seite des Bildes a f, wo die Örundlinjen der Dreyecke liegen, etwas 
zufammengefeget, aber an der dunklern Seite gm ift es völlig ungemifchet; und an 
jeder Stelle zwiſchen den Seitenlinien ift die Mifhung der Entfernung diefer Stelle 
‘von der dunklern Seite gm proportional. Bey einem folhen Bilde fann man bie 
Verſuche entweder in dem hellern aber nicht fo reinem Lichte, nahe an af, oder in 
dem ſchwaͤchern und einfachern Sichte, nahe bey gm, wie man. es für gut findet, 
anftellen, 
- Zu diefen Verſuchen, erinnert er, muß das Zimmer fehr dunkel, das Linſen 


glas fehr gut, ohne Dlafen und Adern, das Prisma wohl polirt, mit vollfommen 
ebenen 
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ebenen Seiten fern. Der Winkel deffelben muß etwa 65 bis 70 Grad halten; 
auch müffen die Ecken des Prisma und der Rand des Sinfenglafes , in fo weit eine 
unordentliche Brechung dadurch verurfachet werden koͤnnte, mit ſchwarzem aufger 
Teimten Papiere bebedfet werben. Alles unnötbige Licht muß man mit ſchwarzem 
Papiere oder auf andere Art auffangen. Weil es ſchwer hält, zu dieſen feinen Wer 
fuchen tüchtige Glasprismen zu befommen, fo nahm er bisweilen prismatifche Ges 
fäße, die aus Stüden Spiegelglas zufammengefeget waren, und füllete fie mit Mes 


genwaſſer, worinne er, um die Brechung zu vergrößern, bisweilen viel Bleyzucker 


auflöfete ©). ' . 

ß Nachdem er auf die oben erzaͤhlete Art die Seitenlinien des farbichten Bildes; 
als AF, GM, recht deutlich ausgebrücer befommen hatte, geichnete er den Um⸗ 
riß FAPGMT aufein Blatt Papier, und hielt es fo, daß das Bild mit der Zeich⸗ 
nung genau zufammenfiel. Darauf mußte ein Gehülfe, deffen Auge ſchaͤrfer als bie 
—— die Farben zu unterſcheiden, waren, die Grängen jeder Farbe mit Quer 

ien angeben. Diefe Arbeit wurde oft, fomohl auf demfelben als andern Papies 
ten wiederholet, umd die Beobachkungen "trafen immer recht wohl mit eindnder 
überein. Nun fand er, daß die Seiten MG, FA, folchergeftalt wie eine mufis 
kaliſche Tonleiter eingerheiler waren. Denn wenn GM bis X verlängert, und MX 
gleich GM genommen, und ferner diefe GX fo eingetheilet ward, daß GX, IX, 
iX, bX, eX, gX, aX, MX, fid wie die Zahlen 1,3; $,3, 3, 3, 2, 
%, verbielten, und alfo die Längen der Saiten des Grundtons-, der großen Se— 
cunde, der Fleinen Terz, der Quarte, der Quinte, der großen Serte, der Septi« 
med), und ber Ober» Octave vorftelleten, fo waren ‚die Zwiſchenraͤume Ma, ag, 
ge, eh, hi, il, 1G, die Breiten, welche die verfcjiedenen Farben , Korp, 
Drange, Gelb, Grin, Blau, Indigo und Violet, einnahmen. 

Diefe Zwifchenräume, melde die Winfel der nach den Öränzen biefer Farben, 
das ift, nad den Punkten M,a,g, e, h, i,1,G, zulaufenden- Strahlen 
überfhneiden, kann man oßne merflichen Fehler den Unterfchieden d Btechungs⸗ 
ſinus dieſer Strahlen bey einem gemeinſchaftlichen Einſallsſinus proportional feßen ©); 
Weil nun das Brechungsverhälmiß der am meiften und am wenigften brechbaren 
Strahlen, bey dem Uebergange aus Glas in Luft, wie zo zu 78 und so zu’ 77 
war gefunden worden, ſo muß der Unterſchied zwifchen 77 und 78 in demfelben 
Verhaͤltniſſe mit der Linie GM eingerheilet werben, und fo erhält mıan die Zahlen 
77+ 77% 77%: 773: 7731 77%, 775, 78, für die Brechungsſinus -diefer 


Strahlen aus Glas in Luft, da zo den gemeinfchaftlichen Einfallsfinus darftels 


let; 

c) Newtoni Optices, L. LP. ı. pr 4. — Wenn die ls Strahlen fenfrecht 
p- 51. s auf das Papier fallen, fo verhalten fi 

ı d) Der kleinen Septime, be; denn ber a —— 


dieſe Zwiſchenraͤume ziemlich genau, wie die 
Werth der großen Eeptime,h, ift Z. Die Winkel der Strahlen mit einander, und 
große Serte ift nach der diatonifchen Ton. dieſe wie die Unterfchiede der Brechungsfi- 
leiter der Griechen angefeßet; nach der neu- nus. Zuſatz zum vorigen Abfchn. am En» 
ern iſt fie 39. Marpurgs mufifaliiche Setz⸗ de. A. 
kunſt. ©. 22, 26. K. 
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let. Demnach iſt der Einfallsfinus der rothen Strahlen gegen den Brechungsſinus 
nicht größer, als 50 gegen 77, und nicht kleiner als 50 gegen 774; fo daß bie 
Brechungsverhaͤltniſſe aller Arten von Strahlen, weldye die Empfindung einer ro 
eben Farbe erregen, zwiſchen den Öränzen, 50: 77 und go: 775 liegen. So 
auch mit allen übrigen Farben f). 

Nachdem unfer Verfaffer gezeiget, daß das Sonnenlicht aus verfchiebentfich Weit if aus al⸗ 
gefärbten, nach einem gewiſſen Verhaͤltniſſe mit einander vermiſchten Strahlen, be: Ien Farben ku 
ftehe: fo beweift er durch eine andere Reihe von Verſuchen den durch einen oben Mmmengejeger. 
ſchon angeführten Verſuch erwiefenen Satz, daß, wenn die einfachen Straßen, 
worinn ein Lichtſtrahl aufgelöfee ift, wieder vermiſchet werden, ein weißes Licht dar 
aus entftehe; und daß, wenn einer derfelben aufgefangen werde, das Gonnenbild 
gefärbet erfcheinen müffe, und zwar auf verfihiedene Art, nach Beſchaffenheit der 
zurücgehaltenen Strahlen. Und, um den Beweis vollftändig zu machen, bemer, 
fer er, daß wenn man die Farben, weldye das weiße Bild hervorbringen, alle bis auf 
eine, aufjängt, die Farben zwar dadurd) nad) ihrer Ordnung erfcheinen; allein daß, 
fobald man fie fer geſchwinde auf einander folgen läßt, das Bild weiß bleibt, uns 
geachtet ganz gewiß jeden Hugenbli nur eine Farbe vorhanden if. Daher fol: 
gert er ganz richtig, daß wenn die Farben, indem fie auf einander folgen, weiß ſchei⸗— 
nen, fie noch vielmehr, wenn fie fo innig, mie in dem Gonnenlichte, mit einander 
vereinigt find, die Empfindung der weißen Farbe erregen werden. 

So wie er aus den verſchiedentlich gefärbten Eonnenftrablen ein weißes Sicht 
bervorbrachte, fo verſuchete er auch eben diefes mit gefärbten Materien zu bewerfftel- “ 
uͤgen, dabey er aber die verfchiedenen Farben in demfelben Verhaͤltniſſe zu einander 
feßete, wie er fie in dem Sonnenlichte angetroffen harte. Es glücere ihm auch. 

Die gefärbten Pulver, deren er ſich bedienete, zeigeten zwar anfangs nur eine graus 
lichte Farbe, Allein dies war wirklich nur ein dunkles Weiß, oder Weiß mit Schat⸗ 

ten vermenget. Denn wie er die Mifchung in ein ftarfes Licht ftellete, fo ward fie 

fo glänzend weiß, daß ein Freund, der ihn befuchete, wie er eben mit diefen 
Verſuchen befcyäfftiget war, und der nicht wußte, mas Newton vorgehabt 
hatte, die Miſchung in dieſen Umftänden für eben jo weiß mie ein Stüd feines mwei- 

Bes Papier, das er Damit verglich, erflärete. £) | 

Weil die prismatifchen Farben in der erft angeführten Mifhung Weiß bervor- De man die 
bringen, fo werden in andern Verpältniffen der Mifchung, oder wenn nur einige der» u ur ih 
felben genommen werben, allerhand Farben aus ihnen entſtehen. Aus der gege ven Anorrdien, 
benen Menge und Beſchaffenheit gewiffer Hauptfarben die Farbe der aus ihnen zu." um. 
fammengefegten Mifhung zu beftimmen, hat Newton eine fehr finnreiche Methode 
angegeben. Aus dem Mittelpunfte O befchreibe man einen Kreis ADF, theife fig. 55. 
defien Umfang in 7 Theile, die fi) wie die muſikaliſchen Syntervalle in eine 
Octave, das iſt, wie die Zahlen 5, 34, 15, 9, 18, Ta, 5, Verhalten. #) >= 

erite 
) Newtoni Optics, L. I. P. 2. pr. 3. 9 ibid. L. U. P.2. pr. 5. exp, 15. p. 123. 


p. 103. Diefe Intervalle zu finden, muß man 
den 


Prieftley Geſch vom Gehen, Licht x. Cc 
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erfte Theil DE felle bie rothe, der zweyte EF die Orangenfarbe und fo weiter, vor, 
wobey man annehmen muß, daß alle diefe Farben allmäplig ſich eine in die andere 
verlieren. Ferner ſey p der Schwerpunft des Bogens DF, und q,r,5,t,u,x, Die 
Schwerpunfte der übrigen Bogen, Um diefe Punfte befchreibe man Kreife, die fich 
mie die Menge der Strahlen in jeder Farbe der gegebenen Miſchung verhalten. 
Darauf fuche man den gemeinfdyaftlihen Schwerpunkt aller diefer Kreife, welcher 
in Z falle, fo wird, wenn man eine gerade Linie durch O und Z zieht, der Punft 
Y, in welchem fie den Umfang trifft, Die Farbe der Miſchung anzeigen; und die $is 
nie OZ wird der Völligkeit oder Stärke der Farbe proportional feyn, oder angeben, 
wie meit fie von der weißen Farbe entfernt fey. Doch ift zu merken, daf, wenn nur 
zwo Hauptfarben, die auf dem Kreife gegen einander über liegen, in gleicher Maaße 
genommen werden, der Punkt Z in den Mittelpunfe O, welcyer die weiße Farbe 
darſtellet, treffe, obgleich diefe beyde Farben nie ein vollfommenes Weiß, fondern 
eine matte namenlofe Farbe hervorbringen. Ob ſich aus drey in gleichen Weiten auf 
dem Umfange von einander genommenen Farben ein vollfommenes Weiß hervorbrin- 
gen laffe, kann er nicht fagen, wiewohl er nicht zweifelt, daß es mit vier oder fünfen 
angeben möge. Inzwiſchen hält er ſeibſt dieſes für nicht viel beifer, als Spielwerfe, 
woraus man wenig Mugen zur Erflärung der Naturbegebenheiten ziehen Fönne, weil 
alle * Farben, welche die Natur erzeuget, alle Gattungen von Strahlen ent 
halten. ’ 


Dritter Abſchnitt. 


Erflärung verfchiedener Erfiheinungen durch Hülfe der 
obigen Entdeckungen. - 


achdem Newton durch ein fo vollfommenes analytiſches Verfahren, wie man 
es ſich fonft nie bedienet hatte, und das als das befte Mufter für alle fernern 
Unterfuchungen über die Kräfte der Matur mit Recht angefehen wird, zur wahren 
Theorie des dichtes und der Farben gelanget war, fo fuhr er nunmehr auf dem ſyn⸗ 

thetiſchen Wege fort , verfchiedene Erſcheinungen durdy Hülfe derfelben zu erflären. 
Varum man Zuerft erfläret er die Urfache, warum an einem Gegenftande, den ınan durch 
dureh ein Prisma betrachtet, bloß der Rand mit gewiffen Zarben und in einer gewiſſen 
ma mit einem Ordnung gefärbet erſcheint. Es fen ABC ein Prisma, worauf durch ein Loch FF, 
re das fait fo breit ift, als das Prisma felbft, das Licht der Sonne faͤllt. In MN 
fig. sc, fey ein weißes Papier , welches das gebrochene Licht auffängt. Auf diefem mögen 
die am meiften bredybaren, oder die dunkelſten violetnen den Raum Pp einnehmen, 
die am mwenigften bredybaren den Raum Tr, die mittlern Strahlen zwiſchen den Syn» 
digofärbigen und blauen den Raum Qg, die grünen von ber — den 
aum 


den numeriſchen zen des niedrigften der gelmicht für mathematiſch richtig, ſondern 
Töne, die man vergleiche, jedesmal durch nur für eine Näherung aus. + &. 

» ausdrüden, und darauf den Unterfchid 5) Newteni Optices. L. I, P. 2, pr, 6. 
der Tine nehmen. Newton giebs feine Re» p. 127. 
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Kaum Rr, die zwiſchen gelb und orange fallenden ben Raum Ss, und die andern. 
Gattungen die dazwifchen fallenden Räume. ft nun das Papier dem Prisma fo 
nahe, daß die Räume PT, pt nicht in einander fallen, fo wird der Raum von T bis 
p von Strahlen jeder Gattung, in dem gehörigen Verhaͤltniſſe ihrer Mengen, ers 
feuchter, und demnach weiß ſeyn. Aber die Raͤume oben und unterwärts befommen 
nicht alle Arten von Strahlen, und werden folglich gefärbet erſcheinen. Weil das 
* Sonnenlicht nicht völlig weiß, fondern ein wenig gelblicy ift, fo werben die über« 
ſchießenden gelben Strahlen durch ihre Vermiſchung mit dem blaffen Blau zwifchen 
S und T eine grünlichte Farbe hervorbringen. Demnady werden die Farben von 
P bis t in folgender Ordnung folgen: violet, indigo, blau, blaßgrünficht, weiß, blaß« 
gelb, orange, roth. So, faget Newton, giebt fie Die Rechnung an, und die Erfah. 
zung wird es beftätigen. f 

Befindet fid) das Papier aber auf der andern Seite von X, wo bie Farben in 
eines fließen, fo wird die weiße in ber Mitte verfhmwinden. Denn alsdenn werden 
bie am meiften und am wenigften brechbaren Strahlen in der Mitte fehlen, und die 
übrigen Strahlen dafelbft werden ein lebhafter Grün als vorher zumege bringen. 
Das gelbe und blaue wird auch weniger mit andern Straßlen verfeger, und daher 
ſtaͤrker feyn. Alles fo, wie es die Erfahrung zeiget. 

Betrachtet man einen weißen Körper, der mit einem ſchwarzen oder dunfeln ums» 
geben ift, durch ein Prisma, fo wird der Rand farbicht erfcyeinen, wovon der Grund 
in dem oben angeführten liegt. Iſt der Gegenftand ſchwarz, und mit einem weißen. 
Körper umgeben, fo muß man die Farben, mweldye er durd) das Prisma zu haben 
ſcheint, dem Fichte des weißen Körpers, das fid) in den dunfeln hinein erſtrecket, zus 
ſchreiben °).. Darum find fie alsdenn audy in umgefehrter Ordnung, als in dem vo« 
rigen Falle vorhanden. Ein gleidyes gilt — einem Körper, deſſen Theile uns 

c 2 gleich 


ins Auge kommen koͤnnen, wenn die weni⸗ 
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a) 3. €. Wenn man bad Bley eines Fen⸗ 


ſters, durch ein Prisma, deffen Are parallel 
damit ift, mit unterwärtd gekehrtem bres 
chenden Winkel betrachtet, fo erfcheint er ganz 
bunt, oben blau mit einem ganz fchmalen 
violetnen Streifen darunter; auf der, ans 
dern Seite zu unterft hochgelb, und darüber, 
an dem violetnen und blauen, roth. Die 
Urfache des farbichten Randes an der Graͤn⸗ 

des hellen und bdunfeln, wenn man fie 
Fur ein Prisma betrachtet, iſt aus dem, 
was bier nach Newton angeführet wird, fo 
feicht nicht zu begreifen, weil die Zeichnung 
bazu nicht bequem if. Auf folgende Art 
wird es leichter fallen. Wenn man durd) 
ein Prisma einen hellen und dunkeln Gegen⸗ 
fand neben einander fieht, und der dunfle 
nach dem brechenden Winkel hin Liegt, fo 
werben unter den nad) diefem Wintel hin 
fahrmden Strahlen die brechbarften noch 


ger brechbaren e8 vorbengehen; alfo wird 
ber dunfle Rand zu innerft violet, daran 
blau erfcheinen. Liegt Hingegen die belle 
Sache nach dem brechenden Winfel hin, fo 
werden von denjenigen Strahlen, die ander 
Grundfläche ded Prisma durchgehen, die 
am wenigften brechbaren noch ing Auge kom⸗ 
men, wenn die mehr brechbaren es nicht koͤn⸗ 
nen; und die dunkle Sache bekoͤmmt einen 
rothen, und um biefen einen hochgelben 
Rand. Nur muß man wiffen, daß, wenn 
die Schiefe des auffallenden Strahl ver 
mehret wird, die Schiefe des ausfahrenden 
abnimmt; auch, daß bey einerley Einfall 
winfel die violetnen-und blauen am meiften, 
bie rothen und gelben am menigften ſchief 
gegen bie zweyte Fläche des Priema her 
ausfahren. R. 


Blauer Bogen 
im Prisma 
durch die Refles 
sion, 


Newtong Er: 
klaͤ ung des Ne; 
geubogend. 
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gleich erleuchtet find. Denn an den Graͤnzen ber ungleich hellen Theile muͤſſen aus 
eben dem Grunde, nämlich wegen des Ueberſchuſſes des Lichtes der hellern Theile, Far 
ben entfiehen. Diefe müffen von eben der Art, als wenn die weniger hellen Theile 
ſchwarz wären, nur matter und blaffer fern 2). 

An dem Prisma zeige ſich nod) eine fo wunderbare, aus ben fonft gemößnlichen 
Hypotheſen ganz unerflärbare Erfdyeinung, daß er es allerdings der Mühe werth hielt, 
ihre Erflärung zu unternehmen. Sie ift folgende. Es ſey HFG ein; Prisma im. 
freyer Luft, und der Zufchauer in S betrachte die Wolfen vermitrelft des Lichtes, wel- 
ches durch die Seite FG herein fälle, und von der Grundfläche zurück geworfen 
wird. Hat nun das Auge nebft dem Prisma eine foldye age, daß der Einfalls - und 
Zuruͤckſtrahlungswinkel etwa 40 Grad it, fo wird fid) ein blauer Bogen MN zeigen, 
der von einem Ende der Grundfläche nad) dem andern hinläuft, und die hohle Seite 
gegen den Zufcyauer fehret. Dabey wird die Grundfläche jenfeits des Bogens bel» 
ler, diffeits dunfler ſcheinen. Diefer blaue Streif entfteht durd) nichts, als durch die 
Zuruͤckſtrahlung. Denn man ſchneide, faget er, die Seitenflächen und die Grund⸗ 


fläche des Prisma mit einer auf fie fenfrecyten Ebene ABC. Von dem Auge ziehe 


man an die Durchfchnittslinte BC die Linien Sp, St, unter den WinfelnS p C von 
50% Gr. und StC von 493%; Gr. fo wird der Punft p die Gränze feyn, jenfeits 
welcher Feiner von den am meiften brehbaren Strahlen durch die Grundfläche des 
Prisma fommen und gebrochen werden kann; folchen nämlich, deren Einfallsrinfel 
fo beſchaffen ift, daß fte nach dem Auge hin zurück geworfen werben fönnen. Eben 
fo wird der Punfe r die Gränze für die am wenigften brechbaren Strahlen, und der 
zwiſchen beyden in der Mitte liegende Punkt r für die mittelartigen Strahlen feyn. 
Darum werden alle Strahlen von der am mwenigften brechbaren Gattung, die zwi⸗ 
ſchen t und B auffallen, und von da nach dem Auge hinfommen koͤnnen, nad) demfel- 
ben Hin zuruͤckgeworfen werden; aber auf der andern Seite von t werden viele durch 
die Grundpläche durchgehen. Eben fo werden die Strahlen von der bredbarften 
Gattung, welche auf die Grundfläche jenſeits p fo fallen, daß fie nad) dem Auge hin 
fommen fönnen, alle dahin zurücfgerorfen werden; aber allenthalben zwiſchen p und 
C werden viele diefer Strahlen durch die Grundfläche gehen und gebrochen werden, 
Auf gleiche Weife verhält es ſich auch mit den Strahlen von der Mittelgattung dife 
feits und jenfeirs des Punftesr. Folglich muß die Grundfläche zwifchen t und B al 
lenthalben, wegen der völligen Zuruͤckwerfung der Strahlen, weiß und helle ausfehen, 
dagegen fie zwiſchen p und C, megen des Durd)ganges vieler Strahlen, blaß und 
dunkel ſcheinen wird. Aber in r und in andern Stellen zwiſchen p und t, wo die 
Strahlen von der bredybarften Gattung alle zurücfprellen, Die von den andern Gar: 
tungen aber zum Theil durchgehen, werden die am meiften brechbaren wegen ihrer 
größern Menge die Grundfläche mit der ihnen eigenen Farbe, nämlich violet und 
blau, färben. 
Von diefer Auflöfung geht unfer vortreffliche Naturfündiger zu der Anwendung 
feiner neuen Theorie der Farben auf die fo vielfältig unterfuchren Erſcheinungen am 
Regen: 
6) Newtoni Optic.L.1.P.2,prop-8-p,134. 0) Ibid. exp, 16. p. 137. 
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Regenbogen. Er fängt biefe merfwürdige Unterfuchung ba an, wo de Dominis 
und Descartes fie hatten liegen laffen müffen. Denn fie fonnten feine gute Urfache 
angeben, warum ber Regenbogen farbiche ift, noch viel weniger, warum die Farben 
fich in einer geroiffen Ordnung zeigen. 

Wenn die lichtſtrahlen nicht in der Brechbarfeit verfchieden wären, und nach 
ihren Graden der Brechbarfeit verfchiebene Farben erzeugeten, fo würde der Negen- 
bogen nicht allein viel ſchmaͤler, als er itzt ift, fondern auch ganz farbenlog feyn. Aus 
der verfchiedenen Brechbarkeit, und der damit verknüpften verfchiedenen Befchaffen« 
beit der Farben, läßt ſich ſowohl Die Erfcheinung der Farben, als ihre Ordnung am 
Regenbogen erklären. Es fen A ein Waffertropfen, auf. welchen von der Sonne S fig. se 
ein Lichtſtrahl fällt, der nad) feinem Ausgange aus dem Tropfen in das Auge bes 
Zufchauers koͤmmt. Diefer Strahl wird bey dem Eingange in den Tropfen in die 
einfachen Strahlen, baraus er befteht, aufgelöfee, und dieſe werben, durch die noch⸗ 
malige Brechung beym Ausgange noch mehr von einander gefondert. In der. Zeich« 
nung find von den einfachen Strahlen nur drey vorgeftellet, darunter bie blauen die 
am meiften gebrochenen, Die rothen die am wenigften gebrochenen find. 

Die $ehre von der verfchiebenen Brechbarfeit des fichtes feßet ung auch in den 
Stand, die Größe jedes Bogens von einer gewiffen Farbe anzugeben. Newton 
batte die Bredungsfinus der am meiften und am mwenigften brechbaren Strahlen, 
beym Uebergange aus Regenwaſſer in $uft, wie 185 und 182, gegen ben Einfallss 
finus 138 gefunden 4), und berechnete Daraus Die Breite des Bogens. Er brachte 
heraus, daß die Breite des innern Bogens, wenn bie Sonne ein phnfifalifcher 
Punft wäre, zween Grade betrageh, und alfo, wenn man 30 Min. wegen des _ 
fcheinbaren Durchmeffers der Sonne hinzuthaͤte, zuſammen 2% Gr. ausmachen 
würde. Da aber die äußerten Farben, befonders das Violet, fehr matt find, fa 
wird der Bogen wirklich nicht über zween Grabe breit fcheinen. Aus gleichen 
Gründen fand er auch, daß der äußerfte Bogen, wenn er allenthalben gleich leb⸗ 
haft gefärbet wäre, 4 Gr. 20 M. breit ſeyn müßte. Allein bier muß man noch 
mehr wegen dar Mattigkeit des Lichtes abrechnen, fo daß er wirklich nicht über drey 
Grade breit fcheinen wird *). 

Endlich zieht unfer Verfaffer aus feiner vortrefflichen Theorie folgende Be Warum Körper 
merfungen zur Erklärung der Farben nathrlicher Körper. Farben entftehen daher, a 
Daß einige Körper einige Öattungen von Straßlen heftiger als andere zurücfwerfen. nen. 
© ſendet Mennige die am wenigfter brecybaren, oder die rohen, am häufigiten 

Cc 3 zuruͤck 


d) Newton giebt in feiner Optik p. 107 9 p. 139. Die daſelbſt angegebenen Maa⸗ 
md 142..die Verhältuiffe ıc9:gı und den weichen von den oben ftehenden ab» Es 
108: 81 an, welche fir dem Einfallsfinus wird die Breite ded innern Bogens auf 2° 
138 diefe, 185,7 : 138 und 184 : 138 wers 15, des äufiern auf 2 40°, beyde wir Hin⸗ 
den. Montucla bat die Zahlen, wie im zuthuung eines halben Grades für dem 
Terte angegeben, und citiret Rewtons ledio- Durchmiffer der Sonne; der großte Halb» 
nes opt, &. meffer des innern Bogens auf 42° ı7, und 

e) Montucla hi. des Mathem. vol. 2. p. der Eleinfte Halbmeffer des aͤußern auf 50° 
649. (und Newtoni Opt, L I. P. 2. prop. 42 geſetzet) R. 
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zuruͤck, und ſcheint daher roth. Veilchen werfen die am meiften brechbaren am 
bäufigften zuruͤck, und überhaupt werfen alle Körper die Strahlen, weldye zu ihren 
eigenen Farben gehören, häufiger als die andern zuruͤck. Stellet man Körper in 
das gleichartige durch Prismen gefonderte licht, fo wird jeder an demjenigen ichte, . 
das mit feiner Farbe übereinföommt, am glänzenditen ausfehen. Ziunober fieht in 
dem rothen Lichte am lebhafteften aus, im grimen Lichte nicht fo fehr, und in dem 
blauen noch weniger, Indigo glänzer am ſchoͤnſten im violerblauen Fichte, und Lauch 
im grünen. Damit aber diefe Verſuche defto ftärfer in die Augen fallen, muf man 
Körper von recht hellen Farben nehmen, und auch zween, die verfdyiedene Farben 
gegen einander halten. 

Ferner muß man wohl Acht geben, daß das Licht, in welches man fie fieller, 
gehörig abgefondert fey. Denn wenn man die gewöhnlichen prismatijchen Farben, 
Körper zu erleuchten, brauchet, fo werden fie weder die Farbe zeigen, die fie bey 
Tage im Sonnenſcheine haben, noch die, welche man durch das Prisma auf fie 
wirft, fondern eine gemiffe mittlere, wie er durch die Erfahrung ſich verſicherte. 
So wird Mennige, wenn fie von dem gewoͤhnlichen Grün in den prismatiſchen Far 
ben erleuchtet wird, weder roch noch grün, fondern orangenfarbig oder gelb ſchei⸗ 
nen, ober auch eine zwifchen gelb und grün fallende Farbe annehmen, nachdem das 
grüne Sicht, welches man darauf fallen läßt, weniger oder mehr rein if. Denn 
weil Mennige in dem weißen Sonnenlichte, worinne alle Gattungen von Strahlen 
gleich ftark zu einander gemiſcht find, roth fheint, in dem grünen Lichte die Straß 
fen aber ungleidy gemengt find, fo werben die darinne in größerer Menge befind« 
lichen gelben, grünen und blauen Straßen, der Mennige eine grünlichte Farbe ger 
ben. Weil aber auf der andern Seite die Mennige die gelben Strahlen nad) der 
rothen am häufigften zurüdwirft, fo werden diefe in dem zuruͤckgeworfenen Sicyte 
verhältnißmäßig häufiger feyn, als in dem auffallenden, und die Miennige wird 
daher weder grün noch roth ausfehen, fondern eine zwiſchen beyden liegende Farbe 
annehmen. ; 
gihfiger Körs ——ãe— gefärbte Fluͤßigkeiten pflegen ihre Farben nach der Dicke zu ver⸗ 
—253 vi andern. So ſcheint in einem kegelſoͤrmigen Gefäße eine rothe Flüßigkeit, die man 
der Die,  zmifchen bas Licht und das Auge hält, unten zunächft dem Boden, wo fie dünner 

ift, blaßgelb; etwas höher, wo fie dicker ift, orangenfarbig; wo fie nod) dicker ift, 
roth, und wo fie am dickſten ift, fehr dunkelroth. Denn man muß ſich vorftellen, 
daß eine ſolche Fluͤßigkeit die indigo- und violetfärbigen Straßlen am feichteften, 
die blauen und grünen nicht fo leicht, die rothen am menigften aufhalte. Hieher 
Salleys Beodı gehöret eine Beobachtung, welche Dr. Halley unferm Verfaſſer erzäpfete. Da 
Fa En diefer an einem ſchoͤnen ſonnichten Tage ſich fehr tief ins Meer in einer Täucher- 
sed. glocke hinunter gelaffen hatte, fand er den obern Theil feiner Hand, worauf bie 
Sonne durchs Waſſer fhien, rofenfarbicht , und das Waſſer unter fich , wie aud) 
den Untertheil feinet Hand grün gefärbet. Hieraus ſchließt unfer Werfaffer, das 
Seewaſſer werfe die violetnen und blauen Strahlen am häufigften zurüd, und laffe 
bie rothen ganz frey und in großer Menge bis auf eine große Tiek durch, Denn 
auf 
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auf ſolche Art muß das gerade auffallende Sonnenlicht in großen Tiefen roth ſchei⸗ 
nen, und deſto ftärfer, je größer die Tiefe if. Weil auf große Tiefen herunter 
die violetnen Strahlen durdyzudringen zu ſchwach find, fo werden die blauen, grü« 
nen und gelben Strahlen, welche häufiger als die rorhen von unten zurück geworfen 
werben, bie grüne Farbe erzeugen. 

Wenn zwo ftarf gefärbte Ftüßigfeiten, 5. E. eine rothe und blaue, von foldyer Amen durd ſich⸗ 
Dice, daß ihre Farben recht völlig erfcheinen, jede für ſich Durchfichrig find, fo — * 
werden fie es doch nicht bleiben, wenn man durch beyde zugleich ſieht. Denn undurcfichtig.: 
gehen bloß die rothen Strahlen durch die eine Fluͤßigkeit, und bloß die blauen durch 
die andere, fo werben durch beyde zugleich gar keine kommen koͤnnen. Eine ſolche 
Beobachtung machete, wie oben erzähle ift, Dr. Hoocke zufälliger Weife mit zwey 
gläfernen Prismen, die er mit einer rothen und blauen Flüßigkeit angefüllet hatte, 
und ward über diefes unerwartete Ereigniß, deſſen Urfache er nicht ergründen Fonnte, 
fehr erftaunet. Diefes Umftandes megen verläßt fich unfer Verfaſſer defto mehr 
auf den Verſuch, ungeachtet er ihn nicht felbft wiederholet hat. Doch räth er dem⸗ 
jenigen, ber ihn nachahmen wollte, an, Flüßigfeiten von recht guter und völliger 
Farbe zu nehmen. | 

Da nun die Körper eine gewiffe Farbe zeigen, meil fie Etrahlen von einer ger gorver ver⸗ 
mwiffen Gattung in größerer Menge als andere durchlaffen oder zurüctwerfen, fo ek 
nimmt unfer Verfaffer an, daß fie die nicht Durchgelaffenen oder zuruͤckgeworfenen faenden Lichs 
Strahlen aufhalten und gleichfam verfchlufen. Sieht man ein Licht durch Blätt: tes. 
chengold an, fo ſcheint es grünlichtblau; alfo läßt dichres Gold nad unferm 
Verfaffer die blauen Strahlen in fidy herein, wirft fie in feinem innern hin und 
her zuruͤck, bis fie darinne verfhlungen und verlohren find; die gelben Strahlen 
ſchicket es zuruͤck, und fieht Daher gelb aus. 

So ift es auch mit gewiffen Flüßigfeiten, als der Tinctur vom nephritifchen Barum Körper 
Holze, und einigen Arten Glas beſchaffen, welche geroiffe Gattungen von Strahlen —— Bes 
in größerer Menge durchlaffen, und andere häufiger zurück fenden, daß fie Daher, ges verändern. 
nad) der fage des Auges gegen das Licht, verfchiedentlich gefärbt fcheinen. Wenn 
man diefe Feuchtigfeiten und Gläfer fo die und ſtark nähme, daß gar Fein Licht 
durchdringen Fönnte, fo würden fie, wie er nicht zweifelt, ob er gleich feinen Wer 
ſuch darüber gemachet hat, fo mie alle andere undurchfichtige Körper, nur einerlep 
Barbe in jeder Stellung des Auges zeigen. Denn alle gefärbte Körper, faget er, 
find, fo viel er es verfucher habe, im Stande, Sicht durdygulaffen, wenn fie nur 
dünne genug find, fo daß alle undurchfichrige Körper gewiffermaßen als durchfic)« 
tige angefehen werben fönnen, uud von durchſichtigen gefärbten Fluͤßigkeiten ſich 
nur dem Grade der Durchfichtigfeit nach unterfcheiden; weil durch eine zu große 
Dice aud) diefe letztern undurchſichtig werden. | 

Ein durchſichtiger Körper, der bey durchgelaffenem Fichte eine gewiſſe Farbe 
zeiget, kann aud) bey zuruͤckgeworſenem Lichte eben diefe Farbe haben, wenn bie 
bintere Fläche, oder die Luft hinter demſelben, Licht von foldyer Farbe zuruͤckſendet. 

In dieſem Falle, glaube er, werde man dieſe Farbe, die von der Zuruckwerfung 
ente 
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entfteht, vermindern oder ganz vernichten Fönnen, wenn man den Körper fehr dicke 
machet, und ihn hinten mit Pech überziept, damit nicht die Hinterfläche fondern 
die Theile des Körpers felbft, das Licht zuruͤckwerfen mögen. Alsdenn, vermuthet 
er, werde die Farbe vom zuruͤckgeworfenen Lichte anders als von durchgelaffenen 


ausfallen f). 
Zuſatz des Ueberſetzers. 


Die Newtonianiſche Theorie des Regenbogens. 


er Regenbogen iſt unter ſo vielen andern ein einleuchtendes Beyſpiel, wie we⸗ 

nig man in der eigentlichen Phyſik ohne die hoͤhere Mathematik fortzu. 

fommen im Stande ſey. Ich hoffe daher, foldyen fefern, die mit den hoͤhern Redy- 

nungen einigermaßen befanne find, einen Gefallen zu thun, ‘wenn ich fie Beweiſe 
von Newtons $ehrfäßen vom Regenbogen auf eine fehr Furze Art finden Iehre. 

1. Es fey z der Einfallswinfel, y der Brechungswinkel. Das Brechungs« 
verhaͤltniß mn, daß n fin z= m fin y. ch fage, daß dy = 

— 2 
Den — ade Denn es folget aus jener Öleihung, ndzy” (1 —fin z?) 
= ‚mdy (1 — fin y*), und daraus, durch die Gubftitution des Gin z für 
fin y der Satz. 

2. Es ſey der Kreis ADEBF ber größte Kreis einer Kugel, deren Mittel» 
punft C, auf welche in D der Strahl SD falle, welcher nad) DE gebrodyen, nach 
EF zurüdgeworfen wird, und nad) FG ausfährt. Die Strahlen-GF, SD ver« 
längere fchneiden fich in X, ich fage, daß SXG—=4CDE — 2 CDX. 

Derm man ziehe den Halbmeffer CE; diefer wird verlängert auch) durch X 
geben, und den Winkel X fo wie DEF halbiren. Es iſt ao EXD=CED— 
EDX = CDE — (CDX — CDE) = 2CDE — CDX, woraus der 
Saß folger. 

3. Diefer Winkel X ift anfangs null, wenn der Strahl nad) dem Durchmefs 
fer AB bereinfährt. So wie SD parallel mit AB meiter fortrüdee, wird X eine 
Zeitlang wachfen, Es muß aber darinn ein Stillſtand erfolgen, weil die Sinus 
der Winfel CDE, CDX gleihförmig wachfen, aljo die Winfel ungleichfoͤrmig, 
und ber größere Winfel CDX ftärfer als der Fleinere C DE. 

4. Der Winfel GXS ift am größten, wenn ſin CDX — Zen, 
denn es ſey GXS=x, CDX= z; CDE = y, und das Berbältniß ber 
Brehungm:n. Welx—=4y — zz, foift, wenn x ein Größtes, dx — 0; 
alſo 4dy=2dz. Geßt man hier für dy feinen Werth aus (1) und dividiret die 
Gleichung mit dz, fo befömmt man ducdy eine leichte Rechnung die Formel 
des Satzes. 


L 


. Es 
7) Newtoni Optices, L. 2. P, prop. 1. 10, p, 148. 3 
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5. Es folget hieraus cofz—= r -, wie es Newton lehret. 

6. Wenn fuͤr eine gewiſſe Gattung von Strahlen, z. E. die rothen, der Win— 
kel X ein Größtes iſt, ſo wird für jeden Strahl auf einer Seite von SD auf der 
andern einer feyn, der mit jenem beym Ausfahren beyder parallel wird, Die zu- 
nächft bey SD einfailenden diefer Gattung werden alle fait parallel wieder ausfah- 
ren, weil der Winkel X feinem größten Werthe langfam ſich ſowohl nähert, als da« 
von entferne. Ein Auge, das in der Linie FG ſich befindet, befümmt demnach 
diefe Strahlen nicht allein parallel, wie von der Sonne ſelbſt, fondern aud) in weit 
größerer Menge, als die Strahlen anderer Gattungen, welche es in dieſer Sage 
zerftreuet, und in geringer Menge befömmt. Folglich erhält das Auge durd) diefe 
Parallelftrahfen die Empfindung der Farbe, welche ihnen eigen iſt. 

7. Man betrachte erftlich die Sonne wie einen leuchtenden Punkt, fo iſt der 
Winkel X der Halbmeffer eines Kreifes, von einer gewiffen Farbe, in Graden naͤm⸗ 
lih. Denn wenn man durch das. Auge G eine Linie nach der Sonne zieht, fo ift 
diefe mit SD parallel, und jede Linie wie GF, welche mit derfelben den Winfel X, 
tie er in (4) beftimmer ift, machet, geht nad) einem Tropfen, der die Farbe 
der Strahlen zeiget, für welche das Verhältniß m: n gilt. Dieſe Tropfen machen 
alfo einen Kreisbogen. Bi: | 

8. Wegen des Durchmeffers der Sonne wird aus jedem Kreisbogen. ein 
Streif von concentrifhen Bogen, die alle einerley Farbe haben. Dieſe farbichten 
Streifen von verfchiedener Art laufen aber eben fo in einander, wie es die Farben 
des prismatifhen Sonnenbildes thun. 

9. Der Strahl SD werde in der Kugel zweymal zurücgeworfen, in E und F; 
und fahre in H nad) HU heraus; fo iſt der Winfel des ausfahrenden mit dem 
einfallenden, HUD=2R+2CDX— 6CDE, Der Beweis iſt leicht, weil 
in dem Vielecke DEFHU bie Winfel D, E, F, H, wovon die beyden mittlern, 
fo wie D und H gleidy find, durch CDX und CDE gegeben werden, 

ı0. Der Winfel HUD fängt von 2R an, nimmt alfo anfangs ab, und weil 
CDE immer in kleinerm Maaße wählt, als CDX, nimmt er immer weniger ab. 
Folglich) ift hier eine Gränze der Abnahme zu fuchen, für welhe HUD ein 
Kleinſtes iſt. 

11. Es iſt HUD ein Kleinſtes, wenn in CDX= 7 —, Denn 


ey CDX=z; CDE=y; HUD=u, das Verhälmiß der Bredung 
m:n;weilu= 2R+ 22 — 6y, fo ift, wenn u ein Kleinftes, du = 0, und 
2dz — 6dy = o, hieraus folget vermittelft (1) ber Sag. 


12. Es ift.alsdenn cofz = Pr ———— , wie Newton Ichret, 


13. Ein Auge auf der Unie HU bekömmt von den Parallelftrahlen, wie SD, 
diejenigen, für welche das Verhältniß der Brechung m: n ift, wiederum parallel 
und in größerer. Menge als die übrigen Gattungen. Daher fieht es durch fie auf 

Prieftleg Befch, vom Sehen, Licht x. Dd der 


fig. 59. 


Veranlaffung 
dieſer Unterſu⸗ 
chungen. 
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ber Kugel bie Farbe, bie ihnen zugeböret. Der Winfel HUD mißt den Halb- 
meffer des Bogens, melden die Tropfen von diefer Farbe an dem äußern Regens 
bogen einnehmen, die Sonne für einen Punkt genommen, 

14. Zur Berechnung der Winfef X und U wird man wohl thun, z durch ben 
Werth des Eofinus (5. 12) zu fuchen. Hieraus ergiebt ſich y, und daraus x oder u. 

17. Memton giebt nody Formeln für weitere Berechnungen und Zuruͤckwer⸗ 
fungen an, mweldye nad) der obigen Methode ſich finden laffen. Man darf nur bes 
merken, daß der Halbıneffer der Kugel mit dem ausfahrenden Strahle immer den⸗ 
felben Winfel CDX machet, und feine Lage gegen AB immer um den Winfel 
DCE ändert; daraus man alfo die Sage des Strahles gegen AB, und alfo au 
gegen SD leicht beftimmer, | 


Vierter Abſchnitt. 
Bon den Farben diinner Körper. 


D, 6 eine fo überzeugende Are entwickelte diefer große Mann verfchiedene wichtige 
Eigenfcyaften des Lichtes und der Farben; bewies, daß jede befondere Farbe 
von Strahlen mit befondern und beftimmten Graden der Brechbarkeit hervorges 
bracht wird; und zeigete, daß die natürlichen Körper diefe oder jene Farbe haben, 
nachdem fie diefe oder jene Gattung von Strahlen zuruͤckwerfen. Hierauf fährt er 
weiter fort, aud) die Urſachen zu erforfchen, warum gemwiffe Körper eine gewiſſe 
Gattung von Strahlen vor den andern zuruͤckzuwerfen geneigt find, und zeigee fich 
auc) hierbey als einen großen Maturfündiger und Mathematiker, wenn er uns 
gleich in diefem Stüce nicht fo völlig Genüge thut, wie in dem erften Theile 
feines Werkes. 

Zwo Beobachtungen fcheinen ihm zu dieſen merkwuͤrdigen Unterfuchungen vers 
anlaffet zu haben. Dr. Hooke hatte bemerfet, daß duͤnne durchfichrige Körper, 
befonders Blafen aus Waſſer und Seife, nad) Maaßgabe ihrer Dice, verſchiedent⸗ 
lich gefärbt ſcheinen, und, menn fie ziemlich dicke find, farbenlos werben. Ferner 
bemerfete er felbjt,, wie er zwey Prismen hart an einander drüdete, um ihre Geis 
tenflaͤchen, die von ohngefaͤhr ein wenig conver waren, einander berühren zu laffen, 
daß diefe an der Berührungsftelle fo volltommen durchſichtig wurden, als wären 
beyde nur ein Stuͤck Gias gemwefen, dern da das Sicht auf die an den andern Stel 
len zwifchen den Prismen befindlicdye Luft fo fchief fiel, daß es alles zuruͤckgeworfen 
ward, fo fchien es an der Berührungsfielle alles durchzugehen, dergeftalt daß dieſe 
Stelle, wenn man darauf fah, mie ein dunfler ſchwarzer Fleck, und wenn man 
hindurch fah, wie ein Soc) erſchien, das durch diejenige Luft gieng, melde von 
dem Zufammendrücen der Prismen zwifchen ihren Geitenflächen, wie eine dünne 
Scheibe lag. Durch diefes och konnte man die Gegenftände jenfeits der Prismen 
deutlich erfennen, wiewohl man fie durch die andern Theile derfelben, zwiſchen 
welchen Luft befindlich war, nicht fehen konnte. Ungeachtet die Glasfläcyen etwas 
erhoben waren, war die durchfichtige Stelle ziemlich groß, weiches daher zu *— 

ven, 
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ſchien, daß die Theile des Glaſes beym Zuſammendruͤcken ein wenig nachgaben. 
Denn wenn er die Glaͤſer feft zufanımendrücfete, fo ward fie viel größer als vorher. 

Wie die Luftſcheibe durdy die Umdrehung der Prismen um ihre gemeinfchaft- 
fihe Mittellinie ein ganz weniges gegen bie einfallenden Straßlen geneiget ward, 
fo daß einige durchzugehen anfiengen, fo entftanden auf derfelben eine Menge ſchma⸗ 
fer gefärbter Bogen, die zuerſt die Geſtalt einer Mufchellinie hatten, mie es in ber 
fig. 60 abgezeichnet ift. Durch die fernere Umdrehung der Prismen nahmen fig. co 
diefe Bogen immer mehr zu, und frümmeten ſich immer ftärfer nad) den befagten 
durchfichtigen Flecken, bis fie endlich zu völligen Kreifen oder Ringen um benfelben 
wurden, und fid) folgends allmählig zufammenzogen *). 

Um die Ordnung ber Farben, welche, wie er glaubete, von der dünnen fuft« garbichte Rin⸗ 
feheibe zwiſchen den Gläfern entftand, mit mehrerer Genauigkeit zu beobachten, A an men Obs 
nahm er zwey Djectivgläfer, ein planconveres, das zu einem Fernrohre von 15 tinglifern, 
Fuß gehörete, und ein großes auf beyden Seiten converes aus einem Fernrohre von 

etwa 50 Fuß. Das erftere legete er, mit der ebenen Fläche unterwärts gefehret, 
auf das letztere, und druͤckete fie fanfte auf einander, daß dadurch die Farben in 
der Mitte der Kreife nach der Ordnung entflünden. Auf diefe Art war er im 
Stande, die Ordnung 'und Beſchaffenheit der Farben von dem Mittelfleden an bis 
auf eine ziemliche Entfernung deutlid wahrzunehmen. 

Naͤchſt dem durchfichtigen Flecken in der Mitte, der von bem Zufammen« 
drücden ber Gläfer entftand, fam blau, barauf weiß, gelb und roth. Des 
Blauen war fo wenig, daß er es in den Kreifen, die an den Prismen waren, nicht 
hatte erfennen koͤnnen; aud) fonnte er fein Wiolet daran gewahr werben; dagegen 
war des Gelben und Rothen ziemlidy viel ba, und ſchien eben fo viel Raum als 
das weiße, und vier» bis fünfmal mehr als das Blaue einzunehmen. Die 
nächftfolgenbe Reihe von Farben beftand aus violet, blau, grün, gelb. und rorh, 
und dieſe waren alle völlig und lebhaft, ausgenommen das Grüne, das nur in 
Eleiner Menge und dabey blaffer und matter als die übrigen Farben war. Won 
den andern vier Farben nahm Violet den Fleinften Raum, und Blau weniger als 
Gelb oder Roth ein. Die dritte Reihe von Farben waren purpur, blau, geüm, 
gelb und roth. Hier ſchien der Purpur rörhlicyer als das Violet in der vorherge⸗ 
benden Reihe, und das Grüne war viel beffer zu erfennen, weil es, bas Gelbe 
ausgenommen, allen andern Farben an Helligkeit und Stärfe gleich kam. Aber 
das Rothe hatte ſich etwas verfärbet, und näherte fid) dem Purpur beträchtlich, 

Die vierte Reihe enthielt grün und roth, davon das erftere ftarf und lebhaft war, 
und auf der einen Seite ins Blaue, auf der andern ins Gelbe fiel. Allein in dies 
fer Reihe war fein Violet, Blau oder Gelb, und das Rothe war fehr unvollloms 
men und ſchmutzig. Die übrigen Farben wurden immer unſcheinbarer und blaffer, 
bis daß fie nach drey oder vier Reiben ſich o Weiße verlobren, ii 
v2 ie 
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- Die Entfernungen zwiſchen den Gläfern , oder bie Dicke der Luftſcheibe, welche 
er für die Urfache der Farben anfah, zu erfahren, maaß er die Durchmeffer der er- 
ften ſechs Ringe, an den Stellen, wo fie am helleften waren, und fand, daß die 
Quadrate derfelben fid) wie die ungeraden Zahlen ı, 3, $, 7, 9, 11, verbielten, 
Da nun eines der Glaͤſer eben, das andere Fugelrund war, fo mußten die Entfer- 
nungen berjelben an den Stellen, wo die Ringe erſchienen, eben diefe arichmetifche 
Reihe ausmadyen. Er maaß auch die Durchmeſſer der ſchwarzen oder dunklern 
Ringe, die zwiſchen den hellen lagen, und fand, daf ihre Quadrate die Forts 
ſchreitung der geraden Zahlen 2,4, 6,8, 10, 12 beobachteten. Diefe Mejfungen, 
die wegen ıhrer Feinheit ſehr mißlidy waren, wiederholere er mehrmals und an ver- 
ſchiedenen Stellen der Glaͤſer ®). 2 

Darauf maaß er, mit der ihm gewöhnlichen Vorſicht und Genauigfeit, bie 
Dice der $ufticeibe, und fand fie an dem erften dunfeln Ringe, an dem dunkel: 
ften Theile deffelben, für ſenkrecht auffallende Strahlen, in der nächften runden 
Zahl, zy&55 eines Zolles groß. Die Hälfte diefes Bruches multiplicirer in die 
Glieder der arithmetifchen Progreßion 1, 3, 5, 7, 9, 11 ꝛc giebt die Dice 
der Luft an allen den Ringen, an der Stelle, wo fie am belleften find, und die arith« 
metiſchen Mitteljahlen derfelben werden die Dicken an den dunkelſien Theilen der 
dunfeln Ringe ©), 

Beym Durchfehen durch die beyden ſich berührenden Objectivgläfer fand er, 
daß die dazwiſchen liegende Luft vermittelft des Durchgebenden Lichtes eben ſowohl 
wie vermittelſt des zuruͤckgeworfenen farbichte Ringe darſtellete. Der Flecken 
in der Mitte war nun weiß, und die Farben waren von da an nad) der Ordnung 
folgende: gelblichroth; ſchwarz; violet, blau, weiß, gelb, roch; violet, blau, grün, 
gelb, roth, u. ſ. w. Aber diefe Farben waren fehr matt und blaß; nur, wenn das 
Sicht fehr ſchief Durch die Gläfer gieng, wurden fie helle umd lebhaft. Doch blich 
bas erfte gelbliche Rorh , wie das Blaue in dem obigen Verfuche, fo wenig und 
matt, daß man es faum erkennen konnte. Da er diefe farbichten Ringe bey Durch« 
gehendem Fichte mit denen, welche vom zurücgeworfenen emeftanden, verglich, fo 
fand er, daß das Weiße dem Schwarzen, das Rothe dem Blauen, das Gelbe 
dem Violet, und das Grüne einer Mifhung aus Roth und Violet gegen über lag. 
Diefes erfläret die fig. 6ı, worinne AB, CD Die fich in E berührenden Flächen 
der Glaͤſer, und die dazwiſchen gezogenen Linien ihre Entfernungen darſtellen, 
welche in arithmetifcher Fortfchreitung ftehen. Die oben gefegten Karben ſieht 
man bey zuruͤckgeworfenem, die darunter geſetzten bey durchgehendem Lichte 4). 

Dieſe 


b) Newtoni Optices, L. II, P. I. obf. 4. 102 Fuß im Durchmeſſer. Bey einem Con⸗ 


5. P. 165. 

€) Newtoni Optices, L. II. P. I. obſ. 6. 
P- 167. N. fand den Durchmeffer de feche- 
ten Kınges an der hellcften Stelle ©, 55 tis 
nes Zolles groß. Dag auf beyden Seiten 
erhabene Glas gehörere zu einer Kugel von 


verglafe, dag zu einer Kugel von 15 $. 2. 
Zoll im Duchmeffer gebodrete, fand er den 
Halbmeſſer des fünften Ninges nur) z% tie 
nes Zolles groß. R. 

d) Newtoni Optices L, Il. P. I. obſ. 9. 
p- 372. u 
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Diefe beſchriebenen Farben entftanden, nad) Newtons Meynung, von. einer Veranderun⸗ 
dünnen zwifchen den Gtäfern befindlichen Scheibe &uft. Wie er Waſſer dazwiſchen dr? verſuches 


brachte, und die Ringe nun maaß, fand er das Verhaͤltniß ihrer Durchmeffer und, 
der Durchmeffer der ähnlichen Kreife, welche ſich vermittelft der buft gezeiget hat⸗ 
ten, obngefähr wie 7 zu 85 daß alfo die Entfernungen der Glaͤſer an den.ähnlichen- 
Kreifen bey Waffer und bey Luft fich faft wie 3 zu 4 verhielten.. Daraus ſchließt 


mie Waſſer. 


unfer Verfaffer, daß, wenn ein anderes dichteres oder duͤnneres Mittel. als. Waffer 


zwifchen den Gläfern zufammengedrüdet wird, das. Verpältniß der Entfernungen, 
der Gläfer von einander an ähnlichen Ringen bey. diefem. Mittel und. bey Luft dem 
Brechungsverhaͤltniſſe aus diefem Mittel in Luft gleich fern werde, er. giebt. diefes 
aber nur als eine vermurhliche Regel an *). j 
Eine merkwürdige Erſcheinung zeigete fich. unferm Verfaſſer, mie er die vom: 
Waſſer zwoifchen den Gläfern verurfachten Farben unterſuchete. Wenn er das obere 
Glas an feinem Rande hin und wieder andruͤckte, damit dadurch die Farben ſich ger 
ſchwinde hin und her bewegen möchten, fo folgete dem. Mittelpunfte berfelben fogleic) 
ein Fleiner weißer Flecken nad),. der, fobald das da herum. befindliche Waſſer diefe 
Stelle erreichere, verſchwand. $uft war es nicht, ob es gleich. viel ähnliches damit 
hatte. Denn die Fleinen $uftblafen, wenn dergleichen im Waffer waren, verſchwan⸗ 
den nicht fogleich, wenn das Waffer heranſtieg. Er glaubet deswegen ,. daß diefe 
Zurüdfendung des Lichtes durch ein fehr dünnes Mittef, welches dem herantretenden 
Waſſer durdy die Glaͤſer hin ausgewichen waͤre, verurſachet fen *). Aber wahrſchein⸗ 

lich mar dieſer weiße Flecken nichts als ein leerer Raum, und gar fein Fluidum. 
Die farbichten Ringe noch beffer zu beobachten, verdunfelte unfer Maturfors 
ſcher fein Zimmer, und betrachtete fie vermitteift des farbichten, durch ein Priema 
auf einen Bogen weißes Papier geworfenen Lichtes, dabey er ſich fo ftellete, daf er. 
das Papier mit feinen Farben, durch die Zurüdftrahlung auf den Gtäfern, wie in eis 
nem Spiegel, erblicete.. Solchergeſtalt wurden die Ringe weit deutficher, und in 
‚weit größerer Anzahl fihrbar als in freyer Luft. Er. zählete bisweilen mehr als 

zwanzig foldyer Ringe, da er fonft niche über achte oder neune erkennen Fonnte 2). 
Er ließ durch einen Gehülfen das- Prisma um feine Are drehen, daß.die Farben 
eine nad) der andern auf diejenige Stelle des Papieres- fielen, welche er in. den. Glaͤ⸗ 
fern ſah, und fand, daß die Kreife, welche durd) rorhes Sicht entftanden,. augenſchein⸗ 
lic) größer, als die Durch blaues: und violetnes hervorgebrachten waren. Mit.großem 
Vergnügen ſah er fie allmählig ſich erweitern oder zufammenzieben „, fo wie die Farbe 
des Jichtes verändert ward. Die Zwiſchenweiten der Glaͤſer an jedem: Ringe,, der 
durch das äußerfte rothe dicht entſtand, verhielten ſich zu den Zwifchenmweiten.an eben: 
demfelben bey dem äußerften violetnen, nad) den meiften Beobachtungen wie ı 4 5u:9 *). 
Aus feinen fernern Verſuchen ſchließt er, daß die Dicken der Luft zwiſchen, der Glaͤ⸗ 
Dd 3. ſern 

€) Newtoni Optices, L. I. P. I. obf. a0: .. 2 ibid. L. I: P. L. obf. 12.. p. 774. 


, 173- ibid. L. II. P. I. obf, 13. p. ı 
N ibid, L. U. P. I, obſ. 11. p. 173. 2% FEN 
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Ringe von vers fern an.bet Stelle, wo die Gränzen der fieben Farben, roth, orange, gelb, grün, 


fchiedenen 
tahlen. 


blau, indigo und violet, nad) der Reihe Ringe machen ſich verhalten wie die Cu— 
bicwurzeln aus den Quadraten der acht Laͤngen einer Seite, welche in der Octave 
die Töne, c, d, die, f, g, a, b, c, angeben, das iſt, wie die Cubicwurzeln aus den 
Quadraten der Zahlen, 1, 8,8, %, 313,24, 3°). 


wichtiger Vers Diefe Ringe hatten feine verfdyiedene Farben, wie bie im freyen Uchte, forte 
* —3 bern bloß diejenige, welche von dem Prisma her auf fie fiel. Wie er das Licht von 


bem Prisma unmittelbar auf die Glaͤſer fallen ließ, fand er, daf das Licht, welches 
auf die ſchwarzen Zmwifchenräume zwiſchen ben gefärbten Ringen traf, durch die Glaͤ⸗ 
fer oßne irgend eine Veränderung feiner Farbe durchgieng. Denn auf einem hinter 
den Glaͤſern angebracdyten weißen Papiere malete diefes Licht Ringe von einerley Farbe; 
mit denen, die man mittelft des zuruͤckgeworſenen fichtes ſahe, und fo groß wiedie Zwi⸗ 
fchenräume diefer legtern. Hieraus, faget unfer Verfaffer, erhellet ganz deutlich, mas 
die Urſache der Ringe fey; diefes nämlich, daß die zwiſchen den Glaͤſern befindfiche 
Suft, nach Maaßgabe ihrer Dicke, das Licht einer jeden Farbe an einigen Stellen zu« 
rücfendet, an andern durchgehen läßt, und daß fie an derfelben Stelle, wo fie Licht 
von einer gewiffen Farbe durchlaͤßt, Eiche von einer andern zuruͤckſendet &), 


Vewtons Be Alle diefe Beobachtungen waren an einem bünnern Mittel, das von einem bich« 
obachtungen Al ern umgeben war, angeftellet. Hierauf geht er aber zu den Erſcheinungen der Far⸗ 


Geifenblafen. 


. ben über, welche an einem dichtern zwifchen einem duͤnnern eingefchloffenen Mittel fich 
zeigen, wie an ben Blättern des Ruſſiſchen Glaſes, Wafferblafen ꝛc. Er fand, daß 
die unter ſolchen Umftänden entftehenden Farben viel lebhafter waren, als die, welche 
durch ein Dünneres Mittel zwifcyen einem dichtern hervorgebradyt werden), Gei« 
fenblafen hatten vermuthlich lange ſchon Kindern zur Beluftigung gedienet, ehe Boyle 
und Hoofe fie ihrer Aufmerkfamfeit wuͤrdigten. Munmehr aber wurden fie unter 
den Händen eines noch größern Maturforfäers, der fie fo vortrefflich zu nugen wußte, 
eine Sache von großer Wichtigkeit. 


Nachdem Newton alle befondern Umftände bey der Erſcheinung dieſer Farben 
erzählet =”), bemerfer er, daß fie mit den oben befchriebenen, welche von der Luft 
zroifchen den Gläfern eneftehen, eine große Aehnlichkeit haben. Die Farbentinge an 
der Eeifenblafe wurden auch defto breiter, wenn er fie ſchief anfah, aber nicht fo ſehr, 
wie es die Farbenringe an den Glaͤſern gethan hatten. Eben fo, fuͤhret er an, habe 
er auch bisweilen bemerket, daß die Farben am polirten Stahle, wenn er gegluͤhet 
wird, oder an Glockenſpeiſe und andern Metallen, wenn ſie geſchmolzen ſind, und 
auf die Erde, um zu erkalten, gegoſſen werden, ſich etwas veraͤndern, nachdem 
man ſie mehr oder weniger ſchief anſieht, wiewohl weit weniger als die Farben eines 
Waſſerhaͤutchens *). 

Damit 


i) Newtoni Optices, L. 1. P. I. ob. 14 60) ibid. L. LU, P. I. obf. 22. pP 186. 
p- 175, m) ibid. L. II. P. 1. obſ. 17. 18. p. 178. 
k) ibid. L. IL P. 1. obſ. 15. p. 177. #) ibid. L, U. P. I, obſ. 19. p. 184. 
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Damit man nicht denken moͤchte, es koͤnnten dieſe Farben von etwas anders als 
von der Dicke der duͤnnen Scheibe herruͤhren, ſo benetzete er unter andern auch ein 
ſehr duͤnnes Blaͤttchen Ruſſiſchen Glaſes mit Waſſer, fand aber, daß die Farben 
nur matter und ſchwaͤcher wurden. Die Art blieb einerley °). 

Ben der Vergleichung der Menge des lichtes, welches bie werfchiebenen Ringe Helligkeit der 
zuruͤckſenden, fand er die innern Ringe am hellften, die äußern aber einen nad) dem Ringe. 
andern allmählig ſchwaͤcher am Fichte, Auch mar die Weiße des erftern Ringes 
glaͤnzender als die Weiße des dünnern Mittels außerhalb der Ringe ?). j 

Wenn er die Farbenringe an den Gläfern durch ein Prisma betrachtete, fo konnte —2* 
er derfelben bis vierzig erkennen, da er mit bloßem Auge nicht über acht oder neun Kinge, 
unterſcheiden fonnte 7). 

Als ich mit Hrn. Michel mich über den Inhalt diefes Abſchnittes unterredete, Erinnerung. 
fiel es ihm fogleich bey, daß weil eine Menge unten anzuführender Bemerfungen es 
—— beweiſen, die Farbenringe bangen nicht von der Luſtſcheibe ab, die Wir« 

ung des zwiſchen die Glaͤſer gebrachten Waffers nur darinne beftehen möge, daß es 
die Glaͤſer von einander hebt, dadurch die Ringe von felbft Meiner werden. Etwas 
ähnliches, führeteer mir an, zeige ſich an mandyen Körpern, wenn man Waſſer in 
fie hineinbringe, als an Thon, der von der u ig immer anfchwille. Seifen 
geht es eben fo, wenn fie beneget werden. Die Kraft, melde diefe Körper ſolcher · 
geftalt ausdehnet, ift ſaſt unbegrelflich, dagegen bie Theile des Glafes einem leich⸗ 
gen Drucke nachgeben. i 


Fünfter Abſchnitt. 


Anwendung der vorhergehenden Beobachtungen auf die Exflärung ber 
Farben natürlicher Körper. 


& neu und auffallend die in bem vorigen Abſchnitte erzählten Beobachtungen von 
h den Farben dünner burchfichtiger Scheiben auch find, fo begnügere ſich unfer 
Werfaffer doc) nicht damit, fie fo genau unterfucher zu haben, fondern bemühete ſich, 
feine Erfahrungen zur Erklaͤrung der Farben natuͤrlicher Körper anzuwenden. Zu BE te 
dem Ende trägt er erftlich eine ſinnreiche mathematiſche Verzeichnung vor, durch Die "in die prids 
man im Stande ift, die prismatifchen Farben, welche jeden der oben befchriebenen matiſchen. 
Ringe bilden, geſchwind und richtig anzugeben. Es ergiebt ſich aus derfelben, daß 
die Farben zunächft den Centralflecken, welche von dem duͤnnſten Theile F * 

i 


6) Newtoni Optices, L. Il. P. I. obf. a1. fihon oben beyläufig angeführet und unten 
p- 185. noch umftändlicher wird erfläret werben. 

p) Newtoni Optices, L. Tl. P. I. obf. 23. Jurins Verſuch vom deutlichen und undeut- 

. 186. Dr. Jurin glaubet, daß Newton lichem Sehen, p- 171. (Kaͤſtners Lehrbe⸗ 
fi, was den lichthellen Ring betrifft, ge⸗ griff der Optif ©: 514.) 
irret, und ihn für breiter, als er wirklich g) Newtoni Opuces, L, IL P.I, obf, 24. 
war, gehalten habe, weil er gleich an dem p. 186. 
ihmwarzen Flecken lag, wovon bie Urfache 
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fcheibe hervorgebracht werden, die einſachſten, und daf die übrigen mit mancherley 
andern Farben verſetzet find, bis fie ſich zuleßt ins Neiße verlieren 2. 
Tafel der Dice Aus den Gründen, woraus diefe Verzeichnung hergeleitet iſt, berechnete er fol⸗ 
ide, «gende nügliche Tafel, worinne die Dicken der Luft, des Waſſers und des Glafes, in 
weldyer die Farben jeder Reihe am helljten und ‚reinften erſcheinen, in Milliontheil« 
chen eines Zolles angegeben find ?). x 


Dicke der Farbichten Blättchen und Auen von 




















ft [Fee — Glas 
T Schr ſchwarz ⸗ 1 10 
Schwarz “ . 1 
Schwaͤrzlich 2 ı4 13 
Barben ber ) Blau . . 23 14 113 
erften Reihe | Weiß . P si | 37 32 
Gelb ⸗ ⸗ 73 si 44 
j Drange ⸗ 3 8 | 6 5 5 
Roth ⸗ x 3 64 ss 
Violet ⸗ ⸗ 1 83 | —— 
Indigo e u 1 23 9 8* 
Blau a . 14 N o% 9 
ber zwoten Grün : . Ist Jnıt | 5 
Reihe Gelb " . I 63 1 24 1 0% 
Orange B « 172 |ı3 rı# 
Hellroth = ⸗ 184 1 3% n ı$ 
Purpur ® ⸗ 21 1 si ’ 344 
Indigo ⸗ ⸗ 225 16% 1 
Ordnung % Grün . . 25% | 1825 | ı64 
Gelb ⸗ ⸗ 275 204 f 77 
Roth * ⸗ 29 21 4 f 85 
LBläuliht roth =» j 32 24 20% 
rBläuliht grün ⸗ . 34 |25: |2e 
der vierten Gruͤn ⸗ ⸗ 3 55 26} 223 
Drdnung — gruͤn⸗ ⸗ 36 | 27 | 233 
Rep j : 40} |30% 126 


der 


a) Newtoni Optices, L. II. P. 2. p. 180. dieſelbe Farbe die Dicke der Waſſerſchei⸗ 
— he. — Il; - 2. p. — —— * laser * —sU und * 
ierbey nach der oben angefuͤhrten Dicke der ei der letztern ſey. A. 
muthmaßlichen Regel voraus, daß fuͤr ſ SEEN ſer 
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ber fünften Gränficht blau 


⸗48344 2s575 
Ordnung · I Roth —00 — h39#| | 34 N 
der fechften ſGruͤnlicht blau J 58234 138 I 
Ordnung % Roth ⸗ 65 | 484 | 32 | 
ber fiebenten FGrünficht blau = . 71. b53% 1 45% 
‚Drdnung, I Rehlihmwiß "roh 137% 148 





Mit Huͤlfe diefer Tafel, ſaget unfer Werfaffer, inne man die Dicke der Theile 
der natürlichen Körper aus ihren Farben errarhen; aud) laſſe fih, mern man zwey 
oder mehr dünne Blaͤttchen auf einander lege, fo daß fie zufammen ein einziges Blätt« 
hen, fo dick wie alle zufammen ausmachen, die daraus entfpringende Farbe angeben, 
8. €: Dr, Hoofe hat in feiner Micrographia angeführer, daß ein blaßgelbes Scheib . 
n tuflifchen Glaſes auf ein blaues geleget, eine fehr wöllige Purpurfarbe hervor« 
re, Mun ift das Gelbe der erften Reihe ein blaffes, und die Dicke des Scheib⸗ 
chens, an welcher es entſteht, iſt nach der Tafel 43; dazu addire man 9, die Dice 
für die blaue Farbe der zwoten Reihe, fo hat man: 13%, fehr nahe an die für das 
Purpur der dritten Reihe In der Tafel angegebene Dicke ©). 
Ferner giebt unfer Werfaffer eine ſinnreiche Erflärung verfchiedener Umftänbe 
bay feinen Beobachtungen der Farbentinge, welche anzuführen für-diefe Gefchichte zu 
weitlaͤuftig ſeyn wuͤrde. Man finder fie in dem zweeten Theile des zweyten Buches 
feiner Optik am Ende, 
In dem folgenden dritten Theile geht er zu der Anwendung auf die Farben 
der natürlichen Körper, Won feinen mancherley Anmerfungen über biefe Sache will 
ich die vornehmften mit ihren Beweiſen bier beybringen. Ä 
Diejenigen Oberflächen durchfichtiger Körper werfen das meifte Licht zurück, Die härkkedre 
welche die’ flaͤrkſte brechende Kraft: befigen. An der Gränze von $uft und File 
Steinfalze iſt die Zurüchmerfüng ſtaͤrker, als an der Graͤnze bon $uft und Waffer, rücmerfung 
noch färfer an der Graͤnze zwiſchen Luft und gemeinem Glaſe oder Kryftall, und vertnäpfer. 
noch ftärfer an der Graͤnze zwifchen Suft und Diamant. Bringt man folche durch⸗ 
ſichtige fefte Körper in Waſſer, fo wird ihre Zuruͤckſtrahlung viel ſchwaͤcher als zuvor, 
und wird noch mehr vermindert, wenn man fie in noch ſtaͤrker brechende Fluͤßigkeiten 
bringe. Theilet man Waffer in Gedanfen durch eine Fläche in zween Theile, fh 
wird an der Graͤnze derfelben gar Feine Zurüdftrahlung vorgehen. Darum Fann 
auch an der gemeinfchaftlichen Fläche ziwener Gläfer von einerley Dichte Feine merk 
liche Zurüditrahlung ſtatt Haben, wie es ſich an dem obigen Verſuche mit zwey Ob. 
jectivgläfern zeigete. Daß alfo alle gleichfoͤrmige durchſichtige Körper feine merfticye 
Zuruͤckſtrahlung als an ihren Oberflächen, wo fie an Mittel von einer andern Dichte 
ftoßen, wahrnehmen laffen, davon ft die Ueſache, daß ihre einander berüßrende Theile 
genau von einerley Dichte find 9), : 
aſt 


€) Newtoni Optices, p. 196. - d) ibid, L. U. P. 3. prop- 1. p. 208. 
Prieftley Befch. vom Sehen, Licht x. Ee 
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Faſt affer natürlichen Körper kleinſte Theile find geriffermaßen burchfichtig; 
Ken ve 13— und die Undurchſichtigkeit dieſer Körper ruͤhret von den vielen Zuruͤckſtrahlungen in 
5658* ihrem Innern her. Dieſes, ſaget er, iſt ſchon von andern bemerket, und wird von 

einem jeden, ber mit Vergroͤßerungsglaͤſern umgeht, leicht eingeſtanden werden; 
Man bringe irgend einen Körper, der nur hinlänglich bünne ift, in einem verfinter« 
ten Zimmer vor eine Deffnung, durch welche etwas Licht hereinfällt, fo wird er 
merklich durchſichtig erſcheinen, fo undurchfichtig er auch in freyer Luft ſchien. Nur 
muf man weiße metallene-KRörper ausnehmen, als welche megen ihrer großen Dichte 
faft alles Licht won ihrer erften Fläche zurüczufenden fdyeinen; oder man muß fie 
durd) die Auflöfung in fehr feine Theilchen ;zerfällen, da fie denn alle durchſichtig wer⸗ 
den‘), Man wird unten aus Bouguers Verſuchen fehen, daß felbit polirte metal 

lene Körper nicht mehr als etwa die Hälfte des auffallenden Lichtes zurückfenden. 
Brite der —_— Die Theile und, Zwifcheneäume der Körper müffen niche unter einer gemiffen 
a a ae Größe feyn, wenn diefe undurchſichtig und gefärbet ſeyn follen. Denn auch die uns 
durchſichtigſten Körper werben in fehr Fleinen Stücken durchſichtig. So zeigere fich 
an den zwey Objectivgläfern, auch da, mo ihre SFlädyen einander nur fehr nahe mas 
ren, ohne ſich zu berühren, Feine. merkliche Zuruͤckſtrahlung; und oben ander Waſ⸗ 
ferbiafe, wo fie am duͤnneſten ift, erſchienen aus Mangel am zurücgemworfenen Lichte 
ſchwarze Flecken. In diefem Umſtande ſuchet er den Grund, daß Wafler, Salz, 
Blas, Steine u. d. g.;durchfichtig find, Denn aus vielerley Urſachen fcheinen.fig 
zwar fo voll Zwifcyenräume als andere Körper zu feyn ;, aber diefe Zwiſchenraͤumchen 
und ihre Theilchen find zu Flein, als daß fie Zurüdftrahlungen verurfadyen Fönnten/‘). ; 
Die gare Aus den vorher beichriebenen Erſcheinungen an den dünnen Scheibchen folgee 
ng DE an leichte, daß die Durchfichtigen Theile der Körper, nach Maßgabe ihrer Dide, 
die Strahlen von einer Gattung zurücfenden, und von einer andern durchlaffen, 
auf eben die Art, wie es ‚die Luſtſcheibchens oder das Häuschen einer Waflerbiafe 
thaten. Hieraus erflärer er den Grund der Farben aller, Körper. : In der Erlaͤu⸗ 
“ terung diefes Sabes führer er unter andern an, daß die Dünfte in der Luft, wenn 
fie erſt aufiteigen, der Zuft ihre Durchfichtigfeit nicht benehmen; daß fie aber, wenn 
fie, um Regentropfen zu bilyen, ſich an einander hängen und Kügeldyen von. aller« 
ley Größe machen, alsdenn aus diefen Kuͤgelchen, fobald fie die erforderliche Groͤße 
haben, einige Strahlen zuruͤckzuwerſen und andere durchzulaffen, Wolfen mit 
allerhand Farben, nach Beſchaffenheit der Größe der Kügelchen, entftehen koͤn⸗ 
nen. Es laffe ſich, fager er, in eimer fo durchfichrigen Materie, wie Waſſer iſt, 
nichts angeben, das diefe Farben wahrfcheinlicher Weife verurſachen koͤnnte, alg 
blos die Verſchiedenheit der Größe der flüfigen und fegelförmigen Theilchen deffels 
ben 2). Doch werden wir in der Folge fehr richtige Einwendungen gegen diefe Ers 
. klaͤrung 

4) Newtoni Optic.L. II. P. 3. prop. 2.p. 21 en in den werfchiedenen Weltgege 

} Ibid — p- 212. Eee Feen in den ie pe u 
8) Newtoni Optices L. II. P. III. prop. 5. — Magazin Bd, 3 St: Als die er⸗ 
p- 213. (Aus den Nertonifchen, Srundfd en Urfachen der Farbe der Schwarzen giebt 
Ben hat auch Micchel dig Farben der Mens er die Undurchfichtigfeit ihrer Haut an, die 
J von 
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Eine der auffallendften und zugleich deutlichſten Folgerungen aus den Erfchei- 24. 


ſeh. 
ganze Schwierigkeit, wie der Werfaffer feibft eingeſteht, iſt hieben, zu 
beſtimmen , zu welcher Ordnung bie Farbe eines Körpers gehöre, das ift, mit wel⸗ 
cher unter den Farben derfelben Gattung , die von dem Flecken in ber Mitte der Ob⸗ 
jectiogläfer verſchiedentlich entfernet find, fie übereinfomme. Man muß diefes ent 
weber aus der Gegeneinanderhaftung beurtheilen, ober fi an bie umſtaͤndliche An⸗ 
‚weifung unfers Verfaſſers )halten, welche ip fo, wie feine Anwendung zur Erflä- 
tung der, Farben einiger einzelner Körper, ber Kürze megen vorben faffen muß. 
Diefe Unterſuchungen, faget er, babe er darum fo umftänblic) vorgenommen, weil 
esinichtunmöglich fen, daf die Mifroffope zu einem ſolchen Grade von Bollfoms- 


zu 
Die Zuruͤckſtrahlung bes Lichtes ec nach Newton nicht von bem Anftoße bes Die Zurück 
Uchtes auf undurchdringbare Theile des Örpers her, wie man es ſich fonft vorzu⸗ —ãA 
fteilen pflegete ). Seine vornehmſten Gründe find 

N. Wenn das licht aus Glas in Luft geht, fo wird es fo ſtark zuruͤckgeworfen, 
als wenn es aus Luft ins Glas geht, oder noch gar etwas ftärfer; vielmal aber 
ftärfer, als wenn es aus Ölas.ins Waſſer geht. Es ift aber nicht wahrſcheinlich, 
daß Luft mehr zuruͤckwerfende Theile als Glas und Waſſer haben ſollte. Wollte 
man dieß auch annehmen, ſo haͤlfe es nichts. Denn die Zuruͤckwerfung ift ebemfo 
ſtark oder noch flärfer, wenn man bie Luft von der Hinterfläche des Glafes 
wegbringt. 
2. Wenn 


ER HE Zi Ee 2 

von berfelben Dice und Dichtigfeit herruͤh⸗ die Kleinigkeit der uttheilchen, vermdgeder 
set, und das Licht von den darunter liegen» fie fein Gicht uruͤckwerfen koͤnnen. ) K. 
den weißen und rothen Theilen nicht durchs ⸗ ) Newtoni Optices, L. II. P. 3. prop, 7 
läßt; das großere Vermögen die Strahlengu p- 217. ° Ä 
brechen, wodurch fie verſchluckt werden; und ) lIbid. L. IL. P. 3 prop.8. p- 224. 


chen ——— fon müffe, die geheimern und eblern Arbeiten der Natur innerhalb 
— 


Die anfof 
den Strahl 


— 


el. 


220 Sarben der natuͤrlichen Rörper. ı.sPer. 


2. Wenn man bie Farben, weiche durch ein Prisma in einem verfinfterten 
Zimmer von einander gefonbert find, nad) und nad) auf ein zwentes Prisma, im 
ziemlicher Entfernung von dem erften, und alle unter denfelben Neigungswinfeln ge- 
gen daſſelbe fallen läßt, fo kann man diefes zweyte Prisma gegen die einfallenden 
Strahlen dergeftalt ftellen, daß die blauen alle zuruͤck, und die rothen meiſt durch— 
‚gehen. Würde nun die Zuruͤckſtrahlung von den Theilchen der Luft oder des Gla- 
fs verurfachet , fo frage unfer Werfaffer, warum bey einerley Neigung die blauen 
Strahlen alle auf Teilchen treffen, die fie. zurücfenden, und die vorhen Durch 
gänge genug finden. >... 
“3. Wenn die Strahlen deswegen zurüc giengen, weil fie auf die Theilchen der 
Körper ftoßen , fo könnten dünne Scheiben eder Blafen, nicht an einer und derfel- 
ben Stelle Strahlen von einer Farbe zuruͤckwerfen, und die von einer andern dutch- 


aſſen, tie fie es doch chun. Denn es ift unbegreiflich, wie es ſich fügen koͤnne, 


daß an einer Stelle gewiffe Strahlen, als die. blauen, auf die feften Theilchen des 
Körpers: ftößen, und die rothen Durchwege finden; hingegen an einer andern 
Stelle; wo der Körper etwas dünner oder dicker ift, die blauen Strahlen auf die 
Zwiſchenraͤumchen, bie rothen.auf die Theilchen felbft treffen. 

4. Endlich fönnte die Zurüctwerfung von polieten Körpern nicht fo ordentlich 
fern, als fie iſt, wenn fie von dem Anſtoßen auf die Dichten Theile herrührete. Denn 
wenn man Glas mit Sand, Schmergel ober Tripel poliret, fo muß man ſich nicht 
«inbilden, daß durch das Reiben mit diefen Eachen die Fleinften Theile deſſelben alie 
fo glatt werben, daß fie alle mit einander eine vollfommene Ebene oder voltfonimene 
Kugelflädye ausmacheten. Durch die feinfte Politur werden dem Glafeınur die Un- 
gleichheiten und Riffe fo weit benommen, daß fie nicht ins Auge fallen. Wuͤrde 
alſo das Licht wegen des Anftoßens an die Dichten Theile des Glafes zurückgeworfen, 
fo müßte es von einem noch fo fehr polieten Glaſe eben ſo unordentlich zerſtreuet wer⸗ 
den, wie von einem ungeſchliffenen. Es bleibt alſo noch die Frage, wie polirtes 
Glas das Licht fo ordentlich zuruͤckwerfen koͤnne, als es wirklich thut; und ſie laͤßt 
ſich ſchwerlich anders beantworten, als daß man annimmt, die Zurückſtrahlung 
werde nicht von einem einzigen Punfte des zuruͤckwerfenden "Körpers, fondern von 
einer gewiffen, über der ganzen Oberfläche deſſelben verbreiteten Kraft verurfachet, 
Durch welche er auf den Strahl, ohne ihn unmittelbar zu berühren, wirket. Daß 
“aber die Theile der Körper auf das Licht in einiger Enrfernung mwirfen, wird dus 
unfers Verfaffers Verſuchen von der Beugung bes fichtes erhellen. 


em Zum Schluffe bemerfet er, daß, wenn die’ Zuruͤckwerfung des Lichtes nicht 
e von dem Anftoßen auf die dichten Theile des Körpers, fondern von einer andern Ur⸗ 


fache entfteht, alsdenn vermurhlic alle Strahlen, weldye auf die dichten Theile 
ftoßen, nicht zurück geworfen, fondern erfticfet werden und verlohren geben. Sonft 
müßte man, faget er, zwoerley Arten der Zurüctwerfung annehmen. n wire 
den alle Strahlen , die auf die innern Theile durchſſchtiges Waſſers oder Kryſtalles 


treffen, zurücgeworfen, fo müßten diefe Körper nicht heil und burchfichtig, fon- 
dern trübe und dunfel ſcheinen. Ferner, wenn Körper ſchwarz ausfehen ſollen, 
| | muͤ 


ſſen 
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amüffen fehr viele Strahlen von ihnen aufgefangen, verſchlucket werben, unb in ihr 
rem Innern fich verlieren; da es doc) wicht wahrfcheinlich ft, daß Strahlen anders 
als durch dem Anftoß gegen den dichten Theil verloven gehen und verfchludet werben 
Förnen. Hieraus, fähret er fort, kann man fchließen, daß die Körper weit loche⸗ 
ver find, und mehr Zwiſchenraͤumchen haben, als man gewoͤhnlich ſich vorftellet. 
Waſſer iſt ıgmal leichter, und alfo fo vielmal lockerer als Gold. Dafi aber den- 
Hoch Gold viele Zwifchenräume habe, fließt er aus verſchiedenen Umftän- 
- den, wierobhl der Grund, daß es die magnetiſchen Xusflüffe ohne Hinderniß durch⸗ 
ft, noch zweifelhaft bleibt. Denn es ift noch) nicht ausgemachet, ob ſolche Aus: 
aſſe wirkiich vorhanden ſind, und wenn fie es auch ſind, ob ſie nicht, wie die elek⸗ 
iſchen, > durch das Glas zu gehen, dennoch durch baffelbe hindurch wirken 
Fönnen. Daß das cht durch das Anſtoßen auf dichte Theilchen des Körpers verlo- 
ren gehen oder verſchlucket werden follte, giebt Bouguer nicht zu, wie unten vor⸗ 
fommen wird. | 
Mewton ift der erfte, welcher die Brechung und Zurütfwerfung aus einerley Ur- Brehuig und 
ache erfläret hat. Er fager, es iſt eine und diefelbe, nut unter verſchiedenen Um · fung —— 
anden ſich verſchiedentlich aͤußernde Kraft, durch welche die Körper bas kicht bre- — 
chen ober juruͤck werfen. Seine Gründe find folgende. Erſtlich, wenn dicht aus 
Glas in Luft mit der größten möglichen Schiefe geht, unb die Schiefe des Einfal- 
Jens wird noch ein wenig geößer, ſo wirt alles Acht zutüct geworfen, indem bie 
Kraft des Ölafes, na fie das Ucht fo ſchief als moͤ (id) gebrochen, menn es 
noch fehjiefer auffällt, zu ſtark wird, als daß noch Strahleh durchgehen könnten, da⸗ 
ber aisdenn eine gaͤnzliche Zuruckwerfung erfolget. Zweytens, das licht wird von 
binnen Glasfcheibchen wechſelsweiſe vielmal nach einander zuruͤckgeworfen und durch⸗ 
gelaffen, fo wie die Dicke des Scheibchens in arithmetiſcher Progrefion zunimmt. 
Denn hier hängt es vonder Dice des Glaſes ab, ob die Kraft, welche es auf das 
Ucht äußert, die Zuruͤckwerfung bewirken, ober es durchlaſſen fol.  Dritteng, 
weil diejenigen Oberflächen durchfühtiger: Körper, welche das Sicht am ftärfften bre⸗ 
‚chen, es aud am ftärfiten zuruͤckſenden *). 
Aus mathematiſchen Gruͤnden zeiget unſer Verfaſſer, daß wenn das licht in Verbältnig der 
den Körpern geſchwinder, als in dem leeren Raume nach dem Werhältniffe ber Bre- * * 
chungsſinus iſt, die Kraͤfte der Körper das Licht zurück zu ſenden und zu brechen. 
—— den Dichten derſelben proportional ſeyn: ausgenommen, da fettige und 
bre e Körper es ſtaͤrker als andere Körper von gleicher Dichte brechen). Die: 
Ee 3 ſen 
%) Newt. Optiees, L.II.P.3.pr. 9: p. 229 lommt er eine gewiſſe Neigung gegen u. 
. ID) Newtoni Optices. L. IL P. 3.prop. 10. Ebene. Die Bervegung des Strahls na 
p. 230. (Diefes konnte Newton aud ma- der Brechung gerfälle man in zwey, eine pa⸗ 
sb: matifchen Gründen nicht beweiſen. Was rallek mit der Ebene, die andere ſenkrecht 
‚er aus mechanifthen Grundfägen-herleitet, auf diefelbe. Jene hatte der Strahl ſchou⸗ 
äft folgend:3. Der auffallende Strahl ma⸗ ehe er.auffiel; diefe befömme er durch eine 
che mit der brechenden Ebene einen unendlich Wwiſſe Kraft, welche der Körper auf ihn 
Heinen Winkel Durch die Drehung be: bupert. Dem Quadrate ber£inie, we 
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; Per, 


fen Satz bewies er auch durch Verſuche an verſchiedenen Körpern, deren Kefultate 
er in einer Tafel verzeichnet hat, Die ic) hier mittheilen will "), 


: und Bredungsfinus für]ien der brevens | genthämliche | Kraft verali 
Brechende Körper | gelbes dig. hen Kräfte. — Einen. —— et 
| | Dichte des 
Koͤrpers. 
— — —— — 






Derbältnif der Einfalld: ] Verbättnifgah: 





Dichte und el] Bredhende 


; 





— 








Unachter Topaz, ein na- | 
türlicher, durchſichti⸗ * 
ger, ſproͤder, unebner | 23 zu 14 | 1,699 4,27 3979 
Etein, von ‚gelber 
Barbe 

guft 3851 zu 3850:.| 0,00052 | .0,00125. | 4ı60 

Glas des Spießglafes 17 zu 9 1 2,568 5,28 4864 

Selenit J 6zu 4144213 2,252 5386 

Gemeines Glas 31.2 20 | 1,4025 2,58 5436 

Bergkryſtall J25 zu 26 1 1,445 42,65 5450 

Seländifcher Kryſtall 5 zu 3 | 1,778 2,72 6536 - 

Steinſalz 17 zu 11416388 7 2,143 6477 

Alaun 35 im 24 | 1,1267 1,714 6570 

Borax 2241 a5 4111540 1,714 6716 

Salpeter ‚32 zu at | 134 1,9 7079 

Danziger Vitriol 303 zu 200 .| 1,295 1,715 7551 

Virriolöl 10 zu 7 | 1041 17 6124 

Regenwaſſer 529 zu 396 1 0,7845 1. 7845 

Arabifches Gummi 31.74 ar | 1,179 1,375 8574 

Rectificirter Weingeift 100 m 73 i 0,8765 0,866 10121 

Kampfer su 2 | 1,25. | 9,996 125$1 

Brechen ⸗ 


diefe ſenkrechte Bewegung oder Geſchwin⸗ 
digkeit ausgedruͤckt wird, die parallele jedes⸗ 
mal. einerley genommen, feget Newton bie 
brechende Kraft des Körpers proportional, 
und berufet fich deswegen auf die Geſetze der 
Bewegung. Wen diefe befannt find, ber 
wird ohne erg diefen Begriff von bre⸗ 

ender Kraft fehr fchitklich finden. Zur Ers 
Jäuterung des Newtonianiſchen Beweiſes bes 
‚merfe ich diefeß. Die Kraft des Körpers 
"mag auf den Lichtftrahl, nach welchen Gefe- 
Ben fie wolle, wirken, fo kann man flatt 

erfelben ſich eine gleichförmig befchleunigen- 
be Kraft einbilden, welche auf eine gewiſſe 
gegebene Entfernung wirket, und laͤngſt Die» 


fer dem Strahle biefelbe ſenkrechte Geſchwin⸗ 


digkeit, wie jene, mittheilet. Gleichfoͤrmig 
befchleunigende Kräfte verhalten ſich aber 
wie die Duadrate der längft gleichen Raͤu⸗ 
men erzeugten Gefchrwindigfeiten, oder ber 
Bewegungen , wie Newton es nennt. K.) 
m) Die zweyte Spalte diefer Tafel ents 
hält die Duadrate der Tangenten der Wins 
fel, welche der gebrochene Strahl mit ber 
brechenden Ebene machet, wenn der Einfalls⸗ 
winkel ein Rechter iſt, den Halbmeffer für 
Eins genommen. Diefe Tangenten verbal 
ten fich nämlich wie die durch die Kraft des 
Körpers in dem Strahle, nad) der ſenkrech⸗ 
ten Linie auf der bregpende Ebene, erjeuge- 
ten 
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ea | Searkäntihe | Sraf vrgi 
e r u⸗ u — 

Brechende Koͤrper gelbes Licht. ba rähe | 
Dichte des 

— — — — — — — Körpers, 1 
Baumoͤl 22 ju 35 | ı,1511 0,913 12607 
Linſaatoͤl 40 ju 27 | 1,1948 0,932 12819 
Terpentindf 25 zu 17 | 1,1626 | 0,874 13222 
Agıftein 14m 9 | 1,42 1,04 13654 
Diamant 100 ju 41 | 4,949 3,4 14556 


Die Brechung ber Luft in diefer Tafel ift nad) der von ben Aftronomen beobach⸗ 
teten Strahlenbrechung in dem Dunſtkreiſe angeſetzet. 


Denn wenn das licht durch 


noch fo viele an Dichtigkeit allmählig zunehmende Mittel gebt, fo wird die Summe 
aller Brechungen fo viel betragen, als eine einzige Brechung, die aus dem erften 
Mittel in das legte unmittelbar gefhähe. Deswegen wird bas icht auf feinem 
Wege durch den Dunſtkreis eben fo viel gebrochen, als es bey gleichem Grade ber 
Schiefe aus dem leeren Kaume in bie duft zunächft der Erdflaͤche würbe gebrochen 


werden ®). 


Unfers Verfaflers Anmerkungen über die verſchiedenen brechenden Kräfte eihi« 
ger Körper find fo merkwürdig, unb fo geſchickt, fernere Entdeckungen über die 
Kräfte ver Natur zu veranlaffen, daß ich fie der Länge nach einzurücken, fein Bea 


denken trage, . 


Odbgleich unächter Topaz, Selenit, Bergkryſtall, Islaͤndiſcher Kroftall, ges Bersieidunges 
meines Glas, Glas des Spießglaſes, welches erdartige,. fteinichte, alfalifche Conz — und Dee 
ereta find *), und Luſt, die vermuthlid) aus dergleichen Körpern durch Die Gaͤhrung — 


entſteht, in der Dichte fich fehr von einander unterſcheiden: 


ten Gefchtindigfeiten. Hr Prieſtley hat 
diefes fehr nothwendige Stuͤck der Tafel 
mweggelaffen. Die Zahlen der vierten Spal⸗ 
fe find die der zweyten mit 10000 multiplis 
cirer, und mit den dazu gehdrigen ber drit⸗ 
ten Spalte dividiret. K) 

#) Newroni Optices, L. II. P.3. prop. 10. 

2 


p- 232. 

o) Hier find Körper zufammengeorbnet, 
Die auf feine Weiſe in eine Claſſe gebracht 
noch von denen dag alles gefaget werben 
fann, was Newton behauptet. Der un- 
Ächte Topaz und der Bergkryſtall gehören 
zu der Ciaſſe der glagächten Erde, melche 
auf feine Art ale ein alkalifcher Körper an- 
geiehen werben kann. Der Selenit hat zwar 
eine alfalifche Erde in feiner Mifhung; 
aber da er mis der Vitriolfänre fchon gefäts 


diefer 


tiget ift, fo iſt er nicht mehr als alfalifch, fon» 
dern ais ein erdichtes Mittelfalg anzufeben. 
Das gemeine Glas hat zwar ein altaliſches 
Cal; in fich; aber ba dieſes eine glasächte 
Erde aufgeldfer hat, fo verliert es dadurch 
die Eigenfchaften eines Alkali. Der einzige 
8ländifche Kryftall befteht, aus einer blos 
en altalifchen Erde. Hingegen auf bag 
Glas des Spiefiglafes paffet Feine einzige ber 
angegebenen Eigenfchaftenz fondern es bes 
ftcht diefed Produft aus dem Spießglas⸗ 
konige, welcher durch die Verkalchung feines 
brennbaren Wefeng beranbet, und Durch ein 
bloßes ftärferes Feuer in einen durchſichti⸗ 
en Körper geſchmolzen ift — Diefe und bie 
—— chymiſchen Anmerkungen habe ich 
der Güte eines gelehrten Freundes, des Hrn 
D. Crell, zu bantın. A. a 


fo fiept man doch aus der FM 
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diefer Tafel, daß ihre brechenden Kräfte fich unter einander’faft wie ihre Dichtigfei- 
ten verhalten, ausgenommen daß die Brechung des fo wunderbaren Körpers, bes 
Islaͤndiſchen Kryſtalles, etwas größer als der übrigen fic) findet. Die Luft insbe 
fondere, die 3500mal dünner als der unächte Topaz, 4400mal dünner als vergla- 
fetes Spießglas, und 2000mal dünner als Selenit, gemeines Glas oder Bergfry: 
ſtall ift, befigt doch in Verhaͤltniß gegen ihre Dichte zum Theil eine größere, zum 
Theil eine nicht viel geringere brechende Kraft als diefe fo viel dichtern Körper. 

Auf der ‚andern Seite findet fi) bey der Vergleichung der Brechungen ‚bes 
Kampfers, Baumoͤles, Leinſaatoͤles, Terpentingeiftes und Agtfteines, als fettiger, 
brennbarer Körper, wie aud) des Diamants, der vermuthlic) eine fettige, geron 
nene Subftanz P) ift, daß ihre brechenden Kräfte ſich wie ihre Dichtigfeiten, ohne 
beträchtliche Abweichung verhalten. Uebrigens find die brechenden Kräfte diefer fetz 
tigen Körper in Vergleihung mit ihren Dichtigfeiten zwey- bis dreymal größer ala 
die brechenden Kräfte jerier erften Körper in Vergleihung mit ihren Dichtigkeiten. 

Die brechende Kraft des Waffers hält etwa das Mittel zwiſchen diefen beyden 
"Arten; fo wie das Waſſer felbft ein Körper mittlerer Art zwifchen diefen Körpern 
feyn mag. Aus dem Waſſer erhalten alle Thiere und Pflanzen ihre Nahrung, und 
diefe beftehen ſowohl aus ſchweflichten, fetten und brennbaren, als aus irdifchen, 
bürren und alfalifchen Theilen, 

Salze und Vitriole fallen in Abficht auf die brechende Kraft zwifchen ixbifche 
Körper und Waffer, und find folglicy aus beyden Arten von Materien Zufammenges 
feget. Denn ihre flüchtigen Theile gehen durch die Diftilfation und Rectification 
größtentheils in Waſſer über, und viele bleiben unter der Geſtalt einer trodfenen, 
feuerbeftändigen und der Berglafung fähigen Erde zuruͤck +). | 

Die brechende Kraft des Weingeiftes liegt zwifchen den brechenden Kräften des 
Waſſers und der oͤlichten Körper in der Mitte, daß er alfo aus benden durch bie 
Gährung zufammengefeget zu ſeyn ſcheint. Das Waffer naͤmlich löfet vermittelſt 
gewiſſer falziger Beifter, damit es. gefhmängert ift, das Del auf, und machet eg 
dadurch flüchtig. "Denn'der Weingeift ift wegen feiner öfichten Theile brennbar, und 
wird, wenn er mehrmals über Weinfteinfalz abgezogen wird, jedesmal wäfferichter 
und voller Phlegma 7). 

Auch 


P)_Der Diamant gehoͤret nach allen ſei⸗· gem iſt es unrichtig, daß fie durch oͤftere Des 
nen Kennzeichen zu der Claſſe der glasaͤchten illation zu — und Erde werden; ſie 
Körper, und hat alſo gar nichts brennbares bleiben unveraͤnbert. Von vielen feuerbe— 
in ſich; oder wenn man ja, aus ſeiner neu ſtaͤndigen Mittelſalzen aber kann man dieſes 
entdecktten Fluͤchtigkeit im Feuer auf etwas gewiſſermaßen, vorzüglic) wegen ihres Alfas 
dergleichen ſchließen wollte, fo iſt es doch ſo Li, behaupten. €. 

unendlich wenig, daß es durch kein anderes 

Experiment zu entdecken, noch weniger der —7 Das Weinfteinfalz machet den Wein⸗ 
Diamant daher & den vorhergehenden ganz geiſt vielmehr immer vollfommener und we⸗ 


verbrennlichen Körpern gerechnet werden niger waͤſſerig; hergegen findet die an ege · 
ann. C. — bene Erſcheinung ſtati, wenn man ein 
g) Bon diefen Spiritibus oder ſauern Sal. geiſt oͤfters uͤber ungeldfchten Kalk zieht, C. 


+ 


5Abſchn.  . Farben ber natürlichen Körner. 225 


Auch haben die Chymiſten wahrgenommen, daß Pflanzen, als Sadenbel, Haufe, 
Majeran, menn fie ohne Zufaß abgezogen werden, vor der Gährung Del ohne 
brennende Geifter, aber nad) der Gährung brennende Geifter ohne Del geben; dar⸗ 
aus alfo erhellet, daf ihre Dele, durch die Gährung, in Geiſter verwandelt find, 
Eie haben auch beobachtet, daß Dele, bie man in geringer Menge auf Kräuter gieft, 
die in Gaͤhrung begriffen find, nach der Gahrung in Geſtalt von Geiftern übergehen. 

Folguͤch ſcheinen nach der obigen Tafel die brechenden Kräfte aller Körper ih. 
ren Dichtigfeiten, wenigftens fehe nahe, proportional zu ſeyn; in fo ferne nicht 
durch den Ueberfluß oder Mangel an brennbaren und oͤlichten Theilen die brechende 
Kraft vermehret oder verringert wird. Demnach rühret vermuthlich die bredyenbe 
Kraft aller Körper, mo nicht gaͤnzlich, doc) hauptfächlich, von ihren brennbaren 
Theilen per. Dergleichen Theile befinden ſich wahtſcheinlich in allen Körpern, in 
einigen mehr, in andern weniger. So wie das vermittelt eines Brennglafes ver- 
einigte Licht auf brennbare Körper am flärfften wirfet, fie in Feuer und 
Slamme zu fegen; fo merden brennbare Körper, weil jede MWirfung 
eine gegenfeitige vorausfeget, wiederum. auf die lichtſtrahlen am ftärfften wirfen, 
Denn daf die Wirfungen des Lichtes und der Körper auf einander gegenfeitig find, 
kann man daraus abnehmen, dafs die dichteften Körper, welche das Licht am ftärf- 
fen brechen oder zurück werfen, durch die Sonnenhige im Sommer, vermittelft 
der Wirkung des gebrochenen und zurücgeworfenen Lichtes am ftärfften erwaͤr _ 
met werben ?). I 

Die Abwechfelungen der farbichten Ringe an jenen duͤnnen Scheibchen, und Nestens Er 
überhaupt die Zurüctwerfung und Brechung zu erflären, nimmt Newton an, daß 5* Sinpe 
jeder lichtſtrahl, gleich von dem erſten Ausgange aus dem leuchtenden Körper, eine 
geroiffe veränderliche Beſchaffenheit erhält, die bey feinem Fottgange in glei» 
chen Zwifchenräumen wiederkoͤmmt, und verurfachet, baß er bey jedesmaliger An⸗ 
wanblung diefer Befchaffenheit durch die nächfte vorliegende brechende Fläche Teich“ 
ter durch, als zurüc gebt, dagegen er in den Zwifchenzeiten, da er dieſe Befchaf- 
fenheit nicht hat, von eben diefer vor ihm fiegenden Fläche leichter zuruͤckgeſandt als 
durchgelaffen wird. Demnach werben unter mehrern Strahlen, "die auf irgend 
eine Fläche fallen, diejenigen, welche in dem Zuftande bes leichtern Zuruͤckgehens 
waren, zuruͤckgeſandt, und hingegen diejenigen, welche mehr zum Durchgehen ge: 
neigt waren, durchgelaffen werden. Daher wird alfo überhaupt von jeder Ober: 
fläche , worauf dicht fällt, ein Theil deſſelben zuruͤckgeworfen, ein Theil durchge: 
laffen. Diefe Befchaffenheit der Strahlen nennt er die Anwandlungen des lei 
tern duruͤckgehens oder des leichtern Durchgehens ). 


Er 
s) Newtoni Optices, L. II. P. 3. pr. 1% 2B. Der angeführte Sat heißt beym Pew⸗ 
p- —— * ton —— Ein * Lichtſtrahl be⸗ 


£) Vices facilioris reſtexionis vel trans- foͤmmt bey’ dem Durchgange durch eine 
mifun Im Engl. Fits of eafy reflexion or brechende —* eine gewiffe veraͤnderliche 
transmillion. Newton beſchaͤfftiget ſich da- Beſchaffenheit ꝛc. Und dieſen Satz ficht er 
mit vom 12 bis zum 20 Satz des 3 Th. des als einen Erfahrungsſatz an, ber ſich auf 

Prieftley Geſch. vom Gehen, Licht x. öf die 


dagegen. 


Farben der natuͤrlichen Koͤrper. Per. 
Er muthmaßet ferner, daß dieſe Anwandlungen bes leichtern Zuruͤck ober 
Durchgehens etwa durch die Schwingungen eines feinen Fluidum, wodurch der 
Sichtftrahl gienge, verurfachet werde; indem jeder Strahl, wern die Schwingung 
mit feiner Bewegung übereinfömmt, zum Durchgeben, und wenn fie nicht überein: 
koͤmmt, zum Zurüdgehen fähig gemachet wird. Er glaubte auch, daß dieſe 
Schwingungen durch die gegenfeitige Wirkung und Gegenmwirfung des Lichtes, ber 
Körper und jenes Mittels, in dem Augenblicke ver Zuruͤckwerfung oder Brechung 
heruorgebracht werben fönnten, Im Grunde nimmt er alfo zwo Urfachen der Wil: 
figfeit zum Zurüc- oder Durchgehen an, die der Strahl jedesmal, da er eine 
neue Oberfläche trifft, haben foll, Eine ift ſchon hinlänglich, wenn man das Zu: 
ruͤck⸗ oder Durchgehen des Lichtes, in fofern es aus Strahlen von jeder Gattung 
und Farbe befteht, bey jeder Weränderung des Mittels erflären will; allein die 
Farben ber oben befchriebenen Scheibchen zu erklären, wird feine hinlänglich feyn”). 


Denn wenn jeder Sichtftrahl diefe Anwandlungen des leichtern Zurücd- und 
Durchgehens längft dem ganzen Wege von dem leuchtenden Körper ber hat, ſo muͤſ⸗ 
fen ihre Abmwechfelungen bloß nach der Entfernung von demfelben, und nicht von ir⸗ 
gend einem Umftande an den Körper, worauf das Sicht fälle, fich richten; fo daf, - 
die Dicke jener Scheibchen mag feyn welche fie wolle, Licht von jeder Farbe ohne 
Unterſchied zurüc geworfen oder durchgelaſſen wird, ohne daß es hiebey auf etwas 
anders, als auf den Abftand der Oberfläche von dem leuchtenden Körper anfimmt*). _ 


Wenn, mie Newton zu behaupten genoͤthiget iſt, die Willigfeit der Strahlen 
zum Zuruͤck⸗ oder Durchgeben, ſowohl von der Dicke des Scheibchens, darauf fie 
ftoßen, als von einer gewiffen ihnen eigenthümfichen Beſchaffenheit abhängt, fo 
fcheint die ganze Hypotheſe der Anwandlungen, die fie vorher gehabt, oder Durch 
die zitternde Bewegung an der Fläche eines Körpers erhalten haben mögen, über 
flüßig zu feyn, Denn was follte daraus werben, wenn an der Oberfläche eines Koͤr⸗ 


226 


bie im 4 Abfchnitte angeführten Verfuche 


‚gründet. Darauf faget er im 13 Satze bie 


Urfache, warum die Oberflächen aller dicker 
durchfichtiger Körper einen Theil des aufs 
fallenden Lichtes zurück werfen, den andern 
brechen, iſt diefe; daß von den auffallen, 
den Strahlen einige in dem Zuftande des 
leichtern Zuruͤckgehens, andere des leichtern 
Durchgehens find. Den Beweis nimmt er 
aus dem in 4 Abfchn, zulegt angeführten 
Verfuche, mworinne ich ihm frenlich nicht 
wohl finden fann, Newton nimmt ed nur 
als fchr wahrfcheinlich an, daß die gedach« 
ten Anwandlungen der Strahlen ſchon bey 
dem leuchtenden Körper anfangen, Jenen 
erſtern Sag firht er als ein Factum, alg 


eine von ihm entdeckte Figenfchaft des Lich» 
tes an. R. 


u) Ich finde beym Newton nur die letztere 
Hypotheſe zur Erflärung der Anwandlun⸗ 
gen, Er unterfcheidet aber gar fehr, was 
er als ein Factum, oder als eine Hypotheſt 
vorträgt, Ihm fomme +8, faget er, bloß auf 
das Factum an; bie Erklärung trage er 
nur denjenigen zu Gefallen vor, die ſich 
nicht überwinden fönnen, etwas anzunch» 
men, zu beffen Erklärung fie keine Hypo⸗ 
theſe haben, I. j 

x) Wenn aber die. Dicke der Scheibchen 
mas dazu beptrüge, bie Anwandlungen 
färten, oder zu ſchwaͤchen, und fie two 
gar in entgegengefegte zu verwandeln?! 2. 
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pers ein Strahl die Anwandlung des Zuruͤckgehens hätte, die Dicke des Scheib⸗ 
chens aber fo befchaffen wäre, daß er durchgehen müßte”) ? | 
- Newton muß feiner Hypotheſe zu Gefaller einen fehr unwahrſcheinlichen Sag 
annehmen, diefen, daß die Brechung ober Zuruͤckwerfung an der hintern Flächedes 
binnen Scheibchens bewirfet wird, Denn, fpricht er, gefchähe fie an der vordern 
Fläche, fo fäme es auf die Entfernung der Flächen nicht an. Nun faget er, daf die 
Abmwechfelungen des Zurück» und Durchgehens noch an Scheibchen von der Dicke ei⸗ 
nes Viertelzolles bemerfet werden *). Alfo müßte in folchen Fällen das Licht fo tief 
in den Körper dringen, ehe etwas davon Fönnte zuruͤckgeworfen werben. 


Boscowich, einer der vornehmſten Mathematiker und Naturfündiger unfe- Voscowich⸗ 
ter Zeiten, der ſich durch eine neue und allgemeine Theorie der Maturgefege, davon 
in der legten Periode biefer Gefchichte etwas vorfommen wird, befonders berühmt 
gemachet hat, nimmt mit Newton an, daß die Anwandlungen des leichtern Durch⸗ 
oder Zuruͤckgehens, an den Strahlen, längft ihrem ganzen Wegevon dem leuchten. 
den Körper her fich finden, giebt aber eine andere Urfache davon an. Er nimmt 
auch an, daß die Abwechfelungen der Anmanblungen bey verfchiedenen Strahlen 
ungleich feyn mögen, davon er gleichfalls einige Urfachen anführer *). R 
Ueberhaupt ift es nicht wahrfcheinficher, daß die Lichtſtrahlen von der Sonne Gesenfeitige 
mit gleicher Willigkeit zum Durch = oder Zuruͤckgehen fommen, fo wie es die Be⸗ Dworheh. 
fchaffenheit ver Körper, worauf fie treffen, erfordert; und daß die Urfache, warum 
von den Strahlen, die dem Anfcheine nach unter einerley Umftänden auffallen, 
einige durch - andere zurücigehen, ben feinen Schwingungen der Theilchen auf 
ber Oberfläche der Mittel, wodurch die Strahlen gehen, zuzufchreiben feyz 
Schwingungen, welche von ber Wirfung und Gegenwirkung der Körper und ber 
Uchttheilchen auf einander, in dem Augenblife, da diefe anfommen, unabhängig 
. find, ob fie gleich) vermuthlich von des Einwirkung der vorhergegangenen verur« 
fachet feyn mögen, 
Die Urfache, daß einige Gattungen von Strahlen burchgelaffen, andere zurück“ 
geworfen werden, als wodurch die Farben . bünnern Scheibchen entftehen, mag 
. 2 vielleicht 


) Wenn es auf weiter nichts als eine 


Hyypotheſe ankoõmmt, fo tft noch wohl Rath 1 


fhaffen. Iſt der Strahl juft in der 
höchften Anwandlung zum Zuruͤckgehen, und 
das Scheibchen ift fo dDiche, daß es ihm die 
Anmwandlung zum Durchgehen ertheilen 
müßte, fo A ſich die Wirfungen, und 
der Strahl wird gleichfam getöbtet oder 
ausgeldfchet. — dem umgekehrten Falle 
iſt es eben ſo. an weiß doch nicht, mo 
beym Brechen und Zurücwerfen fo viele 
Sirahlen bleiben. Das find eben die auf 
jene Art getoͤdteten, ausgeloͤſchten, 


ober 0% zu Invaliden gemachten Straß» 


en, 

2) An gläfernen und mit Queckſilber bes 
Hm ‚Beblipisgein, wovon im folgenden 
Abfchnitte. Diefer Umftand ‚verändert die 
Sache etwas. Die wote Fläche des 
Scheibchens koͤnnte auch auf den Lichtſtrahl 
wirken, ohne daß er fie zu berühren brau⸗ 
chete, wie Newton fonft die Brechung und 
Zurüdftrahlung betrachtet.. Princip. L. 1. 


. 14 
a) Theoria philofophise natur, Venet. 
1763- p. 232. 
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vielleicht barinne liegen, daß etwa jedes Theilchen des Mittels, in Abſicht auf bas 
Licht eine große Menge gleicher abwechſelnder Intervalle des Anziehens und Zurüce 
67 bat, bie aber für jede Gatting der lichtſtrahlen eine andere Größe haben, 
enn nun die Dice eines durchſichtigen Mittels, worinne die Theilchen der Mates 
rie gleichförmig vertheilet find, fo befchaffen ift, daß die Anziefungsräume der äufe 
ferften Theile in einander fallen, und ihre Zurücftoßungsräume auch, in fo ferne fie 
ſich auf eine gewiffe Gattung von Strahlen, z. E. die rorhen, beziehen, fo werden 
diefe Strahlen durdy die vereinte Kraft diefer äußerften Theilchen zurüctgemorfen 
werden, indem bie zwifchen ihnen liegenden mittleren Theile ihre Wirfungen gegen⸗ 
feitig vernichten ?) . Wenn aber die Anziehungsräume mit Zurüdftoßungsräumen 
ufammen treffen, fo werden die Strahlen fren durchgehen, weil hier eine Wirkung 
I gegen bie andere aufheber, Da nun die Intervalle des Anziehens und Zuruͤck 
zu für verſchiedentlich gefärbte Strahlen von verſchiedener Größe find, fo wird 
bie Dice der Scheibchen, bey welcher ähnliche Intervalle zuſammentreffen oder nicht, 
für verſchiedentlich gefärbte Strahlen verſchieden ſeyn. | 


Zufaß des Ueberfetzers. 


ie Schwierigkeiten, die ſich äußern, wenn man erflären will, warum von 

Strahlen, die unter denfelben Umſtaͤnden auffallen, einige zuruͤck, andere 
burchgeben,, oder moher die farbichten Ringe des Luftſcheibchens zwiſchen zwey Ob⸗ 
jectivgläfern Pommen, und andere, die ſich nod) in der Folge zeigen werden, geben 
deutlich genug zu erfennen, daß das Emiffionsinftem der Strahlen nur ein Bild 
feyn möge, das wol in vielen Stücen fehr bequem iſt, das man aber, wie bey als 
len Gleichniſſen die Regel zu feyn pflege, nicht virra tertium comparationis aus- 
behnen muß. So fann man ſich ganz wohl zufrieden geben, wenn man auch niche 
olles zu erflären im, Stande ift. | 

Mewtons Theorie und die Anwendung, bie er davon macher, bleibt immer noch 
finnreich und ſchoͤn, wenn fie auch die wahre Beſchafſenheit der Sache nicht erflärer, 
Sie treibt das Gleichniß fo weir, als es ſich nur thun läßt. 

Zu Ende diefes Werkes wird eine Anmerkung gemachet, bie bier fchon verdies 
net angeführer zu werden. Wenn das Sicht durch die $uftfcheibe zwiſchen zweh Ob⸗ 
jectivgläfern fährt, fo mag es ſich naͤchſt der Stelle, wo fie ſich berühren, in dem 
Wirfungsraume beyder Giasflächen befinden; folglich mögen die Strahlen von vers 
fehiedener Gattung, auf verfchiedene Art gebrochen und reflectirer werden, und dare 

“aus die Farben entftehen, | 
Sechſter 


5) Koͤnnte der Strahl nicht wegen ber Zuruͤckſtoßungsraͤume nicht leichter zu be⸗ 
dermennten Kraft der Anziehungsraͤume greifen vor, als Rewtons Abwehslungen 
auc) durchgehen? Ueberhaupt fommen mir der Zuftinde des leichtern Zuruͤck⸗ oder 
bie Abwecholungen der Anziehungs ‚und Durhgehens. Be 
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| Sechſter Abſchnitt. 
Beobachtungen ber Farben, die durch dicke Scheiben hervorgebracht werden, 


De Newton feine Entdeckungen von den Farben dünner Körper verfolgete, fand 
er, daß dergleichen auch durch Scheiben von beträchtlicher Dicke, die ſich in 
mehrere dünnere theilen faffen, hervorgebracht würden. Ehe er aberauf diefe Theo- 
rie gerieth, kamen ihm, wie er felbft gefteht, die hiebey beobachteten Erfcheinungen 
fehr wunderbar vor, 

Ein Glas oder ein Spiegel, bemerfet er, mag noch fo gut pofiret ſeyn, fo ſtreuet 
es doch, außer dem regelmäßig gebrochenen oder zurüdgervorfenen Lichte, noch nad) 
allen Seiten ein ſchwaches Licht herum; wodurch die polirte Oberfläche, wenn fie in 
einem dunfeln Zimmer von einem Sonnenftrahle erleuchtet wird, in jeder Lage des 
Auges ganz deutlich zu erfennen ift. Durch dergleichen zerftreuetes Licht wurden die 
Barben in dem folgenden Verſuche hervorgebracht. . 

Durch ein Loch, ein Dritrheil eines Zolles groß, ließ er in ein verfinftertes Zim · Verſuch mit 
mer einen Lichtſtrahl ſenkrecht auf einen gläfernen Spiegel fallen, der auf einer Seite a 
hohl, auf der andern erhaben, und aus einer Kugel von 5 Fuß 11 Zoll im Halb» Spiegeis 
meſſer geſchliffen, und auf der erhabenen Seite mit Quedfilber beleget war. Dars 
auf hielt er einen Bogen weißes Papier in den Mittelpunkt der Kugelflaͤchen, welche 
den Spiegel ausmacheten, oder etwas Fuß zı Zoll vom Epiegel, fo daß der Strahl 
Burd) ein Fleines Loch in dem Papiere gieng, und von da wieder zuruͤck nach demſel⸗ 
ben geworfen wurde, Dabey beobachtete er auf dem Papiere vier oder fünf concens 
trifche farbichte Ringe, wie Negenbogen, um dag Loch herum, die fehr viel ähnlis " 
ches mit dem oben befcyriebenen an den dünnen Scheibchen hatten, aber breiter und 
matter waren. So mie diefe Ringe immer breiter wurden, fo wurden fie auch 
biaffer, fo daß der fünfte faum ſichtbar war; wiewohl dody, bey hellem Sonnen» 
feine, einige ſchwache Spuren eines fechiten und fiebenten fi) zeigten. War die 
Entfernung des Papieres vom Spiegel viel über oder unter fechs Fuß, fo wurden 
die Ringe blaffer und verſchwanden. War der Spiegel vom Fenfter viel über 6 
Fuß entfernet, fo ward der zurücfgemorfene Strahl in ber Entfernung von 6 Fuß 
vom Spiegel, mo die Ringe ſich zeigten, fo breit, daß er einen oder zwey ber ins 
nerften verbunfelte. Desmegen jtellete er gewoͤhnlich den Spiegel ohngefähr ſechs 
Fuß vom Fenfter, fo daß deffen Vereinigungspunfe mit dem Mittelpunfte feiner 
Krümmung bey den Ringen auf dem Papiere zufammen fallen mußte. Und diefe 
Sage des Spiegels ift im folgenden allemal zu verftehen, wenn nicht ausdrücklich eine 
andere angegeben wird *). 

Die Farben diefer Ringe folgten vom Mittelpunfte herauswaͤrts auf eben bie 
Art auf einander, wie die an den beyden Objectivgläfern, wenn man durch diefe 
hindurch ſah. In der Mitte der Ringe war ein weißer, runder, ſchwach erleuchtes 
ter Flecken, der etwas breiter als der zuruͤckgeworſene Lichtſtrahl war. Diefen lie 
er bisiveilen mitten auf den Flecken jallen, bisweilen aber durch eine Fleine Neigung 

des 
#) Newteni Opt. L, 2. P. 4. obf, 1. p.246. 13 


Folgerungen 
dataus. 


Verätigung 
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bes Spiegels aus der Mitte deſſelben heraustreten, daß man ben Flecken, mie er bis 

um Mittelpunkte weiß war, teen konnte. Er maaß die Durcymeffer diefer Ringe, 
Und fand fie gleichfalls in bemfelben Verhaͤltniſſe, wie an den Objectivgläfern +). Da 
er ein Prisma zu Hülfe nahm, entdedete er Dadurch noch mehr Ringe, als es ihm 
mit bloßem Auge möglidy geweſen war , genau mie in jenen Werfuchen ©). 

Wegen der fonderbaren Uebereinftimmung aller diefer Erfcheinungen mit denen 
an den Gläjern beobachteten, glaubte er, daß diefe Farben an der dien Glasfcheibe 
faft auf eben die Art, wie Die an den fehr dünnen Scheibchen entftünden. Denn er 
fand, wie erdas Queckſilber abgerieben hatte, Daß das bloße Glas eben foldye Ringe, 
nur weit Matter, erjeugete; und daß alfo das Queckſilber die Erfcyeinung nicht ver« 
urſachete, wenn es gleich, durch Verſtaͤrkung der Zurüdftrahlung, das Licht der 
farbichten Ringe vermehrete. Ein metallener Epiegel brachte Feine ſolche Ringe zu« 
wege, und hieraus ſchloß er, daß fie nicht von einer einzigen Spiegelflaͤche herruͤhr⸗ 
ten, fondern von beyden Oberfläcyen der zum Spiegel gebrauchten Glasſcheibe, und 
der Dice derfelben abhiengen 4), 

Ueberhaupt machte Die Wergleihung der Farbenringe in dem obigen und diefem 
Falle, es ihm erweislich, daß fie einen und denfelben Urfprung hätten, nur mit dem 
Unterſchiede, daß die Farben der dünnen Scheibchen durch die abwechſelnde Zuruͤck⸗ 
fendung und Durchlaſſung der Strahlen an der zwoten Flädye des Scheibdyens ent- 
ftünden ; dagegen in diefem Falle die Strahlen durch die Scheibe gehen und zurüd« 
Pehren, ehe fie wechſelsweiſe zuruͤckgeworfen oder durchgelaſſen werden, nachdem fie 
ju dem einem oder dem ändern, in dem Augenblide, da fie bey der erften Fläche 
Wieder ankommen, geneigt find *). 

Darauf machete er ſich daran, die Dicke des Glaſes zu meffen, welches er zum 
Spiegel brauchete, und fand, daß fie genau einen Wiertelzoll betrug. Durch die 
hierüber angeftellte Rechnung beftärigte er feine Theorie, und verficyerte ſich, daß, 
weil diefe Ringe mit denen an den bünnen Scheibchen einerley Art und Urfprunges 
wären, die abwechfelnden Anwandlungen des leichtern Zurüd» oder Durchgehens 
auf große — von jeder zuruͤckwerfenden oder brechenden Flaͤche fortgepflan⸗ 

wuͤrden f). 
" Alein, um die Sache außer allen Zweifel zu fegen, nahm er ein anderes con» 
cansconveres Glas zz eines Zolles dicke, verglidy die Erſcheinungen der Farben, die 
diefes Glas hervorbrachte, mir deffelben Dicke, und ward dadurch in feiner Hypo⸗ 
thefe noch mehr beftätiget, ” 


b) Newtoni Optices, L. 2. P. 4. obf. 2. waren Feine Abfonderung ber Strahlen, und 
3. p. 248. auch feine farbichten Ringe. Der weiße 

€) ibid. L. 2. P. 4. obf. 4.p. 2 lecken in der Mitte der Ringe mag von 

) Newtoni Opt.L, 2. P. 4. obl. 7.P-254. Strahlen entftanden fegn, die wenig 

Könnten die farbichten Ringe aber nicht brochen find, bey denen alfo der Unterfchteb 
von der Abfonderung der ungleichartigen der Brechung unmerklih war. &. 
Strahlen, bey der zweymaligen ——— 3 Newtoni Opt. L. 2. P. 4. obſ. 7. p. 256. 
an der Vorderflaͤche des glaͤſernen Spiegel ibid, L. 2. P. 4. obſ. 8. p. 258. 
berühren? Bey dem metallenen Spiegel 
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In den bisher angeführten Verſuchen brachte unſer Verfaſſer Farbenringe her⸗ 
vor, welche ſich an den über einander gelegten Objectivglaͤſern beym Durchſehen zeig · 
ten; durch eine Weränderung der Vorrichtung aber brachte er es auch dahin, daß 
die Farben in der Ordnung, wie dort beym Darauffehen, erfchienen. 
Ward der Sonnenftrahl nicht gerade nad) dem Loche im Fenfter hin wieder zu Veränderung 
rüc geworfen, fondern ein wenig zur Seite gelenfet, fo fiel der gemeinfchaftliche Pr Verſuches. 
Mittelpunkt des obigen Fleckens und aller Farbenringe mitten zwifchen den einfallen: 
den und zurüctgeworfenen Strahl, folglich in den Mittelpunkt der Kugelflaͤche des 
Spiegels, wenn nämlic) das Papier dafelbft gehalten ward, So wie der zuruͤckgewor · 
fene Strahl, durch die mehrere Neigung des Spiegels, fich immer mehr von dem eins 
fallenden und von dem zwiſchen ihnen liegenden gemeinfchaftlichen Mittelpunfte der 
Farbenringe entfernete, fo wurden diefe Ringe immer breiter; auch ward ber weiße 
runde Fleck immer größer, und aus dem gemeinfchaftlichen Mittelpunfte entfprungen 
neue Farbenringe, Dagegen der weiße Flecken zu einem weißen Ringe um fie herum 
ward, auf deffen Umfange in entgegengefegten Punkten die beyden Strahlen, der 
einfallende und zurüchgervorfene fielen, und mie zwo Mebenfonnen an einem Hoſe 
um die Sonne ausfahen. Die Farben diefer neuen Ringe lagen in einer entgegens 
gefegten Ordnung mit den erſten. Newton befchreibt umständlich die Art, wie fie 
bervorfamen, fo wie die Entfernung des einfallenden und gebrochenen Strahles im⸗ 
mer größer gemachet ward ). 
Die Erfcheinungen,, weiche von andern Arten von Glaͤſern, als ungleich concav ⸗ 
converen, ober plan-converen, oder conver-converen, hervorgebracht werden, 
trafen, fo viel er es beobachten Fonnte, mit feiner Theorie überein, Sie wurden ihm 
aber zu umjtändlich, als daß er fie genauer durchgehen konnte, 


Siebenter Abſchnitt. 


Beobachtungen uͤber die Beugung des Lichtes. 


er Aufmerkſamkeit eines Newtons, der über ficht und Farben fo viele Unter, 
ſuchungen angeftellet hatte, fonnten die merfwürdigen Beobachtungen des 

Dr. Hooke und Pater Brimaldi über die Diffracrion, oder wie man es nachher 
genannt hat, die Inflection des fichtes nicht entgehen; und wir finden auch indem 
legten Buche feiner Optik, daß er diefe Verſuche mit der größten Sorgfalt wieder» 
holet, verändert, und viel weiter als feine Worgänger getrieben hat, Grimaldis Ber 
obachtungen waren bis dahin noch fo wenig — worden, daß alle Naturkuͤndiger 
vor Newton die breiten Schatten, und ſelbſt die Lichtſaͤume, die jener beſchrieben 
batte, aus der gewöhnlichen Strahlenbredyung in der $uft erflärten, welche aber 
unfer Verfaffer von einer ganz andern Eeite betrachtete. Weil in Newtons Bere 
fuchen über die Beugung des Jichtes eine große Menge neuer Erfcheinungen vor« 
kommt, und feine Schlüffe, die er Daraus zieht, für die Theorie des Fichtes = ” 

arben 


“ g)-Newtoni Optices, L 2. P. 4 obf, 10. 11. ꝑ. 264 faq, 
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Farben von Wichtigkeit find, fo glaube ich, um meine Pflicht als Geſchichtſchrelber zu ers 


- füllen, den Inhalt des dritten Buches feiner Optik umſtaͤndlich erzählen zu muͤſſen. Ue⸗ 


Bi erfu mit 
dem ten 
eines Haares. 


Achtſaume ber 
aum. 


berdem, da dieſe Verſuche Die legten find, die er gemachet hat, und von ihm felbft für 
unvollitändig angegeben werden, fo ift eine ausführliche Erzählung derfelben deſto nd« 
thiger, um andere dadurch in den Stand zu fegen, fie zu wiederholen, und weiter 
auszuführen. 

In ein Stuͤck Bley machete er-mit einer Nadel ein Loch, 2, eines Zolles breit, 
fieß dadurc in fein verfinftertes Zimmer einen Sonnenftrapl fallen, und fand, daß 
der Schatten eines Haares oder.anderer Dünner Körper, die er in den Strahl hielt, 
viel breiter war, als er hätte feyn ‚müffen, wen das Licht in gerader Linie bey den 
Körpern vorbengegangen wäre. Er ſchloß alfo hieraus, das Haar müffe auf das 
Ucht auf eine nicht ganz geringe Entfernung wirfen, und die naͤchſten Strahlen am 
ſtaͤrkſten, die ensferntern immer weniger, nad) Maaßgabe ihrer Entfernung, -abfen« 
en. Darum war auch, wenn das Papier, worauf der Schatten fiel, dem Haare 
näher gehalten ward, der Schatten in Verhaͤltniß der Entfernung ‚breiter, als wenn 
das Papiermweiter vom Haare entfernet ward. 

Er fand, daß es gleichgültig war, ob das Haar mit Luft oder einem-andern durch⸗ 
fihtigen Körper: umgeben war, Denn wie er das Haar zwiſchen zwo polirte Glag« 
platten, die er mit Waſſer auf.den innern Seiten benetzet harte, legete, und es foin 
den Strohl hielt, war der Schatten in derfelben Entfernung fo breit wie vorher, 
Ritzen auf polirten Ölasplatten, und Adern-im Glafe, warfen eben dergleichen breite 
Schatten aufs Papier,-daß alfo Die vergrößerte Breite des Schattens von einer an« 
dern Urfache,-als der Brechung der Luft, herrühren muß *). ; 

Die Schatten aller Körper, als Metalle, Steine, Glas, Hol, Horn, Eis, 36 
die in diefem Lichte gehalten wurden, waren mit drey parallelen bunten Sichtfäumen, 
ober Streifen umgeben, wovon der erfte, zunächft an dem Schatten am breiteften 
und helleften, der entferntefte aber am ſchmalſten und jo blaß war, daß man ihn faum 
erfennen konnte. Dieſe Zarben ließen ſich ſchwerlich von einander unterſcheiden, 
wenn das Licht nicht fehr ſchief auf ein weißes glattes Papier fiel, und fie auf ſolche 
Arc viel breiter als fonft erſchienen. Alsdenn aber ließen fie fich recht wohl erkennen 
und zwar in folgender Ordnung. Dererfte oder innerfte Saum war zunaͤchſt dem Schat« 
ten violet und dunfelblau, in der Mitte hellblau, grün und gelb, und nad) außen roth. 
Der zweete Saum beruͤhrete den erſten beynahe, fo wie der dritte den zweeten. Sie war 
ren beyde einwaͤrts blau, und nad) außen gelb und roth, aber ſehr blaß, beſonders 
der dritte. Die Schatten von Rithzen und Blafen inpolirten Glasplatten hatten eben» 
falls dergleichen bunte Lichtſaäume. Auch beobachtete er, daß wenn man indie Sonne 
durch eine Feder oder ein ſchwarzes Band, die man dicht vor das Auge hält, fieht, 
einige Regenbogen ſich zeigen, weil die Schatten, welche die Fibern oder Fäden auf 
die Neghaut werfen, mit dergleichen fatbichten Säumen umgeben find, 

Er maaf diefe Säume und ihre Zwiſchenraͤume mit der größten Genauigkeit, 
und fand, daß fich die erften verhielten wie die Zahlen 1, 7%, 1, und daß ihre 

Zwi 


¶) Newtoni Optica; L, 3, odſ 1.9.272. 5) ibid,L. 3. obſ. 2. p. 274. 
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Zwiſchenraͤume ſich in eben diefe Fortſchreitung ſchicketen, das iſt, bie Brelten jener 
und dieſer verhielten ſich nach der Ordnung wie die Zahlen 1, ,4, r, 
nächftens. Dieſe Verhältniffe blieben in allen Entfernungen vom Haare beynabe 
diefelben. Die dunfeln Zwifchenräume waren nur in der Nähe nicht fo ſchwarz und 
deutlich, wie in großen Entfernungen ®). 

Die folgende Beobachtung unfers Verfaffers zeiget ung eine ſehr merkwuͤrdige 
und fonberbare Erfheinung, welche man unter den Umftänden nicht vermuthen follte, 
wiewohl fie body einer von Dr, Hooke beobachreren ziemlich ähnlich ift. Als die 
Sonne durch ein Socdy $ Zoll weit in fein Zimmer fchien , ftellete er zween bis drey 
Fuß von dem £oche ein Blatt Pappe, Das auf beyden Seiten ſchwarz war, und in ber 
Mitte ein Loch 4 Zoll ins Gevierte hatte, das Licht durchzulaſſen. Hinter dem lo⸗ 
che befeftigte er an die Pappe eine ſcharfe Mefferflinge, die von dem durchgehenden 
lichte etwas auffangen mußte. Die Flächen’der Pappe und des Meffers waren eins 
ander parallel und ſenkrecht auf die Strahlen. Er ftellete fie fo, daß fein Sicht auf 
die Pappe fiel, fondern alles durch das Loch theils auf das Meffer traf, ober an der 
Scaͤrfe deffelben vorbeygieng. Den vorbeygehenden Teil ließ er auf ein weißes 
Papier zwey ober drey Fuß hinter dem Meffer fallen, worauf er zween ſchwache licht⸗ 
ftreifen aus dem elgentlichen Lichtſtrahle auf beyden Seiten hin in den Schatz 
ten, wie Kometenſchwaͤnze, ſich erftredfen fah. Weil aber das gerade auffallende 
Sonnenlicht durch feinen Glanz auf dem Papiere diefe ſchwache Streifen verbuns 
Eelte, daß fie kaum zu erfennen waren, fo machete er ein Meines Loch in das Papier, 
daß das Sonnenlicht dadurch, und auf ein dahinter geftefletes ſchwarzes Tuch fiel 
Und nun fah er die Licheftreifen ganz deurlih. Sie waren einander an Laͤnge, Breite 
und Stärfe des Lichtes ziemlich gleich. Ihr Liche war zundchft an dem gerade auf⸗ 
faßlenden Sonnenlichte, auf eine Weite von J oder 4 Zoll ziemlich ftarf, und nahm 
von da an, nad) und nad) ab, bis es gang unfenntlich ward. Die ganze $änge jedes 
diefer Streifen, drey Fuß vom Meffer auf dem Papiere gemeffen, betrug etwa 6 bis 
- Zoll, und machete alfo von ber Schärfe des Meffers einen Winfel von etwa 10 
oder ı2 hoͤchſtens 14 Graben. Bisweilen fam es ihm vor, daß es fid) noch einige 
Grade weiter erftrecden möchte. Dieſes Licht war aber faft unfenntlich, und mochte, 
wie er vermuthete, wenlgſtens zum Theil von einer andern Urſache, als die beyben 
üchtſtreiſen herruͤhren ), 


eichtfteeifen, bie 
laufen 


Darauf ftellete er ein zweytes Meffer dergeftalt neben das erſte, daß ihre Schaͤr⸗ Beusung des 
fen parallel einander gegen über lagen, und der Lichtſtrahl zwifchen beyden durchgehen Lichtes kinifchen 


mußte. Als fie etwa 445 Zoll nody von einander entfernet waren, theilete ſich der 
Burchgegangene — in zween Theile, und ließ einen Schatten dazwiſchen. Die ⸗ 
fer Scyatten war fo dunkel und ſchwarz, daß alles zwiſchen den Meffern durchgegans 
gene Sicht nad) einer oder der andern Seite hin gebogen zu feyn ſchien. So wie bie 
Meffer einander genähert wurben, ward der Schatten immer breiter, und er —* 
reifen 
€) Newtoni Opties L. 3. obſ. 3. 4. pagi q ibid. L. 3. obſ. $. ꝑ. 279. 
376. fgq. 
Prieftiey Gef, vom Sehen, Licht x. Gg 


imo parallelen 
ſchuei⸗ 


den, 
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ſtreiſen von ber Seite nach dem Schatten hin kuͤrzer, bis zuletzt, ba die Meſſer ſich 
beruͤhreten, alles Licht verſchwand. Aus dieſem Verſuche ſchließt Newton, daß dag 
am wenigſten gebogene Licht, welches nach den inwendigen Enden. der lichtſtreifen zus 
geht, am meitelten von ben Schneiden der Meffer vorbepgehe, und. zwar in der Ent 
fernung von 335 Zoll, wenn ber Schatten zwiſchen ben Lchtſtreifen zu, erfcheinen: an⸗ 
fieng; daß aber das. näher an den Schneiden. vorbeygehende Licht immer mehr. gebo- 
gen, und nach denen Theilen ber. Streifen gelenket werde, welche von. dem. gerade aufs 
fallenden Lichte weiter entfernet find ;, weil. bey, Annäherung, der. Schneiden die Theile 
ber Streifen, :die ſich von dem geraden Lichte am. meiften engferneten, zuletzt vers 
ſchwanden *).. 

In dem Verfuche mit einem. Meffer- allein: erfchienen: Feine farbichten Säume, 
weil fie wegen. ber Weite bes. Loches im Laden ſo breit wurden, daß fie in einander fies 
fen : allein. in. dem legten. Berfuche fiengen ben ber Annäherung. der. Schneiden, furz 
vorher, ehe ber Scharten,zwifchen.ben Lichtſtreifen eintrat, auf den innern Enden ders 
felben, zu. beyden Seiten. des geraden. Lichtes, Saͤume an ſich fehen zu laffen ; drey 
auf jeder. Seite, die.von jeder der. beyben Schneiden: entftanden. . Am: beutlichften 
waren fie, wenn bie Meffer vom, Loche im Fenfter am meiteften entfernet. waren, und 
wurden. defto. deutlicher, je. kleiner das Loch gemachet ward, fo daß er bisweilen fogar 
ſchwache Spuren.eines, vierten, Saumes eritbedfen .Fonnte,. Je näher die. Schneiden 
zuſammen famen, deſto breiter und deutlicher wurden. bie. Saͤume, bis. daß. fie, der 
äußerfte zuerſt, der innerfte zuletzt, verſchwanden. Nachdem fie. alle. verſchwunden 
waren, und die zwifchen ihnen. befindlich geweſene helle Linie fehr breit geworden war, 
daß fie ſich zu beyden Seiten in die vorher befchriebenen Sicheftreifen erſtreckete, fo fing 
ber erſt erwähnte Schatten in der Mitte diefer Linie: ſich zu zeigen an, und theilete fie 
der Laͤnge nach in zwo heile Linien, und. ward immer breiter, bis alles &icht verſchwand. 
Die Säume wurden zulegt fo breit, daß die Straßlen, welche. nach dem innerften 
Saume zugiengen, gleich vorher, ehe. er. verſchwand, ungefähr. zwanzigmal mehr ges 
bogen zu feyn ſchienen, als wenn eines der Meffer. meggenommen war. 

Aus diefen beyden Werfuchen ſchließt unfer, Werfaffer, daß das licht des erſten 
Baumes vor der Schneide des Meffers etwas weiter als „I eines Zolles, das 
dicht des zweeten Saumes. etwas. weiter. als. des: erften, und das Ucht des dritten 
Saumes nod) etwas weiter vorbepgegangen ;: und daß das Sicht, welches die vorher 
befchriebenen hellen. Streifen hervorbrachte, näher an den. Schneiden vorbeygefahren 
fen, als daß zu den Saͤumen gehörige Ficht £).. 

und zwiſchen Er ließ hierauf die Schneiden zweyer Meſſer recht geradlinicht ſchleiſen, ſteckete 
‚wo geneigten. fie mit ihren Spitzen in einen. Tiſch, fo. daß ihre Schneiden einander gegen über las 
gen, und nicht weit von den Epigen zufammenliefen, und ſolchergeſtalt einen geradlis 
nichten Winfel macheten, worauf er die Griffe mit Peche an einander befeftigte, da» 
mit der Winkel fich nicht. verändern ſollte. Die Schneiden waren vier Zoll von 
ee dem 


e) Newtoni Optica I. 3. obſ. 6, p. 281. P) ibid, L. 3. obf. 7. p. 282. 
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dem Mittelpunkte uni JZoll von einander entfernet, daß "daher ber Winkel etwa 
1° 54 war. In dieſer Lage ſtellete er die Meſſer in einen Sonnenſtrahl, der in ein 
verfinftertes Zimmer durch ein Loch zz Zoll weit fiel, robis ı 5 Fuß weit von dem Loche; 
und lieh das zwiſchen den Schneiden durchgehende Licht ehe fhief auf ein glattes 
weißes Sirteal,'einen halben oder ganzen Zoll von den Meffern fallen. Hier fah er, 
daß die Saͤume, welche von den beyden- Meſſerſchneiden herruͤhreten, längft den Räns 
dern der Schätten biefer Meſſer parallel mit ihren hinliefen, ohne merklich breiter zu 
werben’; bis daß fie in Winkeln, fo groß mie det Winfel der, Schneiden zufammen« 
ftießen, und ſich, ohne fich zu Freugen, endigten. Ward aber das Lineal viel weiter 
von den Meffern tveg gehalten, fo wurden bie Saͤume etwas breiter, je näher fie ein« 
ander Eamen; und wo fie zufanimen famen, Freujeten fie fih, und wurden viel breiter 
als vorher. 

Hieraus ſchloß er, daß die Entfernungen, In welchen das nad) den Säumen lau⸗ 
fende $icye vor. den Meffern vorbengieng, durch die Annäherung der Schneiden zu eins 
ander weder vermehtet noch vermindert würden; Allein daß bie Winkel, unter welchen 
die Strahlen dafelbft gebogen werden, durch biefe Annäherung ſehr zunähmen; und 
daß das Meffer, welches einem Strahle zunaͤchſt Tag, die Gegend beftimmete, nad) 
welcher der Strahl gebogen werden follte, daß aber das andere Meffer dieſe Beugung 
dermehrete £). 

Wie die Strahlen fehr ſchlef auf das Lineal, ein drittheil Zoll von ben Meffern, Beinberungen 
flelen fo ſchnitten ſich die ſchwarzen Linien zwiſchen dem erſten und zweeten Saume nd. 
des Schattens von dem einen und den andern Meffer, in det Weite 4 Zoll von dem 
Ende des Lichtes, das zwiſchen den Meffern, an der'Stelle, wo ihre Schneiden zus 
fammenliefen, durchgieng; daß alfo die Entfernung der Schneiden, bey dem Punftg, 
two diefe ſchwarzen Sinien zufammen famen, der 16ofte Theil eines Zolles war ®). 

Die eine Hälfte des Lichtes, das an diefet Stelle diirchgieng, war folglich nicht 
mehr als 745 Zoll von det Schneide des einen Meffers entferriet, und machete auf 
dem Papiere, worauf es fiel, die Saͤume des Scyattens von diefem Meffer; fo wie 
aud) die andere Hälfte in eben diefer Entfernung von der Schneide des andern Mefr 
fers vorbepgieng, und auf dem Papiere die Saͤume des Schattens von dem andern 
Meffer hervorbrachte. Allein, wenn das Papier von den Meffern weiter als Z Zoll 
entfernet ward, fo liefen jene dunfeln Linien in einer größern Entfernung als + Zoll, 
von dem Ende des zwiſchen den Meffern, an dem Punkte ihres Zufammenftoßeng, 
durchgelaffenen Lichtes zufammen; daß alfo das Ucht, welches auf das Papier bey 
dem Wereinigungspunfte diefer dunkeln tinien fiel, zwifchen den Meffern an einer 
Stelle durchgieng, wo fie mehr als 135 3 von einander entfernet waren, Denn 
Ä Ä g 2 ein 


Newtoni Optiea L. 3. obf. 8. p- 283. menkunft an gerechnet, gu ber Entfernung 

; ie ſich nämlich verhalten s)B0l zu der Schneiden in bdiefer Weite von jenem 

En fo verhält fich jede andere Länge ber Punkte, ober fo verhält fich hier + 300 zu 
neiden,.son dem Punkte ihrer Zufan rin 20. Du 


236 Beugung des Lichted. Ä 5Per. 


ein anbermal, tie bie zwey Meſſer 8 Fuß 5 Zoll von dem kleinen Loche im Fenſter 
entfernet waren, waren die Entfernungen ber Schneiden an der Stelle, mo das blicht 
Durchgieng, das neben dem Wereinigungspunfte jener bunfeln Linien auf das Papier 

fiel, wie folgende Tabelle zeiget, in welcher audy die Entfernungen des Papieres von 

den Meflern beygefeger find. 


Entfernungen des Papieres von den Meſ⸗ | Entfernungen der Schneiden voneinander 
fern in Zollen | 


in Tauſendtheilchen eines Zolles 
I 0012 
3 0,020 
8 9,034 
32 0,057 
96 0,081 
131° 0,087 


Aus diefen Beobachtungen ſchloß er , daß das Licht, welches die Säume machet, 
nicht immer in allen Enrfernungen des Papieres von den Meffern deffelben bleibe: 
fondern daß die Säume, wenn bas Papier näher an die Mefjer geruͤcket wird, 
aus Strahlen entftehen, welche näher bey den Schneiden der Meſſer vorbepfahren, 
Eh auch mehr gebogen werden, als wenn das Papier weiter von den Meffern ger 

ten wird ). 

ee Wenn die Säume der Schatten von den Meffern fenfrecht auf das Papier, in 
u der einer großen Entſernung von den Meſſern fielen, ſo hatten ſie die Figur einer Hy⸗ 
perbel, und die Saͤume von dem Schatten der einen Schneide kreuzten die Saͤume 
von dem Schatten der andern. Wenn man ſich auf dem Papiere zwo Linien vor ⸗ 
ftellet, die mit den Schneiden parallel find, und durch deren Winfelpunft eine 
Unie zieht, die gegen jene beyden Linien gleic) viel geneiget ift, fo laufen die Schens 
— der Hyperbeln auf beyden Seiten von dem Mittelpunkte laͤngſt dieſer 

inie hin A), 
Beobachtungen Er hielt auch vor das Fleine Soch, das er mit einer Nadel in Bley gemachet 
mut ee J % hatte, in Dem verfinfterten Zimmer, ein Prisma, das Licht dadurch zu brechen, 
en und auf der gegen über ftehenden Wand ein farbichtes Bild der Sonne zu entwer⸗ 
fen. Darauf hielt er Körper in das farbichte Licht zwiſchen das Prisma und bie 
Wand, und fand, daß ihre Schatten bloß Säume von derjenigen Farbe harten, 
welche dem Lichte eigen war, in das fie gehalten wurden. Auch fand er, daß die 
Eäume im rothen fichte am breiteften, im violetnen am fchmalften, und im grüs 
nen von mittlerer Breite waren, Denn da er die Säume an dem Schatten eineg 
Menfchenhaares, acht Zoll von dem Haare, queer über dem Schatten, maaß, fo 
fand er die Entfernungen des mittelften und helleften Theiles in dem erften oder ins 
nern Saume auf jeder Seite des Schartens, im lebhaften rorhen Sichte „1,4 Zoll, 
Im lebhaften violetnen zz Zoll groß, Desgleichen waren die Entfernungen 
i 6 
i) Newioni Optica L. 3. obf. 9. p. 285- #) ibid. L. 3. obf. 10, p. 287. 
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des mittelſten und helleſten Theiles bes zweeten Saumes auf jeder Seite des Schat⸗ 
tens, in lebhaften rothem lichte Zoll, und im lebhaſten violetnem S Zoll 
groß. Und dieſe Entfernungen der Saͤume von einander behielten in allen Entfere 
nungen vom Haare baffelbe Verhaͤltniß unter einander, ‚ohne irgend eine merfliche 
Abweichung. 

Aus dieſen Beobachtungen erhellet, daß die Strahlen, welche die Saͤume in 
dem rothen Lichte hervorbrachten, weiter vor dem Haare vorbeygiengen, als dieje⸗ 
nigen, von welchen ähnliche Säume in dem violetnen Lichte herruͤhreten; fe daß 
Das Haar, melches diefe Säume verurfachete,' auf die rorhen oder am wenigſten 
bredhbaren Strahlen in einer größern Entfernung eben fo mwirfere, wie auf die vio⸗ 
letnen oder die am meiften brechbaren Strahten in einer Fleinern Entfernung; und 
auf diefe Yet das rothe Sicht in breitere, das wioletne in fehmälere Säume ausbreis 
tete, ohne die Farbe irgend einer Gattung zu verändern. 
Demnach läßt ſich folgen, daß, wie bas Haar in der erſten Beobachtung in Gchlusfelgm. 
den weißen Sonnenſtrahl gehalten ward, und einen mit dreyfarbichten Säumen : 
verbrämten Schatten aufs Papier warf, diefe Farben nicht von gewiflen neuen, 
durch die Einwirfung des Haares auf das Licht, hervorgebrachten Modificationen 
entftanden; fondern daß die verfchiedenen Gattungen von Strahlen verſchiedentlich 
gebogen, und dadurch von einander gefondert find, daher nun, nad) ber Abfondes 
zung, die ihnen eigenthümlichen Farben fihhtbar wurden, weldye vorher, bey ber 
Mifhung der Strahlen, das weiße Sonnenlicht ausmacheten '). 

Unfer Verfaffer hatte fi) vorgenommen, dieſe Materie noch forgfäftiger und 
weiter zu bearbeiten, ward aber unterbrochen, und ließ fie hernach völlig liegen. 
Hier find inzwiſchen aus feinen optifchen Fragen, am Ende feines Werfes, einige, 
die Beugung des Sichtes betreffend, welche wir, ben vorhergehenden Beobachtung 
gen zu folge, mit a feinen beantworten zu bürfen. ; 
44 Wirken nicht die Körper ſchon in einiger Entfernung auf das licht, und zu. 
beugen dadurch die Kichtftraßlen ? Und ift nicht diefe Wirfung „ bey fonft gleichen 
Umitänden, in der kleinſten Entfernung am flärfften ? Ri 

2. Sind nicht die in der DBrechbarfeit verfchiedene Straßfen auch in der 
DBiegbarkeit verfchieden; und werben fie nicht durch die verſchiedenen Beugungen 
von einander gefondert ‚» und bringen dadurch die oben befchriebenen bunten Saͤume 
hervor ? und auf welche Art werben fie gebogen, um dieſe Säume zu bilden? 

3. Werden nicht die Uchtſtrahlen, indem fie neben den Rändern und Seiten 
der Körper vorbeygehen, mehrmals hin und her, auf eine fchlangenförmige Art 

ebogen? Und entſtehen niche vielleicht die drey Farbenſäume aus drey folchen 
a eh 

4. Zangen nicht die Lichtſtrahlen, die auf Körper falten, und von ihnen ges 
brochen, oder zurüctgervorfen werden, ehe fie noch die Körper beruͤhren, an gebo⸗ 
'gen zu werben? Und geſchieht nicht die Zurüdwerfung, Brechung und Beugung 
| 893 durch 

fl Newtoni Optica E. 3, ,obf. 11. p. 289- — 
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durch eine und dieſelbe Kraft, die ſich unter verſchiedenen Umſtaͤnden verſchiedent⸗ 
lich außert m? | | 


Achter Abſchnitt. 
Vermiſchte Artikel, 

Erfkes Kapitel _ / 
Von der phyſikaliſchen Urſache der. Zurüchwerfung, der Brechung 

und der Beugung des Lichtes. 
De atte⸗ ſcheint der erſte geweſen zu feya, der die phyſikaliſche Urſache der Zus 
ruͤckwerſung uud Brechung zu erforſchen unternommen · hat; allein er für 
wohl als feine Gegner baueten auf der Vorausſetzung, daß das Licht bey feinem Ein. 
gange in Körper Widerſtand antreffe, und waren nur bloß in der Schägung des 
Nentonsertiä Werhältniffes dieſes Widerftandes bey verſchiedenen Körpern uneinig. Vor New⸗ 
er Be Burton fiel es niemanden ein, daß die Zuruckwerfung und Brechung durch zuruͤck⸗ 
amd Bredung, ſtoßende und anziebende Aräfte, melde in den Körpern lägen, und fic) auf 
“eine gewiſſe Weite jenſeits ihrer Oberflächen erfttecteten, verurfathet werden Fönnte, 
Dieſes vorausgefegt, wie auch, daß das Licht aus Theilchen beftehe, welche von 
dem leuchtenden ‚Körper ausfähren, beweiſt er in feinen. Principiis, daß der 
Einfallsfinus mit dem Brechungsſinus alemal in einem beftinmten Verhaͤltniſſe 
ſtehe. Denn er beweiſt aus geometriſchen Gruͤnden, daß, wenn zwey gleichartige 
Mittel durch einen zwiſchen zwo parallelen Ebenen beſchloſſenen Raum von einander 
abgeſondert werden, und ein Koͤrper bey dem Durchgange durch dieſen Raum ſenk. 
recht gegen eines der beyden Mittel gezogen oder. geſtoßen wird, ohne von einer ar 
bern Kraft getrieben oder ‚gehindert zu merden; werm ferner die anziehende Kraft 
in gleidyen Entfernungen von derfelben Ebene auf derfelben Seite allenthalben von 
gleicher Groͤße iſt: daß alsdenn der Sinus des Einfallswinfels auf die eine Ebene 
mit dem Sinus des Ausfallswinkels auf der andern Ebene, in einem gegebenen 

Verhaͤltniſſe eben werde *). 

Er bemeift auch, daß unter eben dieſen Worausfegungen, die Gefchwindig- 
keit des Körpers, ehe er auffällt, zu feiner Gefchwindigfeit, nachdem er ausgefah- 
ren ift, wie der Sinus des Ausfallswinfels zu dem Sinus des Einfallswinfels ſich 
verhalte; 


r 


m) Sorgfältig angeftellte Verſuche mit 
ber Beugung des Lichts findet man in de P 
Isle zu Petersburg 1738 herausgefomme- 
en Memoires pour fervir & l' hiftoire et au 
progres de I’ aftronomie etc. pag. 205 ſqq. 
190 verſchiedenes, was Newton nicht bemers 
tet hat, angefühcet wird. Diefe Eigenfchaft 
des Lichts hat viel Einfluß in die Aſtrono⸗ 
mie. Gie Ändert die Maaße der himmli⸗ 


fchen Weiten, die man durch das Mikrome⸗ 
ter nimmt, und verurfachet vermuchlich den 
Ring, den man bey gänzlichen Mondfinfter- 


niffen um den Mond geſehen hat. Denn 


man ficht eben dergleichen Ki 
glatte Kugel, die im berfin * ai 


ten Zins 

mer dor dad Loch, wo das Licht hereinfäht, 

bängt. Kaͤſtners Fehrb. ber Opt. En 2. 
‚@) Newioni Principie, L. 1, Prop. 94, 
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verhalte; daß alſo das licht beym Uebergange aus. einem bünnern: Mittel in ein dich⸗ 


’ 
teres an Geſchwindigkeit zunimmt). 

Ferner , zeiget er noch, daß unter: denſelben Worausfeßungen, wenn dabey 
die Geſchwindigkeit des Körpers beym Auffallen groͤßer iſt, als beym Ausfahren, 
dieſer bey zunehmendem Einfallswinkel endlich zuruͤckgeworfen, und der Zuruͤckwer⸗ 
fungswinkel dem: Einfallswinkel gleich werde ). 

Daß das Ucht nicht in irgend: einer Art von Wirkung auf ein fluͤßiges Mittel Das rg 
beftehe,. ſchließt er daraus, weil er bewieſen hatte, daß der Druck durch ein fluͤßi⸗ 2 "Hüfiges 
ges Mittel nie nach) der. geraden Linie fortgepflanget werde, alg wenn die ‚Teilchen: Mittel, 
bes. Mittels in: gerader. finie liegen; ; und; daß jede Bewegung in.einem flüßigen: 
Mittel von ber- geraden Richtung nad): den unberwegten: Stellen hin abweiche 2): 

Giebt man dies zu, fo; iſt wohl ſchwerlich eine. andere Hypotheſe zu erdenken, die 
mit den. Erfcheinungen des Sichtes uͤbereinſtimmete, als Die, daß der. leuchtende Koͤr⸗ 
per Theilchen ausſendet, auf welche andere Koͤrper durch die Anziehung und Zuruͤck⸗ 
ftoßung wirken. Deswegen iſt auch außer dieſer keine andere, auf welche. Die an- 
gefuͤhrten Saͤtze paſſen. 

Da ich Newtons Gedanken uͤber die Zuruͤckwerfung, Brechung und Beugung 
erzählet habe, fo will ic) auch einige andere nad): Befanntmachung derfelben zum 
Vorſchein gekommene Theorien berühren, Unter dieſen machet billig diejenige den 
Anfang, welche Keibnis,. der große Nebenbuhler Newtons, in der. Flurionen- geibnigens Er⸗ 
rechnung, und in der That der einzige Ausländer. unter allen feinen Zeitgenoffen, Hiraub neeann, 
der ihm noch zur Seite geftellet wird, vorbrachte. Weil. er mit: der‘ Cartefiani« hung. 
ſchen Theorie unzufrieden war, fo nahm er, wie ſchon oben erwaͤhnet iſt, bes. Ser- 
mat feine an,. und behauptete, das Licht gehe von einem Punkte zum: andern auf 
dem leichteſten Wege, ber möglich iſt. Allein, außer dem, was ſchon oben erin⸗ 
nert ft, zeiget:noch Dr: Smith, daß diefe Hypotheſe bloß auf. den Fall. der. Bre⸗ 
hung durch eine ebene Flaͤche paſſet; und daß, wenn er.einen Schrift weiter gegan⸗ 
gen wäre, und: fich bemuͤhet haͤtte, feinen Grundſatz auf hohle und er habene Flaͤchen 
anzuwenden, wie er- ſagete, daß er thun wollte, er bald die Unzulaͤnglichkeit deſ⸗ 
ſelben wuͤrde erkannt haben *).. Ferner iſt es nicht leicht zu begreifen, was Leibnitz⸗ 
unter leicht und ſchwer in Beziehung-auf. den Weg des Lichts verftanden haben 
magf).. Doc) dem ſey, wie ihm wolle, ſo muß beydes im leeren Raume * 

J en, 


6) Newtoni Principis,.L. 1. prop· 955. Er ſaget auch nicht, wie es in dem alle 
7 ibid,.L. I. prop: gehe , wenn das Licht .auß dem leeren Haus, 

) ibid.L. 2. prop- 41; 42 50. fchol. ne Tdmmt,. oder im benfelben fährt... Es 
eg) Eine Beantwortung. biefer- Einwen- bleibt. daher. fein Begriff vom Widerſtande 
durg findet man in Hrn Kaͤſtners Lehrbe: dunkel; er ſaget nur, daß. dasjenige Mittel 
iffe: der Optif, S. 85. und: in.befielben. mehr Widerſtand zu thun fcheine, welches. 

‚ Didertr. msthem. et phyf..p: 22- ®B. die Ausbreitung : des Lichtes mehr. verhin⸗ 
H Leibnitz hat freplich feine Begriffe von: dere.. Doch wurde er wohl nicht zugeben, 
Reichtigkeit und- Schwierigkeit nach dem: daß der Widerfiand im leeren Raunie gegen 
Gate eingerichtet, ben ex beweiſen wollte. den in einem. andern Rutel · verſchwinde 
oder 
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len, und darum iſt, fuͤr einen Strahl, von einem gegebenen Punkte in einem wie⸗ 
derſtehenden Mittel in den leeren Kaum zu kommen, der leichteſte Weg, nach ei— 
ser auf die brechende Fläche fenfrechten inte, als dem Fürgefien Wege durch jede 
Schwierigkeit oder Widerftand zu gehen, worauf er, da nun alle Sthwierigfeit 
vorben ift, jeden Weg, wie er will, im leeren Raume nehmen kann: ſo wie er auch 
Gegentheils auf der Rüdfehr aus dem leeren Raume in das dichte Mittel eben die: 


ſen Weg nach der ſenkrechten Linie nehmen muß. Demnach müßten die Sonnen: 


ſtrahlen, die auf die Atmofphäre fallen, alle gerade nad) dem Mittelpunfte der 


- Erde gebrochen werben, weil dies der fürzefte und leichtefte Weg durch den Dunft- 


Bernoullis 
Härung 


and Matsank 


Musi. 


Er 


Ereis ift; und mir müßten die Sonne allenthalben und zu jeder Zeit über umferm 
Kopfe fehen. Wie wohl es iſt fein Wunder, daß aus einer willführlichen Hypo⸗ 
cheſe fonderbare Folgen fließen &). 

Beyde Bernoulli, Water und Sohn, haben die Brechung aus mechaniſchen 
Grimdfägen zu erklären gefucher, jener aus dem Gleihgewichte der Kräfte, dieſer 
eben daher, mit Zugiehung ätherifhper Wirbe Aber ‚Beine von beyden Hypocheſen 
bat fo viel Befall erhalten, daß es ſich verlohnete, fie vorzueragen 4), Mairan 
verfuchete auch eine Erflärung vermittelſt eines feinen Fluidum, das die Zwiſchen · 
raͤumchen aller Körper ausfüllen, und ſich, wie eine Atmofphäre, ein weniges über 
ihre Oberflächen hinaus erſtrecken follte: und nimmt nun an, die Brechung des 
dichtes fey nichts.als eine nothwendige und mechanifche Folge Davon, daß ein klei⸗ 
ner Körper in foldyen Umftänden auffällt. Das brecyende Fluidum ſoll im Waſſer 
din größerer Menge als in $uft, aber in Fleinerer Menge als im Glafe, und übere 
haupt in einem dichtern Mittel häufiger als in einem dünnern enthalten feyn ). 

Dr. Smith bemerfet, daß alle andere Theorien, außer Nemtons feiner, ans 
nehmen, das Sicht ftoße auf die Körper, und leide von ihnen Widerftand, welches 
doch nie aus Erfaprungsgründen bewiefen ift. Das Gegentheil erpellet vielmehr 
aus den oben im 5 Abfchnitte nady Newton angeführsen Bemerkungen, und ließe. 
fi) auch aus Molineux und Bradleys unten anzufüßrenden Beobachtungen über. 
die Parallare ber Firfterne zeigen, da ihre Strahlen weder von der fehnellen Bes 
wegung des Dunſtkreiſes der Erde, noch von dem Objectivglafe, wodurch fie geben, 
einigen Anftoß leiden. Ya aus Newtons Theorie von der Kefraction, die ſich 
bloß auf die Erfahrung gründet, erhellet, daß das Sicht bey der Brechung in ein. 
dichteres 


oder beſſer, daß das Licht unendlich leich⸗ 
ter im leeren Raume als in einem andern 
Mittel fortkomme; ſondern behaupten, daß 
die Leichtigkert in dem «einen 3 en die im 
dem andern noch ein endlich Berhältuiß 
babe, und alsdenn fällt die folgende Ein- 
wendung weg. Ich Halte Leibnigens Grund» 

zwar nur fir einen finnreichen Eins 

r ben man, mie mehrentheils berglei- 
chen Gedanfen, nicht zu genau beleuchten 
muß. Es follte mir aber doch leid thun, 


wenn etwas gar zu ungereimted daraus 
folgete. KR. 

8) Smith's Opticks, Remarks, p. 70, 
(d..d. N. ©. 440.) 8 

4) Des Vaters ſeine Abhandlung ſteht in 
feinen Opp. vol. 1. nr, 65. p. 369, und in 
F — — —* verdienet — 
n efe erben. Man auc vor 
feiner Did, de mercurio — vacuo das 


3. Kap. R. 
i) Saverien, Dictionnaire, vol, 2. p: 374 
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dichteres Mittel fo menig Widerftand und Aufhaltung findet, daß es vielmeht dar⸗ 

inne geſchwinder, als im leeren Raume gebt ). | 
Maupertuis nimmt an, daß jeder Strahl bey dem Uebergange aus einem —5 

Mittel in ein anderes, denjenigen Weg ausſuchet, bey welchem die Groͤße der — 

Wirkung ein Kleinſtes iſt. Dieſe Größe der Wirkung koͤmmt auf die Geſchwindig⸗ 

keit des Koͤrpers und den von ihm beſchriebenen Weg an, und verhaͤlt ſich alſo, wie 

die Summe der Produkte aus den beſchriebenen Räumen in die dazu gehörigen Ge ⸗ 

ſchwindigkeiten. Aus diefem Grundfoge leitet er die Unveränderlichfeit des Vers 

haͤltniſſes zwifchen dem Einfalls- und Brechungsſinus her, und bauet darauf auch 

die andern Gefege, die Fortpflanzung nnd Zurüdwerfung des Lichtes betreffend ). 


Zweytes Kapitel. 
Methoden, die brechenden Kräfte verfchiedener Körper zu meſſen. 


De die neue Sehre von ber verſchiedenen Brechbarkeit ber Strahlen es nothwen⸗ 
dig machete, die Bredungsverhältniffe bey verſchiedenen Mitteln genauer zu 
meffen, als bisher geſchehen war, fo erdadhte Newton hierzu einige praktiſche Mes 
thoden, ſowohl für flüßige als dichte Körper, die er in feinen optifchen Vorleſun⸗ 
gen pı st. umftänblic) beſchteibt. Doc) ift folgende Nachricht faft gaͤnzlich aus 
Dr. Smiths en genommen. — 
Seine erſte Mechode war, ein enges tiefes mit dem flüßigen Weſen zu Erfie Methode 
füllen, damit der Verſuch follte angeftellet werden. Diefes befefligte er z under bie Bde dt 
ered ichten ziemlich langen Stuͤcke Holz, deſſen entgegen geſetzte —— — 
eben und parallel waren. An der Seite deffelben, welche dem Gefäße gegen über 
lag, befeltigte er einen Quadranten, Damit, wenn der lichtſtrahl durch die Materie 
im Gefäße genau parallel mit der Fläche des Balfen gebrochen war, burd) dieſes 
Werkjeug der Neigungswinkel des Etrahles gefunden werden möchte. Verglich 
er diefen Winfel mit der Höhe der Sonne, die zu gleicher Zeit gemeſſen ward, fo 
fand er daraus ſowohl den Einfalls» als Brechungswinkel. Aus der fig. 62, fig. u 
wird man ſich einen hinlänglichen Begriff von diefer Merhode machen fönnen. Es 
ftellet dafelbit HK den Balken vor, an deſſen eine Seite zwey viereckichte Bretter 
ben H undK fenfrecht aufgefeger find; C ift ein Gefäß mit dem bredyenden Körper, 
meldyes an das Brett ben H mit gutem Kütte befeftiger if. Es ift bey F zugleich 
mit dem Brette durchbehret. Dieſes Loch wird mit einem daran gefürteten Glafe 
verfchloffen. Auf dem Brette bey K ift ein Zeichen in R, fo daß der Strahl FR 
durd) den Mittelpunft der Deffnung im Gefäße, und das Zeichen R parallel mit der 
Städe HK iſt. Auf der andern Seite des Balkens ift der Quadrant mit feinem 
Lothe kr angebracht, r 
m 


k) Smirh’s Opticks, Remarks, p. 90. N) Metm. de lP’Acad. de Paris, 1743. p: 375- 
Prietiey Seſch. vom Geben aiht m: hb 


Busate Durs 


fig. <0, 
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Am genaueften' wird das 8 der Brechung durchs Prisma beftimmer, 
Oben ift bemerfet, daß wenn die Are eines Prisma ſenkrecht auf die Sonnenftraßs 


Ien ift, und die Strahlen aufwärts gebrochen werden, das gefärbte Sonnenbild, 
bey langfamer Umdrehung des Prisma um feine Are, erft finfen und darauf fteigen 
wird. Zwiſchen dem Steigen und Sinfen, wenn das Bild wie unbeweglich iſt, 
befeftige man das Prisma in der Sage, die es alsdenn hat, fo werben die Brechuns 
gen des Strables beym Eingange und Ausgange auf beyden Seiten des Prisma 
gleich ſeyn. In diefer Lage des Prisma iſt der Brechungswinkel bey dem Eine 
inge des Strahles gleich der halben Summe des Erniedrigungswinfels und des 
den Winkels des Prisma *), welchen legtern man meffen fann, mern man 
zwey Lineale kreuzweiſe über einander auf einen glatten Tifdy leget, das Prisma 
mit dem brechenden Winfel zroifchen ihre über den Tiſch hervorragende Theile bringt, 
und auf dem Tifche zwo Linien an den Linealen herzieht, deren Winkel dem brechen⸗ 
den Winfel des Prisma gleidy iſt. 
Wenn das Prisma ABC in die eben gedachte Lage gebracht iſt, fo meffe man 
mit einem Quadranten die Höhe O des einfallenden Strahles SD, und die Höhe 
H des ausfahrenden EG, das ift ihre Winfel mit der horizontalen HO, deren 
Summe der Winfel GIO ift, unter welchem ſich die Werlängerungen bender 
Strahlen ſchneiden. Die Hälfte des Winfels GIO it EDI, megen der gleichen 
Brechungen auf beyden Seiten. Diefes ift der Winkel des einfallenden und ges 
brodyenen Strahles. Dazu nehme man den Winfel, welchen DE mit der fen« - 
rechten auf BA machet, der dem halben brechenden Winkel A gleic) if. So er 
hält man den Einfallswinfel aus Luft ins Glas gleidy der halben Summe der 
Höhen Strahlen und des bredyenden Winkels. Der Brechungswinkel 
ift 4 A-felbit. | 
— giebt folgendes Beyſpiel *). In einem gläfernen Prisma, deſſen 
Winkel 62} Gr. betrug, war die Hälfte defjelben 31° 15’, der Bre— 
chungswinkel aus Luft in Glas, und deſſen Sinus 51886 für den Halbmeſſer 
10000, Wie bie Are des Prisma horizontal geftellet, und das Bild an der 
Graͤnze des Ruͤckgehens war, maaß er mit einem Quadranten den Winkel der 
Strahlen von mittlerer Brechbarfeit mit dem Horizonte, und zu gleicher Zeit die 
Höhe der Sonne. Die Summe beyder Winfel war 44° 40’ als der Winfel des 
einfallenden und ausfahrenden Straples. Die Hälfte davon zu dem Brechungs⸗ 
winfel 
durch das Prisma von einer Sache befdmmt, 
wovon bier gar nicht bie Rede if. Der 
folgende Abſatz iſt im Driginal unrichtig 
gefaßt. ch habe ihn geändert. Den Bi 


a) Hr Beqguelin bemerket, es fen nicht 
gar vollig richtig, daß die halbe Summe 
8 Erniedrigungswinfeld und des brechen- 
ben Winfeld ded Prisma, den Brechungs⸗ 


winkel giebt, oder man müffe die Dicke des 
Priema nicht in Betrachtung ziehen, wie 
man e8 in großen Entfernungen thun dürfe. 
Mem. de ac. de Prufle, 1762. p. 69. Hr 
D. redet von einem Bilde, welches” man 


weis findet man in dem ı Abs 
ſchnitte diefer Per. R. acahase 
— — Optiea, L. I. P. 1. prop. 7. 
p. 
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winfel, 31° ı5’abdiret, giebt den Einfallswinfel 73% 35’, deffen Sinus 8047 
ift. Doraus wird das Brechungsverhaͤltniß in runden Zahlen 3 1 zu 20. 

Die Vortrefflichkeis dieſer Merhode, das Verhältnif der Brechung zu finden, Wortreflichteit 
erbellet daraus: daß fie Feine Werkzeuge weiter erfodert, als einen Duadranten und dieſer Methode. 
ein Prisma; daß megen der geboppelten Brechung ein Fehler in der Beobachtung 
nur halb fo groß wird, alser bey einer einfachen Brechung feyn würde; dag man 
das Prisma leicht in die verlangte Stellung bringen fann, und daß eine geringe 
Abweichung von derfelben die Stelle des Bildes oder die Summe der beyden Bra 
Hungen nicht merflicy verändert, wie es ſowohl die Probe zeiget, und auch weil 
diefe Summe alsdenn ein Kleinſtes ift ©). 

Machet man ein prismatifches Gefäß von Holz mit zwey einander gegen über Wie man bie 
ſtebenden Loͤchern in den Eeiten des brechenden Winfels, um das Sicht dadurch gehen Kur mungdnets 
gu lajfen, und verichließt diefe Loͤcher von außen mit Stüden Spiegelglas; feget füfigen Körper 
man dabep noch dieſe Seiten rechtwinflicht auf einander, weil man Diele Jage am Bunde Privma 
keichteften durch ein Winfelmaaß prüfen ann, fo hat man ein Werkzeug, die bre⸗ 
ende Kraft des Waflers und anderer flüßiger Materien zu finden. Denn der in 
biefes Prisma einfallende Strahl machet mit dem ausfahrenden eben den Winkel, 
den fie gemachet hätten, wenn das Waller die Luft unmittelbar berüßrer haͤtte. 

Newton fand Durch diefeg genaue Verfahren das Verhaͤltniß der brechenden rorhen 
Strahlen aus fuft in Waffer wie 4 zu 3 4) Auf diefe Weife beftimmere aud) 
Haudsbee die brechende Kraft der Luft, mie oben erzählet ift. 

Die erfte genaue Tafel der Brechungen in der Atmofphäre für jeden Grad der Mfronsmife 
Höhe ward von Newton berechnet, und von Dr. Halley herausgegeben. Man Refrastion, 
findet fie in den Phil. Tranf. abr. vol. 6. p. 160. Die Horizontafrefraction wird 
barinne zu 33" 45”, die für ı Or. Höhe zu 23'7”, die für 75 Or. Hoͤhe, das 
mit die Tafel ſich endiget, zu 15" angefegt. In den de la Hiriſchen iſt die erfte zu 
32° 20", die zwote zu 27° 56", und die dritte zu 16” angegeben ). 


Drittes Kapitel. 
Newtons Erfindungen, die Teleffope betreffend. 


Pr Nemton dachte fein Optiker, daß die Objectivgläfer der Fernroͤhre noch ans 
dern Abweichungen, außer denen, die von ihrer ſphaͤriſchen Geftalt herrüß« 
ven, unterworfen wären, und fie fichteten alfo alle ipre Bemühungen dahin, ihnen 
eine andere Krümmung zu geben. Allein fobald Mewton die verſchiedene Brech⸗ 
barkeit der Strahlen entdecket hatte, entdedete er auch in ihr eine neue Quelle fehr 
beträchtlicher Abrweichungen an den . 
Hh 2 Denn 


Smith’s Opticks, Remarks, p. 67. (» dd) Smithe Opticks, Remarks, p. 68. 
d. ne: 435. ©. auch den Zufat 207. Abs #) Saverien , Didionaire, — p- 372. 
ſchnitte. 
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Denn ba nun die Strahlenfegel jeder Gattung von Licht ihre befondern Ver⸗ 
einigungspunfte, einige näher, einige weiter von dem Sinfenglafe haben , fo fön- 
nen die von einem Punkte auffallenden Strahlen nicht in einem einzigen Punfte 


Brebbarfeit. vereiniget werden, fondern fle werden nur um einen Punft, zwifchen den Bereini⸗ 


üg. 63. 


Derg 


son 
hung. 


leichung 
bepder Arten 
Abwei⸗ 


gungspunkten ber am meiſten und am wenigſten brechbaren Strahlen, am naͤch— 
fen zufammen fommen, fo daf der Wereinigungsort ein freisrunder Raum von 
beträchtlicher Weite feyn wird. Denn es fen für die am meiften brechbaren Strah- 
len unter denjenigen, die auf die Linſe fallen, F der Vereinigungspunft, und £ 
fen es für die am wenigften brechbaren: fo erbellet aus der Figur gleich, daß ber 
Fleinfte Raum, in welchem das Licht vereiniget werden fann, ein Kreis mit dem 
Durchmeffer Ti befchrieben ift, einer durch G, in ber Mitte zwifchen F und f ge 
benben Linie. Newton bemerfet, daß diefer Raum für Parallelftrahlen ungefähr 
ben ssften Theil fo breie ift, als die Deffnung des Vorderglafes in dem Fernrohre, 
und daß die Vereinigungspunfte der am meiften und am wenigſten brechbaren 
Ertrahlen um 44 der Brennweite der Strahlen von mittlerer Brechbarfeit aus 
einander liegen *). Wenn aber die Strahlen von einem leuchtenden Punkte in der 
Are eines erhabenen Glaſes ausfahren, und in Punkten nicht zu weit hinter ber 
Linſe vereiniget werden, fo, faget er, wird der Vereinigungspunft der am meiften 
brechbaren Strahlen näher bey der finfe liegen, als der fir die am wenigften bred)- 
baren, um einen Raum, der ſich zu dem 27ſten Theile der Vereinigungsweite 
ber mittelartigen Strahlen fehr nahe verhält, mie die Entfernung zwifchen ihrem: 
VBereinigungspunfte und dem leuchtenden Punkte, zu der Entfernung diefes leßtern 
von der finfe. Er verficherte fich auch von der Richtigkeit feiner Echlüffe durch ge— 
naue Meffungen der Vereinigungsweiten verfchiedener Gattungen von Etrablen, 
die er jede befonders auf ein gedrucktes Buch fallen ließ, und dabey die Enfernuns‘ 
gen beobachtete, in welcher die Schrift deutlich erfchien, i 


Aus allen diefen Unterfichungen ſchloß er, daß, wenn alle Strahlen gleich 
brechbar wären, die Abweihung in Teleffopen, wegen der Kugelgeftalt der Glä« 
fer, viele hundertmal geringer feyn würde, als fie nun ift. Denn die Abweichung 
wegen der Gejtalt verhält fich zu ber wegen der verfchiedenen Brechbarfeit der 
Strahlen wie 1 zu 5449 ®); und überhaupt, faget er, ift es ein Wunder, “ bie 

ern⸗ 


a) Newtoni Opt. L. J. P. 1. prop. 7. auf einen einzelnen Fall paſſet, nämlich für 
ein Planconvexglas, deſſen ebene Seite nach 

b) In der latein. Ueberſetzung der New⸗ dem Gegenftande juliegt, und eine Oeff⸗ 
ton. Optik, p. 79, und in der erſten Origi- nung von 4 Zoll hat Hr Kaͤſtner findet 
nalausgabe, heißt es, wie ı zugızı. News das —— 1: 5520, weil er die Ab⸗ 
song: Formel dafelbft ift unrichtig. Die weichung der Geftalt für die rothen Strah⸗ 
Bexrechnung des Verhaͤltniſſes bender Abe len berechnet. Nimmt man die Strahlen 
Weichungen findet man in Hrn Käftner® von mittlerer Brechbarkeit, deren Dres 
—— Sri, $: 134. fi —* —— 31: 20 * ſo — dag 
„merken, daß das angegebene Ver⸗ im Texte angegebene heraus, 
—*1* nicht allgemein iſt, ſondern bloß * — 
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Fernröͤhre die Gegenſtaͤnde noch fo deutlich darftellen, wie fle es wirklich thun. 

Die Gründe, welche er angiebt, warum die Undeutlichkeit Des Sehens nicht ſo 

ſehr merklich ift, find werth angeführet zu werben. Die zerftreueten Strahlen, 

faget er ©), find nicht nicht über jenen freisrunden Raum gfeichförmig verbreitet, urſachen, wel⸗ 
ſondern in dem Mittelpunkte unendlich viel dichter beyſammen, als. irgendwo ſonſt be die Abmeis 
in dem Kreife; fle werden vom Mittelpunfte nad) dem Umfange bin immer dün- ng u 

ner, und find im Umfange fetbft unendlich dünner; daher find diefe zerſtreueten keit ſchwaͤchen. 
Strahlen nicht Häufig genug, um empfunden zu. werden, als num in dem Mittel: 

punfte und nahe bey demfelben. 

Ferner bemerfet er, daß unter den prifmatifchen Farben orange und gelb bie leb⸗ 
bafteften find. Diefe rühren das Auge ftärfer als alle üprigen zufammen, Am 
nächften kommen ihnen an Stärfe roth und- grüm Blau ift in Bergleihung mit 
jenen eine matte bunffe Farbe ; und indigo und violet find noch dunkler und matter, 
fo daß fie in Bergleichung mit ben lebhaftern Farben nur wenig in Betracht fom« 

men, Die Bilder der Gegenftände muß man alfa nicht in den Vereinigungspunft 
‘der mittlerartigen Strahlen, das ift, im die Graͤnze zwifchen grün und blau feßen, 
fondern in den Vereinigungspunft derer Strahfen,, die zwifhen die orangenfärbi« 
gen und gelben fallen, und zwar derer von der helleſten Gattung, das ift folcher, 
gelber, die fih mehr zum Orange als zum Grün neigen. Das Brechungsver- 
haͤltniß diefer Strahlen im Glafe iſt 17 zu sr, und iſt dasjenige, welches zum 
optifchen Gebrauche, die Brechung des Glaſes zu meffen, dienen muß. 
Wenn alſo das. Bild: eines Gegenftandes in den Vereinigungspunft dieſer 
Strahlen gefeget wirb, fo werden die gelben und orangefärbigen alle in einen 
Kreife zufammentommen, deflen Durchmeffer etwa ber 2softe Theil des Durch⸗ 
meflers der Deffnung des Obiectivglafes ift d), und das Sicht aller andern Farben, 
welche aufierhalb diefes Kreifes fallen, wird fo ſchwach gegen jenes ſeyn, daß es 
den Augen kaum empfindlich iſt. Folglich kann man annehmen, daß das Bilb 
eines leuchtenden Punftes, in fo meit es den Augen empfindlich ift, ſchwerlich 

roͤßer als ein Kreis fen, deſſen Durchmeffer ber 25oſte Theil der Deffnung des 
Dbjectivglafes in einem guten Fernrohre it; fo daß es, wenn die Deffnung 4 Zell 
und die Brennweite 100 Fuß ift, nicht über 2745” N oder 3” groß if; und in 
einem Fernrohre, mit einer Deffnung von 2 Zoll, das 20 bis 30 Fuß lang iſt, 
mag es fic) auf s bis 6 Secunden belaufen. Diefes ftimmet auch, wie er bemer⸗ 
fer, mit den Exfeheinungen ber Firfterne durch ſolche Fernroͤhre wohl überein. 
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€) Newtoni Opt. p. 80. der abıfle Theil der Deffnung des Glaſes 
dem Durchmeffer nah. K. 

d) Nämlich) für ein Planconverglad, das ) Diefte ft der Winkel, welchen ber 
auf der ebenen Seite Parallelftrahlen bes Dyrchmelfer des Zerſtreuungskreiſes am 
komme. Fauen diefe auf ein beyberſeits Siaſe machet. Man fann ihm alfo wie dag 
erhabenes Glas, fo wird der Zerſtreuungs· Bild eines Gegenftandes, der unter dieſem 
iris wegen der verſchiedenen Brechbaricit Wintel geſehen wird, betrachten, K. 
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Die Abmei Wen dem allen berechnet er doch, baf in einem Fernrohre von 100 Fuß, mit 
aa einer Deffnung von 4 Zoll, dig größte von der Oeftalt des Glafes herrüßtende 
fes ift bey mei: Abweichung zu der Abweichung , wegen der verfchiebenen — der 
sem die Hein. Strahlen ſich nur wie ı zu 1200 verhalte f); woraus aber hinlaͤnglich erheflet, 
daf es nicht bie fphärifche Figur ber Öläfer, fondern die verfchiedene Brechbarfeit 
des Lichtes ift, was der Vollkommenheit der Fernroͤhre im Wege fteht. 
Die verſchiede· Er führer noch einen andern Beweis hiefür an. Die Durchmeſſer der Zer« 
ne Srechbarfeit ſtreuungekreiſe der Strahlen wegen ber Geftalt des Glaſes verhalten ſich wie die 
das net! Würfel der Oeffnungen an den Objectivgläfern, und deswegen müßten, wenn 3 
Soinderf bo Fernroͤhte von ungleicher Laͤnge mit gleicher Deutlichkeit die Sachen darſtellen follen, 
F — Oeſſnungen der Objectivglaͤſet, ‚und ihre vergroͤßernden Kräfte ſich wie die Würfel 
der Duadrammurzeln der Laͤngen der Fernroöhre verhalten 2). Das ſtimmet aber mit 
der Erfahrung nicht überein. Allein Die Zerftreuungen der Strahlen wegen der ver» 
ſchiedenen Brechbarfeit verhalten ſich wie die Definungen der Objectivgläfer, und 
darum müffen, um gleiche Deutlichkeit durch Fernroͤhre von ungleicher $än ge ju.0 
halten, Die Oeffnungen und vergrößernden Kräfte ſich wie die Duadrarmurzein aus 
den Sängen verpalten. Diefes ſtimmet befanntermaßen mit der Erfahrung überein, 
3. €. ein Fernrohr, 64 Fuß lang, mit einer Deffnung 24 Zoll weit, ftellet eine Sa 
che 1 z0mal vergrößert und doch eben fo deutlid) vor, wie ein Fernrohr von ı Fuß 
mit einer Definung von F Zoll, das fie nur ı 5mal vergrößert. 

Sctuͤnde die verſchiedene Brechbarfeit nicht im Wege, fo ließen fich die Fernrößre 
dadurch noch fehr verbeflern, daß man die Objective aus zwey Gläfern mir Wafler 
dazwiſchen zufammenfegere. Denn fo würden die Abweichungen an den hohlen Side 
chen der Gläfer durch die an den erhabenen mehrentheils aufgehoben werden, in ß 
ferne fie von der Geftalt des Glaſes berühren. Aber die verfchiedene Brechbarkeit 
machet aud) diefes Mittel unnuͤtz; und Deswegen, faget er, bleibe nur das einzige 
noch etwa übrig, ihre fänge zu vergrößern. Darum ruͤhmet er Huygens Vorrich⸗ 
tung, Objectivglaͤſer von großer Brennweite ohne Röhre zu gebrauchen #), 

Nentens Eis Da er alfo alle Hoffnung aufgab, die dioptriſchen Zernrößre zu einem großen 
seieleften. · Grade der Vollkommenheit zu bringen, fo wandte er feine Aufmerffamkeit auf die 
Epiegelteleffope. Da er aus Gregorys und anderer Erfahrung wußte, wie unende 
lich ſchwer es wäre, Epiegeln bie Figur eines Kegelſchnittes zu geben, fo blieb er 
bey der fo viel leichtern fphärifchen Figur, und verfertigte aud) wirklich ein Teleftop 
mit einem metallenen Epiegel, das 30 bis 40mal vergrößerte. Weil er aber bie 
Hefuchee Deutlichkeit daran nicht erhielt, da er feinem metallenen Epiegel nicht die 
gehörige Politur geben Fonnte, fo empfiehlt er dafür Gläfer, die auf einer Seite 


2 4 

den erſten Ausgaben 1zu 1826. ſtalt das mittlere Verhaͤltniß 17: 1 
—* — Ver iß koͤmmt heraus, chet. R. 7 * 
wenn man die dußerften Brechungsverhaͤlt · ¶ ) Hr Euler berechnet dies in feiner Dioptn, 
niße 775: 50, und 774: 50, und ben ber T. ll. $. 193. anderd. &.) 
Berechnung der Abweichung wegen der Ge  ‚h) Newi. Opi. L, c. p. 85 
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Hohl, auf der andern erhaben, an allen Stellen gleich dicke, und auf ber erhabenen 
Seite mit Quectfilber beleget find... Ein ſolches Glas, wie abed, follte hinten in 
einer inwendig ganz ſchwarz gemachten Röhre vxyz befeitiget werben. In eben 
diefer Röhre nach vorne hin in der Mitte ift ein gläfernes oder kryſtallenes ) Prisma 
efg beſindlich, an deffen Grundfläche die von dem Spiegel zuruͤckgeworſenen Strah · 
fen wieder zurüchprellen, und nach t hin zufammen laufen, mo ber gemeinfchaftlicye 
Brennpunkt des Spiegels und eines Planconverglafes ift, das zum Augenglaſe Dies 
net. Erräth auch an, die Strahlen, wenn fie aus dem Yugenglafe kommen, durch 
ein kleines rundes Loch in einer metallenen Platte fahren zu laſſen, das nur eben fo 
groß als noͤthig ift, um genugfames Sicht durchzulaſſen. Dieſes loch dienet bie 
Strahlen, welche von dem Rande des Spiegels berfommen, aufzuſangen, und 
das Bild dadurd) deutlicher zu machen. Ein folches Inſtrument, ſechs Fuß lang, 
nämlid) vom Epiegel bis zum Prisma, und von da bis zum “Örennpunfte x kann, 
wenn es gut gemachet ift, eine Oeffnung ven 6 Zoll am Spiegel vertragen, und ver⸗ 
größert zwey · bis dreyhundertmal. Es wird gut feyn, fager er, den Spiegel wenige 


fiens einen oder zween Zoll breiter als feine Definung zu machen, und das Glas ſo 


dicke zu nehmen, daß es ſich bey der Bearbeitung nicht biege. Das Prisma joll 
audy nicht Dicker feyn, als nörhig ift, und die Grundfläche niche foliirt werden, weil 
es ſich fo ftellen läßt, daß alle Strahlen von der Grundfläche zurücigemorfen werben, 
ohne daß dazu Queckſilber nörhig iſt. 
Diefes Teleſkop, fayer er, ftellet den Gegenſtand umgefehret vor; allein man 
kann das Bild aufrecht madyen, wenn die Seitenflächen des Prisma nicht eben, ſon⸗ 
dern kugelförmig erhaben jind, daß die Strahlen ſich ſowohl, ehe fie aufs Prisma 
fallen, als nachher zwiſchen demfelben und dem Augenglafe Freugen. Soll ferner Dies 
fes Werkzeug eine größere Definung vertragen fönnen, fo muß man, mie er es an⸗ 
giebt, den Spiegel aus zwey Gtäfern mir Waſſer dazwifchen zufammenfegen *). 


Unfer Berfaffer bejchließe die Beſchreibung feines Telef kops mir folgenden allge Gränen tere 


fig. 64 


meinen Bemerfungen. Könnte auch die Theorie der Teleſkope zur Wollfommenpeit u übers 


t, und in der Ausübung genau befolget werden, fo wird doch der Gebrauch 
derſelben, feine natürlichen Orangen haben. Denn die Juft, Dusch welche = bie 
terne 


Newton ſcheint nicht daran gebacht zu Geſtalt herruͤhren; beſonders bie ſehr 
Haben, daß alie Arten von Kroſtau eine dop· trächtliche, daß das Glas ſich durch fein 

pelte Brechung verurfachen, und daß alfo gen Gewicht biegt, wozu noch diejenigen 

Kroftall hier unsauglich ifl. ommen, welche von den Ungleichheiten im 

k) Die Erfahrung der beften Künftler dem innern Gewebe deffeiben entſtehen müf 

af es Teicht it, den metalle- fen, dadurch die Brechung fehr unordentlich 

nen Spiegeln der Teleffope eine den Kegel- gemachet werden muß. Außerdem veigen 

ſchnitten fo nahe kommende Geftaltzugeben, derſchiedene vom Sbort — ⸗ 

Bafı man fie dadurch weit vollfommener ver⸗ ſuche, daß ein Teleſtop mit einem gläfernen 

Spiegel gar nicht mit einem Teleffop, das 

ton migiebtr wäre. · Blase einen metallenen hat, zu iſt. Je⸗ 

viele Abmweichuigen verutfachen, die noch ner wirft weit weniger Licht zurück als dieſer. 

größer find, als die, fo von ber ſphaͤriſchen 


% 
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Sterne fehen, iſt in einer beftändigen zirternden Bewegung/ wie man biefes an den 

Schatten hoher Tpürme, und an dem Blinkern der Firſterne ſieht. Dieſe blintern 

nicht, wenn man fie durch Fernrögre mit breiten Oeffnungen betrachtet. Denn die 

Lchtſirahlen, welche durch verſchiede ne Stellen der Oeffnung gehen, zittern jede bes 

ſonders, und fallen daher zu gleicher Zeit auf verſchiedene Punkte auf dem Boden des 

Auges; aber ihre Zitterungen find zu geſchwind und mit einander vermiſchet, als 

baß man fie voneinander unterfcheiden koͤnnte; daß alſo dieſe erleuchteten Punkte eis 

nen breiten hellen Punkt ausmachen, und der Stern größer erſcheint, als er wirklich 

iſt, ohne zu blinfern. Lange Telejfope koͤnnen wohl bie Gegenſtaͤnde groͤßer und 

heller machen, als es kuͤrzere zu thun vermoͤgen, aber fie werden doch uie von der Uns 

deutlichkeit, Die von den Zittern der Atmoſphaͤre herrühret, ganz frey gemachet wer⸗ 

ven önnen. Hier kann nichts helſen als eine-reine-heitere-Luft, wie ſie es etwa auf 
der-Epige der hoͤchſten Berge über-den diefen Wolfen feyn mag ) 

2 Ein Teleſkop von Mewten, daß er an die Koͤnigl. Geſellſchaft uͤberſandt hatte, 

ee warb den rı atıuar 7672 zu Wpitehalliin Gegenwart des. Königes, des Dr, 

Hoofe und vieler andern Perſonen unterſuchet, und erbiele fo viel Beyfall, daß man 

es für gut fand, eine Beſchreibung davon, durch den Secretair der Geſellſchaft, an 

Huygens, der ſich damals zu Paris aufhielt, zu ſenden, welche Newton ſelbſt, nebſt 

winer Zeichnung, auffetzete. Ein Schreiben, das er bey dieſet Gelegenheit · an den Sc« 

eretair abließ, findet man in Birchs Geſchichte der Geſellſchaft, z Band S. 2. Um 

dieſe Zeit war feine Aufnahme in die Geſellſchaft im Werke, Darüber er ſich in einem 

Briefe mit folgenden Worten ausdrüder: „Sollte ich aufgenommen werben, ſo 

„werde ich ſuchen meine Dankbarfeit dadurch · zu beweiſen, daß ich der Geſellſchaft 

„basjenige mittpeile, was meine geringen einſamen Bemuhungen zur Befoͤrderung 

„ihres Endzweckes, der Erforſchung der Natur, etwa an bie Hand geben mögen, 

So beſcheiden warein Mann, der die Ehre der Geſellſchaft, der Nation und der 

Melt war. Am i Januar ward fein Teleſkop vor der. Koͤnigl. Geſellſchaft unter⸗ 

i ’ ſuchet und ſeht gebilliget "), j . : . 

Senn Wie Neroton fein Teleffop in den philoſophiſchen Transactionen befannt gema⸗ 

i chet harte, eignete fich Caſſegrain, ein Grangofe, in dem Journal des Scavans def 

Telben 1672ften Jahres, die Ehre einer ähnlichen Erfindung zu, und behauptete, 

daß, ehe er etwas von Mewton feiner gehöret haͤtte, ihim eine beflere Einrichtung ein⸗ 

gefallen wäre, naͤmlich einen Converſpiegel ftatt:des reflectirerĩden Prisma zu braue 

hen. Sein Teleſkop hat viel aͤhnliches mit dem Gregorianiſchen und der grofie 

Spiegel iſt ebenfalls durchbohret. Montucla glaubet, daß es bloß theoretiſch bes 

Fachtet, vor dem Newtonianifchen.nocd) einige Vorzüge haben möchte, ſowohl weil 

es kuͤrzer ift, als aud) weil der Emverfpiegel durch die. Zerftreuung der Etrahlendas 

"Bild, weiches der erfte Spiegel machet, fehr vergrößern muß. Newton machete 

| Ze FR gegen 


6 DEREN Opticks, London 1718. p- 98. (In. den erſten Ausgaben ſteht diefe 
telle nicht.) " j Juan. 
m) Birch’s Hiftory , vol. 3 p- 4. 
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gegen Caſſegrains Teleſkop Einwendungen, deren einige aber ebenfalls das Gregor 
rianiſche treffen, welches doch, von einem geſchickten Kuͤnſtler ausgearbeitet, fehe 
gute Dienfte chut ). Dr. Smith hat fi die Mühe gegeben, über die Vergroͤße⸗ 
rung, ſowohl des Newtonianiſchen als des Caſſegrainiſchen Teleffops umftändliche 

Kedynungen anzuftellen, die man in feiner Optif, S. 97. ber Anmerkungen findet °), 
* Short hat, mie ich höre, verfchiedene Teleffope nach Taffegrains Manier gemacht. 
Mach demjenigen, was Herr Michell vom Short über diefe Gattung vernommen 
Hat, zu urtheilen, iſt fein Haupteinwurf gegen diefelbe geweſen, daß fie erhabene 
Sachen, (z E. Hügel auf dem Monde) wie hohl, und hohle wie erhabene vorftellete, 
Auch hielt er fie übrigens für nicht völlig fo deutlich wie andere Arten; welches aber 
Herr Micyell der geringern Güte der Ausarbeitung zuſchteibt. Denn es ift, nad) 
der gewöhnlichen Art faft unmöglich, fie fo vollfommen, mie die Gregorianifchen 
Teleſ kope zu liefern, und vielleicht geht es überhaupt nicht an, ober wenigftens gehoͤ⸗ 
ret eine befondere Geſchicklichkeit und Sorgfalt dazu. 


In dem Gregorianifchen Teleffop, ſaget Herr Michell, muß ber große Spie 
gel vollfommen paraboliſch, und der Fleinere elliptiſch feyn, fo daß der eine von def. 
felben Brennpunften in den Brennpunft des großen Epiegels, und der andere da» 
bin falle, wo ſich die von den Fleinern zurüdigeworfenen Strahlen vereinigen wuͤrden 
wenn fie nicht von dem erften Augenglafe aufgefangen wären. In dem Gaffegrainis 
fchen muß der große Spiegel ebenfalls genau parabolifch, aber der Fleinere ei 
liſch ſeyn, und des letztern Brennpunfte müffen dahin fallen, wo vorher die Brenn« 
punfte bes elliptifchen Epiegels lagen. Beyde diefe Epiegel, ber elliptiſche und 
der hyperboliſche find gar wenig von einem parabolifchen, der zwifchen fie fällt, une 
terſchieden. 

Wenn nun in einem dieſer Teleſkope einer der beyden Spiegel von ben vorge 
ſchriebenen Formen abweichen follte, fo kann man den daher entftchenden Fehler durch 


eine ſchickliche Veränderung an der Form des andern Epiegels abhelfen, und diefes 


gefchieht in dem Gregorianifchen Teleffop, wenn man die Form nad) der entgegen⸗ 
geſetzten Seite, und in dem Eaffegrainifchen, wenn man fie nad) derfelben Seite hin 
abweichen läßt. Muß diefe Veränderung an dem Pleinen Epiegel vorgenommen 
werden, um die Fehler des großen zu verbeffern, fo muß fie fo viel größer feyn, als 
eine Veränderung, bie an dem großen Spiegel vorzunehmen wäre, eine eben fo 
große Abweichung des Fleinen zu verbeffern, fo vielmal die Brennweite des großen 
Epiegels größer ift als diejenige des kieinern. Nun ift es aber, wegen der Ber 
ſchaffenheit der Materialien, und der Art der Arbeit bey Schleifung aller Arten von 
Spiegeln, finfen, u. drgl. unvermeidlidy, daß nicht alle concave Flächen von der ſphaͤ⸗ 
rifchen Form nad) der parabolifchen hin abweichen, oder noch wohl gar darüber hine 
aus fallen follten, wie es Herr Michell aus der Erfahrung gefunden: hingegen wer» 

den 


#) Hiftoire des Mathem. par Montuda, ©) S. 471 b.d. N. Man ſehe auch in Hrn. 
vol. 2. p. 647. — zen 2 B. ben Anhang. 


Prieftiey Geſch. vom Sehen, Licht x, 


ei 
des — 


ſchen und C 


Kane 


E- 


* 


250 Mewtons teleſkopiſche Entdeckungen. 5 Ber, 


den convere Flächen ſich von der fphärifchen Figur zu der Fläche eines laͤnglichten 
Ephäroids zumnächft deffen Polen neigen. Diefe Wirkungen werden, wie er behaupten 
zu fönnen glauber, mehr oder weniger, ohne Ausnahme eintreten, weil der Nanb 
der Spiegel, der Linſen und dergl. ſich ein wenig ftärfer als das Mittel abſchleift. 


Folglich Hiegen die Abweichungen von der fphärifchen Form, bie aus der Ma - 
; nier die Spiegel auszuarbeiten nothwendigerweiſe entſtehen, in beyden Epiegeln des 
Gregorianifchen Telejfopes nad) derjenigen Seite hin, nad) welcher fie liegen müf 
fen, um die Fehler diefer Spiegel, wie man fie in der Theorie vorausicget, zu vers 
beffern: und koͤnnen, wenn fie groß genug, aber nicht zu groß find, vielleicht fie 
Yollfommen aufheben. Aber in Caffegrains Teleffop liegen fic an dem kleinen Spies 
gel nach der unrechten Seite hin, und dienen nur dazu, den Fehler zu verſchlim⸗ 
mern, anftatt ihn zu vermindern oder zu heben. Denn da der fleine Spiegel, wie 
erft gefaget, hyperboliſch feyn, und an feinem Rande eine geringere Krümmung als 
an dem Scheitel haben, und daſelbſt außerhalb der Kugel fallen follte, fo wird er 
vielmehr, wegen des ſtaͤrkern Abichleifens, an dem Rande frummer als am Schei- 
tel feyn, und innerhalb der Kugel fallen. Es wird äußerst ſchwer feyn, diefe Fehler 
des Pleinen Spiegels durch eine Veränderung an der Form des großen zu verbeffern. 
Diefer mußte zu dem Ende am Rande eine beträchtlich geringere Krümmung als die 
parabolifdye haben; und wenn diefelbe bis zur fphärifchen oder noch weiter verfleinert 
werden müßte, fo wird es fo wenig zu erreichen ftehen, als dem Fleinen Spiegel gleich 

anfangs die hyperboliſche Geftalt zu geben. 
Größere DM Daraus, daß Hoblfpiegel gerne von der fphärifchen Figur zur parabolifchen oder 
el red hyperboliſchen abweichen, ſchließt Herr Michel, es fey praftifch möglich, reflectis 
bisweilen mehr venden Teleffopen mit einer Deffaung von gemiffer Größe (nad) Beſchaffenheit der 
N DA, jedesmaligen Art die Gläfer zu febleifen und zu poliren) eine größere Deutlichfeit zu 
were. geben, als fie bey einer Meinern Deffnung haben. Denn wenn bey einem gemiffen 
Grade der Abfchleifung an dem Rande die größere Deffnung paraboliſch bleibt, fo 
wird die kleinere dadurch huperbolifch werden. Denn nur, wenn man die Epiegel 
genau fphärifch annimmt, ift die Deutlichfeit defto größer je Fleiner die Deffnung 
it. Der verjtorbene Short wußte dieß, faget er, gar wohl aus der Erfahrung, 

und machete es fich ſehr zu Mugen, 


Es ift doch fonderbar , daß ungeachtet Newtons Theorie der Teleffope fo viel 
zu verfprechen fehlen, dennoch dreyßig Jahre in einem mit der Maturforfchung fo 
ämfig befchäfftigren Zeitalter verfloffen, che man einigen Gebraud) davon machete. 
Denn das erſte Teleſkop diefer Gattung , von einiger beträchtlichen Laͤnge hat Had⸗ 
ley im Jahre 1718 verfertiget, wovon unten Nachricht erfolgen foll, 


Viertes 
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| Diertes Kapifel, : 
Bon den Einwürfen gegen die Newtonianiſche Lehre vom Lichte, 


Pre man bedenfet, wie entfcheidend felbft die erften Beweiſe waren, welche New⸗ Newtong opti 
ton für feine Leſer von der verſchiedenen Brechbarfeit der Strahlen, und der we ** 
Unveraͤnderlichkeit der Farbe jeder Gattung von einer gewiſſen Brechbarkeit vor. Widerſpruch 
brachte: (obgleicy nicht alle von mir erzählten Verſuche gleich anfangs. der Welt bes 
kannt gemachet wurden, und Newton auch noch nicht den Hohen Ruf, den ihm feine 

- Prineipia nachher erwarben, damals ſchon harte) fo ift es nicht leicht, den heftigen 
Widerſpruch, den feine Theorie fand, und die verdrießlichen Streitigkeiten, welche 
darüber unter den Naturfündigern entſtanden, zu erflären; befonbers da durch feine 
Entdefungen die bisherigen Kenntniffe von Diefer Sache wirflidy vermehrer, und 
nicht bloß die alten Hypotheſen umgeftoßen wurden, Syn der That, es war, wie ich 
fihon oben bemerfet habe, damals gar feine Hypotheſe, die man die herrſchende 
hätte nennen fönnen, oder die unter den Maturfündigeen einiges Anſehen gehabt 
bärte. Außerdem waren bie Gegner Newtons feine Leute, die etwa felbft Hypothe - 
fen vorgebradht hatten, denen fie hätten ergeben ſeyn koͤnnen. Aber fo iftder Menſch 
befchaffen, daß fobald jemand ſich befonders hervorthut, andere darüber eiferfüchrig 
werden, daß die Höhe des Anfehens, nach welcher fie felbit bey der Welt trachteten, 
von andern befeget, und ihnen nun ein Zugang mehr zum Vorzuge und Ruhme ab« 
gefchnitten worden. Weil fie alfo durch eigene Meynungen und Entdeckungen ſich 
berühmt zu machen nicht im Stande find, fo hoffen fie durch Beſtreitung der von 
andern vorgebrachten fich einen Mamen zu erwerben. Newton warb durch bie 
Streitigkeiten, in welche er fi) anfangs mit einiger Hitze einließ, fo verdrießlich 
gemachet, daf er aus Furcht, noch weiter hineingezogen zu werden, fid) nicht wollte 
überreden laſſen, feine Optif, die er ber Welt verfprochen hatte, herauszugeben, bis 
er endlich im Jahre 1704 ſich dazu entfchloß, aber fie, wider feine Gewohnheit bloß 
engliſch, (in einer Damals auswärts wenig befannten Sprache) fhrieb, und fehr an- 
gelegentlich bat, daß niemand ohne.feine Erlaubniß fie überfegen möchte. Doc, ma« 
ren feine vornehmften Entdeckungen von &icht und Farben der Königl. Gefellfchaft 
ſchon 1675 mirgetheilet, und. in den phyfifaliichen Transactionen befanne gemachet 
worden. Diefe und andere Fälle, da er unerwarteter und unverdienter Weiſe Wis 
derſpruch fand, macheten ihn gegen das Ende feines Lebens zurüchaltender und unge- 
neigter, feine Entdefungen befannt zu machen. 

Der ämfigfte Maturforfcher zu der Zeit, da Newton zuerft mit: feinen neuen Ver- —— hefß⸗ 
ſuchen auftrat, war Dr. Hooke. Er konnte in feiner Sache, worinne er ſelbſt et- u 
was gethan haben mollte, einen Mebenbuhler verrragen; und ungluͤcklicher Weile, 
war die Lehre von Licht und Farben eine feiner tieblingsmarerien gemefen, bie ihm 
auch in manchen Stüden, wie wir gefehen haben, etwas zu danken hat. Kein Wun ⸗ 
der alfo, daß der aufblühende Ruhm eines neuen Naturforfchers ihn unruhig machte. 

Er beftriet. alfo fogleih und mit Heftigkeit die neuen Gedanfen Newtons, und bes 
hauptete hartnäckig eine vom. Dessartes entlehnte und veränderte Hypotheſe, nach 
312 47.49 welcher 
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welcher dje Farben nur in den Schwingungen eines ärherifchen Mittels beftehen ſoll⸗ 

ten. Dabey befchuldigte er Newton in einigen Stüden eines an ihm begangenen ges 

kehrten Diebftahles, worauf aber Newton befcyeiden damit antwortete, daf er Dr, 

Hooke und feine Meynung aus einander. fegete, auch erfannte, daß er’ einigevon deſ⸗ 

felben Beobachtungen genußet hätte, insbefondere die von der Beugung der Lichts 

ſtrahlen, darüber er ihn auch angeführer hätte, ferner die Bemerkung, daß die Uns 
durchſichtigkeit von den Zwifchenrdumchen der Körper herfäme, und den Verſuch 
wit den dünnen Scheibchen, welche Farben fpielen, für deffen Bekanntmachung er 
ihm verbunden wäre. „Aber was dieſe Farben betrifft, faget er, fo überließ er mir, - 

„zur Erklatung ihrer Eneftehungsart bie nöthigen Verſuche zu erdenfen und augzu« 

er > 

„führen, um eine Hypotheſe darauf zu gründen. Er gab mir weiter Feine Nach- 
„weifung, als daß die Farbe auf Die Dicke der Scheibe anfomme, gefteht aber ſelbſt 
„in feiner Mifrographie, daß er, mie groß diefe Dicke für jegliche Farbe ſey, verge⸗ 
„bens zu erforfchen gefucher habe. Da ic) Diefes alfo felbft meſſen mußte, fo denfe 
„ich, wird er mir vergönnen, was id; durch meine Mühe gefunden habe, als mein 
„Eigenthum zu nüßen. Diefes wird mid), demnach hoffentlicy gegen bie Beſchuldi⸗ 
„gungen des. Dr. Hoofe vechtfertigen. *).,, 

Andere Grgug.. - Unter dem Ausländern, bie Newtons Lehre von Sicht und Farben angriffen, 
war Pater Pardies der erfte, der aber feines Verſehens bald überführet ward, 
und auch fo. aufrichtig war, e8 einzugeſtehen. Keiner aber machete fo viel Auf⸗ 
ſehen, als der fonft ſcharfſinnige Mariotte *), welchem die Verſuche mit den Far- 
ben: nicht gluͤcken wollten. Leibnitz, unter deſſen Arbeie die Acta Eruditorum da⸗ 
mals beruͤhmt murben, wünfcere in dem Bande des Jahres 3713, daß Newton 
bie Schwierigfeiten, welche Mariorte gefunden, andern zum 'beiten,. weil er felbft 
damals ſchon todt war, zu heben: fich die Mühe geben möchte. Deswegen erfu= 

Desaguliers chete Newton den: Dr. Desaguliers, die Mariotten mißglückten Verſuche vorzus 

ee nehmen, welches: derſelbe auch, mit dem. beſten Erfolge, in Gegenwart vieler Mit» 

füche,. glieder der KRönigl. Geiellihaft, und- hernach in. Beyfeyn: Monmorts und einiger: 
anderer Mirglieder der Koͤnigl. Afademie der Wiffenfchaften ausrichtere ©).. 

Růzetti ein Geg⸗ Einige Zeit nachher ſtand ein Italiener, Namens Rizetti, gegen Newton 

mer Nemtanc. uf, der feine Theorie Durch Verſuche widerlegen wollte. Dieſe fand aber an Rich« 
tern 4). einen geſchickten Vertheidiger. Dennoch verurfachete dieſe Streitigkeit, 
daß Desaguliers im Jahre 1728 feine Werfuche wiederholete, und noch einige neue: 
zur Beftätigung zufeßer: Mad) diefer Zeit hat niemand, der fi) genannt hätte, 
aber dejjen Namen. anzufüßren. es ſich verlohnete, fich zum. Gegnet —“ 

a 


a) Birch’s hiſtory, vol. 3. p. 27 ) Georg Friedrich Richter, Prof. Mo⸗ 
b) Bon Miariorte wird felbft in der fran⸗ ralium zu Leipzig (ein Bruder des Goͤttingi⸗ 
fiihen Enchklopaͤdie geurtheilet, daß er im: ſchen Prof, primar. ber Mebicin) der — 
erſuchen gar nicht. glücklich geweſen. Sei⸗ geſtorben. Seine hieher gehoͤrigen Schrif-⸗ 
ne hydraulifchen und noch mehr feine opti⸗ ten ſtehen in den fupplem. ad: Ada. Erud. 
ſchen rg find, Getting... Anzeigen. here und in dem Sahrgange von. 1724. 


TI Philot as Gelder 
«) Philoß, tran£. abr. vol. 4 p. 173, Gel, ter 
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daß alſo gegenwaͤrtig in der Phyſik Feine Lehte auf fo fiherm Grunde fteßt, ober 
fo allgemein angenommen wird, als die von der verfchiedenen Brechbarkeit. ber 
r Berfuche zur 


Strahlen ). j 
2 RR son Desaguliers Bemerkungen und Verſuchen, die er bey diefe —44. 
lehten Gelegenheit machete, dieſe Materie aufzuflären dienen, fo will ich diefen Ab» Keptonianı, 
ſchnitt mit Anführung einiger meniger derfelben beſchließen. Man bringe, fager chen Theotie. 
er, zwey gleiche Prismen mit ihren Grundflaͤchen fo nahe an einander, daß ihre 
Anziepungsräume zum Theil in einander fallen; fo werden fie in dem gemeinſchaft⸗ 
Hichen Raume feine Wirfung auf den Strahl äußern, fondern dieſer wird aus dem 
zweyten Prisma mit feiner Richtung, die er beym Eingange in das- erfte hatte, 
parallel: ausfahren. Der Etraht falle z. E. ſenkrecht auf das erfte Prisma; er 
werde beym Ausfahren in dem verminderten Unziefungsraume durd) die anzichende 
Kraft der Grundflaͤche ein wenig gefrümmet, und gehe in dem gemeinfchaftlichen 
Theile der Anziehungsräume nach der geraden Linie fort; fo wird er in dem übrigen 
Anziehungsraume des zweyten Prisma wiederum nad) derfelben Prummen Linie, 
wie vorhin, nur auf eine entgegengefegte Art, gebogen, und bekoͤmmt In. dem 
zweyten Prisma eine Richtung, welche derjenigen, die er in dem erften. hatte, 
parallek it, und nad) welcher er auch ausfährt, weil er, wie in jenem, ſenkrecht 
auf die Seitenflaͤche trifft. Werden demnach zwey Prismen:einander fo nahe ger 
bracht, daß fie ſich beruͤhren, und bie gegenfeitige Anziehungen fid) aufheben, fü 
werden die Strahlen, ohne. gebogen zu werden, durch beyde Prismen, die num 
wie ein Parallelepipedon anzufehen find, in derfelben Richtung, wie fie in das. erfte 
fommen, durchgehen, und- feine Farben hervorbringen, welche nach Rizetris Be 
hauptung entftehen follten. Iſt der einfallende Strahl gegen das erſte Prisma ger 
meiget:, fo werden die Farben, welche durch die Brechung in demſelben verurſachet 
werden, durch die entgegengeſetzte Brechung beym Ausfahren wieder vereiniget ). 
Iſt der Strahl in-dem erſten Prisma gegen die Grundflaͤche unter einem Wins 
Bel von etwa 45 Graden geneiget, fo wird er, wenn das andere Prisma nicht hart 
daran fiege, wieder in die Hoͤhe zurüctgeworfen, wobey er wegen ber angiehenden 
Kraft des Glaſes eine krumme Linie, die gegen die Grundfläche hohl iſt, beſchreibt. 
Ss 3; Sobald 
lende ins erſte Prisma dem ausfahrenden 


) Montucla, hiſt. des: Malt vol. 2. 
e 624. 


) Wenn die Seitenfläden zwey 
cher Prismen zwey und. zwey mit. einander. 
parallel laufen, fo iſt die Richtung der aus; 

hrenden Strahlen der Nichtung der ein» 

llenden: immer: parallel; die parallelen. 
Srundflächen: mögen noch fo weit von ein⸗ 
ander liegen. Denn jeder Strahl hat zwi⸗ 
ſchen den Prismen gegen diefe beyden 
Grundfläcien einerley Lage; die Theile deſ⸗ 
felben innerhal6 der Prismen find- daher 
einander parallel, und. folglich der cinfal- 


zweyer glei⸗ 


aus dem zweyten Prisma auch parallel. 
Sind nun: die. Prismen nahe an einander: 
gras fo: fahren bie. ungleichartigen 

trahlen-nicht. allein parallel, fondern auch 
ehr nahe. an. einander aus dem zweyten 

oma heraus, und vertirfächen alfo feine 

arben. Sind die Prismen. aber weit aus ein« 
ander; ſo fahren die ungleichartigen Strah⸗ 
fen. zwar parallel,’ aber von einander ge⸗ 
trennt, heraus, und muͤſſen Farben bervor« 
bringe, wie. ed auch Newton nach. dem x 
Abfchn. diefer. Per; beobachtet bat. Hier 
braucht man alfo die. Attraction gar nicht. Zi 


fig. 65. 


Ag. 66. 
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Sobald aber Das andere Prisma hart an das erfte gebracht wird, fo wird die an 
ziehende Kraft durch eine entgegenſetzte aufgehoben, und der Strahl geht an der 
Berührungsitelle durch das untere Prisma hindurch. 

Naͤmlich die brechbarſten Strahlen beſtehen aus kleinern Tpeilhen, als die 
meniger brechbaren, und haben aljo ein geringeres Moment, wenn man-die Ger 
ſchwindigkeit benderfeits gleichfeger. Folglich werden jene durch die Anziehung und 
Zuruͤckſtoßung leichter von ihrem Wege abgelenfer als diefe. Es fey ACB das 
obere Prisma, und der Anziehungsraum der Orundflähe AB gehe bis mm; 
DGE ſey das untere Prisma, und der Anziehungsraum der Grundfläche DE gebe 
bis un, daß alſo in dem Raume mmnn die anziehenden Kräfte beyder Grundflädyen 
ſich aufheben. Wenn nun ein violetner Strahl Ra, der fi) nad) der Richtung 
Rr bemweget, unter der Grundflaͤche AB nad) der finie ac fo gebogen wird, daß 
ehe er die Sinie um erreichet, die Tangente cc in ce mit AB parallel wird, fo wird 
er nad) der frummen Linie def, die der adc gleich und aͤhnlich ift, wieder in die 
Höhe gebogen, und folchergeftalt nach ft zuruͤckgeworſen. Ein rother Strahl aber, 
deſſen Moment größer ift, wird durch diefelbe anziehende Kraft nicht fo ftarf ges 
bogen, und geht durch, fobald er in den Raum uumm koͤmmt. Diefes beftätis 
get die Erfahrung. Denn mern das untere Prisma nicht hart genug an das obere 
gedruct wird, fo machen die Strahlen, die nad) r herunter fahren, einen mehren⸗ 
theils rothen und orangenfärbigen Flecken. Sobald man aber die Prismen ftärfer 
an einander preffet, fo wird der Flecken größer, und in der Mitte völlig weiß, weil 
alsdenn alle Arten von Strahlen herunter fommen; er hat aber einen roͤthlichen 
Rand, der von den Theilen des Prisma verurſachet wird, die ſich zwar fehr nahe 
find, aber fich nicht berühren, oder doch nicht fo dichte an einander liegen, daß fie 
die grünen blauen und violetnen Strahlen herunter bringen fönnten. Diefes jeiger, 
daß die Zurücitrahlung nicht von den innern dichten Theildyen des. Glafes, noch 
von den Theilchen der Oberfläche herrührer, wie Rizetti behauptete. Allein dieſes 
wird durch folgenden Verſuch noch Flärer, 

Won dem tichte K ward durd) die Zuruͤckſtrahlung an der Grundfläche AB des 
Prisma ABC ein helles Bild in k von dem Auge in E gefehen. Wie ein Gefaͤß 
mit Waſſer VVSS in die Höhe gehoben ward, daß die Grumdfläche des Prisma 


- das Waffer berüßrete, ward das Bild des Lichtes fait ganz unfenntlicy, weil das 


Auge alle die Strahlen, die nun von dem Waſſer angezogen wurden nicht befam, 
Zum fernein Beweiſe, daß die Zuruͤckſtrahlung unter der Oberfläche, und nicht in 
derfelben gefchieht, dienet diefes, daß wenn das Prisma von dem Waffer megges 
nommen ward, uad an der Grundfläche naß mar, oder ein Häuschen Waffer unter 
derfelben harte, das Bild des Lichtes wieder lebhaft wurde, weil die Strahlen un. 
terhalb des Haͤutchen wieder in die Höhe gebogen wurden. Zwar war in diefem 
Falle das Bild, ob es gleich helle war, doch nicht deutlich begraͤnzet; allein dies 
tübrete von der Ungleichheit der Oberfläche des Wafferhäutchens her z), 


&) Philoſ tranf.abr. vol, 6. p. 136. 
Ende des Erfien Theiles, 
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Sechſte Periode. 
Zeiten nach Newton. 


Manchen Lefer wird es befremden, daß die vor ung liegende Periode 

einen fo großen Raum in dieſer Geſchichte einnimmt. Denn 
S gewoͤhnlich glaubt man, und vielleicht ftehen felbft einige Natur: 
‘3 fünbiger in den Gebanfen, daß in ber fehre vom Gehen, dem 
Sichte und den Farben, feit Newtons Zeiten, wenig oder nichts ge- 
) than fey, unerachtet er manche feiner Verſuche unvollendet ge⸗ 
laſſen hat; und daher hoͤret man ſolche Leute immer ihre Ver: 
wunderung bezeigen, warum Niemand biefe Verſuche wieder vorgenommen und 
fortgefeget habe. Denen, die ſich dies einbilden, wird die in der anzufangenden 
Deriode enthaltene Geſchichte eine angenehme Unterhaltung verſchaffen. Sie wer: 
Prieftley Geſch. vom Sehen, Licht x. Kt den 







Fa phnffalis 


fche Theorie 
zom Lichte, 


258 | Herrn Eulers Hppothefe. 6. Periode 


den barinnen eine reiche Aerndte, nicht von unbedeutenden Beobachtungen und über- 
flüßigen Kleinigfeiten, fondern von gründlichen und wichtigen Entdedtungen, die 
tief in die Matur des Lichtes und der Körper, in Abficht auf das Sicht betrachtet, 
dringen; fo wie auch vor fehr vielen Erläuterungen über die Ereigniffe benm. Se: 
ben, vorfinden. ch kann den Leſern verfichern, daß ich fo wenig gendthiget gewe⸗ 
fen bin, die Materialien zu diefer Periode auszudehnen, daß ich vielmehr, um vie- 
les in einen Fleinen Raum zufammenzubringen, mehr Mühe von dem Abfürzen bey 
berfelben gehabt habe, als bey einem jeden andern Theile diefes Werkes. 

Damit man die in diefer fruchtbaren Periode gemachten Entdeckungen und Ver: 
befferungen deſto bequemer möge überfehen koͤnnen, fo will ic) fie in einige Abfchnitte 
vertheilen, deren die meiften wieder Unterabtheilungen erfodern werben, In jedem 
Abfchnitte wird der $efer, wenn feine Kenntniffe nicht über Newtons Entdeckungen 
hinausgehen, viele neue und wichtige Bemerkungen antreffen; und wenn er. nur 
dasjenige alles, was im Englifchen, feit Newtons Zeiten, heraus gefommen ift, inne 
bat, fo wird ihm der größte Theil des Inhalts mehr als eines Abfchnittes neu feyn, 
und von ihm für merfwürdig und fhäsbar erfläret werden, 

Die Anzahl derer , welche fich in diefem Zeitraume durch ihre Entdeckungen 
hervorgethan haben, ift fo groß, daß ich den Leſer mit der Erzählung ihrer Namen 
und Verdienfte, in diefer Einleitung nicht aufhalten will, So will ich auch von 
ben vielen Geſellſchaften, die zur ‘Beförderung natürlicher Kenntniffe während eben 
diefes Zeitraumes geftiftet find, nur zwo nennen, deren Schriften am ordentlichften 
und zahlreichften herausfommen. Diefes find die zu Petersburg und Berlin, von 
welchen beyden man eine fehr reiche und fchägbare Sammlung von Materialien, für 
alle Theile der Naturkunde, ferner zu hoffen bat, 


Erfier Abſchnitt. 
Bemerkungen von dem Weſen des Lichtes, 


Erfies Kapitel. 
Herrn Eulerd Hppothefe vom Lichte, 


Se entſcheidend auch die Gründe wider die Meynung, daß das Licht in den 
Schwingungen eines flüßigen Mittels beftehe, den meiften Naturfündigern 
vorfamen, befonders feitdem Newton in feinen Principien die Unmöglichkeit diefer 
Hypotheſe bewiefen zu haben ſchien; fo blieben doch einige Maturforfcher , insbefon- 
dere verfchiedene berühmte Ausländer, ben derfelben, und nicht anders als mit vie 
ler Mühe konnten einige, felbft unter den Engländern, fich bereden, fie fahren zu 
laffen. Keiner aber beftritt die Newtonianiſche Hypotheſe, wenn man fie fo benen- 
nen darf, (denn Newton trägt fie nur in einer feiner Fragen vor, nämlich ob das 
Licht nicht aus Fleinen Theilchen beftehe, die aus den leuchtenden Körpern fommen) 
fo eifrig, und gab ſich fo viel Mühe um die Sache, als der fo berühmte ———— 

err 
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Herr Euler, in feiner Schrift, Noua theoria lucis et colorum, *) worinnen er bie 
Hugenianiſche Hypotheſe wieder hervorzog und vertheidigte, nad) welcher nämlid) 
das Sicht in Schwingungen befteht, die von dem leuchtenden Körper durd) ein fubti« 
les ätherifches Mittel fortgepflanzet werben. #) 

Da ich den Leſer nicht mit bloßen Hypotheſen aufhalten mag, als nur in fo weit 
fie unumgänglich nothwendig find, die Erſcheinungen in der Natur zu erklären; fo 
will id) bloß einen kurzen Auszug der Einwürfe des Herrn Eulers gegen Newtons 
$ehre hier vortragen: zur Vorbereitung auf die gegründeten und nüglichen Bemer- 
kungen anderer, die feine Einwuͤrfe beantwortet haben, und auf einige neue und 
wichtige Facta, welche die ist am meiften beliebte Meynung zu beftäfigen dienen. 

Herr Euler hat felbft folgenden kurzen Begriff feiner Einwuͤrfe wider die ge Euters_ Eins 
wöhnliche Meynung gegeben. Nicht zu gedenken, faget er, daß die Eonne durd) mürfe, 
die fo häufige Ausfendung materieller Theilchen mit der Zeit erfchöpfet werden wuͤr· 
de, (Newton läßt, zur Erfegung des Verluftes, die Kometen in die Sonne fallen ) 
fo müßte eine ſolche Menge von Materie, die den ganzen Himmelsraum einnimmt, 
und mit einer fo gewaltigen Geſchwindigkeit beweget wird, die Planeten und Kome— 
ten in ihrem Laufe um die Sonne nothwendig ftören. Diefes aber bey Seite ge 
ſetzet, auch zugegeben, daß koͤrperliche Theilhen ſich mit der unermeßlichen Ge 
ſchwindigkeit des Lichtes bewegen Fönnen, mie ift es möglich, Daß Die Strahlen durd)- 
fichtige Körper fo fehr leicht durchdringen fönnen? Sie mögen auf welche Art man 
will, durchgehen, fo müffen diefe Körper ihre Zwifchenräumchen nad) allen moͤgli⸗ 
chen Richtungen in geraden Linien liegen haben, um den Strahlen freye Durchgän- 
ge zu verftatten. Ein folder Bau der Körper, faget er, würde ihnen alle Materie 
und alle Verbindung ihrer Theile benehmen, wenn fie auch Materie enthielten. °) 

Hr. Euler trägt auch eine neue Idee von dem Urfprunge der Farben an den Pefktben Der 
undurchfichtigen Körpern vor, die mit der Hauptfache in der Newtonianiſchen Lehre urfprunge der 
ganz unverträglich iſt. Er nimmt an, daß farbichte Körper das auffallende weiße Garden. 
Sonnenlicht von ihrer Worderfläche zuruͤck fenden, aber daß die befondere Gattung 
von Licht, durch welches fie von diefer oder jener Farbe zu feyn ſcheinen, von den 
Theilen des Körpers ausfährt. So, meynt er, fehe Zinnober nicht deswegen roth 
aus, weil von den auffallenden Strahlen die rothen am häufigften zurück geſandt 

Kk 2 werden, 


a) In den Opuſculis varii argumenti. Be- Huy 
rol. 1746. 4to. von p. 169— 244. Faßlich 
ift das Syſtem, meldyes das Licht dem 
Schalle ähnlich machet, von dem jüngern 


gens. A Leide 1690. 4. Es gehoͤret 
aber nicht wenig Mühe dazu, feine Einbil- 
dungsfraft der — gleichförmig 
ju machen, mehr als die ganze Sache werth 


ren Euler, in den Briefen an eine deut⸗ 
—* Prinzeffin über verfchiedene Gegenftän- 
de. aus der Phyfit und Philofophie, 1. Th. 
vom ızten Briefe an, vorgetragen worden. 
Einen umftändlichen Auszug findet man in 
dem alten Hamburg. Magazin. 6.Band. R.) 

b) In dem trait€ de la lumiere par M. 


iſt. Auf die Erklärung der Farben in diefer 
ua läßt Huygens fich noch nicht 
ein. R. 


c) Memoires de l’ Acad. de Pruffe, 1752. 
p. 271 (in dem Eflai d’une explication phy- 
fique des couleurs engendr&es fur des ſurſa- 
ces extrömement minces, ) 


Beantmortung 


uud Widerle⸗ 
gung. 


Heren Eulers Hypotbefe. 6. Periode 


werben, fondern weil durch eine gewiffe Geſchwindigkeit der Schwingung, welche 
die elaftifchen Theilchen deffelben von dem Anftoße des auffallenden Lichtes anzuneh- 
men im Stande find, eine neue Ausfendung rother Strahlen entiteht. <) 

Diefe und einige andere Einwürfe zu beantworten, will ic) dem Leſer einige 
gründliche Bemerkungen des Hrn. Melville vorlegen, eines jungen Mannes, der 
im 27iten Sabre feines Alters ftarb, von dem wir verfchiedene ſinnreiche Gedanfen 
über Licht und Farben haben, und deffen Eifer, mit dem er fich dieſer Sache wid: 
mete, ung nod) mehr verſprach, wenn er länger gelebet hätte. 

Es ift genug, faget er, um Hrn. Eulers Theorie der Farben zu widerlegen, daß 
feine Erfcheinungen fie beweifen oder nothwendig machen, da hingegen Newtons 
Theorie nicht allein die Erfcheinungen erfläret, fondern au) aus einer Menge von 
Verſuchen gerade zu hergeleitet wird. Mach der Eulerifchen Hypotheſe müßte ein 
Körper von einer gewiſſen Farbe, der in das gleichartige Licht einer andern gehal- 
ten wird, nicht die Farbe diefes Lichtes, fondern eine andere, zwiſchen Biefe und feine 
eigene natürliche Farbe fallende, annehmen, welches aber der Erfahrung entgegen ift.*) 

Das vornehmfte, oder vielmehr einzige Ereigniß, welches Hrn. Euler zu die- 
fer Mennung geleitet haben mag, ift, daß es viel farbichte Körper giebt, als Metalle, 
die ſich fehr glatt poliren laffen, und daher die Bilder anderer Körper fehr ordent- 
lich zurück zu fenden im Stande find, dabey aber ihre eigene Farbe behalten, vermit: 
telſt deren man fie in allen Lagen zu fehen im Stande ift. Dasjenige Sicht, vermit: 
telſt deffen man die Bilder der Gegenftände in ihnen erblicfet, giebt er zu, ift das 
auffallende und gehörig zurück gemworfene Licht; aber das andere foll von den die 
Farbe verurfachenden Iheilen des Körpers herrühren. Allein was ift es nörhig, 
faget Hr. Melville, zu einer folchen Worausfegung feine Zuflucht zu nehmen, da man 
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zuerſt weis, daß die Beftandtheile aller undurchfichtigen Körper durchſichtig find , 


daß an jedem durchfichtigen Körper ſich eine doppelte Zuruͤckſtrahlung ereignet, eine 
an ber Vorderflaͤche, und eine von dem durchgegangenen $ichte an der Hinterfläche ; 
da man ferner weis, daß fehr dünne Körper, als Seifenblafen, oder Luft zwifchen 
zwey Sinfengläfern, an der Vorderfläche alle Arten von Farben, und an der Hin- 
terfläche nur gewiſſe Arten zurüc werfen. Führen uns diefe Ereigniffe, faget er, 
nicht natürlicher Weife auf die Vermuthung, daß die erfte Art des Lichtes bloß ein 
Theil des auffallenden, und von der Worderfläche zurück gefendeten Lichtes, die zwote 
Art aber ein Theil des durchgegangenen und von ber hintern Seite der Theilchen 
auf der Oberflache des Spiegels zurück gefendeten Lichtes fey.f) 

Zuſatz 


d) Eſſeys and obfervations Phyficel and 
Literary, 3 vols. Edinburgh. 1754. vol. 2. 
p. 30. (Etwas genauer in dem Zufaße zu 
dieſem Kap. 
€) Hr. Euler würde vielleicht antworten, 
man fehe in diefem Kalle den Körper bloß 
vermittelſt des zurüchgemworfenen Lichtes; da⸗ 
hingegen, wenn er in weißes Licht gehalten 


wird, feine Theilchen von einer gewiffen 
Gattung de auffallenden Lichtes eine ge⸗ 
wiffe Schwingung annchmen, welche bie 
Empfindung einer gewiſſen Farbe erregen. 
Das weiße Licht, welches er alsdenn zuruͤck⸗ 

werfe, verändere diefe Farbe nicht. R. 
f) Edinburgh Eflays, vol. 2. pag. 38. 
(Zur Erläuterung füge ich noch diefes_binzu. 
Könnte 


N. 261 
Zuſatz des Ueberſetzers. 

3 den Einwuͤrfen, welche Hr. Euler in der theor. lueis et col. gegen das Emiſ⸗ 
ſionsſyſtem vorbringt, gehoͤret auch dieſer, wie es moͤglich ſey, daß mehrere 
Strahlen , die von verſchiedenen Orten ber, mit der unbegreiflichen Geſchwindigkeit, 
die man dem Lichte geben muß, fommen, ſich in ihrer Bewegung nicht ftöhren, 
Henn nod) fo viele Strahlen durch ein noch fo fleines Loch in ein finfteres Zimmer 
fallen , oder in dem Brennpuncte eines Brennfpiegels oder Brennglafes fich freu- 
zen, fo verändert diefes die Richtung der einzelnen Strahlen nicht im geringften, da 
es boch ohne die heftigften Eollifionen hier nicht abgehen zu Fönnen fcheint. 
hingegen wieder geantwortet werden kann, findet man in bem dritten Kapitel diefes 
Abfchnittes. 
- Dem Eulerifchen Syſtem fteht im Wege, was Newton am Ende des zweyten 
Buches feiner Principien anführet, daß nämlic) die Schläge oder Wellen eines ela- 
fifchen Mittels, wenn fie durch ein Soc) in einer vorliegenden Wand geben, fih 
hinter demfelben nad) allen Seiten hin ausbreiten; woraus folgen würde, daß man 
einen leuchtenden Körper, wenn er ſolche Wellen erreget, auch hinter einer undurd)- 
fichtigen Wand fehen müßte, wenn man auch nicht in einer geraden Linie von dem 
leuchtenden Körper durch das £och fich befindet, fo wie man den von außen erregten 
Schall in allen Winfeln eines verfchloffenen Zimmers durch eine Oeffnung böret. 
Hr. Euler widerleget Mewtons Theorie nicht; erinnert aber, daß damit noch nicht 
bewiefen fen, daß ber Schall ſich in dem Zimmer durd) eine Deffnung in der Wand 
nad) allen Seiten hin ausbreite. Denn Niemand, der in dem Winfel eines Zim- 
mers fiße, glaube, daß der fchallende Körper in dem Loche der Wand befindlich fen, 
wie er doc) dafür halten müßte, wenn der Schall von dem $oche her ſich ausbreitete, 
weil man von der Sage des fallenden Körpers nad) der Richtung urtheile, nach 
welcher die Schläge der Luft ins Ohr kommen. Ferner , wenn man das $och zuma⸗ 
che, höre man den Schall faft eben fo gut; ber Schall dringe durch die Wände des . 
Zimmers, welche, in Abficht auf den — eben das ſeyn, was durchſichtige Kör- 
\ 3 per, 


Was 


Koͤnnte man einen vollkommen polirten 
Spiegel machen, fo würde man bloß die 
Bilder der Gegenftände in ihm fehen, ihn 
felbft aber nicht. Weil aber der befte Spie⸗ 
gel noch voll kleiner Hügel und Thäler ift, 
ſo kann jede Stelle deffelben Licht von fehr 
vielen Puncten der Gegenftände ind Auge 
fenden, und erreget baher nicht die beutli- 
che Empfindung eines gewiſſen einzelnen 
Yunctes, fondern die undeutliche fehr vie⸗ 
ler, alfo bloß die Empfindung des Lichtes. 
Aber warum dieſes von einer gewiſſen Far⸗ 
be? Mach Newton koͤmmt die Farbe der 
Körper auf die Dicke der Lamellen ihrer 


Dberfläche an, von deren Hinterfläche die 
Strahlen zuruͤckgeworfen werden : alfo wer» 
den die Strahlen, welche den Spiegel mit 
feiner Farbe fichtbar machen, foldye ſeyn, bie 
von der Hinterfläcye zurückgeworfen wer⸗ 
den. Denn diejenigen, welche von der Flaͤ⸗ 
che des Spiegeld durch die zurüchftoßende 
Kraft derfelben, che fie fie erreichen, zurück 
geworfen werden, verändern ihre Barbe 
nicht, und flellen entweder einen gewiſſen 
Punct des Gegenſtandes deutlich dar , oder 
erregen bloß die Empfindung des Lichtes, 
wenn fie zu mehrern Puncten gehören. K.) 
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per, in Abſicht auf das Licht, ſind. Koͤnnte man die Waͤnde eines Zimmers ſo ſtark 
machen, daß der Schall ſie durchzudringen nicht im Stande waͤre, ſo wuͤrde man 
auch den Schall ohne Zweifel nicht anders, als in derjenigen Richtung, nach welcher 
er durch eine Oeffnung ins Zimmer gekommen, vernehmen koͤnnen. Hr. Euler haͤlt 
es ſo gut wie unmoͤglich, ein ſolches Zimmer anzulegen, allein ich glaube ſaſt, den 
von ihm vorgeſchlagenen Verſuch gemachet zu haben. Ich lies Jemanden außen 
vor meinem Zimmer, der Thuͤre gegen über, etwa 18 Fuß von derſelben ſich ſtellen, 
und dafelbit in einem Buche lefen. ch felbft nahm meinen Plag inwendig zur 
Seite der Thüre, etwa 15 Fuß von berfelben. Die gerade Linie von mir nad) dem 
$efenden gieng ſchief durch zwo fehr dicke Mauern, welche eine fteinerne Windel: 
£reppe einfaffeten, und außerdem nody durch den Echorftein eines Ofencamins. 
Wenn ich bey eröffneter Thüre den Lefenden noch eben verftehen Fonnte, fo vernahm 
ich bey zugemachter Thüre nur bloß ein Murmeln, und wenn ich in jenem Falle 
nicht mehr deutlich hörete, fo vernahm ic) in dem le&tern nichts, als bisweilen einen 
Kleinen faft unhörbaren Laut, alles fo, wie id) es mir zum voraus vorgeftellet hatte. 
Hier ift der Schall wohl ſchwerlich nach) der geraden Linie in mein Ohr gefommen, 
weil ſich fonft nicht ein fo großer Unterfihied bey eröffneter und zugemachter Thüre 
würde gezeiget haben. Durch eine einfache Neflerion fonnte er auch nicht zu mir 
gelangen, und mehrere waren wegen des in dem Zimmer befindlichen, hiezu fehr 
untauglichen Geräthes, nicht wohl moͤglich. Es muß durd) die Ausbreitung zur 
Seite von der Thuͤre her geſchehen ſeyn. Der Schall fchien mir nicht von der Thüre 
berzufommen, ohne Zweifel deswegen, weil ich durch öftere Erfahrungen von der 
Gegend des Schalles zu urteilen gewohnt war. Allein, auch ein des Ortes ganz 
unerfahrner würde vielleicht den Sefenden nicht in der Thüre zu ſeyn geglaubet haben, 
weil das Urtheil des Ohres weit unzuverläßiger ift, als des Auges, und ſich nad) 
viel undeutlichern, durdy Gewohnheit erworbenen Regeln richtet. 

Aupgens nimmt, die Fortpflanzung des Lichtes in gerader Linie zu erflären, 
an, daß jedes Theilchen des von dem leuchtenden Körper bewegten Aethers Fleine 
Wellen errege, wovon es der Mittelpunct iſt. Die Wellen der Theilchen, welche 
mit dem leuchtenden Puncte in gerader Linie liegen, berühren fid) nirgends als auf 
diefer $inie; dieſe Berührungspuncte machen die Hauptwellen um den leuchtenden 
Körper aus, welchen das Auge nicht anders empfindet, als wenn e8 den vereinten 
Eindrucd der Particularwellen bekoͤmmt: das ift, wenn es von dem Aether nad) der 
geraden Linie von dem leuchtenden Puncte her getroffen wird. Es mag aber wohl 
mit diefen Mebenwirbeln nicht beffer befchaffen feyn, als mit den Epicyflen in dem 
Prolemaifhen Weltſyſteme. Solche in eine Hypotheſe hinein gezwungene Flickbe⸗ 
griffe erregen fein gutes Vorurtheil für daffelbe. 

Hr. Euler läßt diefe Huygenianiſchen Mebenwirbel fahren, und erfläret die 
Strahlenbrechung, bey welcher Hungens fie ebenfalls brauchet, auf eine Art, die 
folgendes Bild deutlich, machen wird. Man ftelle fi eine Reihe Eolvaten vor, 
die nach einer auf die Linie, in welcher fie gejtellet find , fenfrechten Richtung, auf ei- 
nem fehr ebenen Boden marfchiven. Der eine Flügel, es fey der linfe, treffe an ein 

neu 
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neu gepflügtes Feld, worauf die Soldaten diefes Flügels langfamer gehen mögen, unter 
beſſen daß die auf demrechten, auf dem ebenen Boden, mit der anfänglicyen Geſchwin⸗ 
digkeit fortgehen. Wenn die Leute ihre Linie gerade or und nad) einer auf fie 
fenfrechten Richtung fortmarfchiren ſollen, fo muß die Linie ſich offenbar um den lin- 
fen Flügel drehen, und nachdem fie ganz auf das gepflügte Feld gefommen ift, wirb 
ihre Richtung und Gefchwindigfeit fid) geändert haben, und man wird feicht finden, 
daß die Sinus der Winkel, welche die beydemaligen Richtungen mit dem Perpendi- 
£el auf die Gränze des ebenen und gepflügten Landes machen, ſich wie Die Geſchwin⸗ 
digkeiten auf jenem und dieſem verhalten, das iſt, in einem gegebenen Verhaͤltniſſe 
mit einander ſtehen. 

Eben fo iſt es nach Herrn Eulers Beweiſe mit dem Sichte beſchaffen. Die 
Partifeln des Aethers find die Soldaten, die Pulfus oder die von dem leuchtenden 
Körper in dem Aether erregten-Bewegungen find bie Sinie, in welcher die zu glei- 
cher Zeit in eine ähnliche Bewegung gefegten Partifeln fich befinden. Indeſſen ift 
hier doc) ein Unterfchied. Die Theildyen des Aethers follen in einer ſchwingenden 
Beregung fen; fie felbft ruͤcken nicht immer weiter fort, fondern nur die Pulſus; 
auch muß, fo viel ich einfehe, jedes Theilchen von den benachbarten weder einen Ein- 
druc leiden, noch auf fie verurfachen, fondern in der geraden Linie fortzugehen un⸗ 
gehindert im Stande ſeyn. Allein, wenn dieſes fo iſt, fo Dachte ich, daß Die Schwin- 
gungen jedes Theilchens des Aethers fic) nach der geraden Linie fortpflanzen Eönnten, 
wenn gleich das Mittel ſich ändert, 

Die Farben erfläret Hr. Euler aus der verfchiebenen Geſchwindigkeit, mit wel: 
cher die Schwingungen des Aethers auf einander folgen. Diejenigen Strahlen, 
welche aus den häufigften Schwingungen beftehen, erregen die Empfindung der ro- 

«then Farbe; und bie, welche aus den wenigften Schwingungen beſtehen, die Em- 
pfindung der violetnen. Allein, in den Mem. de l’Acad. Prufle 1752, p. 281 
erinnert Hr, E. daß man die Sache auf mehrerley Art erflären koͤnne (Fein gutes 
Symptom bey einer Hypotheſe) und daß wahrfcheinlicher die rothen Strahlen durch 
eine Fleinere Anzahl von Schwingungen hervorgebracht werden müßten, als die 
dioletnen. Keines von beyden möchte ſich nunmehr wohl behaupten laflen, nad)- 
dem entbedfet iſt, daß die Brechbarfeit einer Gattung von Strahlen gar nicht von 
der Brechbarfeit einer andern Gattung abhange, wie fie Doc) wohl nad) jeder diefer 
Vorausſetzungen thun müßte. 

Die Körper theilet Hr. Euler, in Abficht auf das Licht, in vier Klaffen. Zuerft 
die, welche durch ihr eigen Licht leuchten; zweytens diejenigen, welche das Sicht zu- 
rück werfen, das find ſolche, deren Theilchen durch das dicht in feine ſchwingende 

* Bewegung gefeßet werden, fondern von welchen die auffallenden Schläge bes Ae⸗ 
thers unter dem gehoͤrigen Winkel zuruͤck fahren; drittens die durchſichtigen, welche 
die Schläge des Aethers durch ihre Subſtanz hindurch fortpflanzen; viertens die 
undurchfichtigen Körper, deren Theilchen von dem auffallenden Lichte in eine ſchwin , 
gende Bewegung gefeget werden, und in dem Aether hinwiederum eine ſolche Bewe⸗ 


gung erregen, fo wie von zwo gleich geftimmten Saiten die eine ertönt, wenn bie 
andere 


- 
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andere beweget wird. Die Farbe eines Körpers hänge von dem Grabe der Epan- 
nung ab, welcher deſſen Theilchen eigen iſt. Uebrigens kann ein Körper in verfchie- 
dener Abficht in mehrere diefer Klaffen zugleich gehören, 


Hr. Beguelin hat in den neuen Memoiren der Berliner Afabemie vom %. 
17772 Unterfuchungen über die Mittel angeftellet, welche man anwenden Eönnte, um 
über die Art der Fortpflanzung des Lichtes etwas zu entfcheiden, Er findet alle Ver: 
ſuche, die man dazu nehmen möchte, zweydeutig. Derjenige, den er am Ende vor: 
fchlägt, möchte außerdem, daß die Ausführung mit vielen Schwierigkeiten verfnü- 
pfet ift, nicht weniger Ausfllichte übrig laſſen, als die andern. Sonſt erzählet er 
einen von ihm angeftellten Verſuch, der billig ſchon längft hätte müffen gemachet 
werden, dadurch die anziehende Kraft, welche in dem Newtonianiſchen Syſtem die 
Bredyung erklären muß, umgeftoßen wird. Er ift diefer: Wenn ein Sichtftrahl pa- 
rallel mit einer Fläche eines gläfernen Würfels hart an derfelben vorbenftreicht, fo 
geht gar fein Sicht in das Glas hinein, wie e8 doch, wenn eine Attraction wirflich 
da wäre, thun müßte, 


Plato fchildert in feiner Republik den Zuftand gewiſſer Gefangenen, die er ſich 
in einer langgeſtreckten Höhle, das Geficht hineinwärts gefehrt habend, vorftellet, in 
welchem Zuftande fie von ihrer Kindheit an, ohne jemals fi) nur mit dem Kopfe ' 
rühren zu fönnen, geweſen ſeyn follen. Hinter ihrem Rüden foll in der Ferne ein 
Feuer in die Höhle bineinleuchten, und eine Mauer aufgeführet feyn, jenfeits mel: 
her einige Leute die Bilder von Menfchen und Thieren berumtragen, und fie dabey 
fo hoch halten, daß der Schatten davon über die-Mauer auf die innere Wand der 
Höhle, den Gefangenen gegen über, falle. Dieſe fehen alfo nichts, als die Schat- 
ten der Dinge. Würden diefe Gefangene, fragt Plato,die Schatten nicht mit eben 
den Namen belegen, welche fie den Sachen felbft geben würden, wenn fie fie fehen 
könnten? Wenn ferner in der Höhle ein Wiederhall wäre, welcher die Neben ber 
außen vorbeygehenden ihnen ins Ohr brächte, würden fie den Schall irgend einem 
andern Dinge, als den Schatten, zufchreiben? Sie würden allerdings nichts 
als die von außen her verurfachten Schatten für wirklich («Andes) halten. Diefes 
Gleichniß, welches Plato zu einer moralifchen Anwendung braucht, kann vielleicht 
noch beffer dienen, unfern —2 in Abſicht auf die Erkenntniß des Innern der 
Natur, zu ſchildern. Wir ſind dieſe Gefangenen; unſere Phyſik iſt die Lehre von 
dem Schatten ſolcher Dinge, die wir mit unſern Sinnen nicht faſſen. Kein Wunder, 
wenn wir aus den Begriffen, die wir uns von den Schatten machen, nicht erklaͤren 
koͤnnen, warum bie Schatten ſich fo, und nicht anders, uns darſtellen. Die Gefan- 
genen müßten Freyheit erhalten, fid) umzufehren, und die Dinge, welche die Schat- 
ten verurfachen, betrachten können, 


Zwey⸗ 
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‚Bon der Eigenfchaft einiger Körper, das Licht einzuſchlucken und wieder 
von ſich zu geben, insbefondere von dem Bonomifchen Phosphorus. 


Hi Hypotheſe von der Körperlicykeit des Lichtes ſtimmt befonders gut mit den Zuſammenhang 
Erfcheinungen an dem Bononifchen Steine zufammen, als der die merf- = 2 
wuͤrdige Eigenſchaft hat, das &icht einzuſchlucken, es eine Zeitlang in ſich zu behal 

ten, und es hernach nieder von fich zu geben; befonders weil er bey einem gewiſſen 

Grade der Hitze es häufiger ausfendet, als bey einem andern. Durch diefe Hnpo- 

theſe laffen ſich auch einige Ereigniffe am leichteften erklaͤren, welche darthun, daß 

die Farbe und der innere Bau der Körper bloß durch das ficht, ohne Zuthun der 

Hige und anderer Umftände, verändert werden. Bon diefen merfwürdigen Ent- 

deckungen will id) in diefem Abfchnitte eine kurze Nachricht, in der Ordnung, wie 

ich fie angeführet habe, mittheilen, 

Miemals hat die Naturlehre demjenigen, was man Zufall nennt, mehr zu Zufänige Ent 
danken gehabt, als bey der Entdeckung, daf das Licht von gewiſſen Körpern fich PrFung- 
einſchlucken läßt, eine Eigenfchaft, die man fonft bloß einem gewiffen Mineral in 

der Nachbarfchaft von Bononien zufchrieb, die man aber nachher bey mehrern Kör- 

pern gefunden hat. Es war nicht bloß ein einzelnes, weiter führendes Factum, fon- 

dern fogar eine ganze Keihe von Factis, welche durch zufällige Beobachtungen be- 

fannt wurden. 

Der Mann, welcher zu allem diefen die Veranlaffung gab, war Vincenzo Durd einen 
Eafcariolo, ein Schuſter aus Bononien, *) der, um ein gewifles chymiſches Ge- —— 
heimniß heraus zu bringen, unter andern eine Calcination des erſterwaͤhnten Stei⸗ 
nes, ben man an dem Fuße des benachbarten Berges Paterno findet, verfuchte, und 
dabey zufälliger Weife fand, daß diefer Körper, nachdem er eine Zeitlang im Lichte 
gelegen hatte, hernach im Dunfeln durch feinen eigenen Glanz völlig fihtbar ward, 

Diefe Entdefung ward, fo viel ich aus den Umftänden ſchließen fann, um das jahr 
1630 gemad)et. 

Ein fo befonderes Ereigniß mußte nothmendig, fobald es befannt warb, die Weitere unter⸗ 
Aufmerffamkeit ver Naturforfcher rege machen. Verſchiedene fchrieben darüber, dung. 
unter andern $. Licetus, Profeffor der Phnfif zu Bononien, Porterius, Celius, 
und Athanaſius Rircher , der fid) in der Naturwiffenfchaft nichts entgehen lies.) 
$eßterer giebt uns eine umftändfiche Befchreibung diefes Minerals, und der damals 
gebraͤuchlichen Art es zu caleiniren, nad) welcher es zu einem feinen Pulver zer 
ftoßen, und mit Waffer, Eyweiß oder Leinſaatoͤl durchgefnetet wird. Man legte 
die Majfe in einen dazu bereiteten Ofen, und wieberhohlte die Operation mehrmals, 
wenn es nöthig war. Dabey bemerket er, daß diefer Stein nicht bloß in der Nach: 


barfchaft 
a) Hooke’s experiments by Derbsm ,p. 178. 
b) Shotti Magia, vol. 6 p. 94. Memeires de P’Acad, de Paris 1730: p: 749. hol. Ausg. 
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barſchaft von Bononien, fondern auch, wie er es ſelbſt entdecket, in einigen Alaun⸗ 
minen zu Tolpha gefunden wird, 

Man darf fich nicht wundern, daß diefer außerordentliche Werfuch von einigen 
aus bem Grundſatze von der Körperlicyfeit des Lichtes erfläret ward, welches der 
Bononifche Stein erftlich in ſich ziehen , und es, nachdem er es einige Zeit in feinen 
Zwifchenräumchen zurüd gehalten, wieder fahren laffen follte; wiewohl aus Kir: 
chern erhellet, daß dieſes nicht die gemöhnlihe Mennung feiner Zeitgenoffen war. 
Er felbft nimmt an, daß die Luft mit einem feinen Dunfte, der ſich leicht erleuchten 
laffe, angefüllet fen, und daß jener Stein diefen Dunft in ſich ziehe. ©) 

Auch der Graf Marſigli aus Bononien gab über diefe Cache eine Schrift 
— die zu Leipzig 1648 gedruckt iſt, und beſuchte, um feine Bemerkungen zu 

erichtigen, und fic) wegen gewiffer befondern Umftände zu verfichern, im Eeptem: 
ber 1711, den Berg Paterno, in Gefellfchaft des Laurentius Galeatius und 
Deccarius, ber ſich in der Folge durch feine hieher gehörige Beobachtungen fehr 
bervor that. %) Diefe. Herren gaben ſich mit der chymiſchen Unterfuchung diefes 
Minerals viel Mühe, und glaubten in demfelben etwas Schwefel, wie auch ein alka⸗ 
liſches Salz, gefunden zu haben.) Darauf macheten fie fic) an die Unterfuchung 
der verfchiedenen Eigenfchaften deffelben, befonders derer, weldye bis dahin noch 
flreitig gewefen waren. 

Lemery f) und Marſigli felbft hatten behauptet, daß ber Bononifche Stein 
das gerade auffallende Sonnenlicht nicht fo ftarf, als das durch Zurüchwerfung dar: 
auf geleitete in ſich zöge; allein die in der ‚Folge von ihnen gemacheten Verſuche be- 
lehreten fie des Gegentheils, und Marfigli nahm feine Meynung öffentlic) zurück. s) 
Mit dem Lichte einer Kerze fonnten fie ihn zum $euchten bringen, aber nicht mit _ 
bem Mondenlichte, oder demjenigen, was ein anderer Phosphorus von ſich gab. 5) 
Auch bemerfeten fie, daß, wenn ein Theil eines folchen Phosphorus erleuchtet war, 
das Licht fid) dem andern Theile nicht mittheilete. ;) Cie fanden, dafi es bey eini- 
gen ihrer beften Stuͤcke hinlänglich war, fie eine Secunde ins Licht zu halten, um fie 
leuchten zu machen , wiewohl fie es lange nicht fo ftarf thaten, als wenn fie zwo Se— 
eunden lang bem Lichte ausgefeßt gewefen waren, in welcher Zeit fie alles moͤgliche 
Sicht erhielten. Mach vier Minuten nahm das Licht beträchtlich ab, einige aber blies 
ben über dreißig Minuten ſichtbar.“) Der geringfte Grad von Licht, der ihre Phos- 
phoros zum Leuchten bringen fonnte, war der, bey welchem fich noch die Fleinfte- 
Schrift lefen lies, Ueberhaupt fchien der erleuchtete Phosphorus roth, war aber 
das Licht ſchwach, als wenn man es durch einige Blätter weißes Papiers hatte ger 
ben laffen, fo hatte er einen blaßrorhen Glanz.) Endlich) fanden fie auch, daß fol- 


2 Ars magna, p. 1$. h) Ibid. p. 190. 
— — vol. 6. p. 189. i) Ibid. p. 191. 

e) Ibid. p. ı86, — 
f) — l'Acad de Par. 1730. p. 757- k) Ibid. P 191. 
 g) Comm, Bonsn, vol, 6. p. 188. I) Ibid, p. 193, 
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che Steine welche fie oft gebraucht hatten, das Licht mehr als andere, ober als fie 
felbft zu Anfange, in fic) zogen. 
Dies war es, was durch die vereinigten Bemühungen dieſer Naturforfcher 

herausgebracht ward. In der Folge, und zwar um 1728, nahmen Galeatius 
und Zanottus, Secretair des Inſtituts von Bologna, diefe Materie wieder vor, 
Eie fanden, daß unter einem fuftleeren Kecipienten der Phosphorus etwas weniger 
Licht in ſich zog, und es nicht fo lange behielt, wovon die Urfadye an dem Glaſe lie- 
gen mochte, wiewohl fie nicht darauf fielen. Zugleich bedachte Zanottus, daß die- Dune. * 
ſer — —— vielleicht dienen koͤnnte, den Streit zu entſcheiden, der damals zwi⸗ ind des Lichs 
fchen den Cartefianern und Newtonianern über die Natur des Lichtes fehr lebhaft ge- — 2* in 
führet ward; mie aud) die Frage zu beantworten, ob das &icht des Phosphorus frem= 
des von ihm eingefogenes, oder fein eigenes wäre, welches durch das fremde Licht 
nur in Wirffamfeit gefeget worden. Sie hielten alfo, im Benfeyn des Algarotti, 
eines großen Anhängers Newtons, einige ihrer beften Stuͤcke Phosphorus in ver« 
ſchiedentlich gefärbtes Licht, welches durch ein Prisma in einem verfinfterten Zimmer 
ee war; allein ob fie gleich einige fehr gute Prismen aus England bes 

ommen hatten, fo fonnten fie dod) feinen irgends merflichen Unterfchied wahrneh⸗ 
men, von welcher Farbe auch das Licht gewefen war, in welches fie den Phospho- 
rus gehalten hatten. Die Erleuchtung war auf Diefe Art immer ſchwach. Sie be 
trachteten aud) den leuchtenden Phosphorus durch ein Prisma, fonnten aber feinen 
Unterfchied der Farbe daran wahrnehmen. Es war, als wenn fie durch ein Prisma 
auf ſchwach glühende Kohlen fähen.”) | 


Ueberhaupt machet Zanottus, der die Nachricht aufgefeßet hat, den Schluß, 
daß beyde Hypotheſen ſich mit den Verfuchen vertragen. Aber daß der Phospho- 
rus durch fein eigenthümliches Licht glänze, welches durch das von außen auf: 
fallende belebet worden, hält er daher für ausgemachet, weil der Phosphorus bloß 
leuchtet, ohne die Farbe des Lichtes, in welches er gehalten worden, anzunehmen, 
Allein es hat neulich) der Pater Becearia aus Turin beobad)tet, daß Stuͤcke Fünft- Künfti 
lichen Phosphorus, die den Bononifchen caleinirten Stein weit übertrafen, wenn Ypospborus 
fie in Röhren eingefchloffen wurden, in welche das Licht durch gefärbtes Glas fiel, — Fr 
feine als eben diefe Farbe zeigten, Auf diefe Art wird auch der Phosphorus von ienden Lichtes 
jeber befondern Gattung Lichtes weit ftärfer erleuchtet, als es in dem prismatifchen M- 
Eonnenbilde moͤglich war. Diefes feheint demnach die Meynung, daß der Phos« 
phorus eben daffelbe Licht, welches er empfängt, und fein anderes, von fic gebe, 
außer Streit zu feßen; folglich) auch zu bemweifen, daß das Licht wirklich aus för- 
perlichen Theilen beftehe, weil es eingefogen, angehalten und wieder zurüc gegeben 
werden fann: und ich zweifle nicht, daß Zanottus , wenn er noch Iebet, feine Be 
hauptung zuruͤcknehmen werbe, 


UN2 Zufaͤlli⸗ 
#6) Comm. Bonon, vol. 6. p. 205. 
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Zufaͤlliger Weiſe warb es gleichfalls entdeckt, daß noch andere Subſtanzen 
außer dem Bononiſchen Steine die Eigenſchaft beſitzen, das Licht im ſich zur zier 


sieben, alß 9 hen, und wieder von ſich zu geben. Von Helmont behauptete ſchon, daß er ei⸗ 


monts Kieiel, 


der Balduinis 
ſche Phoepho⸗ 
ruc, 


nen Kieſelſtein beſaͤße, der fo zubereitet wäre, daß er, nachdem er im Lichte gelegen, 
im Finftern leuchtete. Aber, entweder weil man feinem Vorgeben nicht Glauben 
beymaß, oder was fonft die Urfache war, man achtete der Sache weiter nicht. End- 
fich aber, kurz vor dem Jahre 1677, fand Chriſtoph Adolph Balduin, Arıt« 
mann an einem gewiffen Orte in Meiffen, wie er bey feinen Verfuchen, den Stein 
der Weifen zu finden, etwas Kreide in Scheidewaſſer auflöfete, daß das Zurücfges 
bliebene , nach der Deitillation, gleidy dem berühmten Bononifchen Phosphorus, das 
gicht in ſich zöge, und im Dunfeln wieder von ſich gäbe.”) - Diefe Entdeckung war 
den Siebhabern defto angenehmer, weil es feheint, daß die beite Art, den Bononifchen 
Stein zujubereiten, bis dahin in der Zagonifchen Familie war geheim gehalten wor: 
den, die ganz ausgeftorben war, ohne daß jemand aus derfelhen das Geheimniß 
entdecfet hatte. Diefer Balduinifche Phosphorus war aber lange nicht fo gut, als 
der Bononifhe, Er leuchtete nicht fo helle, auch nicht fo lange, und befam die ver« 
lohrne Kraft zu leuchten nie wieder.) Ob das, was hernach unter dem Mamen 
des Balduinifchen Phosphorus herumgegangen ift, der wahre Phosphorus des Er: 
finders war , ift nicht gewiß. 


und ein Mine⸗ Außer diefem Balduinifchen Phosphorus fand fich diefelbe Eigenfchaft auch 


tal aus der 


Schweiß. 


noch an einem falfartigen Körper, der in der Machbarfhaft von Bern ausgegraben 
mar, und wovon Hr. Bourguet eine Probe nebft einer Abhandlung darüber an die 
Akademie zu Paris ſandte. Man trug die Unterfuchung diefes Materials dem me: 
gen feiner Entdeckung in der Electricität fo berühmten Du Say auf, deflen Abhanb- 
fung darüber man in dem Jahrgange von 1724. findet. 


Solche Körner, Man fand weiter feine diefen erftgebachten ähnliche Phosphoros bis zum Jah⸗ 
die ich in Half pe 1730, da Du Say eben diefe Eigenſchaft an allen Körpern entdeckte, welche ent: 


verwaudeln la 
fen. 


bweder durchs Feuer allein, oder nachdem fie vorher in der Salpeterſaͤure aufgelöfet 
waren, in Kalf fich verwandeln ließen?) Er fam auf diefe Entdefungen, mie er, 
in andern Abfichten, mit einigen Edelgefteinen Verſuche anftellte. Da bemerkte er, 
daß der gemeine Topas, durch die Calcinirung, alle Eigenfchaften des Bononifchen 


. Phosphorus befam; und Darauf fand er fie auch in hohem Grade an Belemniten, 


Gnps, Kalfftein und Marmor.7) Einige fehr harte Körper diefer Art mußte er 
vorher in Säuren auflöfen, cr fie durch die Calcination phosphorefeiren wollten ; und 
mit einigen andern Arten wollte es ihm felbft auf diefe Art nicht gelingen, insbefon 
dere mit Kiefel, Flußſand, Jaſpis, Adyat und Bergfryftall.”) * 
en 


n) Miſeell. Berol. vol. 1. p. 9ı. 9) Hr —— — — 
m $ 13. feiner erſten Abhandlung /M. 
®) Mem. de l’Acad, de Par. 1693. p. 271. Berlin, 1749) daß er weder im Kalkfleine, 
(Mem. de l’Acad. de Paris, 1730. 9.750.) noch Eppe und Marmor, irgend ein Yeudh« 
p) Beccarii Commentari (de Phosphoris, sen habe hervor bringen koͤnnen. 
Graecii 1768) p. 10. r) iMem. de l’Acad. de Bar. 1739. P- 754 
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Eben diefer Naturforfcher entdeckte im Jahre 1734. noch, daß einige Dia- Diamanten. 
manten, ein Smaragd und mand)e andere Edelgefteine diefe Eigenfchaft, ; ir⸗ 
gend eine chymiſche Präparation, beſaßen.) Doch kounte er feine Regel finden, 
die Diamanten, welche diefe Eigenfchaft an fich haften, und die, welche fie nicht 
—— ‚von einander zu unterſcheiden. Unter andern Verſuchen fand er, daß beyde 

attungen , nachdem fie ſtark erhigt worden waren, unverändert blieben‘) Wie 
Du Say diefe Eigenfchaft an den Diamanten entdeckte, wollte er erforfchen, ob fie 
durch die Erhitzung leuchtend gemachet würden, und legte fie, bloß in der Abſicht fie 
zu erwärmen, in die Sonne. Ben diefer Gelegenheit fonnte er nicht umbin, feine 
Vermunderung zu bezeigen, daß Boyle und andere unter den mancherlen Arten, 
Diamanten zu erhigen, nicht auf Diefe von ihm gebrauchte gefallen wären, wodurch 
fie ohne Zweifel auf die Eigenſchaft des Einſchluckens des Lichts würden geführet 
worden fern. 

Du Say bemerkte auch, daß alle diefe Phosphori ihre Kraft verlohren, mern Dauer ber 
fie fange Zeit dem. frenen Tageslichte ausgefegt blieben; daß aber auch einige ihre — 
Schoͤnheit ziemlich lange behielten, wenn ſie gleich in Waſſer getaucht waren; ferner, 
daß einige, ploͤtzlich ins Waſſer getauchet, einen beſonders ſtarken Glanz bekamen, 
waͤhrend daß ſie im Waſſer aufgeloͤſet und dadurch erhitzet wurden, wiewohl dieſes 
nur ſehr kurze Zeit dauerte.“) Auch beobachtete er, daß einige feiner Diamanten 
ihren Glanz behielten , nachdem er fie fechs Stunden in ſchwarzem Wachfe einge 
wickelt gehabt hatte.“) Die Urfache des unter diefen Umftänden entftandenen Glan⸗ 
jes, welchen Du Fay nicht zu erflären wußte, foll gegen das Ende diefes Abfchnit- 
tes angegeben werden. Außer dem gemeinen Waſſer verficchte er auch, was fonft 
für Fluͤßigkeiten diefen Phosphoris die Eigenfchaft, das Licht in fi) zu ziehen, be— 
nehmen könnten, brachte aber feine Verſuche darüber nicht zu Ende, 

Daß einige Diamanten die Eigenfchaft des Bononifchen Steins befißen, —— en 
ward auch vom Beccarius, zu gleicyer Zeit fait mit Du Say, entdecket. Eine —— Dia: 
Woͤchnerinn, die er befuchte, und deren Zimmer ziemlich dunfel war, bemerfte, daß mausen. 
ber Diamant, ben er in einem Ringe am Finger trug, ungewöhnlich ſtark glänzte. 

Diefes gab ihm Anlaß, denfelben genau zu unterfuchen, worauf er fand, daß er 

wirflich die Eigenfchaft, das Licht in ſich zu ziehen und wieder von ſich zu geben, 

e. Er ertheilte davon der Afadernie des Inſtituts zu Bologna Nachricht im 
ovember 1734. *) 

Da Beccarius folchergeftalt zufälliger Weife gefunden hatte, daß diefer Dia- Suchet die 
manf ein wahrer natürlicher Phosphorus war, fo machete er ſich mit Fleiß an die * 
Unterſuchung aller Arten von Körper, und erfand zu dem Ende ein tragbares Gas per auf. 
binet, in welchem er fic) felbft völlig im — halten, und EHE jeden 

3 x orper 


s) Beccarii Comment. p. 12. v) Hift, de l’Ac. de Paris, 1735. p-4- (de 


k . j la cire mo!le et noire, donr un fe fert pour 
t) Hift. de ’Acod. de Paris. 1735. p.3- tirer Pempreinte des gravuren. ) E 


u) Ibid, 1730. p. 7% w) Cumm. Bonon. vol. 2, p. 270. 
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Koͤrper, nachdem er ihn den Sonnenſtrahlen ausgeſetzet hatte, ſogleich betrachten 
konnte. Auf ſolche Art fand er, daß faſt jede Sache in der Natur mehr oder we⸗ 
niger Sicht in ſich zieht, und wieder von fich giebt. ehr mühfam vertheilte er 
die natürlichen Körper in Klaffen, nachdem fie mit oder ohne Vorbereitung 
phosphorefeiren, | 

Faft alle Subftanzen aus dem Pflangen- und Thierreiche hatten, nachdem 
fie vollfommen — waren, dieſe Eigenſchaft, und Papier in einem fehr 

oben Grabe, * 

bob Zu den merfwürbigern Beobachtungen bes Beccarius, die er in der Folge 
mit noch) mehrerer Sorgfalt als zum erftenmale madjete, die er auch in einer zwoten 
Sammlung, einige Jahre nad) der Erfcheinung feiner erften Schrift von diefer Ma- 
terie, herausgab, gehören folgende. In feinen erften Verſuchen ward das Gelbe 
vom Ey, nachdem es vollfommen trocen geworben, fehr leicht ein Phosphorus, das 
Weiße vom Ey aber gar nicht. 7) Diefer Umftand hatte ihn fehr in Werlegenpeit 
gefeget, wiewohl es doch feheint, daß er in der Folge, nach erhaltener größerer Fer« 
tigkeit im Beobachten, gefunden haben muß, daß es etwas weniges Licht in fich 
ziehe, weil er es in feinen legten Ausnahmen nicht mit anführet. Alle Arten von 
Erde, felbft die ſchwarze und rothe, damit es zuerft ihm nicht glücken wollte, nicht 
ausgenommen, waren phosphorefeirend. *) - Unter hundert Achaten ward feiner, 
ausgenommen ein einziger, und dazu fehr ſchwarzer, gefunden, der nicht in gewifs 
fem Grade ein natürlicher Phosphorus war. Diefer aber wollte, felbft von einem 
Brennſpiegel, Fein Licht infic) ziehen. ) Metallen und Waffer Fonnte er nicht den 
geringften Grad vom Lichte mittheilen, #) ein Umftand, der erwogen zu werden ver 
dienet, weil diefe Körper bende die Eigenſchaft haben, eleftrifche Seiter zu feyn. Ich 
habe auch gefunden, daß Achate feine fchlechte $eiter find, und bin geneigt zu glaus 
ben, daß diejenigen Holzfohlen, welche gute elektriſche Leiter find, das Licht nicht 
würden eingefogen haben, obgleich Beccarius von feinem Verſuche mit Holzfohlen 


‚etwas erwähnet. Er fand überdem, daß fehr wenig Erze phosphorefcirend 


gemachet werden fonnten; Vitriole auch nicht, als nur in dem allergeringften Gra« 
de. ) An Delen fand er zwar biefe Eigenſchaft, doch nur ſchwach; 2) woben aber 
zu bemerfen ift, daß fie fehr unvollfommene Eileftricitäte -$eiter abgeben. Die Haut 
verfchiedener lebendiger Thiere hielten das Licht ganz offenbar an fi), feine eigene 
Finger bisweilen. *) Ben einer fehr Falten Witterung glänzte feine Hand un 
gewöhnlich ftarf. f) 

As er feine Gedanken, wie es auch Du Say vor ihm gethan hatte, auf die Un— 
terfuchung der Umftände richtete, welche dem Phosphorefeiren entgegen find, fand 
er, daß, obgleich) Waſſer Feinen Glanz einfaugen wollte, dennoch Eis, und befon- 


ders 
x) Philef, Tranf. abr. vol. 10, pag. 557. 5) Ibid. p 96. 
Beccarii Comment. p. 44. €) Ibid. p. 98. 
y) Beccarii Comment. p. 52» d) Ibid, p. 104. 
2) Ibid. p. 98. #) Ibid. p. 108. 


#) Ibid. p. 95- f) Ibid. p. 110. 


1. Abſchn. 2.8. Bononifchen Phosphorus. ayı 
ders Schnee, es außerorbentlich ftarf that. e) Er machete drey Kuchen von Thon, 

deren einen er ziemlich hart backte, ben zweeten feucht erhielt, und den dritten frie» 

ren lies, worauf er fand, daß der erfte und letzte, befonders aber der erfte, das 

Sicht in großer Maaße, der mittelfte aber fehr kaͤrglich, in ſich zog.“) 

Aus der Unterfuchung des Bononiſchen Steines, welche man dem vortreffli- Margarafs Un: 
chen Ehymiften, Marggraf, zu danfen hat, erhellet, daß bey ber Galeinirung ® uchungen. 
deſſelben, fo wohl die Berührung der brennenden Materie, als der freye Zugang 
der Luft nothwendig find, ) wiewohl bey der Zubereitung des fünftlichen 
Phosphorus, wie ihn Herr Canton machet, es auf die Beobachtung diefer Um« 
fände nicht anzufommen fcheint. Hr. Marggraf giebt ein Verzeichniß aller Kör- 
per , die er in Deutſchland finden konnte, welcye durd) die Calcination die Eigenfchaft 
des Bononifchen Steines befommen; und ſchließt aus der mit ihnen vorgenommes 
nen Analyſis, daß fie alle eine Vitriolfäure, mit einer alkaliſchen oder falfartigen 
Erbe verbunden, enthalten.) Man wird fehen, daß diefes mit den Gründen, wor⸗ 
auf des Hrn. Cantons Zubereitung beruhet, ganz gut übereinftimmer. 

Jetzt will ich dem Leſer die Befchreibung der Methode mittheilen, nach) weldyer Cantons Pho% 
Hr. Canton einen fünftlihen Phosphorus machet, der weit ftärfer als jeder natür- * 
liche iſt, und dabey den Vortheil hat, daß man ihn leicht und wohlfeil zubereiten 
kann; daher es jetzt in eines jeden Vermögen ſteht, ſich und feine Freunde mit dies 
fen arfigen Verfuchen zu vergnügen. Sein Recept dazu ift folgendes: Man bren- 
ne einige gemeine Anfterfchalen in einem guten Koblenfeuer während einer halben 
Stunde zu Kalk, wovon der reinfte Theil zu Pulver geftoßen und durchgefiebet wer- 
den muß. Zu drey Theilen diefes Pulvers nehme man einen Theil Schwefelblus 
men; ftoße diefe Mifchung in einen etwa anderthalb Zoll tiefen Schmelztiegel fefte 
hinein, bis er faft voll ift, und feße fie damit mitten ins Feuer, wo fie wenigfteng 
eine Stunde lang roch glühend erhalten werden muß. Hierauf nimmt man fie her 
aus, um fie abfühlen zu laffen, und wenn fie kalt geworden ift, ſtoͤßt man fie aus 
dem Tiegel heraus, und fehabet von den Stüdfen, worinn man fie zerfchnitten oder 
zerbrochen * die glaͤnzendſten Theile ab, welche, wenn der Phosphorus gut iſt, 
ein weißes Pulver geben werden, das ſich auf bewahren laͤßt, wenn man es in eine 
trockne Phiole mit einem geſchliffenen Stoͤpſel thut.) 

Ein 
cheres, ganz weißes, dem Monblichte ähn. 
liches Ficht gebe. €. 

1) Die Urfache, warum der Gantonifche 


Phosphorus (welcher nichts als eine kalk⸗ 
artige Schwefelleber iſt) befjer leuchtet, al 


£) Comm. Bonon. vol. 5. p. 106. 

h) Ibid. p. 107- 

#) Mem. de l’Ac. de Berlin. 1749. p. 56. 
*) Ibid. 1750. p. 145. (8 hätte noch 


angeführet werden muͤſfen, daß Hr. Marg- 
raf im Bononifchen Steine und in alten 
rdarten, die mit ihm gleiche Erfcheinung 
hervor bringen, fait 4 einer Thonerde ents 
deckte. Daß bergegen bloße Kalferde, mit 


Wirriolfäuren verbunden, als das reine fi 


durchfichtige Fraueneiß u. a. ein viel ſchwaͤ⸗ 


ber mit bloßer Bitrolfäure- verfertinte, iſt 
unftreitig in dem mehrern brennbaren Wer 
fen, das bey dem Schwefel ift, zu ſuchen. 
Hr. Canton hätte billig, fo wie Hr. Marg« 
graf, anführen follen, ob dag Licht, welches 
ein Phosphorus giebt, ein weißes ober 


roͤthliches Licht ſey. €.) 
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Güte deffelben. Ein wenig von diefem Phosphorus giebt, wenn er eben in ein dunfles Zimi 
mer gebracht wird, nachdem er vorher ein Paar Secunden außen vor einem Fenfter 
in das gewöhnliche Tageslicht gehalten ift, fo vielen Schein, daß man dabey die Zeit 
auf einer Uhr erfennen kann, woferne man die Augen vorher zwo oder drey Mi: 
nuten zugefchloffen gehabt, oder im Dunfeln gemefen ift. 

Vermittelſt diefes Phofphorus kann man die Himmelskörper, als den Saturn 
mit feinem Ringe, die Mondsphafen, u. dgl. fehr wohl darftellen, wern man bie 
Figuren derfelben in Holz ausfchneider, fie mit Eyweiß beftreicht, und darauf mit 
Phoſohorus überlegt. Und diefe Figuren werben zu Nacht, durch den Blitz von ei 
nem nahen Schlage einer eleftrifirten Flaſche, eben fo ftarf erleuchtend gemachet, 


als durch das Tageslicht.) 
Verluche das Mit diefem Phosphorus machete Hr. Canton viele merkwuͤrdige Verſuche, die 
mit. viel zur Erflärung diefer befondern Eigenfchaft der Körper beytragen. Durch ei- 


nige derfelben wird Lemerys Behaupfung, daß der Phosphorus, wenn er dem 
Sonnenlichte lange ausgefeget bleibt, entfräftet werde, umgeſtoßen. Denn er that 
von demfelben Phosphorus in zwo Glaskugeln, verfchloß fie hermetiſch, und ftellete 
die eine außen vor ein nach Süden gelegenes Fenfter, daß fie den Sonnenftrahlen 
recht ftarf ausgefeget feyn möchte, und lies fie dafelbft vom 2; ften December ı764 
bis zum zsften December 1765. Die andere Kugel verwahrete er eben fo lange 
an einem bunfeln Orte. Machher trug er beyde ins Licht, darauf in ein dunkles 
Zimmer ‚ wo der Phosphorus in beyden gleich helle fhien.") Hr. Canton glaubt 
alfo, daß, was Lemery dem Sonnenlichte zugefchrieben, durch die Feuchtigkeit der 
Luft veranlajfet ſey.“) Doc) wird aus einigen, in ber Folge anzuführenden Verfü: 
chen des Beccarius erhellen, daß einige empfindlichere Gattungen vom Phosphorus 
durch die Sonnenftralen wirflih Schaden gelitten haben, ohne daß man es andern 
YUmftänden Schuld geben fönnte, 

Vertraͤgt feine Feuchtigkeit vertrug diefer Phosphorus nicht. Da etwas von bemfelben in eine 

Keuchtigkeit. Glaskugel mit fo viel Wafler gethan ward, daß es fi) Dadurch an bie innere Fid- 
che derfelben anhieng, und hierauf die Kugel hermetifch zugefiegelt warb: fo fand 
fich , daß er feine Eigenfchaft,, das Licht in ſich zu ziehen, und wieder von fich zu ge- 
ben, allmählig verlohr; im Sommer aber doch gefchwinder als im Winter, fo daß 
man nad) dem Ende des erften Jahres nicht den geringften Schein daran wahrneh- 
men fonnte, wenn man ihn felbft aus dem ftärfften Tageslichte in ein verfinftertes 
Zimmer brachte. Auch die weiße Farbe deffelben verlohr ſich allmählig, und ver- 
manbelte fih in eine fehr ſchwarze, befonders auf der Seite nad) dem Glafe zu, 
Etwas von diefem Phosphorus, den man mit gemeinem Weingeift an die inwendige 
Flaͤche einer hermetifch verfiegelten Glaskugel anfleben gemachet hatte, fand man 


nad 
m) Philof. tranf. vol. 58. p. 337- verlohr, liegt nicht bloß in der Abhaltun 
n) Philof. tranf. vol, 58. p. 338. der Feuchtigleit fondern weil, wegen de 


verhinderten Zutrittes der Luft, das brennt. 
0) Die Urfache, warum diefer Phospho⸗ bare Wefen nicht fo leicht verd 
zug feine Eigenfchaften zu leuchten wicht 1. C. vor fo Kid veronaftim Penn: 
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nad) Verlauf eines Jahres, ein wenig geſchwaͤchet; aber denjenigen, ben man mit 
Aethergeiſte anfleben gemachet hatte, fand man ganz unverändert, ?) 

Die Berührung des Weingeiftes that dem Phosphorus mehr Schaden, als des 

Aethers. Denn da er ein wenig Phosphorus mit viel Weingeift vermifcht in eine 
Glasfugel, und mit Aether in eine andere gethan, und beyde hermetiſch zugefiegelt 
hatte; fo fahen bende Flüßigfeiten, wenn die Glasfugeln gefchüttele wurden, wie 
Milch aus: doch feßte fid) der Phosphorus, wenn man mit der Bewegung auf hör- 
te, bald zu Grunde, und der Weingeift fo wohl als ver Aether wurden wieder Flar. 
Nach einigen Monathen hatte ſich der Weingeift gelb gefärbet,. der Aether aber 
blieb. unverändert bis zum December 1768, da diefe Nachricht der Eöniglichen Ge- 
ſellſchaft vorgelefen ward. Wurden die Kugeln dem Fichte ausgefeget und dabey 
gefchüttelt, fo leuchtete die Flüßigkeit in jeder, nachdem man fie ins Dunfle ge- 
bracht hatte, und zwar der Aether eben fo ftarf, als zu allererft, der Weingeift aber 
etwas weniger. 7) 

Daß die Hitze das Ausfahren des Lichtes, welches diefe Phosphori vorher in Was die Higze 
ſich gezogen haben, befördert, ift ein flarfer und offenbarer Beweis für die Kör- — * a 
perlichfeit des &ichtes. Diefes hat man ſchon fehr frühe einigermaßen beobachtet, Mir 
vollftändig aber erft lange nachher. . 

Menzel, der gleidy nach der Entderfung des Balduinifhen Phosphorus 
ſchrieb, verglich ihn mit dem Bononifchen, und behauptete, daß er die Eigenſchaft 
hätte, bloß durch die Hiße leuchtend zu werden; auch beobadıtete Du Say, wie 
oben erzäblet ift, daß fein Diamant noch leuchtete, nachdem er lange Zeit in ſchwar⸗ 
zem Wachfe eingehüllet gewefen war, ein Ereigniß, das ohne Zweifel ebenfalls hie- 
ber gehöret; den Grund der Sache entdeckten aber Beccarius, Marggraf und 
Canton, ohne von einander zu wiffen. 

Beccarius, der fid) fo wie Du Say bemühete, das Licht in feinem phospho- nad den Ver: 
refcirenden Diamant gefangen zu halten, bemerfte zufälliger Weife, daß das darinn ——— Ber 
eine beträchtliche Zeit unwirkſam gehaltene Sicht durch die Hiße herausgetrieben 
würde, befonders wenn der Stein vorher fehr erfälter geworden war. Er lief ei- 
nen erleuchteten Diamant jween Tage in kaltem Waffer liegen, und fand, wie er 
ihn darauf in den Mund nahm, daf er dadurch wieder eben fo gut glänzte, als da- 
mals, wie er ins Waffer geleget ward. Gleich darauf tauchte er ihn wieder ins 
Waſſer, und fein Sicht erlofch; es Fehrte wieder, da er noch einmal den Stein in 
den Mund nahm und ihn erwärmte. Diefen Berfuch wiederhohlte er fo lange, bis 
Fein Sicht wieder entftehen wollte, fo fehr er auch den Diamant erhigen mochte. Zu- 
erft glaubte Beccarius mit Menzeln, dafi diefes Licht Durch die Hiße hervorgebracht 
wide, Weil er aber durch mehrere Proben fand, daß, ohne den Phosphorus vor- 

her 
p) Philef. tranf, vol. 58. p. 330: (Die tere, wie man an Glaſers Polychrefifalze 
Urfache aller hier angeführten Umftände rühe ſieht, welches aufgeldfet mit der. Zeit eim 
ret von der verminderten oder vermehrten volliger vitriolifirter Weinſtein wird. €.) 
 —— des brennbaren Wefeng her; j 
das Waffer befonders verurfachet dag legs 9) Phil, tranſ. 1. c. 


Priejtley Beid), vom Sehen, Licht x. Mm 
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her ing Sicht gehalten zu haben, die Hitze Feine Wirkung that, und daß durch bie 
Hige die Phosphori 9* zu glaͤnzen auf hoͤrten, als ſie ſonſt wuͤrden gethan haben, 
fo gab er dieſe Meynung auf, Unter andern entſcheidenden Verſuchen, die dies be- 
kraͤftigten, füllte er eine Glasroͤhre mit geftoßenem Bononifchen Phosphorus, feßte 
fie dem Lichte aus, hielt fie darauf zur Hälfte in warmes Waffer, und beobachtete, 
daß diefe Hälfte ftarfer glänzte, als der Theil, der in frener Luft war; wogegen 
aber diefer leßtere noch lange Zeit feinen Glanz behielt, nachdem der ins Waſſer ge- 
tauchte Theil ihn ſchon lange verlohren hatte. ”) 
nach Warggrafs Hr. Marggraf machete diefelbe Beobachtung, verfief aber dabey in denfelben 
Verſuchen. Irrthum mit Beccarius, daß er glaubte, durch Hitze koͤnnte der Phosphorus leuch⸗ 
tend gemachet werden.“) Doch verbeſſerte er feinen Fehler in einem ſpaͤtern Auf⸗ 
ſatze, *) weil er bemerkte, daß der Phosphorus nicht zum Leuchten konnte gebracht 
werden, ungeachtet er ihn auf einen heißen Ofen geleget hatte, wofern er nicht zween 
oder drey Tage vorher ins Licht gebracht worden war. Ueberhaupt haͤlt er es fuͤr 
wahrſcheinlich, daß das Licht durch die Attraction in den Phosphorus hineinkomme, 
und durch die Hitze wieder herausgetrieben werde: denn er bemerkte auch, daß das 
— deſſelben, wenn er lange auf dem Ofen gelaſſen wird, ſich am Ende gänz: 
lich verliert. 
nach Cantons Hr. Canton feheint von Beccarius und Marggrafs Beobachtungen nichts ge- 
Verſuchen. mußt zu haben, da er diefelbe Entdeckung mit ihnen machete. eine ift zwar fpd« 
ter gemachet; aber weil feine Verſuche umftändlicher, und mit einer beffern Art 
von Phosphorus angeftellet find, und uns auch einen deutlichern Begriff von der 
Stärfe diefer Kraft an demfelben, und von einigen andern dahin gehörigen Umſtaͤn⸗ 
den geben, fo will ich fie bier etwas ausführlich vortragem Sie wurden mit dem 
vortrefflichen Fünftlichen Phosphorus angeftellet, deffen Zubereitung vorher befchrie- 
ben iſt. Aus vielen Verfuchen fand er, daß diefes Material, wenn es das Licht in 
fi gezogen, und alles, was es in bem gewöhnlichen Zuftande der Atmosphäre 
konnte, wieber von fich gegeben hatte, noch mehr Licht von fich gäbe, wenn man es 
auf irgend eine Art erhißte; daß es aber ben demfelben fortvaurenden Grabe der 
Hiße nur eine gewiffe Zeitlang zu glänzen im Stande wäre. Daraus folgert er, 
daß das Sicht und die Theilchen der natürlichen Körper ſich ſehr ftarf einander anzies 
ben, und daß die ftarfen, von der Hiße ihnen mitgetheilten, Schwingungen fie gleich⸗ 
ſam nöthigen, ſich einander loß zu laffen. Daß das Licht, welches diefer Phospho- 
rus giebt, wenn er bis zu einem gewiffen Grabe erhiget wird, von fremden aufge: 
nommenen Theilchen, die er wieder fortftöße, und nicht von feinen eigenen herruͤh⸗ 
ten, folgert er daher, weil das Licht abnimmt und gaͤnzlich aufböret, noch ehe der 
Phosphorus heiß genug wird, von felbft zu ſcheinen, oder Lichttheilchen aus feinem 
eigenen Körper zu fenden, 
Er hielt feinen Phosphorus, ben er trocken in eine hermetifch verfiegelte Glas— 
fugel gethan hatte, gegen das Tageslicht, außen vor einem nad) Norden 
enfter, 
r) Comm. Bonon. vol. 2. 9.284. 5) Mem. de l’Ac. de Berlin, 1749.p.70%. #) Ibid. 
1750. p. 160. 
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Benfter , etwa eine halbe Minute lang; verwahrete ihn im Dunfeln drittehalb Tage, 
worauf er leuchtete, wie man die Kugel, in welcher er befindlich war, in ein Gefäß 
mit fochendem Waffer tauchte. Den folgenden Morgen ward er wieder gegen das 
Sicht gehalten, und gab, nachdem er fünftehalb Tage im Dunfeln aufbewahret war, 
und darauf in Fochendes Waffer gebracht ward, zwar Licht von ſich, aber nicht fo 
viel wie vorher. Im Sommer fand er, daf die Hiße des fochenden Waſſers den 
Phosphorus nad) funfjehen Tagen nicht mehr zum Leuchten bringen Fonnte, dage- 
gen im Winter noch nad) einem Monathe fid) etwas Licht zeigte. 

Stuͤcken Phosphorus wurden, in zwo foldye Ölasfugeln gethan, zu gleicher Zeit, 
auf denfelben Grad erleuchtet, und darauf in ein dunfles Zimmer gebracht, wo eine 
von den Kugeln fogleich in Eochendes Waſſer gethan wurde. Der in demfelben ent: 
haltene Phosphorus ward dadurch viel heller, als der in der andern Kugel, und 
blieb es eine kurze Zeit, verlohr aber fein Licht fo geſchwinde, daß er in weniger als 
zehn Minuten ganz dunkel ward. Der andere Phosphorus behielt Dagegen ein 
ziemlich ftarfes Licht, und blieb länger, als zwo Stunden nachher, noch fichtbar, und 
alsdenn nod) fonnte man bloß durd) Die Wärme der Hand fein Licht merklich vermehren. 

Der Bononiſche Phosphorus ſoll, nach Lemery und Muſſchenbroek, weni: Ob der Bonon. 
ger Licht in fich zieben, wenn er heiß, als wenn er falt ift, weil er alsdenn in ein —2* heiß 
finſteres Zimmer gebracht, nicht fo helle ſcheint. Unſer Verfaſſer bemerket aber, fir a 
daß diefe Erfcheinung daher rühren koͤnne, daß er in dem erfterr Zuftande das ein- liehe. 

. gefogene Licht gefchwinder fahren läßt, als in dem ‘andern, zufolge des gleich vorher 
angeführten Verfuches. Denn er müffe während der Zeit, daß er von dem Orte, 
mo er Das Licht in ſich gezogen, an einen zur Beobachtung hinlaͤnglich dunfeln Ort 
gebradyt wird, mehr Licht verlieren, wenn er heiß, als wenn er kalt ift. Dieſes fey 
auch vermuthlidy die Urfache, warum der Bononifche Phosphorus niemals fo helle 
fheine, wenn er von den gerade auffallenden Strahlen der Sonne erleuchtet, und 
folglid) erwärmet wird, als wenn er blos in einem fchattichten offenen Orte dem ge- 
wöhnlichen Tageslichte ausgefegt gewefen ift. Ich möchte noch hinzu fügen, daß 
eben deswegen, weil der Phosphorus durch die Hige vermocht wird, das eingefogene 
Licht wieder heranszjujagen, er dadurch unfähiger gemachet wird, es in ſich zu ziehen; 
daß er alfo unter diefen Umftänden wirflich weniger Licht einnimmt, wie es fid) ohne 
Zweifel beftätigen würde, wenn der Kopf des Beobachters verhüllet, und ihm der 
Phosphorus, fogleich wie er aus dem Lichte weggenommen wäre, vorgehalten würde. 

Die beyden zu dem legten Verſuche gebrauchten Kugeln wurden zween Tage —* einige 
lang nachher im Dunkeln auf bewahret, und darauf jede, in einem verfinſterten Zim⸗ Be nee 
mer, zugleich in kochendes Waffer gehalten; worauf.der Phospborus, der das er- 
ffemal fein &icht in dem Fochenden Waſſer verlohren hatte, nicht mehr ſichtbar war. 

Dagegen der andere noch eine ziemliche Zeit leuchtend blieb. 

Wenn ein Phosphorus von dem in ſich gezogenen Lichte fo viel verlohren hatte, 
als durch die Hige des fochenden Waflers herausgetrieben werden fonnte, fo hat er, 
wie Hr. Canton gefunden, nachher niemals wieder Licht bey diefem Grade der Hitze 
von fich geben wollen. Ward er aber -_ in das gewöhnliche Tageslicht gehal- 

Mm 2 ten, 
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ten, fo lies fich der Werfuch, mit eben dem Erfolge wie vorher, wieberhohlen. Die: 
fes bat unfer Verfaffer mit einigen trockenen Phosphoris, die in gläfernen zuge 
fhmolzenen Kugeln verwahret waren, öfters gethan, ohne daf es ihnen im ge 
ringften geſchadet hatte, 

Man made das eine Ende einer eifernen etwa einen Zoll im Quadrate dicken 
Etange, oder auch ein Schüreifen, glühend heiß, lege fie in einem verfinfterten Zim⸗ 
mer horizontal bin, und laffe fie abfühlen, fo lange, bis fie zu ſcheinen aufhöret, oder 
faum mehr fihtbar iſt. Alsdenn bringe man ein wenig trocknen Phosphorus, wel 
cher in einer zugefchmolzenen Kugel dem Sichte ausgefeget gewefen ift, fo nahe an 
das heiße Eifen als möglich, indem man die Kugel es berühren läßt; fo wirb ber 
Phosphorus, wie er faget, wenn er auch gleich. vorher nicht fichtbar war, doch in 
wenig Secunden zu leuchten anfangen, und fein Licht fo geſchwinde von fich geben, 
daß er in weniger als einer Minute Zeit völlig erfhöpfer iſt, und durch diefes Ver⸗ 
fahren nicht wieder zum Leuchten gebracht werden kann, wenn er nicht erft wieder dem 
Sichte ausgefeget worden ifl. Auch wird durch diefe Hige Licht, welches der Phos— 
phorus von einer lichtflamme, oder felbft vom Monde, erhalten hat, einige Tage 

‚ nachher noch fichtbar ſeyn; und wenn er durch die Hitze des kochenden Waffers nicht 
mehr zum $euchten gebracht werben fonnte, fo brachte ihn die Hiße des heißen Eis 
fens dazu. Durch diefe gab auch noch Phosphorus, der länger als ſechs Monathe 
im Dunfeln bewahret war, eine beträchtliche Menge Licht von fich. *) 

Daß das Licht eine wirkliche Subſtanz iſt, welche aus materiellen Theilchen, die 
von den leuchtenden Körpern ausfahren, befteht, fcheint gleichfalls dur, folche Ver⸗ 
fuche beftätiget zu werden, aus denen erhellet, daß die Sarbe und der innere 
Bau einiger Körper dadurch, daß fie dem Lichte ausgefeßet werden, verändert wird, 
Du Hamels Be Die erfte Beobachtung diefer Art fcheint vom Du Hamel gemachet zu fern, als wel- 
edtung von cher fand, daß der Eaft eines gewiſſen Schalfiſches in der Provence eine ſchoͤne Pur⸗ 
der Rarbedurch purfarbe annahm, wenn fie in das Sonnenlicht gehalten ward, und daß die Farbe 
das Licht. deſto lebhafter ward, je ftärfer das Kicht war. Stuͤcken Zeuges, die in diefe Feuch⸗ 
tigkeit getauchet, und in die Sonne geleget waren, wurden roth, wenn man fie gleich 
in einem Glaſe eingefchloffen hatte; aber fie wurden in eben dem $ichte nicht roth, 
wenn fie mit dem dunneſten metallenen Bleche bedecfet waren. Ward die Feuch- 
tig£eit in gläferne Gefäße, die mit geöltem Papiere bedecket waren, gethan, fo ward 

| fie 


Licht if ven 
—* 

* 
ftan;. 


#) Philof, tranf. vol. 58. p. 340. (Eine 
Art des Phosphorus hätte noch der Voll 
—— wegen angefuͤhret werden müf 
fen, naͤmlich der fire Salmiaf. Wenn man 
nämlich die Kalkerde in der Ealzfdure auf: 
Iöfer, diefes Mittelſalz im Feuer eine Art der 
Schmeljung erleiden läßt; fo giebt es, (für 
fich, oder eiferne Stangen damit ineruftirer) 
wenn man flarf daran fchlägt, im Dunkeln 
ein phosphorifches Licht. Diefen fchon 
lange befannten Verſuch hat noch neuerlich 


Hr. Beaume, Chymie experimentale, T. 2. 
p. 101. wiederhohler. Hieraus erhellet, daß 
die Kalkerde in jeder mineralifchen Saͤure 
aufgeldfet, zu leuchten im Stande fen ; mit 
Vitriolfäure, der Bononifche Phosphorug; 
mit Salpeterfäure, der Balduinifche; mit 
Salzſaͤure der fire Salmiak: und es fcheint 
an der Porofität der Kalkerde zu liegen, daß 
fie die Seuertheile in fich zu ziehen, und eine 
Zeitlang aufzubewahren im Stande ift. C.) 
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fie gefärbet, befonders wenn das Papier felbft violet war; fie blieb ohne Farbe, wenn 
das Papier trocken gelaflen war. 

Nach diefem beobachtete auch Beccarius, daß eine Maffe Hornfilber, welche Aebnliche: des 
in die Sonnenftrahlen geleget ward, eine violet Farbe annahm, da eine andere ganz eg 
gleichartige Maſſe, die mit ſchwarzem Papiere bedecket war, weiß blieb. *) 

Beccarius ſcheint nicht gewußt zu haben, welches Ingrediens in Diefer Maſſe „, 
die Veränderung verurfachete; aber einige Beobachtungen von J. H. Schulze, Die Fa > 
ich hier anführen will, beweifen, daß es das Silber gewefen feyn muß. Diefer 
Gelehrte hatte Scheidewaſſer, worinnen etwas fehr weniges Silber aufgelöfet war, 
auf etwas Kreide, den Balduinifchen Phosphorus zu machen, gegofien, und zufäl- 
liger Weife diefe Arbeit an einem Fenfter, in welches die Sonne ftarf hinein fchien, 
vorgenommen. Zu feiner Verwunderung veränderte fich die Farbe der Oberflaͤche 
der Maffe in eine ing violet fallende dunkelrothe, während daß der im Schatten 
liegende Theil diefe Farbe gar nicht annahm. Er brachte hierauf die Maſſe, mit 
noch mehr Scheidewaffer angefeuchtet, in ein Glas, fegte dieſes in bie Sonne, und 
fand, daß es auf ber nach der Sonne gefehrten Seite gleicyfalls eine dunkelrothe 
ins blaue fallende Farbe annahm. Aus verfchiebenen Veränderungen, die er mit 
diefem Verſuche vornahm, fand er gleich, daß diefe Wirfung nicht von der Hitze, 
fondern vom Lichte, entftand. Denn, wie er einen feinen Faden an dem Ölafe, 
auf der Seite nad) der Sonne, herunter 509, ward die Farbe der von dem Faden 
bedeckten Stelle gar nicht verändert, ungeachtet das Glas einige Stunden in ber 
ftärfften Sonnenhitze geftanden hatte. Er bedeckte das ganze Glas mit Papier, auf 
welchem er Buchftaben ausgefchnitten hatte, worauf in Furzer Zeit die Schrift, nach⸗ 
dem das Papier meggenommen war, auf dem freidigten Bodenfaße deutlich zu le- 
fen war. Diefer war, faget er, ein artiger Verſuch, den manche, welche den Kunft- 
griff nicht wußten, vergebens zu erflären ſuchten. 

Die Urfache diefer Erfcheinung lag, wie er berausbrachte, weder an bem Schei⸗ 
dewaffer, noch an der Kreide, ſondern an dem wenigen Silber, das in dem Scei- 
dewaffer von ungefähr aufgelöfet geweſen war. Denn wie er den ftärfiten Salpe- 

-tergeijt, dergleichen man aus Vitriolöl bereitet, und Scheidewaffer , fo wie man es 
"von den Apothefern bekoͤmmt, gebrauchte, erfolgte feine Veränderung ber Farbe. 
Als er aber etwas Silber in dem Scheidewaffer auflöfete, und die Solution mit 
Waſſer ſchwaͤchte, und fie auf die Kreide goß, fiel die Veränderung weit mehr in 
die Augen, und defto mehr, je mehr Eilber er genommen hatte. Er fand aud), 
daß ohne Kreide diefe Solution in einem offenen Gefäße von den Sonnenfttahlen 
eine ſchwaͤrzliche Farbe annahm. An ſtatt der Kreide koͤnne man auch, glaubt er, 
einen andern weißen Körper, als gebranntes Hirſchhorn, Magnefia und der- 
gleichen, brauden, Es gelung ihm auch mit Bleyweiß, Das aber feine Unbequem- 
lichfeiten hat. Schluͤßlich erinnert er, daf man hiervon vielleicht einen Gebrauch 
zur Probirung der Erze auf Silber machen fönne, *) 

Mm 53 Die 
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Verfuche mit Die Beobachtung des Du Hamel, und die, welche Beccarius felbft von ber 
gem Sans Veränderung der Farbe an dem Hornfilber gemachet hatte, brachten den leßtern, in 
einer Unterredung, welche er mit einigen Mitgliedern der Bononifchen Akademie 
von der Auf bewahrung der Blumen hatte, auf den Gedanken, ihnen eine Bor: 
ſichtsregel, in Abficht auf das Licht bey ihren Verfuchen, zu empfehlen. Dem zu 
folge machete ©. Bonzius einige Verfuche, welche ziemlich deutlich zu beweifen 
feheinen, daß manche Farben von dem Lichte, ohne daß Hiße oder fonft etwas ſich 
darinnen mifchte, betraͤchtlich verändert werden, Wie er eine Anzahl verfchiedent- 
lic) gefärbter Bänder einige Tage lang den Sonnenftrahlen in freyer Luft ausge- 
feßet gehabt hatte, fand er, Daß das rothe, Dunfelgrüne und blaue ihren Glanz zum. 
Theil verlohren hatten; daß das violetne fo fehr verbleicht war, daß es nicht mehr 
ga erfennen gervefen wäre, wenn man es nicht vorher bezeichnet gehabt hätte. Das 
rofenfarbichte war aud) faft ganz verfchwunden, allein das gelbe und hellgrüne hatten 
nicht. gelitten, 
Er brachte Stücen von eben diefen Bändern in einem verfinfterten Zimmer 
in eine weit größere Hiße, als jene gewefen war; die Farben aber veränderten ſich 
nicht, und verlohren nur etwas von ihrem Glanze. Sie litten auch Feine merkliche 
Veränderung, da man fie eine lange Zeit in einem gegen Norden gelegenen Zimmer 
hatte liegen laffen, außer daß die Rofenfarbe matter geworden war. 
Daß die Luft zu diefer Veränderung der Farbe nichts beytrug, ward daraus 
Flar, daß fie in einem luftleeren Necipienten eben fo gut vor ſich gieng, wie vorher, 
wenn man ihn gegen die Lichtitvahlen ftellete. Allein, durch das Licht von Fadeln, 
wenn er es aud) durch fehr breite Linſenglaͤſer in einen Prennpunct vereinigte, fonnte 
er feine Veränderung bewirfen, welches er der Schwäche diefes Lichtes zufchrieb. 
Einige muthmaßeten, daß die Sonnenftrablen diejenigen Theilchen der Körper, 
von denen die Farben abhangen, zerftreuen möchten. Allein Bonzius bemerkte, 
daß, wenn er feine Bänder auf weißes Papier gegen das Licht legte, die Farben auf 
beyden Seiten verbleichten, ohne daß man doch auf den Etellen, wo fie gelegen 
hatten ‚etwas finden konnte. *) 
Linfluß destich · Beccarius felbft muthmaßete, daß viele andere Veränderungen in dem innen 
— der Bau der Körper durch das Sonnenlicht moͤchten hervorgebracht werden, 7) und 
Körper. hielt es für gewiß, daß manche Körper, welche die Eigenfchaft das Licht in fich zu 

ziehen 


x) Comm. Bonon, Vol. 6. p. 77. fegq. 


) Hicher gehdret der befannte Verfuch, 
wodurch die Wirfung der Lichtftrahlen, zur 
Hervorbringung der grünen Barbe der Ge⸗ 
wächfe, erhellet. Wenn man eine Zwiebel 
auf ein Glas mit Waffer ſetzet, beydes in 
einem Schranke verfchließt, durch Hülfe eis 
ues Lampenfeuerg jene Blätter ſchießen laͤßt, 
und diefelben fogleich mis einer papiernen 


Tüte umfchließt, um allen Zutritt der Luft 
zu re: fo werden die Blätter, bis auf 
die äußerfte Spitze, ganz weiß. Setzet man 
fie hierauf ang Licht, fo werden fie 

Merkwuͤrdig ift ed, daß diefe grüne 


rün. 
arbe 


reſinos iſt, und fich durch Weingeift aufld- 


fen läßt; der einzige Theilam ganzen Blatte, 
der refindg iſt; wodurch zugleich die Noth⸗ 
wendigkeit der Feuertheile zur Entftchung 
der Reſine erhellet. €. 
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ziehen hätten, von den Sonnenftrahlen in diefer Abficht vielen Schaden nähmen. 
Er fand, daß Papier, nachdem es erſt fehr heiß gemachet, und darauf wieder kalt 
geworden war, einen vortrefflichen Phosphorus diefer Art abgab, der aber, wie er 
ſich gegen feine-erfte Murhmaßung verficyerte, durch die Ausftellung an das Licht 
fehr gefihwäcyet ward. Er hatte ein Blatt Papier zum Theil bebedt, zum Theil 
unbedeckt, nur einige Stunden in die Sonne geleget, hielt darauf das ganze Blatt 
eine fehr kurze Zeit gegen das Licht, damit beyde Theile es in fich ziehen follten, und 
nun leuchtete der bedeckt geweſene Theil im Finftern fehr helle, da der andere faum 
fihtbar war. Diefer Unterſchied rührte nicht von der Hige her, welche diefer leß- 
tere von den Sonnenftrahlen erhalten hatte. Denn, wie er bey einem andern Bfatte 
Papier zur Bedeckung des einen Theils ſchwarzes Geidenzeug brauchte, wodurch es 
offenbar heißer, als der unbedeckte Theil ward, fo blieb der Erfolg des Verfuches 
doch noch derfelbe. *) 

Eben dies zeigte ſich auch bey jedem andern Phosphorus, den er dazu brauchte; 
und zu dem Ende madjete er mit vielen Subſtanzen aus allen drey Reichen der Na— 
fur Verfuche. je ftärfer das Licht war, und je länger fie demfelben ausgefeßet blie- 
ben, deſto mehr litten ſie dadurch. Eine Stunde machete ſchon einen beträchtlichen 
Unterfchied, und weit weniger Zeit brauchte es dazu, wenn die Strahlen durch einen 
Brennfpiegel in einen Brennpunct vereiniget wurden.) Da er zwey Blätter Pa- 
pier von mäßiger Dicke über einander legte, ward bloß das obere angegriffen; da er 
aber drey Blätter, von einer feinern Gattung, nahm, wurden die beyden oberfien, 
aber nicht das unterjte, angegriffen. 

Der Schade, welchen diefe Phosphori von der Ausftellung gegen die Sonnen- 
ftrahlen gelitten hatten, verlohr ſich nicht mit der Zeit. Einen bewahrte er ein gan- 
zes Jahr in einem dunfeln Zimmer, dod) fo, daß er der Luft hinlänglich genießen 
Fonnte, und er befam feine vorige Kraft nicht wieder. Er wuſch und trocknete ihn, 
und beräucherte ihn auf alle erfinnliche Arten; allein er Fonnte ihn, wie er es auch 
anfangen mochte, nicht wieder zu rechte bringen. Worber, ehe er von der Sonne 
untuͤchtig gemachet werden, war er dody ein fehr vortrefflicher Phosphorus geme- 

en. d) Diefes feßte unfern Naturforfcher fehr in Verwunderung, weil fonft ein 

hosphorus, der durch die Hige gelitten hat, durch die Kälte wieder hergeftellet 
wird; oder wenn er Durch Feuchtigkeit verborben ift, feine Kraft alfobald , wenn er 
volltommen trocken geworben ift, wieder erhält, 


Drittes Kapitel. 


Bon der äußerften Feinheit und dem höchft geringen Momente des 
Lichtes, und von des Herrn Boscovich allgemeiner Hypotheſe. 


enn man fic) das Licht als Förperlich vorftellet, fo muß man doch zugleich ein: 
räumen, daß die Theile, woraus es befteht, aͤußerſt Flein find, und daß, un- 
geachtet feiner erftaunenden Gefchwindigfeit, das Moment deffelben hoͤchſt geringe ift. 
Wir 


%) Comm, Bonon. vol, 6. p.$tı. a) lbid. p.83. 5) Ibid. p. 85. 
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Feinheit des Lichtes. 6.Per. 


Wir haben dem vorher erwähnten Herrn Melville einige ſinnreiche Erläute- 
rungen über die dußerfte Seinheit Des Kichtes, das ift, die unendliche Kleinigkeit 
der Beftandtheile defielben, zu danken, eine Feinheit, wovon wenige, felbft folche, 
die die Hypotheſe annehmen, einigermaßen fich einen Begriff machen. 


Er bemerfet, daß es vermuthlich über dem ganzen Horizonte feinen phofifali- 
fhen Punct gebe, der nicht nad) jedem andern Puncte, wo fein undurchfichtiger im 
Wege ift, Sicht fendet. Das Licht gebt nach feinem Wege von einem Sonnenſyſtem 
zum andern oft durch Ströme von Licht, welches von andern Sonnen herfömmt, 
ohne daß es durch diefes, oder die Theilchen des elaftifhen Medium, womit man, 
einigen Erfcheinungen zufolge, den ganzen Weltraum angefüllet haften kann, aufge: 
halten oder aus feinem Wege gebracht würde. Diefes und andere ähnliche Ereig- 
niffe zu erflären , nimmt er an, daß die Theilchen, daraus das Licht befteht, über 
die maßen weitläuftig von einander liegen, felbft da, wo fie am dicfften bey einan- 
der find; das ift, der Durchmeffer zweyer nächfter Theilchen in demſelben Strahle, 
oder in verfchiedenen, bald nad) ihrem Ausgange von dem lenchtenden Körper, muß 
gegen ihre Entfernung von einander, unvergleichbar Flein feyn. *) Hätte Hr. Eu— 
ler , faget er, alfo bedacht, wie unermeßlich dünne und fein das Licht. ift (und dafür 
müffen es alle halten, weldye das Emiffions - Spftem annehmen) fo würde er diefes 
Enftem nicht für unverträglicdy mit der Freyheit und Fortdauer der Bewegungen 
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der Himmelsförper gehalten haben. ®) 


Diefe Schwierigfeit, warum ſich die Lichttheilchen nicht hindern, wird, wie er 


bemerket, Dadurd) nidyt gehoben, wenn man mit Boscowich und andern annimmt, 


a) Hr. von Segner (in einem Programm 
de raritare Juminis, Gotting. 1740) berech⸗ 
net die Zwifchenräume der Lichttheilchen fol- 
gendergeftalt. Aus der Beobachtung, wie 
langfam eine glübende Kohle im Kreife ge» 
ſchwungen werden diirfe, daß der Kreis noch 
ununterbrochen helle fcheint, folgert er, daß 
der Eindruck des Lichtes auf das Auge etwa 
eine halbe Secunde dauren moͤge, wofür er 
aber doch nur 6 Tertien feßer. In dieſer 
Zeit befchreibt das Licht fünf Halbmeffer der 
Erde, folglich kann die Entfernung zweyer 
nach derfelben geraden Linie fortgehenden 
Lichttheilchen fünf ſolche Halbmeſſer groß 

enommen werden, und die Empfindung des 
ichtes bleibt unumterbrocdhen. Ja man 
faun diefe Entfernung nod) weit großer ma» 
chen, wenn man annimmt, daß nicht alle 
Pünctchen eines empfindbaren Punctes zu- 
gleich Licht ing Auge fenden, fondern. darin» 
nen mit einander abmechfeln. R. 
b) Edinburgh Eflays, vol. 2, p. 17. (Hr. 


daß 


Euler brauchet dies eigentlich als einen De« 
fenfivgrund. Die Nerotonianer nehmen, 
fager er, ben Himmelsraum leer an, damit 
bie Himmelstörper feinen Widerftand leiden 
follen, und erfüllen ihn doch mit den Strah⸗ 
len, bie fidy noch dazu fo ungeheuer geſchwin⸗ 
de bewegen. Alſo fann man auch einen 
Aether zur Fortpflanzung des Lichtes anneh⸗ 
men, wenn er nur dünne genug ift, daf die 
Himmelsförper darinnen feinen größern 
Miderftand antreffen, als die Beobachtuns 
gen julaffen. Er berechnet felbft, daß, wenn 
die Sonne durch die beftändigen Ausflüffe 
bes Lichte® in 5000 Jahren Feine merklicye 
Verminderung ihrer Maffe gelitten haben 
foll, die Strahlen bey unferer Erde dünner 
feyn müffen, als die Materie der Eonne in 
dem Verhaͤltniſſe einer Trillion zur Einheit, 
welches große Verhälmiß er aber für uns 
wahrfcheinlic hält. In der Folge findet er 
das Product der beyden Zahlen, welche ans 
geben, wie vielmal der Aether, der zur Fort: 

pflamzung 
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daß jedes Theilchen eine unuͤberwindliche fortſtoßende Kraft beſitze, weil auf dieſe 
Art die Wirkungsraͤume ihrer Kraͤfte mit einander noch mehr ſich vermiſchen, und 
ſie ſich * noch hinderlicher fallen würden. ©) 

Hr. Canton zeiget, mit Hilfe einer leichten Rechnung, wie man die Schwie- Es verfließt eis 
eigfeit in dem Merotonianifchen Syſtem, dafi die lichttheilchen ſich felbft und andere er 
Theilchen beftändig anftoßen müffen, beynahe heben koͤnne. Man muß nur eine tom Ausiabren 
ganz fleine Zeit zwifchen der Ausfendung zweyer in derfelben Richtung ſich folgender une gan 
Theilcyen, annehmen. Sendet 5. €. ein leuchtender Punct auf der Oberfläche der * 
Sonne hundert und funfzig Theilchen in einer Secunde aus, welches uͤberfluͤßig ge 
nug iſt, dem Auge ununterbrochen Licht zu verſchaffen, fo werden doc) die Theilchen, 
wegen ihrer großen Gefchmwindigfeit, mehr als taufend Meilen hinter einander feyn, 
und alfo Platz genug für andere, zwifchen ihnen Durchzugehen, laffen. 4) 

Könnte man an den tichtftrahlen einiges Moment, einige Bewegung, welche Homberg win 
fie den Körpern durch ihren Anftoß mittheilen, bemerfen, fo wäre diefes ein ftarfer au deu Lichts 
Beweis für ihre Materialitä. SZomberg glaubte, daß er durch den Stoß der eg 
Eonnenftrablen nicht allein Amiant und dergleichen leichte Sachen in Bewegung htm. 
feßen förmte, fondern aud), daf eine gerade gebogene Uhrfeder, die mit einem Ende 
im ein Stüd Holz befeftiget war, eine fehringende Bewegung annähme, wenn ber 
Brennpunet eines ı2 bis ı3 Zoll hreiten infenglafes darauf fiel.) Diefe Beob- 
achtungen, faget der Gefchichtfchreiber der Afademie, ſtimmen mit andern, welche 
die Schwere der Lichtjtrahlen beweifen, gut überein. Er faget dies nicht aus Spott, 
fondern ganz im Ernfte, fo wie auch Muſſchenbroek diefe Verfuche von Homberg 
anführer , obne über ihre Richtigfeit einen Zweifel zu äußern. f) 

Durch Hrn. Kulers Hnpothefe, daß die Schweife der Kometen Dünfte find, 
welche durch den Anftoß eben der Schwingungen des Aethers, die das Licht ausma- 
chen, von der Sonne abwärts getrieben werden, ward Hr. Mairan veranlaſſet, 
diefe Sache zu unterfuchen; aber die deswegen angeftellten Werfuche macheten ihn  _.,. 
die Wirklichkeit diefes Stoßes des Lichtes zweifelhaft. Die auferordentlichen Wir- re 
Fungen, welche Hartſoeker und Homberg diefer Kraft zugefchrieben haben, rühr- de, 
ten, wie er jeiget, von einem durch die Hiße der Brenngläfer erregten Lichtſtrome, 
oder von einer andern Urſache ber, die-fie vielleicht überfehen hatten. Die Frage 
ſicherer zu entfcheiden, fieng er mit einem Verſuche an, da er den Brennpunct ei- 
nes &infenglafes von vier, und eines andern von fechs Zoll Breite auf eine vier oder 
fechs Zoll lange Magnetnadel fallen lies; allein es entftand nichts als eine zitternde 

Bewegung 
pflanzung des Lichtes dienet, dünner und einer Secunde. Co unbegreiflic) diefeg Vers 
elaftischer ift, als die Luft, gleich der Zahl haͤltnifß auch ift, fo reicher es doc) lange 

87467 100000 , und weil er glaubt, die Ela⸗ noch nicht an jenes erftere. K.) 
* des Aethers ſey nicht über 1000 mal ) Edinburgh Eflays vol. 2. p. 1$. 
sehe als = —— ER d) Philof. tranf. vol. 58. p. 344. 
a . » 
zu ; Tan mm es fich Annlich machen @) Hift. de l’Acad. de Par. 1708. p.25. 
woill, in dem Verhältniffe von 13 Jahren zu . f) Introdudio, p. 689, 
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Bewegung, die nichts entfchied. Nachher verfertigte er mit Dis Say eine Art 
Windmühle von Kupfer, die bey dem allerſchwaͤchſten Stoße ſich bewegte; ungead)- 
tet fie aber den Brennpunct eines fieben oder acht Zoll breiten Linfenglafes darauf 
fallen ließen, fo waren fie dod) noch nicht im Stande, etwas Daraus zu folgern. 

Darauf lies Mairan ein eifernes Rad, drey Zoll im Durchmeffer groß, mit 
ſechs Speichen, machen, an deren Enden ein Fleiner Flügel fchief befeftiget war, 
Die Are des Kades, welche gleichfalls von Eifen war, ward durch Hülfe eines 
Magnets aufgehänget. Rad und Are wogen zufammen nicht mehr als 30 Grane; 
es bewegte fid) aud) das Rad, wenn die vereinigten Strahlen durch das Brennglas 
auf die Enden ver Speichen fielen: allein fo unregelmäßig, daß er die Bewegung 
nicht anders, als der erhißten Luft, zufchreiben konnte. Er wollte hierauf die Ver- 
fuche im fuftleeren Raume anftellen, bedachte aber, daß es unnöthig feyn würde. 
Denn, außer der damit verfnüpften Schwierigfeit, glaubte er gewifi, daß unfer 
Dunfffreis noch ein dünner Medium enthalte, welches felbt durch Glas frey hin- 
durch gehe, und deffen Wirklichkeit er in feinem Buche von dem Norblichte bewie— 
fen zu haben mennte, £) 

v. Michell bemübete ſich vor einigen Jahren auf eine noch genauere Weiſe, 
als berg und Mairan, ſich von dem Momente des Lichtes zu verfichern. Ob 
nun gleich feine Vorrichtung durch den Verſuch ſelbſt Schaden nahm, und er den- 
felben auch nicht fo weit trieb, als er es ficy vorgenommen hatte, fo mislung er doc) 
nicht ganz, und kann Anlaß zu wichtigen Folgerungen geben. 

Das Werkzeug, deffen er fich bediente, befland aus einer fehr dünnen fupfer- 
nen Platte, ein wenig über einen Zell im Quadrate, die an das eine Ende einer 
dünnen Clavierfaite, von ungefähr zehn Zollen in der Laͤnge, befeftiget war, An 
der Mitte der Saite war ein achatenes Hütgen, wie in einem Fleinen Seecompaffe, 
vermittelft deffen fie fic) wie eine Magnetnadel drehete; und an dem andern Ende 
war ein Hagelforn von mittlerer Größe zum Gegenmwichte der Platte angebracht, 
Noch war an der Mitte rechhwinflicht auf die Saite, und horizontal ein Fleines Stüd- 
gen einer fehr duͤnnen Nehnadel befeftiget, das gegen einen halben Zoll lang, und 
magnetiſch war. So mochte das ganze Inſtrument etwa zehn Grade wiegen. Es 
ward auf einer fehr fpigigen Nadel gelegt, und drehte ſich auf derfelben fehr leicht. 
Damit die Luft es nicht bewegen möcgte, ward es in ein Kaͤſtgen gethan , deffen De- 
del und Vorderfeite von Glas waren. Diefes war etwa ı2 Zolle lang, 6 Zolle 
tief, und eben fo viel breit, und die Madel ftand in der Mitte aufrecht. 

Bey dem Verfuche felbft ward der Kaften fo geftellet, daß eine Linie von der 
Eonne gejogen, fenfredyt auf die Laͤnge deffelben war; und das Inſtrument ward 
mit eben diefer $änge parallel, vermitteljt des magnetifchen Stuͤckes von einer Na— 
del, und eines von außen gehörig angebrachten Magneten, gerichtet. Diefer Magnet 
erhielt es, aber mit einer gar fleinen Kraft in jeder age. Nun lies man die Son: 
nenftrahlen von einem Hoblfpiegel, der etwa zween Fuß breit war, auf die kupferne 

Platte, 

g) Mem. de l' Acad. de Par.1747. P· 620. 
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Platte, durch das Glas auf der Vorderſeite des Kaſtens, fallen, fo baf fie auf der 
Platte fih vereinigten. Die Folge war, daß die fupferne Platte fich langfam, etwa 
um einen Zoll in einer Gecunde, fortbewegte, bis fie etwa brittehalb Zofle zurück: 
geleget hatte, da fie an bas hintere Brett des Kaſtens anſtieß. Wie der &hiegel 
weggenommen ward, begab fich das Inſtument, vermitteljt der Fleinen Nadel und 
des Magnets, wieber in feine vorige Sage. Der Verfuch warb einigemal, immer 
mit demfelben Erfolge, wiederhohlkt. Es ward auch das Inſtrument fo geftellet, 
daß Nechts und Links verwechfelt wurden; und auch) in diefer Lage fiel der Verſuch 
einigemal auf diefelbe Art aus. Endlich aber ward die Platte durch die ftarfe Hise 
gebogen, und fam halb über, halb unter der Saite zu liegen. Syn diefer Sage ward 
es, gleich einem Windmühlenflügel, von dem erhigten &uftftrome, der ſich in Die Höhe 
bewegte, gegen den Stoß der Lichtftrahlen angetrieben. Weil er in feinem Haufe 
felbft feinen Brennfpiegel hatte, feßte er den Verſuch nicht weiter fort. Inzwi⸗ 
ſchen Scheint es feinen Zweifel zu haben, daf man nicht jene Bewegung dem Stoße 
der Lichtſtrahlen zufchreiben müffe. Die verfchiedenen Gewichte, Maafien, ꝛc. gab 
. mir Hr. Michell nur aus dem Gedächtniffe an, glaubte aber, daß fie wenig von den 
wahren abgehen müßten. . 

Wenn wir die Bewegung der Platte dem Stoße der lichtſtrahlen zufchreiben , Bereſsnung der 
und annehmen, daß das Inſtrument zehn Gran gewogen, ımd eine Gefchmindig- PH dee 
keit von einem Zolle in einer Secunde erhalten habe, fo folget daraus, daß die Men« 
ge der Materie, welche die Sichtftrahlen enthielten, die in dieſer Zeit auf das In— 
ſtrument fielen, nicht mehr als Ein Zwölfhundertmilliontheilchen eines Grans be- 
trägt. Denn die Gefchwindigfeit des Lichtes ift etwa zmölftaufend Millionen mal 
größer als die Geſchwindigkeit von einem Zolle in einer Secunde; das Licht war 
in dem obigen Verfuche von einer Fläche, die etwa drey Quadratfuße betrug, her- 
geleitet; da diefe aber nur etwa die Hälfte von allen auffallenden Strahlen zuruͤck 
wirft, fo wiegt die Menge der Materie, die in den Sichtftrablen ftecft, welche in einer 
Secunde auf eine Fläche von anderthalb Quadratfuß fallen, nicht mehr als Ein 
Zwölfhundertmilliontheilchen eines Grans, und was auf eine Fläche von einem 
Quadratfuß fällt, Ein Adhtzehnhundertmilliontheilchen eines Grans, Weil die 
Dichte der Sonnenftrahlen auf der Oberfläche der Sonne größer, als ihre Dichte 
an der Erde in dem Verhältniffe von 45000 zu ı ift, fo muf ein Quadratfuß auf 
der Oberfläche der Sonne jede Secunde Ein Vierzigtaufendtheilchen eines Grans 
an Materie verlieren, oder ein wenig über. zween Grane in einem Tage, oder etwa 
670 Pfund in 6000 Jahren, Diefes würde den Halbmeffer der. Sonne nicht mehr 
als etwa um 10 Fuß Fleiner machen, wenn fie nur die Dichte des Waſſers hätte, 

Den leichteften Weg, alle Schwierigkeiten in diefer Sache zu heben, und Hrn. Voecevigh⸗ 
Eulers Einwürfe gegen die Materialität,des Lichtes zu beantworten, giebt die Hy: Hopoibeſe. 
potheſe des Herrn Boscovich an die Hand, als welcher annimmt, daß die Materie 
nicht undurchdringlich ſey, wie man ſonſt vielleicht allgemein glaubet, ſondern daß ſie 
bloß aus phyſikaliſchen Puncten beſtehe, die mit anziehenden und zuruͤckſtoßenden 
Kräften, welche ſich in verſchiedenen —— aͤußern, begabet ſind; das iſt, 
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die mit allerhand Wirfungsräumen der Anziehung und Zuruͤckſtoßung umgeben find, 
eben fo, wie man fie der dichten Materie zu geben pfleget. Woferne alfo ein 
Körper hinlängliche Gefhwindigfeit, ober genugfames Moment hat, die zurüdiito« 
enden Kräfte, in deren Wirfungsraum er fömmt, alle zu überwinden, fo wird er 
ohne Schwierigkeit durch jeden Körper pin dringen fönnen. Denn auf. folche Art 
kreuzet und durchdringet fich nichts als Kräfte, dergleichen, wie mir fonft wiffen, 
mehrere wirflic) in einem und bemfelben Orte vochanden find, und ſich einander ent= 
weder das Gleichgewicht halten, oder einander über ‚vältigen : eine Sache, woben man 
nie einen Widerſpruch, oder nur eine Schwierigkeit, gefunden hat. 

Wenn das Moment eines folchen bewegten Körpers hinlänglich groß ift, fo zeiget 
Boscovich, daß die Theile des Körpers, durch welchen er feinen Weg nimmt, nicht 
einmal aus ihrer Stelle dadurch gebracht werden. Bey einer etwas geringern Ge- 
ſchwindigkeit werden fie in eine beträchtliche Benegung , und vielleicht in Brand ge: 
rathen, obgleich der Lauf des bewegten Körpers dadurch nicht fonderlidy unter- 
brochen werben mag; und bey einer noch geringern Gefchwindigkeit geht. er gar 
nicht durch. #) 

Diefe Theorie umftändlich auszuführen und zu erörtern, giebt fi) Hr. Bosco» 
vich viele Mühe, und zeiget, daß fie Feinesweges mit irgend einem unfrer Begriffe 
von den Gefeßen der Mechanif, oder mit unfern Entdeckungen in der Phyſik ſtreite; 
daß vielmehr fehr viele Erfcheinungen,, insbefondere die an dem Sichte, fich daraus 
weit leichter, als durch jede andere Hypotheſe, erflären laſſen. | 

Die erfte, und in der That die einzige Schiwierigfeit, bey diefer Hypotheſe, als 
welche die Durchdringbarfeit der Materie ?) vorausfeßet, entfteht aus dem Ber 
griffe, den wir ung einmal von dem Weſen der Materie gemachet haben, und der 
Schmierigfeit, die wir finden, wenn wir zween Körper in denfelben Raum zroingen 
wollen, Es laͤßt ſich aber beweifen, daß der erfte Widerſtand, den ein Körper von 
einem anbern findet, nicht von einer wirflichen Berührung der Materie, fondern nur 
von bloßen zurücftoßenden Kräften entfteht. Diefen Widerftand ftellen wir uns 
leicht als überwindbar vor; laffen alsdenn aber, nachdem wir durch diefen einzigen 
Wirfungsraum der Zuruͤckſtoßung gedrungen find, den Widerftand der dichten Ma- 
terie felbft folgen. Eben fo ftellen fich aber. die meiften Menfchen ſchon den erften 
MWiderftand vor. Warum fönnte alfo nicht der zweete Widerſtand bloß ein anderer 
MWirfungsraum der Zurüdftoßung fern, den zu überwinden, ohne die Ordnung der 
Beſtandtheile zu ändern, bloß eine größere Kraft, als es uns möglich iſt, erfodert 
wird, die ſich aber bey einem Körper findet, der ſich mit einer fo erftaunenden Ge: 
ſchwindigkeit, wie das Licht, beweget ? 

Michels erlim Auf eine ganz ähnliche, wo nicht vielmehr dieſelbe, Hypotheſe fiel ſchon in jun- 


serunge. gern Jahren mein Freund, Hr. Michell, ohne einmal vom Hrn. Boscovic) etwas 
gehöret 
A) Theoria Philof. naturalis, p. 167- ihm nicht durchdringen koͤnnen. Bofcorich 


i) Die Puncte, woraus B. die natürlie dıfl, de lumine. P, 2. 9. 10. 11. %, 


chen Körper befichen läßt, follen ſich nach 
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gehöret zu haben, und zwar bey der Gelegenheit , daß er Bartern von der Un⸗ 
Eörperlichkeit der Seele las. Er fand, daß diefer Schriftiteller ſich den Begriff’ 
von der Materie machete, daß fie gleichfam aus Ziegelfteinen beftünde, die mit ei- 
nem unförperlichen Mörtel zufammengefüget wären. Dieſe Ziegelfteine waren, 
wenn er nicht mit fich felbft uneins werden wollte, wieder aus fleinern Ziegelfteinen 
zufammengefeßet, bie ebenfalls durch einen unförperlichen Mörtel verbunden waren, 
und fo immerfort ohne Aufbören. Hr. Michell, der aus dieſem Gefichtspuncte 
die Erfcheinungen der Natur zu betrachten anfieng, merfte bald, daß diefe Ziegel- 
fteine mit dem unförperlichen Mörtel fo bedeckt würden, daß, wenn fie aud) wirklich 
vorhanden wären, fie fo gut wie nicht da feyn müßten, weil jede Wirkung unter 
zehn Fällen neunmal, und das zehntemal vermuthlidy auch, durch dieſen unför- 
perlichen, geiftigen und Durchdringbaren Mörtel hervorgebracht würde. Anftatt 
alfo die Welt auf den Riefen, den Rieſen auf die Schilofröte, und die Schildkroͤte 
auf etwas, das er nicht weiter wußte, zu feßen, feßte er die Welt mit einemmale 
auf fic) felbft; und da er, um die Erfcheinungen in der Natur zu erflären, immer 
nothwendig fand, neben der undurchdringbaren Materie ausgedehnte und durch: 
dringbare immaterielle Subftanzen %) anzunehmen; auch bemerfte, daß alles, was 
toir durchs Gefühl u. f. w. empfinden, diefe durchdringbare immaterielle Subſtanz, 
und nicht die undurchdringbare wäre, fo fam er auf den Gedanfen, daß er fo gut 
durchdringbare materielle, als Durchdringbare immaterielle Subftanzen 
annehmen Fönnte, insbefondere, da wir von ber Natur einer Subftanz weiter nichts 
wiffen, als daß es etwas ift, woran Kigenfchaften haften, welche Eigenfchaften 
man nad) Belieben vergefellfchaften Fann, wenn fie nur nicht mit einander ftreiten, 
das ift, eine der andern Dafeyn ausfchließen. Diefes ſcheint aber nicht der Fall zu 
feyn, wenn man zwo Subftanzen zu gleicher Zeit in demſelben Orte feyn läßt, ohne 
fic) einander zu verdrängen ; welches nur wegen des Widerſtandes, den man durchs 
Gefühl antrifft, unbegreiflich feheint, und im Grunde ein Vorurtheil ift: fo etwa 
wie jenes gegen die Antipoden, welche man wegen der allgemeinen Erfahrung leug- 
nete, daß Körper herunterwärts, wie wir es nennen, fallen. 

Mn 3 Man 


k) Soll vieleicht heißen, immaterielle 
Eubftangen, die die Empfindung der Aug: 
dehuung verurfachen. Don Durchdring« 
Barfeit oder Undurchdringbarkeit kann bey 
immateriellen Subſtanzen nicht wohl bie 
Frage ſeyn.  Diefe Begriffe find fo heterogen, 
tie die von Tenfeln und vom Entzwens 
hauen und Zuſammenheilen biefer Geitter. 
— Sn Deutfchland muß das Syſtem, wel» 
ches die Erfcheinungen materichler Dinge 
von immateriellen Eubftanzen herleitet, dem⸗ 
igen nicht neu und frembe feyn, der von 
eibnigens Monadologie gehöret hat. Der: 
gleichen fann man fogar von unfern witzi⸗ 


Der Berfaffer der Einfälle und Begeben⸗ 
beiten faget; Die Fäden, woraus Leinewand 
gemachet wird, find nicht felbft von Leine⸗ 
wand, fondern die Keinewand beftcht aus 
äden. Go find auch die Elemente der 
örper nicht koͤrperlich — Mir ift dag 
Syſtem, welches die ganze Koͤrperwelt 
Erſcheinungen machet, die von unkorperli⸗ 
chen Dingen herruͤhren, ſchon deswegen 
ſehr lieb, weil damit ein * Haufen un⸗ 
nuͤtzer und beſchwerlicher Gruͤbeleyen an die 
Seite geſchaffet wird. Man muß alddenn 
bloß bey den Factis bleiben, ohne die erſten 


Urſachen erklären zu wollen. 2, 
gen Köpfen und Rechtsgelehrten lernen. 
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Man wirb mich ſowohl wegen ber Neuheit als Wichtigkeit dieſer Hypotheſe, 
Befonders in Abficht auf die Erfcheinungen des lichtes, entfchuldigen, daß ich mid) 
fo lange bey derfelben aufgehalten habe. Wenn idy noch einige Veränderung daran 
machen follte, fo wäre es barinnen, daß bie zurücftoßende Kraft, welche zunächft 
an ben unfheilbaren Puncten ſich äußert, bie das, was wir dichte Körper nennen, 
ausmachen, nicht vollfommen unendlich groß, fonbern nur fo groß wäre, daß fie 
durch, das Moment des tichtes überwältiget werden möchte, wodurch man zugleich 
den Anfangs. erwähnten Einwurf des Hrn. Melville heben kann. Bedenkt man inzwi⸗ 
fipen, daß Boscovich diefe zuruͤckſtoßende Kraft allernächft feinen Puncten nicht bis 
euf einen endlichen Raum ſich erſtrecken läßt, fonbern fie.auf den untheilbaren Pungt 
ſelbſt einfchränfet,, fo kann man es wohl daben bewenden laſſen, weil der Fall des 
Anftoßens zweener folder Puncte gegen einander fo felten iſt, daß man, ihn in Be⸗ 
trachtung zu ziehen, nicht noͤthig bat. 


Zuſatz des Ueberſetzers. 


err Prieſtley hat in den Zuſaͤtzen zu ſeinem Werke noch eine ihm von Hrn. 
Michell mitgetheilte Berechnung der Kraft beygefuͤget, mit welcher leuchtende 
Koͤrper das Licht ausſenden, wie auch derjenigen, welche, da fie ſich an der Ober: 
* der Koͤrper aͤußert, die Erſcheinung veranlaſſet, welche man gewoͤhnlich ihre 
ndurchdringbarkeit nennt. Weil fie aber durch ihre Weitlaͤuftigkeit Die Unter: 
ſuchung von der Natur des fichtes, darinn wir fo Furzfichtig find, nur zum Ueber: 
druſſe verlängern würde, fo will ich bloß das Refultat derfelben hier anführen. 

Die Entfernung, in welcher die Körper auf das Licht zu wirfen anfangen, fey 
435 Zoll; vermuthlich ift fie aber noch Fleiner. Alsdenn ift Die Kraft, welche die 
Geſchwindigkeit des Lichtes erzeuget, welche einerlen mit derjenigen fenn muß, die 
fie, wie bey der Zurücwerfung aufzuheben im Stande ft, ı9 Trillionen mal 
größer als die Kraft der natürlichen Schwere. Co vielmal man jene Entfernung 
fleiner macht, fo vielmal muß man diefe Kraft größer anfegen. Diefe erftau- 
nende Kraft, mit welcher die Körper das Licht ausfenden, oder welches auf daffelbe 
hinauskoͤmmt, der Widerftand, den es an ihrer Oberfläche antrifft, zeiget, wie leicht 
man die Wirfung einer Kraft, die vermuthlich mit jener einerley ift, für eine ab: 
folute Undurcdringlichfeit annehmen koͤnne. 

Ob man aber nicht Diefe berechnete Kraft zu einem Einmwurfe gegen das Ema- 
nationsſyſtem gebrauchen fönnte, ober ob man nicht noch beffer thäte, feine Unwif- 
fenheit in diefer Sache — * zu geſtehen, und die Rechnung gar nicht zu ma⸗ 
chen, weil fie vermuthlich auf dag Licht gar nicht paſſet, will ich hier nicht fragen. 
Das bemerfe id) mur, daß es wenigftens fich nicht der Mühe verlohnet, eine fo 
befchwerliche Rechnung darüber anzuftellen , wie Hrn. Prieftleys Freund fie fid) ge- 
macht hat, als deren Abriß im Original faft vier Quartfeiten einnimmt. Die Eng- 
Sänder fcheinen aber überhaupt noch in mechanifhen Rechnungen etwas m. 

li 
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lich zu ſeyn. Ein Schuͤler von Eulern hätte einem Newtonianer diefes Erempel im 
Kopfe vorgerechne. Wenn p:ı das Verhaͤltniß der befchleunigenden Kraft zur 
Schwere; g die Höhe des freyen Falles in eirrer Secunde; s den durch die Wir- ' 
fung jener Kraft befchriebenen Raum, und c die Geſchwindigkeit am Ende des 
Raums bedeutet, foift ec=4gps. Für das Licht iſte rooo Millionen Fuß naͤch⸗ 
ftens; s—z3'55 Fuß (per hyperh.) daben ift g = 16 Fuß, alles nad) englifchem 
Maaße. Alſo fieht man gleid), daß p etwa ı9 Trillionen beträgt. 


Zweyter Abſchnitt. 
Beobachtungen von der Geſchwindigkeit des Lichts. 


On dieſer Periode meiner Geſchichte erhielt man eine merkwuͤrdige Beſtaͤtigung Die Amaͤblige 
—J der von Römern gemachten Entdeckung der allmaͤhligen Fortpflanzung des Lichts. —3 
So wie viele andere große Entdeckungen ward auch dieſe gemacht, indem ber Urhe⸗ näriget. 

ber ganz etwas anders fuchte. Mit Vergnügen betradjtet man auch die Folge der 
verfchiedenen Hypotheſen, welche ſich dem fcharfjinnigen Erfinder während feiner 
Nachforſchungen darboten, 

Der fönigliche Aſtrenom, Bradley und fein Freund, Molyneux, beob- YBradieys Be⸗ 
achteten in.der Abficht, einige von Dr. Hooke gemachte Wahrnehmungen über bie obn&tung- 
Parallare der Firfternen zu berichtigen, den Stern y des Drachen zu Kew am 
20. Decemb. 1725. und fanden, daß er füblicher als zu Anfang diefes Monats und 
im vorhergehenden, ftand, Sie wunderten fich hierüber, und diefes deftomehr, 
weil die Veränderung des Ortes gerade derjenigen entgegen gefeßt war, welche die 
jährliche Parallare hätte hervorbringen muͤſſen. Weil fie aber ziemlich fiher wa- 
ren, daß die Abweichnng einem Fehler ihrer Beobachtungen nicht ganz koͤnnte zu— 
gefchrieben werden, und fie fonft feine Urſache einer folchen fcheinbaren Bewegung 
anzugeben mußten, fo fiengen fie an zu argwohnen, daß irgend eine Veränderung 
mit ihrem Werkzeuge vorgegangen fern müßte. Eine Zeitlang blieben fie bey dieſem 
Gedanken ; allein, wie fie durch verfchiedene Proben von der großen Genauigfeit 
ihres Werfzeuges ſich verſichert hatten, und aus der allmähligen Zunahme der Ent- 
fernung des Sterns vom Pole ſchloſſen, daß eine regelmäßig wirkende Urfache der 
Erfcheinung da fenn müßte, fo beobachteten fie jedesmal forgfältig,, wie viel die Zus 
nahme betrug, *) und leiteten Anfangs die Bewegung des Sterns.von dem Wan 
fen der Erdare her. Allein diefes fanden fie bald unzulaͤnglich zu ſeyn. Sie fart- 
ben ferner, daß fie von der Veränderung der Jahrszeiten gar nicht abhienge; wor⸗ 
unter. fie vermuthlicd) die Weränderung des Zuftandes der Atmosfphäre verftanden ; 
und aus der Bergleihung ihrer Beobachtungen erhellte, daß die fcheinbaren Unter- 
ſchiede der Declination von der größten immer dem Queerfinus der Entfernung der 
Eonne von den Puncten der Nachtgleichen beynahe proportional waren. Diefes 
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bewog ſie zu glauben, daß was auch immer die Urſache ſeyn moͤchte, ſie mit der 
rage der Sonne gegen dieſe Puncte eine Verbindung haben müßte. Weil fie aber 
sun diefe Zeit noch nicht im Stande waren, eine Hypotheſe zur Erklärung aller Er- 
ſcheinungen anzugeben, und doc) große Begierde hatten, in die Sache weiter ein- 
zudringen , fo richtete Dr, Bradley für fich felbft ein Inſtrument zu Wanfted auf, 
daß er es immer zur Hand haben, und mit defto mehrerer Bequemlichkeit und Ge 
wißheit ben Gefeßen diefer neuen Bewegung nachfpüren möchte. 

Er hatte hier nech nicht lange beobachtet , als er ſchon wahrnahm, daß ber 
Gedanke, der ihm zuerft aufgeftoßen war , nad) welchem die Sterne am meititen 


mwegung Der gegen Süben oder Morden ſich entfernen follten, wenn die Senne in der Gegend 


Firſterue, 


der Nachtgleichen ſich befand, nur bey denjenigen Sternen einttaf, welche um den 
Colurus der Sonnenſtillſtaͤnde find. Mac) einigen Monathen entdeckte er das allge⸗ 
meine Gefeß für alle Sterne, daß nämlich jeder ſtillſtehend, oder am nördlichften und 
füdlichften waͤrd, wenn er um ſechs Uhr Morgensoder Abends. benm Zenith durchging. 
Er bemerfte ferner, daß alle Sterne, in welcher Lage fie fich auch gegen die Cardinak- 
puncte der Efliptif befinden mochten, in ihrer fheinbaren Bewegung diefelbe Rich- 
tung beobachteten, wenn fie um diefelbe Zeit entweder bey Tage oder bey Nacht durch 
fein Inſtrument giengen. Denn fie bewegten ſich alle füdiwärts, wenn fie ben Ta- 
ge, unb nordwärts, wenn fie bey Macht burchgiengen, fo daß jeder am nörblichften 
war, wenn .er um fechs Uhr des Abends, und am fühlichften, wenn er um fechs 
Uhr des Morgens daran fan. 

Bey genauerer Unterfuchung fand er, daß die größte Veränderurig der Decli: 
nation an diefen Sternen fich wie der Sinus der Breite eines jeden verhielte. Hier: 
aus muthmaßte er, daß ein gleiches bey allen übrigen Eternen zutreffen möchte ; 
da er aber fand, daß die Beobachtungen bey einigen mit diefer Vorausſetzung nicht 
völlig übereinffimmen wollten, und nidyt wufite, ob er den fleinen Unterfchied der 
Unficherheit der Beobachtung zufchreiben dürfte, fo verfchob er die fernere Prür 
fung Diefer —— bis er eine Reihe von Wahrnehmungen durch das ganze 
Jahr zu Stande gebracht haͤtte, um daraus nicht allein beſtimmen zu koͤnnen, wie 
weit man ſich auf die Beobachtungen verlaſſen koͤnnte, oder nicht, ſondern auch ſich 
zu verſichern, ob das Inſtrument irgend eine merkliche Veraͤnderung erlitten haͤtte. 


und Dietiefache Mach verfloßenem Jahre fieng er an, feine Wahrnehmungen mit einander zu 


vergleichen, und die Urſache der Erfcheinungen aufzufuchen, ba er bie allgemei⸗ 
nen Geſetze derfelben fchon ziemlich gut zu fennen verfichert war. Er war ſchon ge 
wiß, Da das Wanfen der Erdare fie nicht hervorbraͤchte. Eine Veränderung in 
Richtung des Lothes, dadurch das Inſtrument beftändig berichtiget ward, Fonnte 
auch nicht Schuld haben. Die Strahlenbrechung wollte auch fein Gnuͤge thun. 
Endlich fiel.er darauf, daß alle bisher erzägfte Erfcheinungen von der allmähligen 
Fortpflanzung des Lichts, verbunden mit der Bewegung der Erde in ihrer jährlichen 
daufbahn,, herrührten. Denn er überlegte, daß, wenn das Licht eine gewiſſe Zeit 
brauchet, der ſcheinbare Ort eines unbewegten Gegenftanbes für ein bewegtes Auge 

— “wicht 


2, Abfchn. Gefhwindigfeit des Lichtes. 289 


nicht derfelbe fern kann, wie für ein ruhendes, wenn das Auge fih nicht in der 
geraden Richtung nach dem Gegenftande hin beweget, und daß nad) der verſchiede— 
nen Richtung der Bewegung des Auges der fiheinbare Ort des Gegenftandes ver- 
ſchieden ausfallen muß. 

Er betrachtete die Sache auf folgende Art. Es fen CA ein Lichtſtrahl, der fenf: grftäcung 
recht auf BD fällt, daß der Gegenftand, wenn das Auge in A rubend wäre, in fig. 67- 
der Richtung AC erfcjeinen müßte, das Licht mag auf dem Wege von C nad A 
eine Zeit gebrauchen oder nicht. Beweget ſich aber das Auge von B nach A, und 
braucht das Licht eine Zeit, fo daß die Geſchwindigkeit deffelben fid) zu der Ge— 
fdwoindigfeit des Auges wie CA zu BA verhält, fo it das Lichttheilchen, durch wel- 
ches der Gegenſtand fichtbar wird, wenn das Auge in A anlangt, in C, da das 
Auge inBift. Machdem er die Linie BC gezogen, ſah er fie wie eine unter dem 
Winfel DBC gegen BD geneigte Röhre, von einem fo kleinen Durchmeffer an, 
daf fie nur ein Lichttheilchen faflen konnte. Nun war es leicht zu begreifen, daß das 
Sichttheilchen in C, durch welches der Gegenitand fichtbar werden muß, wenn das 
Auge in A angefommen ift, langt der Röhre BC fich bewegen wird, wenn diefe 
gegen BD unter dem Winfel DBC geneigt ‚- und mit dem Auge zugleich von Bnnad) 
A, fich felbft parellel, fortrücfet ; daß es aber in das hinter einer ſolchen Röhre geftell- 
te Auge nicht fommerffann, wenn diefe eine andere Neigung gegen BDhat. Over, 
anftatt CB eine fo dünne Röhre ſeyn zu laflen, nehme man fie für die Are einer 
weitern Röhre an fo wird aus eben dem Grunde das Lichttheildhen von C nicht 
auf der Are diejer Köhre bleiben, wenn fie nicht mit BD den Winfel DB C*madher. 
Gleichergeftalt, wenn das Auge von D nad) A, den entgegengefegten Weg, aber 
mit derfelben Gefchwindigfeit fortrüder, muß die Röhre unter dem Winfel BDC 
geneigt werden. Wenn alfo gleich der wahre Ort eines Gegenftandes nach dem 
Derpendifel auf die Richtung der Bewegung bin liegt, fo ift der fcheinbare doch 
auf einer andern Linie, nämlich der Richtung der Röhre ; und bender Unterfchieb 
wird, bey fonft gleichen Umftänden , größer oder fleiner fern, nachdem das Ver— 
haͤltniß der Geſchwindigkeiten des Lichts und des Auges befchaffen ift. Würde das 
Licht in einem Augenblicde fortgepflanzet, fo würde, der Bewegung des Auges un- 
geachtet, in diefem Falle Fein Unterfcyied zwifchen dem wahren und feheinbaren Orte 
fern. Wird aber das Licht allmählig fortgepflanzet, fo find fie unterfchieden, es 
müßte denn das Auge ſich gerade nad) oder von dem Gegenftande bewegen. Leber: 
haupt verhält fi der Sinus des Unterfchiedes zwifchen dem wahren und fcheinba- 
ren Orte zu dem Sinus der fcheinbaren Meigung der Linie von dem Gegenitande 
gegen die Richtung der Bewegung des Auges, wie die Gefchwindigfeit des Auges 
‚zu der Geſchwindigkeit des Lichts. ?) 

Hier: 

b) Weil die Erflärung der Aberration fey cd mir erlaubt, bier eine anzuführen, 
einige Schwierigfeiten hat, daher auch Hr. de welche mir die einleuchtendefte iſt. Es ſey 
la Lande in feiner Aftronomie mehrere Erflä- (Fig. 68.) der Stern in C, dag Auge bewege 
rungen von fehr verfchiedener Art giebt, fo fich von B nad) A, und ein Lichttheilchen 
Prieftley Seſch. vom Sehen, Licht x. Oo fomme 
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Mirrung eines Hierauf zeiget er, daß ein Stern, ber genau in dem Pole der Ekliptik fich be 
Bote der en, fände, einem Zufchauer auf der Erde, der ſich um die Sonne beweget, einen Kreis 
zit. um den Pol zu befchreiben fcheinen müßte, fo daß deffen Laͤnge immerfort durchs 
ganze Jahr mit jedem Puncte der Efliptif ſich ändern würde, die Breite deſſelben 
aber unverändert blieb. Weis man die größte Veränderung des Ortes eines 
Sterns in dem Pole der Efliptif, oder, welches auf eines herauskoͤmmt, das Ver—⸗ 
haͤltniß der Gefchwindigfeiten des Lichtes und der Erde in ihrer Bahn, fo Fann 
man, wie er bemerfet, den Unterfchieb zwifchen dem wahren und fcheinbaren Orte 
eines jeden andern Sterns wegen der Abirrung für jede Zeit leicht finden; und ums 
gefehrt auch das Verhaͤltniß diefer Geſchwindigkeiten aus dem Unterfchiede zwifchen 
dem wahren und fcheinbaren Orte, 
Verehnungdr Weil num die größte Veränderung der Breite an dem Sterne y des Drachen 
—— 397 beträgt, fo würde dieſer Stern, wenn er fich gerade in dem Pole der Efliptif 


"befände, einen Kreis befchreiben , defjen Durchmeſſer 40”, 4 betrüge, Die Hälfte 
ievon, nämlich 20”, 2, ift der Winfel ACB, daß alfo AC zu AB, bas ift die 
eſchwindigkeit des Lichts zu der Gefchwindigfeit des Auges (welche man in dieſem 
Falle der Gefchwindigfeit der Erde in ihrer Bahn gleich fegen darf) ſich verhält, 
wie 10210 zu 1; woraus folget, daß das Licht auf dem Wege von der Sonne zur 
Erde g’ 12” brauche. *) Diefes, bemerfet Dr. Bradlen, ft vermuthlic) richtig, 
weil es das Mittel zwifchen 7 und ıı Minuten ift, welche Zeiten man fonft, nach 
den verfchiedenen Beobachtungen der Finfterniffe der Jupiterstrabanten, herausge- 
bracht Ktte. Aus der Vergleichung feiner Beobachtungen an andern Sternen fol- 
gerte 


tes unendlich Flein, aber zugleich ift doch 


fomme von C, nebft dem Auge von B, in A 
zu gleicher Zeit an. Man ziehe CB, und 
ergänze dag Parallelogramm ABCD. Nun 
ſey das Lichttheilchen bis E auf CA gekom⸗ 
men. Zieht man EF parallel mit CB an 
AB, fo ift F der Ort des Auges, wenn dag 
Lichttheilchen in Eift. Laͤßt man EF parals 
lel mit BC und mit der Geſchwindigkeit des 
Auges fortruͤcken, fo bleibt das Lichttheil- 
chen immer auf derfelben. Da die Größe 
von EF nichte zur Sache thut, fo mag EF 
die Are eines Kernrohres ſeyn, und es ift 
klar, daß dag Fichteheilchen, welches bey E 
in das Rohr tritt, nicht nach der Richtung 
EF, fondern nad) EA ſich bewegen müffe, 
wenn es auf ber Are des Rohres bleiben, 
und der Stern dem Auge in A in der Are 
erfcheinen fol. Ungeachtet alfo der Strahl 
bey A die Richtung AC bat, fo hat doch 
das Nohr die Richtung AG oder AD, und 
das Inſtrument giebt den Ort des Sternes 
nad) AD, nicht nach AC an. Die Länge 
EF iſt zwar für die Geſchwindigkeit des küche 


das Fortrücten des Nohres gegen die Länge 
deffelben nicht ganz unbetraͤchtlich, und das 
ber entficht ein nicht gang unbeträchtlicher 
Aberrationg - Winfel CAD. 

Aus dem Winfel CAD wird ferner bie 
Veränderung des Sterns, in Abficht auf 
Länge und Breite, Rectafcenfion und Declis 
nation, hergeleitet, twozu man die Formeln 
bey den neuefien aftrononomifchen Schrifte 
— als de la Caille, de la Lande, fin⸗ 

et. K. 

c) Wenn BCD zu go” gefebet wird, fo iſt 
die Geſchwindigkeit des Lichtes 10313 mal 
größer, als die Gefchwindigkeit der Erde. 
So hat Bradley am Ende feiner.Unterfits 
chungen den Winfel beftimmt. (de la Lande 
Aftron. L. 17. aus den Phil. Tranf. nr. 485). 
Der Winfel BCA (Fig. 67) ift derjenige, 
welchen die Erbe an der Sonne in der Zeit 
befchreibt, daß das Licht von der Sonne 
nad) der Erde koͤmmt. Diefe Zeit g 74, 
wenn BCA 20 gefeget wird. K. 
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gerte er, daß das Licht von der Sonne zur Erde in 8” 13” fortgepflanzet werde, und 
die genaue Lebereinftimmung feiner Beobachtungen verfichere ihn, daß er in der 
Beſtimmung des Winkels BCD nicht um eine Secunde fehlen fünnte, daß alfo die 
Zeit, welche das Sicht von der Sonne bis zur Erde brauchet, durd) diefe Beobad)- 
tungen bis auf 5 oder 10 Secunden beftimmt werden mag, eine Genauigkeit, die 
man von den Finfterniffen der Jupiterstrabanten nie hoffen kann. 
Melville hielt es für wahrfcheinlich, daß die verfchiedentlic) gefärbten Strah- Melvides 
fen mit verfchiedentlichen Geſchwindigkeiten von dem leuchtenden Körper ausfahren er 
möchten, und glaubte, daß er mit diefer Hypotheſe in manchen Stuͤcken noch beſſer ibiedenen He⸗ 
als mit der Newtonianifchen, nach welcher fie aus Theilhen von verſchiedener Größe —— 
und Dichtigkeit beſtehen, auskommen koͤnnte. Ihre verſchiedene Brechbarkeit, be— leu. 
merket er, bleibt bey dieſer Vorausſetzung einerley, und ihre Geſchwindigkeiten wer 
den ſich beynahe *) wie die Brechungsſinus aus Luft in Glas verhalten, das ift, 
wenn man mif dem Auferften Roth anfängt, und mit dem äußerften Violet endiget, 
wie 78000, 77873, 77797, 77663 , 77496, 77339, 77220, 77000, wenn 


Den Einwurf, daß die verfchiedenen Empfindungen, welche in der Seele Beantwortung 
eneftehen, nicht von der verfchiedenen Stärke der lichtſtrahlen entftehen koͤnnen, weil Pr Eluwurs 


auf einem gegebenen Wege brauchen, ſich zu der Zeit, welche die äußerfien rothen 


brauchen, wie 78 zu 77 verhält: fo müßte das le&te violetne Licht, welches ein 


2 rem 


a) Diefe beyden Verhältnife gehen weit vom einander ab, wie Elairant «8 in den 
Phil. Tranf. vol. 48. p. 777, jeiget. K. 


Ned ein Ge⸗ 
genbeweis. 


Gaͤmlich wider 
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rem zufolge, das Clairaut in feiner Unterſuchung über die krumme Linie, welche 
ein Kchtſtrahl durch die anziehende Kraft, nad) einem jeden beliebigen Geſetze, be 
fchreibt,*) bewiefen hatte, das Verhaͤltniß diefer Geſchwindigkeiten wie 45 zu 44 an. 
Weil aber, wie Hr. Clairaut meldet, Short aus feinen Wahrnehmungen gefchlof- 
fen, daß die Erſcheinungen nicht einmal mit der Melvillifchen Hypotheſe überein- 
ftinmen, fo kann des Marquis feine noch) weniger ftatt finden. f) 

Herr Michell macht die Bemerfung,, daß wenn die Verfchiedenheit ver Far- 
ben von der verfchiedenen Gefchwindigfeit ver Lichtftrahlen herrührte, die Abirrung 
eines Sterns, in fo ferne man ihn durch die violetnen Strahlen fieht, um Ein 77tel 
größer ſeyn müßte, als wegen der rothen Strahlen, nämlicy nach Melvilles Hnpo: 
theje, oder um Ein 45tel nad; Courtivron; folglich müfite ein Stern in dem Pole 
der Efliptif, deffen mittlere Abirrung etwa 20” beträgt, wie das laͤnglich— 
te Farbenbild durch ein Prisma erfcheinen, und in der Laͤnge 38” oder 17 ” 
nach der erften Vorausſetzung, oder 33” oder 27 ”” nad) der andern ‚halten. Diefe 
Laͤnge würde durch ziemlic) große Fernröhre ſchon fichtbar fern ; allein man hat 
dergleichen nicht bemerfet. 

Auch Hr. Clairaut unterfuchet, in einer Abhandlung von den Dollonbfchen 


Die Erfahrung. Verbeſſerungen der Fernröhre, die Hypotheſe, daf die Verſchiedenheit der Brech— 


Muffchenbroeks 


Gedanken. 


Die Farben 

hängen nicht 
von der Ge; 

tchmindigfeit 
der Strahlen 
ab. 


barfeit von der Verſchiedenheit der Geſchwindigkeit der Lichtſtrahlen herfomme, fin⸗ 
bet aber, daß die Brechungen, wie fie nad) diefem Grundfaße ſich ereignen müß- 
ten, von denen wirklichen, wie man fie in der Matur findet, fehr abgehen wuͤr⸗ 
ben. &) 

Muſſchenbroek fchließt daraus, daß die rothen Strahlen weniger brechbar 
find als die andern, daß fie nad) ihrer Abfonderung von diefen ſich langſamer bewer 
gen, wiewohl er aus aftronomifchen Beobachtungen gezwungen ift zuzugeben, daß 
fie mit andern Strahlen vermifht, gleich gefchwinde mit ihnen fortgehen. Ue— 
brigens glaubet er nicht, daß die Farbe von der Gefchwindigfeit der Strahlen ab- 
bange, aus dem Grunde, weil bey ihrem Durchgange durch ein neues Medium, 
da die Gefchwindigfeit ſich ändert, aud) ihre Farbe fich. ändern müßte, #) Er dachte 
aber nicht an dasjenige, was erft nah Hrn, Melville angeführet iſt, daß durch 
welcherley Mittel auch ein Strahl gehen mag, er am Ende doch auf der Netzhaut, 
da er durch diefelben Feuchtigfeiten des Auges geben muß, mit derfelben Gefchwin- 
digkeit anlangt. 

Zu bemerfen ift aber , daß aus Dollonds unten zu erzäblenden Verſuchen offen- 
bar erhellen wird, daß die verſchiedene Brechbarfeit der Strahlen von Eigenfchaf: 
ten abhängt, die mit der Gefchwindigfeit derfelben nichts zu thun haben, meil das 
Verhaͤltniß der Brechbarfeit nach Beſchaffenheit ver Körper, worauf das Licht 
fälle, verſchieden iſt. 

Ich 


€) Mem. de I’ Acad. de Paris, 1738. pag. gentlich einerley; jener aber hat unrichtig 
350. „„ gerechnet, diefer richtig. K.) 

/) Phil. Tranf, vol. 48. p. 777. (Melbil» 8) Hift. de PAc. de Paris, 1756. p. 194- 
Is und ded Marquis Hypotheſen And ei⸗ ) Introdudtio, vol. 2, p. 725. 
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Ich füge diefem Abfchnitte noch folgenden neuen Beweisgrund bey, welchen Bemweisgrund 
Hr. Euler für die Copernicanifche Weltordnung aus der allmähligen Fortpflanzung fit die Eover 
des Lichtes hernimmt, Er zeiget nämlich, daß ungeachtet aus der täglichen Umpdre- Welterdnung. 
bung der Erde um ihre Are Feine merfliche Veränderung in den beobachteten Etel« 
len der Himmeisförper erfolgen kann, dennod) aus einer fo höchit fehnellen Bewe— 
gung, als das Profemäifche Syſtem den Firfternen giebt, eine fehr beträchtliche ent- 
ftehen müßte. Ungeachtet Hr. Euler das Licht in den Schwingungen eines ätheri- 
ſchen Mittels beftehen läßt, fo ftellet er feine Rechnungen doch ſowohl nad) feiner, als 
der Mewtonianifchen Hppothefe an, und zeigt, in welchen Stüden die Refultate 
von einander abgehen würden ; wiewohl diefer Unterfchied, faget er, zu Elein iſt, 
als daß die Frage fich daraus entfcheiden ließe, ’) . 


Dritter Abſchnitt. 


Deobachtnngen und Entdeckungen, die Zuruͤckwerfung des Lich: 
tes betreffend, | 


Erftes Kapitel. 


Beobachtungen über die Zurüchwerfung des Lichte von der Oberfläche 
der Körper, 
as befte, was ich dem $efer über ben Gegenftand diefes Abfchnittes vorlegen Bouguers Vers 
fan, hat man dem Herrn Bouguer zu Danfen, eben dem Gelehrten, der in ns * 

Geſellſchaft mit Ulloa, Condamine und andern, die Reiſe nach Peru unternahm, des Lichtes. 
daſelbſt einen Grad der Breite unter dem Aequator auszumeſſen, und der uns auch 
eine Beſchreibung dieſer Reiche geliefert hat. Kein Naturkuͤndiger hat ſeit New— 
tons Zeiten die Lehre vom Lichte fo forgfältig unterſuchet, als eben Hr. Bouguer, und 
nad) den Bemühungen jenes großen Philoſophen fcheinen feine am gluͤcklichſten ausge- 
fallen zu feyn. Die Abficht feiner finnreichen und genauen Verſuche war,die Etärfe 
des Lichtes, fowohl des von den Körpern ausfahrenden, als zuruͤckgeworfenen oder ge 
brocyenen zu imeffen. Die erfte Weranlaffung dazu war ein Auffag vom Mairan 
in den Schriften der Parifer Afademie von 1721, in welcher das Verhältniß des 
Sonnenlichtes zur Zeit des einen und andern Stillſtandes als befannt angenommen 
wurde. Seine lobenswürdige Bemühung, das, was man bis dahin als ausgemachet 
angenommen hatte, zu prüfen, leitete ihn zu mancherley Verfuchen, und eröffnete 
ihm, fo wie der Welt, ein neues Feld optifcyer Kenntniffe. Seine erfte Arbeit in 
diefem Felde erfchien unter dem Titel, Eſſai d’Optique, *) und ward mit allgemeinem 
DBenfall aufgenommen. Syn ber Folge entwarf er, ben noch tieferer Unterfuchung 
der Materie, ben Plan zu einem weit größern Werfe, das auch vielmehr Verſuche 
80 3 . erfor 


#) Comm. Petrop. vol. 2. p. 174. 193. a) Im Jahre 1729. in 12m0. ®. 


— 


— ch⸗ 
ine u om 
Berfuchen. 
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erforderte; allein wegen mancherley Abhaltungen konnte er ſeine Arbeit nicht ſo fruͤh 
zu Stande bringen, als er es ſich vorgenommen hatte, fo daß fie bey feinem 1758 
erfolgten Tode nur eben fertig geworden war, Die Herausgabe diefes Werkes, 
welches 1760 zu Paris, unter dem Titel, Trait€ d’Optique, #) berausgefommen 
ift, beforgte fein Freund, De la Caille. 

Gleich der Eingang des Werfes erwecket das angenehmfte Zutrauen zu den Ver: 
fuchen des Verfaffers, indem er darinn die mancherley Anftalten befchreibt, die er 
gemacht, um feine Verfuche aufs genauefte und vorfichtigfte anzuftellen, und wo— 
Durch er, allem Anſcheine nach, fich gegen jeden Fehler, insbefondere gegen die Ein- 


woürfe verwahrt haben muß, denen die wenigen vor ihm gemachten ähnlichen Wer: 


Beyſpiele feis 
ner Verſuche 
über die Zus 
ruͤckwerfuug. 


fig. 69. 


fuche ausgefegt gewefen waren. Um die verfchiedene Stärfe des Sichtes zu meffen, 
wußte er die Körper, welche es ausfendeten, oder Davon erleuchtet wurden, fo’ zu 
ftellen, daß er fie zur gleicher Zeit deutlich befrachten fonnte, und veränderte ent- 
weder die Entfernungen diefer Körper, oder modificirte ihr Licht auf andere Art fo 
lange, bis er feinen Unterfcyied mehr daran wahrnehmen konnte. Aus ihren Ent: 
fernungen, oder andern Umftänden, welche auf die Erleuchtung einen Einfluß hat— 
ten, berechnete er alsdenn das Verhaͤltniß der Erleuchtung in denfelben Entfernun: 
gen oder unter benfelben Umftänden. | 

Einen hinlänglich deutlichen Begriff von dem Verfahren des Hrn. Bouguer, 
das zuruͤckgeworfene Licht zu meffen, wird der Leſer aus der Befchreibung einer und 
der andern Art deffelben erhalten. Die Größe des Verluftes am Lichte bey der Zu- 
ruͤckwerfung zu erfahren, feßte er den Epiegel B, mit welchem der Verſuch follte 
angeftellet werden, völlig fenfrecht, ſtellte zwey Tafelchen, die genau von einerley 
Farbe oder gleich weiß waren, in einer vollfommen parallelen Sage mit einander in 


- E und D,°) und lies das Licht einer Sampe oder Kerze, die auf der geraden Linie 


ED zwifchen ihnen geftellet war, auf beyde fallen. Darauf ftellte er ſich in A fo, 
daß er das Täfelchen E und das Bild des Täfelhen D, weldyes der Spiegel B zu: 
ruͤckwarf, 


b) Traité d’Optique fur la gradation de 
Ta lumiere &c. 368. ©. gr. 4. mit 7. Kupf. 
Es ift auch zu Wien 1762 ing Lateiniſche über 
feget herausgefommmen. Merkwuͤrdig ift es, 
daß von diefem, erft in unfern Zeiten aus— 
gearbeiteten Haupttheile der Optik, zus 
us nit dem frangdifchen Werfe auch in 

eutfchland ein Enftem erfcbienen, naͤm⸗ 
lich de Hrn. Lamberts Pliorometria, fiue 
de menfura et gradibus luminis, colorum 
et vmbrae. Auguftae Vindelicorum , 1767. 
547. ©. 8. mit 8. 8. In Abfiche auf das 

eußerliche des Buches und die Leichtigkeit 
des Vortrages mochte wohl das franzofi- 
fche Werk vor dem Deutſchen einen Vorzug 
haben, wie dieſes oft der Fall zwiſchen uns 


und unſern Nachbarn an der andern Seite 
des Rheins iſt; allein dagegen mochte wohl 
das Deutſche an ſyſtematiſcher Gruͤndlich⸗ 
feit und Vollſtaͤndigkeit, an tieferer mathe⸗ 
matiſcher Berechnung, auch fogar an Er⸗ 
findung und Benutzung der dienlichen Ver⸗ 
ſuche ſehr gewinnen — Hr. Prieſtley hat 
von dem Lambertiniſchen Werke keinen Ge⸗ 
brauch machen koͤnnen, weil er, wie er in 
einer am Ende angehaͤngten Nachricht mel⸗ 
det, aller Muͤhe ungeachtet es nicht erhal⸗ 
ten gekonnt hat. R. 

©) und gleichweit von C, wo die verlaͤn⸗ 
gerte Ebene des Spiegels bie Yinis ED 
ſchnitte. K. 


3. Abſchn. 1. K. Zuruͤckwerfung des Lichtes. 295 


ruͤckwarf, zu gleicher Zeit hart neben einander erblickte. Hierauf lies er die Lampe 
laͤngſt der Linie ED fo lange verruͤcken, bis beyde Flächen ihm völlig gleich er⸗ 
leuchtet ſchienen. Nun hatte er nichts weiter zu thun, als die Entfernungen EP 
und DP zu meſſen, deren Quadrate naͤmlich das Verhaͤltniß der Verminderung 
des Lichtes durch die Zurücwerfung angeben. Denn wenn der Spiegel alles auf: 
fallende &icht wieder zurückfendete, fo müßte die Sampe inC, in gleicher Entfer- 
nung von beyden Täfelchen gefeßt worden fenn, wenn beyde gleich ftarf erleuchtet 
feinen follten. Weil aber durch) die Zurüdftrahlung viel Licht verloren gebt, fo 
Eönnen beyde Flächen nicht gleich belle feheinen, woferne nicht die Lampe näher an 
das Täfelchen, das durch zurückgeworfenes Licht fichtbar wird, zu ftehen koͤmmt. 

Wenn das Sicht fehr fehief auf den Spiegel fallen follte, fo erwählte er folgendes 
Verfahren. Die Lampe oder die Kerze P ward nahe bey dem Spiegel B entweder fig. 70. 
darüber oder ein wenig zur Seiten geftellet, und die Täfelhen D und E faft fenf« 
recht davon erleuchtet. Jenes fahe man durch die Zurücitrahlung im Spiegel, 
welche unter einem Fleinen Winfel gefchab, diefes Durch das gerade daher kommende 
Sicht , hart neben dem Bilde des erftern. Darauf ward das Täfelchen E fo lange 
von dem Spiegel weggerüder, bis daß es nicht heller fchien, als das Bild des Tä- 
felchens D. Die Quadrate der Entfernungen PE und PD geben das Verhaͤltniß 
der Stärfe des auffallenden und zurücgeworfenen Lichtes an. 

Es ift faum nöthig zu bemerken, daß bey diefen Verfuchen Fein Licht als von 
dem Täfelchen D auf den Spiegel fallen durfte, dafi das Auge des Beobachters im 
Schatten war, und daß jede fonft nöthige Vorſicht beobachtet wurde, die Folgerungen 
unzweifelhaft zu machen. 

Um den Verluſt des dichtes durch die Zuruͤckſtrahlung aufs genauefte zu beſtim⸗ 
men, lies Bouguer zween &chtfirahlen in ein verfinftertes Zimmer fallen, nämlich 
durch die Deffnungen P und Q, die er fo angebracht hatte, daß er fie höher oder äg. 7. 
niedriger, größer oder kleiner machen konnte, und ftellte in O einen Spiegel hori— 
zontal, oder auch ein Gefäs mit einer flüßigen Materie, wovon das durch P ein- 
fallende Licht nach R auf dem Rahmen GH hingeworfen ward. Hier verglich er 
es mit dem Fichte, Das durch das Loch Qauf S fiel, und machte diefes Loch fo viel 
fleiner als P, daß die Kaume bey R und S gleich ſtark erleuchtet waren. Aus dem 
Verhältniffe der Deffnungen P und Q berechnete er die Größe des Verluſtes durch 
die Zuruͤckwerfung bey O, ) 

Ehe ich aber die Refultate feiner Verſuche von dem Verlufte,den das Licht durch) 
die Zurücwerfung unter mand)erlen Umftanden leidet, erzähle, will ich erft einige 
Erfahrungen anführen, welche von Buͤffon vor Bouguer über eben diefe Sache, 
wie aud) über den Verluft, den das Sicht auf dem Durchzange durdy eine lange 
Strecke Luft leider, zu der Zeit gemacht hat, da er feine Mafchine in großen Wei⸗ 
ten zu zünden verfertigte, 

Diefer 


» d) Traitd d’Opfique, p, 17. 19. 28. 


Von Buͤffons 


Verſuche. 
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Diefer lies das Sonnenlicht in ein dunfles Zimmer fallen, und verglich es mic 
eben dieſem $ichte, das von einem Spiegel zurück geworfen warb, woraus er ſchloß, 
daß in Fleinen Entfernungen, als von vier bis fünf Fuß, ungefähr die Hälfte durch 
die Zuruͤckſtrahlung verlohren gienge. Denn wie er zween zuruͤck geworfene Strah⸗ 
fen auf denfelben Fleck leitete, und ihr Licht mit dem gerade auffallenden verglich, 


ſchien ihm bendes gleich ſtark zu ſ pn. 


Wie er das Licht in größern Weiten, als 100, 200 und 300 Fuß auffieng, 
verlohr es, ſoviel er bemerken konnte, von ſeiner Intenſitaͤt nichts dadurch, daß es 
durch ſo viel Luft gehen mußte, 

Eben diefen Verſuch ftellete er hernach mit Kerzen auf folgende Art an. Er 
feßte fich, in einem vollfommen dunfeln Zimmer, einem Spiegel gegen über mit ei- 
nem Buche in der Hand. In einem daran floßenden Zimmer fies er, etwa 40 
Fuß weit, eine einzige Kerze anzünden, und fie allmahlig näher bringen, bis daß 
er die Buchftaben in dem Buche unterfcheiden konnte, welches in einer Entſeenung 
von 24 Fuß der Kerze von dem Buche gefchab. Darauf Fehrte er das Buch ger 
gen den Spiegel, um vermittelft eben diefes zurück geworfenen Lichtes zu lefen, mo: 
bey er alles Sicht ausfchloß, was nicht von dem Epiegel auf das Buch fiel, und 


. fand, daf er, um die Buchſtaben erkennen zu koͤnnen, das Licht dem Buche bis auf 


Bouguer von 


15 Fuß nähern laſſen mußte, in welche Entfernung beyder die Weite des Buches 
vom Spiegel, fo nur ein halber Fuß war, einzufchließen ift. Er wiederhohlte den 
Verſuch einigemal, und fand faft immer den naͤmlichen Erfolg, woraus er alfo ſchloß, 
daß die Menge des gerade auffallenden Sichtes fich zu der Menge des zuruͤck gewor⸗ 
fenen wie 576 zu 225 verhielt, oder daß fünf Kerzen, deren Licht von einem Glas— 
fpiegel zurück geworfen wird, ungefähr fo viel Wirkung hun, als das gerade auffal- 
lende von zwoen Kerzen. 

Es erhellet aus diefen Verfuchen, daß das Kerzenlicht durch die Zurückwerfung 
mehr Verluſt leidet, als das Sonnenlicht, welches von Büffon dem Umftande zu: 
fehreibt, daß jenes mehr auseinander fährt, und daher fehiefer auf den Spiegel 
fällt, als das dicht der Sonne, deren Strahlen faft parallel find. ©) 


Diefe Verfuche des Hrn. von Buͤffon find ganz artig, fie reichen aber doch 


der Zurüchmers (ange nicht an die dom Hrn. Bouguer angeftelften, ſowohl in Abſicht auf die Um: 


fung des Glaſes. 


ſtaͤndlichkeit als Genauigkeit. Von dieſen will ich nun zuerſt diejenigen anfuͤhren, 
welche er zu dem Ende machete, daß er den Unterſchied der lichtmenge, welche Glas 
und polirtes Metall zuruͤck wirft, beſtimmen moͤchte. Er nahm ein recht reines 
Stuͤck Glas, eine Linie dick, welches er dazu beſonders foliiren lies, und fand, daß, 
wenn es unter einem Winfel von 15 Grad gegen die auffallenden Str ahlen geneigt 
war, von 1000 auffallenden 628 zuruͤck geſandt wurden, da hingegen ein metalle— 
ner Spiegel, unter denfelben Umftänden nur 561 zurüd gab, Ben einem Fleinern 

deigungswinkel ward mehr Sicht zurück gefandt; denn bey einem Winkel von drey 

Grad 


e) Mem. del’ Acad. de Par. 1747. p- 123- 
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Grab warf der gläferne Spiegel 700 zuruͤck, der metallene ſchwaͤchte das Licht auch 
weniger, als vorher. f) 

Er unterfuchete aud) die Zurüdftrahlung unpolirter Körper, und fand, daß des weißen 
ein Stuͤck weißen Gyps, auf welches die Strahlen einer 9 Zoll davon entfernten vyſes. 
Kerze, unter einem Winkel von 75 Grad, fielen, den ı soften Theil des auffallen- 
den Lichtes auf eine 3 Zoll entfernte Fläche zuruͤck ſendete. Feines weißes Papier 
verhielt ſich gleichmäßig. ) 

Ben dem Berfolge feiner Unterfuchungen über die Zurücwerfung des Fichtes, Zween photes 
ſchicket er folgende zween Jehrfäge voran, welche er geometrifch beweilt. Der erſte: un tde kei 
wenn der leuchtende Körper unendlich‘ weit entfernt ift, und eine vollkommen polirte 
Kugel, die gar Fein Licht verſchlucket, davon erleuchtet wird, fo wirft diefe Kugel 
das Sicht nach allen Seiten herum in gleicher Stärke zuruͤck, wofern man es in einer 
fehr weiten Entfernung auffängt. Hiervon wird bloß der Raum ausgenommen, 
in welchen der Schatten der Kugel fällt, den man aber gegen den unermeßlichen 
Umfang der fphärifchen Fläche, auf welcher das zuruͤck geworfene Licht verbreitet 
wird, wie nichts zu rechnen hat.) Der zweyte: es wird nad) einer gewiffen Nich- 
fung immer gleich viel Licht zurück geworfen, es mag von einer großen Menge neben 

‚ einander liegender fleiner polirter Halbfugeln, oder von einer Fleinern Menge grö: 
ßerer Halb£ugeln, oder endlich von einer einzigen Halbfugel, zurück gefandt werden, 
wenn fie nur jedesmal diefelbe Grundfläche bedecken.) Diefe Lehrſaͤtze nüget er 
dazu, zu beurtheilen, ob der Werluft des Lichtes bey der Zuruͤckwerfung hauptſaͤch⸗ 
lich von einer Vernichtung der Strahlen herrührt; oder Daher entfteht, daß die Flei- 
nen Hügelchen oder Ungleichheiten auf der Oberfläche der Körper nicht wie Fleine 
Halbfugeln betrachtet werden koͤnnen. 

Zuerft bemerfet er, daß bey der Zuruͤckwerfung bes Lichtes vom Queckfilber we⸗ —E 
nigftens ein Viertheil verlohren geht, und daß vermuthlich Fein Körper weniger Licht tens ein Bu 
verfchlufe. Der Einfallswinfel betrug ı 14 Grad, worunter er, wie er ausbrüc- —— 
ee den Winfel der Strahlen mit der Fläche, nicht mit dem Perpendifel, * m 
veriteht. 

Die merfwwürdigften hieher gehörigen Beobachtungen find die, welche den gro- bo Meinen Reis 
ßen Unterfchied der Menge des zurück gemorfenen Lichtes zeigen, nachdem es unter ne Kıcht 
einem Fleinern oder größern Winfel auffällt. ’)  Ueberhaupt, faget er, ift bey Fleinen jurüdgemorfen. 
Meigungswinkeln die Zuruͤckſtrahlung ftärfer, als bey größern. Sehr groß ift der 

Unter: 


Traitéẽ d’Optique, p. 57. 

g) p- 69. — 

) Ibid. p. 109. 

i) Ibid. p. 113. 

k) Ibid. p. 124. ch werde ben Aus: 
druck KTeigungswinkel brauchen, wo ber 
Winkel des Strahls mit der Flaͤche zu ver» 
ſtehen ift. Hr. Kambert brauchet den Aug: 
drucd, Einfallswinkel, audy wie Bouguer, 


Prieftley Geich, vom Seben, Licht x, 


und nennt Neigungswinkel, was man fonft 
Einfallgwinfel nennt. K.) 

I) Boscovich bemerket, daß die Urfache, 
weswegen von dem auf eine Oberfläche fal- 
lenden Lichte bey fehr fchiefen Neigungsmins 
feln mehr zuruͤck geworfen wird, dieſe ſey, 
daß alsdenn die Geſchwindigkeit nach der 
ſenkrechten Linie kleiner iſt; daher alsdenn 
die Kraft, welche ſich an der Oberfläche aͤu⸗ 

P p Bert, 
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Unterſchied, wenn die Strahlen mit verfchiedenen Meigungen auf fehr durchfichtige 
Körper fallen; allein auch an gewiſſen undurchfichtigen Körpern ift er faft eben fo 
groß, und es ift fein Körper, bey dem er fich nicht äußerte. Am meiften zeigte er 
fid) am ſchwar zen Marmor, der zwar nicht eine vollfommene Politur hatte, und 
doch unter einem Neigungswinfel von 3 Gr. 35 M. faſt eben fo viel Licht, wie Queck⸗ 
fiber zurüchwarf. Won 1000 Strahlen, die darauf fielen, warf er 600 wieder 
zuruͤck; allein bey einem Neigungswinfel von ı 5 Gr. warf er nur 156 zuruͤck; bey 
30 Graden nur 51, und bey go Öraden nur 23. Dergleichen Verſuche ftellete er 
auch mit metallenen Spiegeln an, bey welchen ſich aber weit geringere Unter: 
; ſchiede zeigten. ”) 

ge Der große Unterfchied der &ichtmenge, welche von ber Oberfläche bes Waffers, 
unter verfchiedenen Neigungswinfeln zurüdgefandt wird, ift wirklich unerwartet; 
am meiften aber fällt er in die Augen, wenn man die Fleinften Neigungswinkel mit 
folchen vergleicht, die dem rechten nahe fommen. Er glaubte fogar zu bemerken, 
daß bey fehr kleinen Neigungswinfeln Waſſer noch mehr Sicht zuruͤckwuͤrfe, als Queck⸗ 
fiber. Indeſſen mochte es wohl weniger feyn, allein der Unterfchied ift ſchwer zu 
beitimmen. Ben den fleinften Meigungswinfeln war das vom MWaffer zurücge: 

worfene Sicht drey Viertheile des auffallenden. 


Jeder wird, fährt er fort, diefe ftarfe Zuruͤckſtrahlung von der Oberfläche des 
Waſſers bemerfet haben, wenn er an dem Rande eines Teiches, der Sonne gegen 
über, ben einem heitern und ftillen Wetter fpagieren gegangen ift. Alsdenn ift das 
jurücfgeworfene Sicht manchmal der dritte Theil, die Hälfte, oder felbft noch ein 
größerer Theil des gerade von der Sonne herfommenden Lichtes, und beydes zufam« 
men muß nothwendig einen ftarfen Eindruck machen. Das gerade Sonnenlicht 
nimmt in einem gewiffen Verhältniffe ab, je niedriger die Eonne fteht, da hingegen 
das zurücgeworfene zunimmt, fo, daß es eine gewijle Höhe der Eonne, näm- 
lih 12 bis 13 Grade, giebt, bey welcher die vereinte Wirfung beydes Lichtes 
ein Größtes ift. 

Gegentheils ift die Zurücffrahlung vom Waffer bey großen Neigungswinfeln 
fehr ſchwach. Bouguer faget, von dem faft ſenkrecht auffallenden Lichte werfe 
Waſſer gewifi etwa nur den 37ſten Theil fo viel als Quedfilber in dem nämlichen - 
Falle zurüc, und es mache, nad) allen Beobachtungen, das zuruͤckgeworfene Licht in 
dieſem Falle nur den 6oſten oder vielmehr 5 ;ften Theil des auffallenden aus. Bey 
einer Meigung von go Grad wirft Waſſer etwa den 3.2ften Theil fo viel als Queck⸗ 
filber zurück; ben einer Neigung aber von 39 Grad ſchon zweymal mehr, naͤmlich 
den ten Theil deffen, was Queckſilber zurücwirft. ”) 

Zum 


fert, feichter, und am mehrern Lichtparti- mit der Oberfläche werden, fo aͤußert fich 
eln ihre Geichwindigfeit vernichten, und fie weber Zurüchwerfung noch Brechung. K) 
jum Zuruͤckgehen bringen fann. Theorin, 1m, Traitd d’Optique, p. 125, 

p- 329. (Wenn aber die Strahlen parallel m) Ibid. p. 133. ; 
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Zum gemeinſchaftlichen Maaße, die Menge des von allerhand fluͤßigen Kör- 
pern zuruͤckgeworfenen ichtes damit zu vergleichen, nahm er Wafler, als das be- 
quemfte, und verfertigte theils aus Beobachtungen, theils durch Rechnung, folgen: 
de Tafel der Sichtmengen, welche die Oberfläche des Waſſers, unter beygeſetzten 
Neigungswinkeln, zuruͤckſendet. 














Deu — Von — er 1000 | |Errasien 
INteigunge, | Strabten | | Neigun Strablen | | Yeigunag: | Strablen | |Neigımass trablen 
vn merden zu⸗ —— werden zu⸗ a merden ji —* werden zu⸗ 
— — rüůückgewot. | —-— ridgamorn | | —— | iüdgemor; | | — —— | tüctgemors 
Brad Ifen Grad Im Grad fien Grad item 
3 | 721 s | so | 173 | :78 ‚so 22 | 
| 1 692 | 3 | 409 20 145 60 19 
| 13 | 669 | 10 | 333 | 25 97 70 18 
2 639 ı2% | 271 30 65 80 18 
| 23 4 | 15 Er II 2 I 34 | 9o | 18 


Auf eben die Art verfertigte er auch eine Tafel der Sichtmengen, welche Spie- Zurücwerfung 
gelglas, das aber nicht foliivt ift, zurückfendet. °) vom Bike. 


Mon 1000 ı Bon 1000 Bon 1000 
Neigungs: | Strabten | |Yreigungs; | Strablen Deigun 4. | Strahlen 











minfel jmerden zu⸗ minfel jmerden zus mintel werden zu 
—— růckgewor || | I ——— I rüdgemor; 
Brad ven Grad Ifen Grad Ifen 
23 | 584 | 15 | 299 30 34 
5 543 20 222 60 27 
s [474 || as | 157 zo | 2 
10 412 30 112 go 25 
123 | 356 | 49 57 go 25 


Gießt man etwas Waffer auf Quecfilber, fo müffen von jedem Gegenftande Berfuh mit 
zwey Bilder, vermittelſt der Zuruͤckſtrahlung, zu fehen feyn, eines naͤmlich durd) —— * 
die von der Oberflaͤche des Waſſers, das andere durch die von der Oberflaͤche des eig 
Quedjilbers. Ben großen Neigungswinfeln verſchwindet das Bild von der Ober: 
fläche des Waffers, weil es zu wenig Sicht ins Auge fendet, und man fieht nur das 
Bild von der Oberfläche des Quedfilbers. Je fehiefer man das Auge gegen die 
Oberfläche des Waffers hält, defto heller wird das von dem Waſſer verurfachete 
Bild, und das von dem Queckſilber defto ſchwaͤcher, (weil das Waffer alsdenn mehr 
Strahlen zurücfendet, folglic) defto weniger auf das Queckſilber fallen, und von 
demfelben zurücfgeworfen werden koͤnnen) bis daß bey einem Meigungswinfel von 
10 Grad bende Bilder gleich helle find. ?) Unter diefem Winfel werden nämlich 
nach der vorhergehenden Tafel von 1000 Strahlen 333 zuruͤckgeworfen; von den 

Pr = übrigen, 


0) Trait€ d’Optique, p. 137- p) Ibid. p. 139. 


Starke Zuruͤck⸗ 
werfung der 
Strahlen, bie 
aus Wafler m 
£uft gehen wol; 
ku, 


Dre 


nichten einen 
Theikdes Lich: 
ws. 


Oberflächen 
der Körper ver: 


* 
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übrigen, die durchgehen, bleiben nach der Zuruͤckwerfung an der Fläche des Queck⸗ 
filbers nur 500, von welchen bey dem Herausfahren durch die Zurücwerfung in 
das Waffer hinein, endlich nur 333 bleiben, um das Bild von der Oberfläche des 
Queckſilbers zu machen. 

Einige, und insbefondere Hr. Edwards, in den Philof. Tranf. vol. 53.p.229. 
haben bemerfet, daß mit den Strahlen, die aus Waſſer in Luft fahren wollen, eine 
ftarfe Zuruͤckwerſung vorgeht; auch haben $eute, die ſich unter Waffer befunden, die 
Bilder der Dinge unter dem Waſſer befonders ſchoͤn und deutlich gefehen: indeffen 
hatte man bis dahin auf diefen Umftand nicht genug Acht gegeben, bis daß 
Bouguer ihn genauer unterfuchte, der an diefer Erfcheinung viel merfwürdiges 
fand. In dem gegenwärtigen Falle, faget er, wird von den Fleinften Meigungs- 
winfeln an, bis zu einem gewiſſen Winfel, der größte Theil der Strahlen, vielleicht 
eben fo ftarf, als von der Oberfläche metallener Spiegel oder Queckſilbers, zuruͤckge⸗ 
morfen, 7) und das übrige, welches nicht in die Luft geht, ausgelöfchet oder ver- 
ſchlucket, fo, daß die Oberfläche des durchfichtigen Körpers inwendig ganz dunfel 
erfcheint. Wird der Neigungswinfel um ein paar Grade größer, fo höret die ftarfe 
Zurücdwerfung gleich auf, ein großer Theil der Strahlen entwifcher in die Luft, und 
wenige nur werden verfchlucfet , oder matt gemacjet. So wie der Neigungswinfel 
junimme ‚wird des zuruͤckgeworfenen Lichtes immer weniger, und die faft fenfrecht 
auffallenden Strahlen fahren beynahe alle aus dem durchfichtigen Körper heraus, 
beffen Oberfläche faft alle ihre Kraft, das Licht zu verſchlucken, verliert, und faft eben 
fo durchfichtig wird, wie fie e8 von der andern Seite if, oder wenn fie von aufen 
das Licht befümmt. ) 

Diefe Eigenfchaft, das Licht zu verfchlucten, oder matt zu machen, welche an 
den Oberflächen durchfichtiger Körper fich finder, ift in der That merfwürdig, und 
iſt, wie es fcheint, von Miemanden vor Bouguer bemerfet werben. Es ift ſchon 
oben als eine Muthmaßung Newtons angeführet worden, daß die Lichtſtrahlen 
bloß durch den Anftoß gegen die dichten Theildyen der Körper entfräftet werden 
möchten; allein diefe Bemerfungen des Hrn. Bouguer zeigen, daß es fid) ganz an- 
ders verhält, und daß man diefes Ereiguifi nicht den dichten Theildyen der Körper 
äujufchreiben habe, deren in einem langen Striche Waffers mehrere, als eben bey 
dem Ausgange aus Waffer in Luft feyn müffen. Vielmehr muß es von einer bloß 

an 
dem dichtern Mittel in das duͤnnere überge 
ben will, als wenn es aus diefem in jened 


scht, kaun man daher, wenigftens bildlich, 
erklären, daß das dichtere Mittel mehr Kraft _ 


g) Diefed muß fich nothwendig ereignen, 
wenn der Sinus des Einfallswinfeld aus 
Waſſer in Luft gegen den Sinus totug ard- 
fer iſt, als in dem Verhaͤltniſſe von 3 zu 4, 


welches das Brechungsverhaͤltniß aus Waſ⸗ 
fer in Luft iſt. Sonſt würde der Brechungs⸗ 
finug großer fenn, ale der Sinus terug, 
das doch unmdglich ift. In dieſem Falle 
müfien alfo alle Strahlen, die nicht etwa 
verfchlucker werden, zurüdgehen. (Die 
ſtaͤrkere Zurückwerfung, wenn dad Licht aus 


befigt, das Licht von feinem Wege abzulen- 
fen. ©. Lamberts Photometrie $ 327, in 
welcher die Bergleichung des zuruͤckgeworfe⸗ 
nen und durchgelaffenen Lichtes auf eine 
ſehr finnreiche und vollftändige Art ausge 
führer if. K.) 

r) Traitẽ d’Opticue, p. 145. 
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an ber Oberfläche ver Körper befindlichen Kraft herruͤhren, welche demnach ver- 
muthlich einerley mit derjenigen ift, welche das Licht zurückwirft, es bricht 
oder beuget, *) 

Eine der erwähnten Beobachtungen, nämlich, daß unter gewiffen Neigungs— 
winfeln das Licht fehr ſtark von der Luft weg in das dichtere Mittel zuruͤckgeworfen 
wird, hat man fonft ſchon haufig gemachet ; befonders an gläfernen Prismen, welche 
Newton deswegen ftatt eines Keflectirfpiegels in feinem Teleffop brauchete, Denn, 
wenn die Strahlen innerhalb diefer Prismen unter einem Winkel von 10, 20 bis 30 
Grad auf die gemeinfchaftliche Fläche des Glaſes und der Luft fallen, fo ift die Zu— 
ruͤckſtrahlung faft fo ftarf, als an der Oberfläche des Queckſilbers, indem ein Drit- 
theil oder ein Viertheil der Strahlen ausgelöfchet, und zween Drittheile oder drey 
Diertheile zurücgeworfen werden. Diefes dauert faft gleich ftarf bis zu einemMei« 
gungswinfel von 49° 49° (das Brechungsverhältniß der Strahlen von mittlerer 
Brechbarfeit 31 zu 20 gefeßet) da bey einem um einen einzigen Grad größern Win- 
fel die Menge des zurückgeworfenen Sichtes plögfidy abnimmt, und ein großer Theil 
der Strahlen aus dem Glaſe fährt, fo daß die Oberfläche mit einemmale durch— 
ſichtig wird. | 

Alle durchſichtige Körper haben diefelbe Eigenfchaft, mit dem Unterſchiede, daß 
der Neigungswinkel, wo die ftarfe Zurücwerfung aufhöret, in einigen größer, in 
andern Fleiner ift. Im Waffer iſt diefer Winfel etwa 41° 32”, und in jedem an— 
bern Mittel hängt er von dem unveränderlichen Brechungsverhältniffe ab, fo daft 
man daraus biefe Erſcheinung, wenigſtens was die zufällige Undurchjichtigfeit der 
Oberfläche betrifft, erklären Fan, *} 

Die Menge des von ber innern Fläche zurücgeworfenen Lichtes bey großen Meffung der 
Neigungswinfeln zu meffen, fand unfer Berfaffer erft große Schwierigkeiten, haupt: a 
fächlich wegen der mancherley Veränderungen, die das Licht litt, ehe es in fein Auge 
fam; doch fiel er zuleßt auf eine Vorrichtung , durch welche er herausbrachte, daß 
bey einem Meigungswinfel von 75 Grad die innere Zurücwerfung im Glaſe das 
Sicht 27 bis 28 mal verminderte; da hingegen bey der Zurüctwerfung an der äußern 
Fläche bey demfelben Meigungswinfel nur der 36fte Theil der Strahlen ins Auge 
fam, fo dafi die innere Zuruͤckwerfung etwas ftärfer als die äußere ift, Bisweilen 
fand er die Zuruͤckwerfungen bende gleid) ftarf, gewöhnlich aber doc) die innere et- 
was ftärfer als die äußere. *) 

Zur Fertfeßung der Unterfuchungen über die Verminderung des Lichtes, die Zurückwerfung 
bey der ſchiefen Zuruͤckwerfung von unpolirten Körpern entfteht, verglicy er die Er— —— 

Pp 3 ſcheinun 


2) Von dieſer Eigenſchaft der Oberflä- Strahlen, die unter einem gewiſſen Winkel 
hen ber Körper, das Licht zu verſchlucken aus Waſſer in Luft gehen wollen, zuruͤckge⸗ 
oder auszulöfchen, werden in dem nächften worfen werden, hat Kepler ſchon bemerfer. 
Abſchnitte noch andere Beweife angefuͤhret Dioptr. Prup. 13. 2.) 
werden. : #) Ibid. p. 153. (Weit genauer in der 

£) Traite d’Optique, p. 146. (Daß die Lambertiſchen Phorometrie, P.2. 2.) 


Brechung "der 
Ulngleichbeiten 
auf der Ober⸗ 
flaͤche des Bil; 
bers x. 
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ſcheinungen ben gerade und ſchief auffallendem Lichte. Er nahm ſehr fauber matt⸗ 
geſchliffene Silberplatten, die weißer als das ſchoͤnſte Papier waren, ſtellete die 
eine 60 Zolle weit vom Lichte, unter einem Winfel von 75 Gr. gegen die ichtftrah- 
fen, fo mußte er die andere, welche das Licht ſenkrecht erhielt, 67 Zolle vom Lichte 
entfernen, damit jene ihr an Weiße gleichfommen möchte, Diefen Verfuch nahm 
er auch unter andern Winfeln vor, und verfuhr mit fehr weißem Gyps und hollaͤn⸗ 
diſchem Papiere ebenfo. Die Reſultate feiner Beobachtungen find in folgender Ta- 
fel enthalten, in welcher die Stärfe des Lichtes, welche die Fläche bey fenfrecht auf: 
fallenden Strahlen hat, durch 1000 ausgedruͤcket ift, *) 


Neigungs; J——— des jurüctgeiworfenen | 








winke Lichtes vn 
Srde |matgeit| an jerimie 
90 1000 | 1000 | 1000 
75 802 762 971 
| 60 640 640 743 
45 455 529 507 
| 30 | 319 | 352 | 332 
| 35 | 205 | 154 203 


Wenn man fid) die Ungleichheiten auf der Oberfläche der undurchfichtigen Kör- 
per als eine Menge Fleiner auf alle Arten geneigter Ebenen vorftellet, fo fieht man 
aus diefen Beobachtungen, daß e8 dergleicyen weniger giebt, die das Licht bey Elei- 
nen Neigungswinfeln zurücffenden, als bey großen. Bouguer berechnet das Ver— 
haͤltniß der Mengen der Fleinen Flächen , welche das unter verfchiedenen Neigungen 
auf die Hauprfläche auffallende Licht ſenkrecht auffangen und zuruͤckſenden, wie fol: 
gende Tafel zeiget, «) 








Meigung | Vertheilung ber fleinen Ebenen, 
ae — aus welchen die Ungleichheiten 
3 de | —Seſtehen, in 
a _ Silber | Gone _|dol. Papıer 
o 6r.| 1000 |! 1000 ! 1000 
15 || z7 | 736 | 937 | 
30 554 554 545 
45 | 333 374 358 | 
60 | 161 176 166 | 
75 53 so 52 j 





v) Traitẽ d’Optique, p. 165. 





ww) Ibid. p. 168. 


Diefe 
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Diefe Veränderungen in ber Anzahl der kleinen Ebenen fteliet er durch die Or- 
dinaten einer krummen Linie dar, und unterfucyet darauf geometrifch, wie die Wir- 
fung ausfallen würde, wenn ber Körper nad) einer Richtung erleuchtet, und 
nad) einer andern gefehen würde; und löfet hieraus verfchiedene artige Probleme : 
auf, z. E. wenn die tage des Auges gegeben ift, den Winfel zu finden, unter mwel- 
chem der Körper gegen das Sicht geneigt werden muß, um das meifte mögliche Sicht 
zuruͤckzuwerfen; oder, wenn Die tage des leuchtenden Körpers gegen eine matt po- 
lite Fläche gegeben ift, die Richtung zu finden, auf welcher das Auge ſich befinden 
muß, damit die Stärfe des zurücfgeworfenen Lichtes ein Größtes ſey. Es würde 
mich aber zu weit in die Geometrie hineinführen, wenn ich dem Verfaffer durch alle 
diefe Unterfuchungen folgen wollte, 

Weil einige Planeten, unter andern Venus und der Mond, wie diefer genaue Licht von dem 
Beobachter bemerfet, gegen den Rand zu heller, als um den Mittelpunct ſcheinen, eten 
ſo ſchließt er daher, aus der angeführten Theorie, daß die Körper auf denſelben eine - 
andere Befchaffenheit, als die auf unferer Erde haben, und daß ihre undurdyfich- 
tigen Oberflächen aus Fleinen Ebenen beftehen müffen, welche gegen die Hauptfläche 
anders geneigt find, als bey den Körpern auf unferer Erde; wie aud), daß es auf 
ihnen eine unendliche Menge von Puncten giebt, die genau gleichen Glanz befißen. *) 

Darauf machet ſich unfer Verfaſſer an die Beftimmung der Größe der Ober: Größe der Mei 
fläche, welche die fleinen Ebenen nad) jeder befondern Neigung einnehmen, Diefe dm > 
leitet er aus der Menge des Lichtes her, welcyes jede auf gleiche Art geneigte Ebenen 
zuruͤckſenden; woben er diejenigen, Die gegen die Hauptebene mehr geneigt find, ver- 
bältnigweife weniger Kaum einnehmen läßt, Aus der Vergleichung der Lichtmenge, 
welche fehr weißer Gyps nad) diejer Rechnung zuruͤckſenden follte, wenn er unter eis 
nem Winkel von 75 Grad gegen die Lichtſtrahlen geneigt iſt, und derjenigen, welche 
er wirflich zurückfendet, finder er, daß er, feiner glänzenden Weiße ungead)tet, doch 
viel Licht verſchlucket. Denn da von 10000 aufjallenden Strahlen 166 oder 167 
zurücfgeworfen werben follten, fo fommen wirklid) nur 67 zuruͤck, daß alfo von 167 
Etrablen ‚00 verſchlucket werben, welches jaft Z find. >) Auf dem Monde red)- 
net er, daß von 300000 Strahlen welche er uns zurückfenden follte, 172C00 oder 
wohl gar „0,4100 verfihlucket werden. ®) 

Endlich unterfuchet er nod) zwo Fragen, erftlich, ob die Fleinen Flächen der Un- 
gleichheiten auf der Oberfiädye der Körper die parallel aufjallenden Strahlen pa- 
rallel zurückfenden, oder fie wie convere Flächen zurücwerfen? Er glaubet, man 
Fönne fie als eben betrachten, in fo jern man ein Mittel zwifchen den converen und 
concaven Ungleichheiten nimmt. Sonſt aber möchten die Strahlen wohl immer 

i von 

x) Trait€ d’Optique, p. 174, 195. Menge bed von ber Sonne berfommenden 

y) Ibid p. 210. Lichtes, in Abficht auf dag von dem Monde 

zuruͤckgeworfene, (vorausgeſetzet, daß dies 

2) Ibid. p. 222. Ben der Vergleichung fer alles erhaltene Licht zuruͤckſendet) juſt 

des Dionden- uud Sonnenlichtes ſetzet Ar. noch einmal fo groß, als fie feyn ſollte, wie 
Bouguer durch einen Rechnungsfehler die in der Folge gezeiget werden foll. 
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von einem wirklichen oder virtualen Vereinigungspuncte ausfahren, und ſich nach 


Verſuche, den 


Rerluft desLich⸗ 
res, wegen der 


der Zuruͤckſtrahlung von einander je weiter je mehr entfernen, *) 

Zwentens fraget er, was aus den Strahlen werde, die von einer Fleinen Un- 
ebenheit zur andern zuruͤckprellen? Selten, faget er, müjfe der Fall ſeyn, daß 
Strahlen nad) zwoen Zurüctwerfungen ins Auge kommen fönnen, fondern fie wer: 
den meiftens ſich in den Fleinen Unebenheiten verlieren, und ben Körper zu erwaͤr⸗ 
men dienen, ?) 


Zweytes Kapitel, 


Beobachtungen über die Zuruͤckwerfung des Lichtes innerhalb 
durchfichtiger Körper. 


uk ben uns befannten Körpern find Feine fo vollkommen diurchſichtig, daß fie 
nicht Theilchen enthalten follten, welche das Licht auffangen und zurückfenden, 
dadurch ein Theil des Kchtſtrahles, welcher von einer Seite hineinfällt, gehindert 
wird, nad) der gegen über liegenden hin zu kommen. Und bierinnen liegt auch 
eine Urfache der Zurückwerfung des Lichtes, welche Hr. Bouguer mit feiner ge 
wöhnlichen Vorficht zu meffen, unternahm. Folgendes ift das wichtigfte von feinen 
Beobachtungen hierüber. 

Die Art, deren er fich bediente, den Verluft des Lichtes in durchfichtigen Köre 
pern zu meſſen, ift in der fig. 72 vorgeftellet, wo B einen durchfichtigen Körper bee 


Undurchfichtigs deutet, auf weldyem das Sicht P fteht, das die benden Täfelchen D und E faft fenf- 


keit zu meſſen. 


wit Glaſe. 


mit Seewaſſer 


recht erleuchtet. Das erſte Taͤfelchen wird durch den durchſichtigen Körper B ge— 
fehen, das andere aber, zu eben der Zeit, mit bloßem Auge bey A. Beyde Er: 
leuchtungen gleich ftarf dem Auge darzuftellen, muß das Tafelchen E weiter fortge 
rücet werden. Die Quabrate der Entfernungen der Täfelcyen vom Lichte gaben 
das Verhältniß der Verminderung bes Lichtes. 

Auf diefe Art lies er das Licht durch 16 Stuͤcke gemeines Fenſterglas fallen, 
die zufammen 9% £inien breit waren, und fand, daß es 247 mal geſchwaͤchet ward. 
Er nahm auch 6 Stuͤck Epiegelglas, zufammen ı 1% finien di, und fand, daß 
das Licht im Verhältniffe von 100 zu 27 vermindert ward. Allein, ein einziges 
Stuͤck, drey Zolle di, verminderte das Licht kaum auf die Hälfte, *) 

Mit dem Flareften Eeewaffer, das er zu Eroifie, wo er wohnte, befommen 
fonnte, füllete er einen 115 Zoll langen Kaften an, der an feinen Enden mit zwey 
Stüden Glas verfchloffen war, und fand, daß das Licht auf dem Wege dadurd) in 
dem Verhältniffe von 14 zu 5, und genauer in dem von 169 zu 64 geſchwaͤchet 
ward. Er hält aber diefe zwar forgfältig angeſtellten Verſuche ſelbſt für fehlerhaft, 

wei 
4) Trait€ d’Optique, p. 225. a) Ibid. p.60. (Den erften bier erzählten 


Verſuch ftxliete Bouguer auf eine andere 
b) Bid. p. 228. Art an. 2%.) 
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weil er unter dem heißen Erdftriche gefunden, daß man dafelbft den Boden des 
Meeres auf eine Tiefe von 100 bis 120 Fuß entdecken fann, wenn der Grund. aus 
weißem Sande befteht: und die Eonne hoch iſt. Er glaubet, daß das Licht in einer 
$änge von 10 Fuß durch Seewaſſer nur in dem Verhältniffe von 5 zu 3 ober gar 
nur von 5 zu 33 gefchmächt werde. ®) 

Er betrachtete durch ein länglichtes Stück Glas einen Gegenſtand, als ein Die Oberflächen 
Täfelchen ; und ein anderes durch vier ein wenig von einander gerüdte Stuͤcke Glas, — etwas 
bie zufammen genau diefelbe Laͤnge wiejenes hatten. Sie waren gegen die Täfelchen 
unter einem Winfel von 75 Grad geneigt. Aus der Vergleichung ber Entfernun- 
gen ber Täfelchen von bem Lichte, das fie erleuchtete, fand er, daß das Licht durch 
die fechs Zurüchwerfungen an den drey bintern Stücken in dem Verhaͤltniſſe von 
360000 zu 243049 gefchwächt ward, alfo durch jedes in dem Verhäftniffe von 
1000 zu 877. Die Zurücdwerfung an ber Vorderfläche eines jeden Stuͤckes nahm 
nach ben obigen Erfahrungen den 36ften Theil weg, ließ alfo von 1000 Strahlen 
972 übrig; die an der Hinterfläche nahm den zyften bis 28ſten Theil weg, ver- 
minderte folglid) die 972 Strahlen auf 936. Es giengen aber nur 877 wirklich 
durch, folglich giengen 59 Strahlen verlohren, das ift etwa der ı6te Theil des 
Lichtes. Diefen Verluſt fehreibt er der Hinterfläche zu, welche fortfährt fo zu wir: 
fen, als wenn fie nod) nicht völlig durchfichtig wäre. Bey allen mäßigen Nei— 
gungen, von ber Fleinften bis zu 49 Gr. 49 M., verzehrete fie den dritten oder vier- 
ten Theil des Lichtes, worauf fie plößlich, wie vorher angeführet ift, einen 
weit kleinern Theil verzehret, ‘und, mie jeßt eben gefunden ward, bey faft 
fenfrechten Strahlen noch diefe Eigenfchaft in etwas behält. Bey abnlichen Ver— 
füchen fand Bouguer zwar nicht genau daffelbe Reſultat; doc) bemiefen fie ihm im- 
mer, daß Sicht verlohren fen. Es fehien ihm, daß er den Verluſt der verſchluckten 
Strahlen auf zh oder „3 des Lichtes, fo groß, wie den vonder Hinterfläche des Gla- 
fes zuruͤckgeworfenen Theil fegen Fönnte ). Es geben diefe Beobachtungen einen 
neuen Beweis ab, daß den Oberflächen eine vor unferm Verfaſſer nicht bemerfte 
Kraft zufömmt, die auf die Strahlen noch anders wirfet, als es bey der Zurück 
werfung, Brechung und Beugung gefchieht, nämlich die Kraft, die Strahlen zu 
verzehren, welche Newton bloß den Dichten Theilchen der Körper zugefchrieben hatte. 

In dem zweyten Abfchnitte des dritten Buches giebt unfer Verfaffer die Auf: 
löfung einiger artiger Aufgaben über die Durchfichtigfeit der Körper. Weil fie 
aber feine neue optifche Entdeckungen enthalten, fo verweife ich den Leſer auf das 
Buch felbft und führe nur zwey Benfpiele zu der legten Aufgabe an, in welcher ge» Dicke durchfich, 
wiefen wird, wie man die Dicke eines Durchfichtigen Mittels zu berechnen hat, bey ——— 
welcher es ganz undurchſichtig wird. Darzu wird erfordert, daß man wiſſe, in durchfichrig wer, 
welchem Verhältniffe das Licht gefchwächer werde, wenn es einen gewiſſen Weg in 
einem Mittel zurückleget, woraus man, weil die Stärfe deffelben in a 

ort⸗ 
b) Tr. d’Opt. p. 65. (cf. Lamberti Ph- #) Tr. d’Opt. p. 158. 
som. $. 468. 


Prieftiey Geſch. vom Sehen, Licht x, Dg 
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Fortſchreitung abnimmt, berechnet, wie weit es zu gehen habe, damit es fo ſchwach 
werde, daß es das Auge nicht mehr rühren fann, . 


Seewaffer, faget er, wiirde bey einer Dicfe von 679 Fuß alle feine Durch- 
fihtigfeit verlieren, und die $uft würde, wenn fie ſich auf 518385 Klafter in die 
Höhe, mit der Dichtigfeit, die fie ben uns hat, erſtreckte, fo undurchfichtig wer: 
den, dafi wir von den Himmelsförpern fein Licht befommen fönnten, fondern in ei- 
ner ftocfinftern Nacht begraben wären. ?) 


Verminderung Hierauf unterfucher unfer Werfaffer die Verminderung des Lichtes, welche es 
De At auf dem Wege durch ein ungleich dichtes Mittel leidet, dergleichen die Luft ift. Cr 
ſohaͤre. ſetzt hierbey die Strahlenbrechung bey Seite, weil fie nur die Rechnung viel verwi⸗ 
delter und doc) wenig genauer machen würde, da fie nicht einmal zwey Drittheife ei- 
nes Grades beträgt. Aus feinen Rechnungen zieht er folgende Tafel der in der At 
mosfphäre enthaltenen Maflen Luft, und ber Stärfe des Lichtes der Himmelskör- 


per, welche es nad) dem Durchgange durch diefe Maffen noch hat. °) 


d) Tr. d’Opt. p. 265. (Diefed gründet 
fi) darauf, daß Bouguer gefunden , daß 
75 Stüde Glas, bie er in einer Röhre hin« 
ter einander geftellt hatte, alles Sonnenlicht 
auffiengen und verfchluckten. Dafür nimmt 
er nun go Etücde Glas an, und berechnet, 
daß dieſe dag Licht goooco Millionenmal 
dag Licht vermindern. Nun berechnet er 
ferner, mie dick ein durchfichtiger Körper, 
als Waſſer oder gleichförmige Luft, feyn 
müffe, um dag Licht eben fo vielmal zu ver» 
mindern , dag ift um undurchfichtig zu wer: 
den. &.) 


e) Zum Verſtande dieſer Tafel wird fol- 
gendes zu bemerfen nöthig ſeyn — Youguer 
nimmt mit Mariotten an, daf die Dichte 
der Luft ihrer Zuſammenſetzung proportio- 
nal fen, woraus folget, daß die Dichten 
der Schichten in der Atmosfphäre in geo— 


metrifcher Pregreffion abnehmen, wenn die fü 


Höhen in arithmetifcher wachfen. Hieraus 
berechnet er theilg die —* kuftmaſſe nach 
ſenkrechter Richtung, in Vergleichung mit 
der groͤbern Luft an der Erdflaͤche, als auch 
nach einer jeden andern Richtung, da ſie 
nothwendig großer ausfallen muß, als nach 


Scheinbare 


jener. So betraͤgt eine ſenkrechte Luftſaͤule 
der allmaͤhlig verduͤnneten Luft fo viel, als 
eine eben fo weite und 3911 Toiſen hohe 
Säule gleichfärmig dichter Luft, wie fie au 
der Erdfläche ift, wenn nian- die Barome- 
terbeobadhtungen des de la Hirt zum Grunde 
leget. Sie würde nach den vom Bouguer 
felbft in 5— angeſtellten 4197 Toiſen hoch 
— ie Maſſe der in einer geneigten 
uftfäule enthaltenen ungleich dichten Kuft 
bringt er nach eben diefen Vorausfegungen 
auf «ine gleichförmig dichte Luftfäule, und 
nimmt an, daß das Licht in jener eben deu 
Verluſt wie in diefer leidet. Er hatte beobs 
achtet, daß wenn der Mond von 66° 11 
fcheinbarer Hohe bis zu 19° ı6 herunter: 
fteigt, das Licht in dem Verhältniffe von 
2500 zu 1681 abnahm, und weil er die Luft» 
maffen, durch welche dag Licht in dieſe Hd 
ben geht, berechnet batte: fo gab ihr Unter 
hied zu erfennen, wie viel auf einem gt 
wiffen Wege, durch die auf eine gemiffe 
gleihförmige Dichte redueirte Luft, das 
Licht gefchwächet werde, woraus cr ferner 
für jede andere Hohe und. die dazu gebdrige 
Luftmaſſe die Schwächung des Lichtes ohn 
ſchwer berechnen konnte. R. 
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T Scheindare (Betrag Stärke des | | Scheinbare —— der| Etärte de® 
Höhe der Ge⸗Luftmaſſen in Lichtes der Höhe der Ges Luftmaſſen im|kichted der 


























ſtirne. >” Luft. | Geitirne nach ſtirne. Base Luft. Geſtirne nach 
dem Durch⸗ dem Durd)- 
I gange. | gange. 
| Grade. | Zorfen. — 1 Grade. | Zoifen. | | N) 
9 3911 8123 — 
5 14880 4535 
> | 375 2. | 14 15880 4301 
66° Ir. | 4275 7968 | 13 ar > 
ze ea re — 
2 a2 2” 1 19908 3472 
elle | m 
_ rn |_ 7337 > — 
35 6813 6963 2 29996 2031 
39 7734 6613 34,00 161 
25 gig 6136 5 39893 1201 
20 11341 | 5474 4 47480 802 
19° 16 11744 5358 
19 11890 5316 s | — * 
a 36 ee 
1 
' 14000 4753 e 138823 | 
10000 bejeichnet die Stärke des kichtes vor dem Eintritte in die Atmosſphaͤre. l 


Diefe Tafel koͤmmt faft gänzlich mit derjenigen überein, die in dem erften 
Entwurfe des Werfes unfers Verfaflers vom Jahre 1729 ſteht, und ift nicht aufs 
neue berechnet worden, nachdem der Verfafler feine Einfichten in diefer Materie 
verbeffert hatte. Inzwiſchen würde der Unterſchied nicht gar viel betra- 
gen haben. f) 

Die Zurücwerfung des ichtes von den innern Theilen durchfichtiger Körper Zurücnerfung 
zu unterfuchen, nahm er ein ziemlich dickes Stuͤck Kryſtallglas, welches das Licht ——— 
im Verhaͤltniſſe von 9 zu 4 verminderte. Ferner ſtellte er zwo Gipsplatten bey ein: Glaſes. 
ander , und betrachtete fie Durch jenes Glas, aber an Stellen, die fo weit von eins 
ander entfernet waren, daß er ben einen Theil des Glaſes durch ein flarfes Licht er: 
feuchten und den andern in die ftärffte Dunkelheit bringen fonnte. Diefer Umſtand 
hatte einen betraͤchtlichen Einfluß auf die Deutlichkeit des Sehens. Der dunkle 
Theil des Glaſes ſchien ihm merklich durchſichtiger, als der andere, indem die Er⸗ 

Aaq 2 leuchtung 


) Vergl. Lamberts Photom. $. 886, 
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leuchtung bes anbern Theiles, anftatt ſich mit der von dem Gegenſtande zu vereini- 
gen, fie vielmehr ſchwaͤchte; und je deutlicher er das Innere des durchfichtigen 
Körpers erfannte, befto mehr verlohr der Gegenftand auf der andern Seite von 
feiner Deutlichfeit. Das dicht, welches die eine Hälfte des Kryſtallglaſes erleuc)- 
tete, war etwa 3ımal ftärfer, als dasjenige, was die beyden Gipstäfelchen er- 
feuchtete, und um diefen beyden Gegenftänden gleichen Grad der fcheinbaren Hel: 
ligkeit zu geben, mußte er die Erleuchtung desjenigen, den er durch den hellen Theil 
bes Kryſtallglaſes fahe, um den fiebenten Theil vermehren. Er berechnet hieraus, 
daß die Fleinen Theildyen des Kruftallglafes, fo wenig alle Strahlen, welche fie 
auffangen, zurüchwerfen, daß fie vielmehr nur den 23 5ften Theil derfelben zuruͤck⸗ 
fenden. Vermuthlich, faget er, werben die innern Theile aller andern durchfic)- 
tigen Körper, die wenigften Strahlen, welche fie auffangen, zurücdtwerfen, &) 


ag ; Er berechnet auch die Stärfe des Lichtes, welches von den innern Theilen ei« 
eben dergufg. mes ungleichförmig dichten Mittels zuruͤckgeworfen wird. Diefes auf die Luft an 
jumenden, nimmt er zween Fälle vor, einen, da die Sonne am Horizonte ift, und 

die Stärfe der $uftfarbe nad) dem Zenith bin berechnet werden foll, den andern, 

da die Sonne am Zenith fteht, und die Stärfe der Luftfarbe nach dem Horizonte 

* geſuchet wird. In dem erſten findet er den Bruch 0,0784 für die Staͤrke der 

uftfarbe, wenn die Stärfe des Sonnenlicytes, fo wie es unfer Auge erreichet, zur 

Einheit genommen wird. In dem zwenten Falle berechnet er die Stärfe der Luft⸗ 

farbe nicht bloß für die ganze Tiefe ver Atmosfphäre, fondern auch für verfchiedene 

Strecken derfelben, wie in der folgenden Tafel zu ſehen ift, wo die Weiten in Meis 

fen, deren 20 einen Grab machen, angegeben find. Der Buchftabe q in derfelben 

iſt ftatt der Zahl gefeßet, welche angeben follte, wie fehr das Licht durch die Zuruͤck⸗ 

werfung von den Theilchen der Luft gefchwächet werde. Mach Erfahrungen, die Bou- 

quer in Amerifa zu machen Gelegenheit gehabt bat, ift der Werth von q wenig- 


ftens s87/ das ift, die Lufttheilchen ſenden uns wenigftens nidyt mehr als den 


363ſten 
weniger, *) 


8) Traite dꝰ Optique, p. 344. 


h) Ibid..p. 358. (Hr. Prieſtley erinnert 
rg bey diefer Stelle, daß fie etwas dunkel 
ep, wiewohl er fie wegen der merfwürdi- 
en Folgerungen nicht habe weglaffen wol⸗ 
en. Seinen Auszug verftand ich frenlich 
gar nicht; doch habe ich hier, wie an meh— 
sen Stellen dieſes Auszuges aus Bouguern 


heil der Strahlen zuruͤck, welche fie auffangen, und vermuthlich noch 


Ent 


nachzuhelfen gefucht, fo gut es angehen 
wollte, ohne bie umftändlichen Rechnungen 
— nachzuſehen. — Zu dem in dem Ab⸗ 
atze angeführten Bruche 0,0784 muß vers 
muthlich noch der Factor q fommen, wies 
wohl er beym Bouguer auch fehler. ber 
Lambertifchen Photom. P. V. C. 2. iſt diefe 
Unterfuchung vollftändiger und genauer ans 
geſtellet. K.) 


* 
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Entfernungen Betrag der Grärte Entfernungen | Betrag der Staͤrke 
in Meilen. Luftmaſſen auf der in Dieilm. Luftmaſſen auf 
eine gleichförs, Luftfarbe. eine gleichför, —2 
mige Dichte ae — mige Dichte ge; 
bracht, in Klaf: bracht in Rlafı 
tern. LE 
2} 7115 123869 30 79307 | Fl 
5 14231 er | 45 109099 
Apr 28257 14589 60 130548 rs 
15 } 41931 202,9q 90 153128 | 
20 | 55096 iq 180 169518 Yes. | 


—————— 


Man brauche nur, fagt Bouguer, diefe Tafel anzufehen, um zwo verfchiebene Selgerungen F 
Arten, wie große ſehr entfernte Gegenſtaͤnde auf der Erde ſich unfern Augen ent- . großer cuts 
ziehen, erflären zu fönnen. Wenn ein großes Gebirge, das mit Waldung bede; ferner Gegen: 
cket ift, 23 bis zo Meilen von ung entfernet liegt, fo wird nur weniges Licht von * 
demfelben ins Auge kommen koͤnnen. Denn außerdem, daß das DBlättergrün kei⸗ 
nen-fonderlich lebhaften Glanz hat, fo giebt es noch zwifchen den Blättern fo viele 
ſchattichte Zwifchenräume, die gar Fein Sicht zuruͤckſenden. Iſt aber die Atmosfphäre 
recht heiter, fo wird das Gebirge mit alle dem re bedecket feyn, mwelchen die 
Maſſe der zwifchen dem Gegenftande und dem ufchauer “enthaltenen $uft zuruͤck⸗ 
wirft, und diefe Farbe wird durch Zo6o54 ausgedrücfet werden, da die Farbe der 
ganzen Atmosfphäre, oder des Himmels, den man zur Seite fieht, durd ZFs4 
ausgebrücfet wird. Der Unterſchied ift zwar nur ein sıtheil, aber doc; noch immer 
demerkbar, wenn man darauf Acht giebt. Wäre das Gebirge noch näher, fo würde \ 
der Unterfchied der Stärke der beyden Luftfarben größer fenn; und ber Gegenftand, 
der immer feine Form behielte, würde wie eine etwas dickere Wolfe ausſehen; 
feine Farbe würbe gegen die Farbe des Himmels etwas dunfler ſcheinen, dahinge⸗ 
gen fie in jenem Falle, wenn der Gegenftand eben verſchwinden will, wie eine dünne 
und fehr durchfichtige Wolfe erfcheint, fo daß man in der Gegend des Gebirges 
das Blau des Himmels wie mit einem leichten Flore überzogen fehen wird. Wäre 
das Gebirge aber nur 18 bis 20000 Toifen entfernet, fo koͤnnte man vielleicht fhon 
etwas von feiner grünen Farbe erfennen. Wegen des Mangels der Durchſichtig⸗ 
keit der buft wuͤrde die Helligkeit dieſes Gegenſtandes in dem Verhaͤltniſſe, 1000 
zu 345 geſchwaͤchet werden ; und diefer Mangel der Durchfichtigfeit ift es, der in 
Merbindung mit der $uftfarbe die Staͤrke oder den Glanz der Erleuchtung an den 
Gegenftänden ſchwaͤchet, die man unmittelbar betrachtet. Wenn das Gebirge mehr 
Etrahlen zurüctwirft, weil es näher liege, fo wird dabey zugleich bie Farbe der 
Luft blafler und beyde Farben werden ſich einander ſchwaͤchen. 

Solche Gegenftände, die eben verfchwinden wollen, fieht man gleihfam nur 

eine negative Art, dahingegen andere, zwar enfferntere, auf eine pofitive 

Art gefehen werden, wenn das von ——— Sicht ſtaͤrker, als das von 
93 ben 
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den nahe gelegenen Theilen des Himmels iſt. Wenn ein ſchwarzes Gebirge 45 bis 
so Meilen entfernet liegt, ſo wird die blaue Farbe, welche es bedecket, von der 
Sarbe des Himmels fo wenig unferfchieden feyn, daß es gar nicht zu bemerfen ift, 
Wäre aber das Gebirge mit fehr weißem Sande oder mit Schnee bededet, fo möchte 
man es fehr deutlic) erfennen koͤnnen. inige glauben, daf man ſolche große Ge 
genftände in noch größerer Entfernung fehen möge, allein unfer Verfaſſer zweifelt 
daran, und fegt 41 franzöfifche Meilen als die Gränze feft, weil man in diefer Ent 
fernung von dem Meerbufen Guayaquil, den Berg Chimborazo, einen der höch: 

en in Peru und vermuthlich in der ganzen: Welt, der immer mit Schnee bedecket 
ft, und fonft alles hat, was in die Weite fihtbar machen fann, noch eben zu er⸗ 
blicken im Stande ift ’). 


Doch ift zu bemerfen, daß die Entfernung, in welcher man Gegenftände 
noch fehen Fann, ſowohl von der Stärfe ihrer Erleuchtung und der Güte des Au— 
ges, als auch von der Durchfichtigfeit des zwifchenliegenden Mittels abhängt. 
Muſſchenbroek erzähle von einem Manne, den er felbft gefannt hat, der die Yu: 
piterstrabanten mit bloften Augen eben fo gut, als er felbft mit einem zwoͤlffuͤßigen 
Fernrohre, erfennen fonnte. Er führt dabey aus dem Cicero das Benfpiel eines Men- 
fhen an, der auf 1800 Stadia *) weit fehen Fonnte, und die Erzählung des Pi 
nius, daß zur Zeit des zweyten Punifchen Krieges einer, von Lilibaͤum in Sicilien 
ab, die aus dem Hafen von Karthago auslaufenden Schiffe gezäblet hat: Diefe 
Erzählung ift aber fehr unwahrſcheinlich, oder vielmehr, wegen der Krümmung 
der Erbe, unmöglich. 7) 


Muſſchenbroeks Ueber die Kraft verſchiedentlich gefaͤrbter Mittel das Licht zu verſchlucken, 


photometrifche 

Berſuche mit 

— Glaͤ⸗ 
Fü. 


ſtellte Muffchenbroef mancherley Verfuche an, aus welchen erhellet, daß felbft fehr 
durchfichtige und dünne Körper, wenn fie verfchiedentlich gefärbet find, dem Lichte 
goirflich den Durchgang oft verwehren. Er nahm Stücke Glaſes, von jeder der fieben 
Sarben, die zufammen noch nicht einen halben Zoll die waren, und doch fonnte 
er die Eonne dadurch nicht erfennen, ie Wirfung eines jeden diefer gefärbten 
Stuͤcke insbefonbere fennen zu lernen, ſetzete er fie auf mancherley Art zuſammen. 
Die Refultate feiner Erfahrungen , ſowohl in Abficht der Menge des durchgelaffe- 
nen dichtes, als der Farbe deſſelben befchreibt er in feiner Introd. ad philofophiam 
naturalem, vol. 2. p. 800. Er folgerte überhaupt daraus, baf in .einem weiß 
Sonnenftrable die rothen Strahlen am häufigiten vorhanden find, daß diefe dur 
roh, orange und gelbgefärbte Glaͤſer leicht durchgehen, aber in geringer. Menge 
durch grüne Glaͤſer, fo daß die grünen, blauen, purpurnen und violetnen Etrahr 
len von dem weißen Sonnenftrahle abgefondert wurden, wenn man ihn mit einem 
rothen Glafe auffänge, Waren die rothen Strahlen durch rothe, orangenfärbige 
und gelbe Gläfer durchgegangen, fo blieben nur wenige Strahlen übrig, die durch 
ein 


i) Traitd d’Optique, p. 363. oder gegen 50 beutfche Meilen. 2. 
k) Das find 1023159 franzöfifche Fuß, U Introduttio vol. 2. p. 773- 
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ein gruͤnes dahinter liegendes Glas gehen konnten. Denn die grünen Strahlen 
drangen bis dahin nicht durch, und bfaue Strahlen waren auch nicht mehr vor- 
handen, bie durch das folgende blaugefärbte Glas hätten dringen koͤnnen, fo daß 
alle Stücke zuſammen ein undurchfichtiges Ganzes ausmachten. Bey diefen Ver: 
fuchen Fonnte er nicht herausbringen, mas.aus dem rothen $ichte würde, das nad) 
dem Durchgange durch das rothe, orangenfärbige und gelbe Glas. auf das grüne 
fiel. Er feheint zu glauben, daft es entweder in das rothe Glas zurücfgeworfen 
oder in dent grünen nach allen Richtungen ’zerftreuet fenn mag. 

Er ließ das Sonnenlicht durch mehrere blau gefärbte Glaͤſer gehen, und fand, 
daß Gegenftände in dem durchgegangenen fichre immer ein tieferes Blau annab- 
men, bis fie zuletzt purpurfärbig erſchienen. Durd) fünf folder blauer Glasfchei- 
ben fehien die Sonne weiß, durch fechfe nahm fie eine purpurne Farbe an, bie mit 
jeder neuen Scheibe dunfler ward, bis daß er durch fünfzehn blaue Scheiben, die 
jufammen einen Zoll ausmachten, nichts mehr von der Sonne erfennen konnte. — 

In dieſem und dem vorhergehenden Abſchnitte iſt bemerket, daß nach Bou— 
guers Erfahrungen das Licht deswegen verſchlucket oder ausgeloͤſchet wird, weil es 
auf die Flaͤchen der Koͤrper mit einer gewiſſen Neigung faͤllt, und nicht darum, 
weil es, wie Newton annahm, auf die dichten Theile ſtoͤßt; und daß die Dicke der 
durchſichtigen Körper, durch welche das Licht geht, lange nicht fo viel hinderlich ift, 
als die Menge der Oberflächen. Allein einige vom Hrn. Canton neulich mit feis 
nem fünjtlichen Phosphorus angeſtellte Verſuche, ſcheinen doc) zu beweifen, daß 
in einigen Fällen die Dicke der durchfichtigften Mittel dem Durchgange des dichtes 
fehr hinderlich fällt. 

Er nahm zwey gleich durchſichtige Stücke des feinften Flintglafes, deren Cei- *2 
ten er vollkommen parallel ſchleifen ließ, aber eins derſelben ward zehnmal ſo dicke v⸗ dicht. 
als das andere gemachet. Diefe fiellte er fo, daß das Licht von einem eleffrifchen 
Schlage durch fie fahrer und auf Stuͤcke von feinem Phosphorus fallen konnte. Ob 
nun gleich benderfeits nur zwo Oberflächen vorhanden waren, und ber Unterfchied 
des Verluftes am Lichte in Dem Durchgange durch bende Erüce, nad) Bouguers 
Verſuchen, nur fehr geringe hate fern müffen: fo fand ſich doch ein großer merf: 
ficher Unterſchied an dem Lichte, welches beyde durchgelaſſen hatten, weil der Phos- 

horus von dem Lichte völlig gleicher Schläge durch das dicke Glas lange nicht 
od erleuchtet worden war, alsdurd) das duͤnne. PB: 

Sch felbfi habe diefe Veruche forgfältig wiederholet, und gefunden, daß ber 
Phosphorus durch fieben Erüfe fehr dünnen Glaſes ftärfer erleuchtet ward, als 
durch ein einziges eben fo durdfichtiges , aber einen Wiertelzoll dickes Stuͤck, und 
doch hätte wegen gewiffer Umtände der Durchgang durch das dicke Stuͤck nod) et- 
was leichter fallen ſollen. Diher zweifle ich nicht, daß auf dieſe Art durch zwölf 
oder gar zwanzig Stuͤcke ſehr duͤnnen Glafes mehr dicht als durch ein einziges Vier: u 
telzölliges gehen mag. ——— 

Doch iſt zu bemerken, daß wenn der Phosphorus durch dieſe Glaͤſer von dem 
Sonnenlichte in einem verinſterten Zimmer erleuchtet wird, jener Unterſchied ſich 

nicht 
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nicht zeiget. Nur wenn ich den Phosphorus ſo geſchwinde als moͤglich durch den 
Sonnenſtrahl bewegte, kam mir die Erleuchtung-burch die duͤnnen Gläfer ftärfer 
als die durch das diefe vor, Blieben die Stüde Phosphorus aber die Fleinfte be 
merfbare Zeit, eine Viertelfecunde, in dem Strahle, fo verlohr ſich aller 
Unterfcyied. 


Es ift wahr, die Ausftrahlung des Lichtes bey einem efeftrifchen Schlage iſt 
augenblicklich , und es ift nicht möglich, den Phosphorus fo gefchwinde durch ben 
Eonnenftrahl zu bewegen, daß er nicht, in Vergleichung mit der Dauer eines elef: 
trifchen Schlages, eine beträchtliche Zeit dem Lichte follte ausgeſetzet geweſen ſeyn, 
und daß eine fortdauernde Wirkung des lichtes dabey ſtatt gefunden hätte, i 
aber diefer Umftand einen fo merflichen Unterfchied bervorbringen fönne, das, ges 
ſtehe ih, kann ich nicht erflären, Das Factum ift bey allem dem merkwuͤrdig, und 
verdienet genauer unterfuchet zu werden, 


Zuſatz ded Ueberſetzers. 
Analyſis der Lambertiſchen Photometrie. 


De Herr Prieſtley einen ſo umſtaͤndlichen Auszug aus Bouguers Photometrie 
gegeben hat, wozu noch der eigentlich hieher gehoͤrige ſiebente Abſchnitt von 
ber Ausmeſſung des lichtes koͤmmt, fo wäre es billig, von den noch genau 

und vollftändigern Unterfuchungen des Hrn. Lambert über diefe Materie gleichfalls 
den Leſer fo zu unterrichten, um deſto mehr, da diefer ſchwere Theil der Optif, die 
Photometrie durch ihn mit einemmale der Vollkemmenheit fo nahe gebracht ift, wie 
wohl nie fonft eine Wiſſenſchaft von einem einzigen Manne. Denn was man fonft 
von photometrifchen Unterfuchungen vorgenommen hat, find einige wenige einzelne 
Stuͤcke; felbit Bouguer hat in feinem größern Werfe nur abgeriffene Materien bes 
arbeitet, und auch diefe nicht erfchöpfet. Die Sambertifche Photometrie iſt ein vor, 
zügliches Beyfpiel des fchnellen Wachsthumes, mit dem die Wiffenfchaften in uns 
fern Zeiten zunehmen, und ber weit vortheilhaftern und ficherern Art fie zu bearbei- 
ten. Sie fann übrigens aud) zu einem vortrefflichen Mufter dienen, wie man bie 
Theorie mit der Erfahrung zu verbinden habe; wie nan der Natur die Fragen vor 
legen müfle, damit fie genau nur das antworte, was man verlanget; und wie man 
hierzu durch eine anfangs unvollftändige Theorie gelangen könne. Aber es hängen 
auch) die Gäße in derfelben fo zufammen, daß es ſchver iſt, fie außer der Verbin. 
dung zu verftehen und die Verſuche beziehen ſich fo, genau auf die dazu gehörigen 
Rechnungen, Daß man fie nicht gut von einandern imdern fann. Darum werde 
ich hier nichts weiter hun Fönnen, als dem $efer, ten die nähere Unterfuchung 
ber Optik intereflirt, einen vorläufigen Begriff von eigen der ‚wichtigften Mare: 
rien aus diefem tiefgebachten Werfe geben, 2 a 


’ 


In 
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In dem erften Theile der Photometrie feßet Herr fambert die erften Gründe 
und Begriffe diefer Wiffenfchaft feſt, zeiget, wie das gerade fortgepflanzte Licht zu 
meffen fen, und unterfuchet mit Hülfe der Erfahrung, wie weit die Schärfe des 
Auges bey Beurtheilung der Helligkeiten gebe. Da in der Photometrie gar viet 
auf die Deutlichfeit und Richtigkeit der Grundbegriffe anfümmt, fo umterfcheidet 
Herr Lerſtlich die Delligfeit des Lichtes, das einen Gegenftand erleuchtet, und die 
Helligfeit des erleuchteten Gegenftandes; ferner die Helligkeit des Lichtes, in foferne 
fie dem Auge fichtbar ift, (claritas vifa), und die Helligkeit deffelben, in foferne es 
. die Gegenftände erleuchtet. Bezieht ſich die leßtere auf den leuchtenden Koͤrpet, 

fo heifit fie die erleuchtende Kraft (vis illuminans), und wenn auf den erleuchteten 
Gegenftand, die Erleuchtung (illumınario), Diefe, die Erleuchtung, verbält fich 
umgefehret, wie das Quabrat der Entfernung vom Lichte; die gefehene Helligkeit 
aber nicht. Der Unterfchied ift ir der Folge wichtig. 3. E. die Erleuchtung, mel- 
che die Erde von den Planeten erhält, ift ganz unbetraͤchtlich: ihr Glanz oder die 
gefebene Helligkeit ift merklich. Wolf vermwirret beyde, wenn er-in feiner Optif fa- 
get, daß Gegenftände in der Entfernung deswegen nicht fo belle ſcheinen, wie in. 
der Mähe, meil das Licht umgefehrt wie das Quadrat der Entfernung abnimmt, 
Auch von andern find diefe beyden Begriffe verwechfelt. Wie die gefehene Hellig- 
feit zu meffen fen, trägt Herr £. hier noch nicht vor; in der Folge ($. 780.) bemer- 
ket er, daß die Einheit hierbey willführlic fey, daß man ben fehr ftarfem Lichte 
die Helligkeit ver Sonnen, bey ſchwaͤcherm die Helligkeit des Mondes, ober noch 
beffer, die Helligkeit einer Ebene - welche alle Strahlen unvermindert zuruͤckwirft, 
dazu nehmen fönne. Auch unterfcheidet Hr. $. weiter unten ($. 268. 784. 1129.) 
die wahre Helligfeit, und die gefehene, wie fie Dem Auge vorfömmt, und feßet 
($. 26%.) hinzu, daß die gefehene Helligfeit von der Definung des Sterns im Auge 
abhange. Ich wünfchte doch, daß diefe Begriffe gleich) Anfangs umftändlicher er: 
örtert wären. Koͤmmt es bey der Helligkeit in Abficht auf das Auge nicht auf die 
Erleuchtung des Bildes von dem Gegenftande im Auge an? Zuerft muß bierben 
die Betrüglidykeit des Urtheils an die Seite gefeßet werden , wenn von ber wahren 
Helligkeit und nicht von der fcheinbaren die Rede ift. Ferner muß man feine Un: 
-deutlichfeit und feinen Eindruck der Lichtftrahlen auf die benachbarten Sehenerven, 
die fie nicht unmittelbar berühren, ftatt finden laffen, wenn von der claritate vifa 
abfolute vera die Rebe if. Denn, wenn fich wegen jener Urſachen die Größe des 
Bildes ändert, fo muß fich auch die Erleuchtung deffelben, bey fonft gleichen Um— 
ftänden, ändern, und ich möchte die Helligfeit in diefem Falle von jener durd) den 
Ausdruck, claritas vifa relatiue vera, unterfcheiden, weil fie auf die Befchaffenheic 
jedes individuellen Auges anfömmt. Dazu koͤmmt noch die claritas vila apparens, 
bie von dem Urtheile der Seele abhängt. Die abfolut wahre Helligfeit in Abfiche 
auf das Auge, wird ben gleicher dee der Pupille und gleicher Entfernung bes 
leuchtenden Körpers ſich wie die Dichte der Strahlen beym Auge verhalten, ohne 
daß es hierbey auf die Größe des Körpers anfömmt, weil der erleuchtete Raum 
“auf der Netzhaut fich wie die fcheinbare Fläche des Körpers verhält; verändert ſich 
Prieſtley Geſch. vom Sehen, Licht x. Rr bie 


314 Zuſatz des Ueberſetzers. 


die Oeffnung der Pupille, ſo wird die Helligkeit in eben dem Verhaͤltniſſe veraͤndert 
werden muͤſſen; veraͤndert ſich die Entfernung des leuchtenden Koͤrpers, ſo veraͤndert ſich 
die Dichte der Strahlen beym Auge, allein auch zugleich die Fläche des Bildes: daß alſo, 
wenn ſowohl die Flaͤchen der Bilder, als die Dichten der Strahlen ſich verkehrt wie 
die Quadrate der Entfernungen verhalten, die Helligkeit auf die Entfernung nicht 
ankoͤmmt. Don einem Verluſte, den die Strahlen unterwegens leiden, iſt hier 
noch nicht die Frage. Um die Einheit für die Helligfeit zu beſtimmen, muß man 
demnach einen leuchtenden Körper auswählen, deffen Entfernung Eins feßen, und 
eine gewiffe Deffnung der Pupille zur Einheit nehmen, fo wird die Helligfeit eines 
jeden andern Körpers gleich ſeyn der Dichte feiner Etrahlen in jener Entfernung, 
multipliciret in die Deffnung der Pupille; oder, wenn man eine andere Entfernung 
nimmt, der Dichte feiner Strahlen in diefer Entfernung, dividiret durc) das Qua- 
drat der Entfernung, und multipliciret in die Deffnung des Auges. Werändert 
ſich wegen der Ausbreitung der Sichtfegel auf der Netzhaut, ‚oder wegen des Ein- 
druckes auf die benachbarten Fibern die Größte des Bildes, oder bleibt diefes nicht 
der fiheinbaren Ausdehnung des Gegenfiandes proportional, fo wird die Helligkeit 
ſich umgefehrt wie die Fläche des Bildes verändern, Man fieht leicht, daß die’ 
erfte Art der geſehenen Helligkeit in den fheoretifchen Unterfuchungen gebrauchet wer: 
den muß, fo wie man bey den Verfuchen auf die andere Art, wie aud) auf die Ab« 
weichungen und Unficherheit des Urtheils der Seele von der Helligfeit Ruͤckſicht zu 
nehmen hat, Ich überlaffe diefe meine Vorftellungen von diefer Sache der Pruͤ⸗ 
fung des $efers und kehre zu unferm Verfaſſer zuruͤck. 


Er feget vier Grundfäße der Photomerrie fefte, ſowohl durch Echfüffe als 
durch Erfahrung, namlid) ı. die Erleuchtung verhält ſich wie die Menge ver Lich— 
ter, Das iſt, wie die Oberfläche des erleuchtenden Körpers, ben übrigens gleichen 
Umftänden, als Entfernung und Intenſitaͤt des tichtes oder Dichte der Strahlen. 
2. Sie verhält fi) verfehrt wie das Quadrat der Entfernung der erleuchteren Ebene 
von dem dichte. 3. Sie verhält fich verfehrt wie der Sinus des Neigungsmwinfels 
der Strahlen gegen die erleuchtete Ebene. Diefe drey erften find ſchon von andern 
gebrauchet. Der vierte ift erft von unferm Verfaſſer zuerft eingeführet, und ent: 
hält: daß die Erleuchtung dem Sinus des Winfels, weldyen die Strahlen mit der 
leuchtenden Fläche machen, (anguli emanarionis) proportional ift. Diefen Satz 
beweiſt er erſtlich daher, daf die Sonnenfcheibe an allen ihren Stellen gleich belle 
ſcheint, daß alfo diefe Stellen_eine Erleuchtung, nicht nach dem Maaße ihrer 
Gröfe, fondern nad) dem Maafe ihrer fenfrechten Projection auf die Eonnen- 
fheibe, verurfachen, Er erweift diefen wichtigen Satz in der Folge durch mehrere 
Erfahrungen, fo wie er ihn aud) durch Schlüffe beftärfer *), Herr Euler hat in 

* feiner 

N Ingwiſchen bemerfe ich aus Bouguers ungleich heile gefunden zu haben erzählet, 
Merke von der Giradation des Lichtes, S. ßo. nach dem Diande bin ſchwaͤcher als um den 
daß er die Sonne mir feinem Hehomerer Mittelpumer, woraus er ſchließt, daß das 


icht, 
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feiner Abhandlung von ben verfchiedenen Graben des Lichtes der Sonne und der 
andern Himmelsförper, (Mem. de l’ Acad. de Berlin 1750.) auf den Unterfchieb 
wegen der Sage der erleuchtenden Fläche gegen die Strahlen nicht geachtet. Herr 
$ambert beweilt nunmehr einige Säge, die man fonft mır als beynahe wahr an- 
genommen hatte, in völliger Schärfe, als: Wenn der leuchtende Körper fphärifch 
iſt, fo verhält fich die fenfrechte Erleuchtung umgefehret wie das Quadrat der Ent⸗ 
fernung der erleuchteten Ebene, ohne daß man noͤthig hat, den feheinbaren Halb: 
meffer der leuchtenden Kugel als unbeträchtlich Flein anzımehmen; und, menn ein 
fobärifcher Körper eine gegebene Ebene, ben gleicher Entfernung des Mittelpunftes 
einmal ferifrecht, das anderemal fehief befcheint, fo verhält fich die fenfrechte Er- 
leuchtung zu der fehiefen, wie der Sinus totus zu dem Sinus der Höhe des Mit: 
telpunctes bey der fehiefen Erleuchtung. Neu ift auch die bierauf folgende Unter 
fuchung der Fälle, wo das Ficht nicht fpbärifch ift, dergleichen vorfommen, wenn 
das Tageslicht durch) die Fenfter, über einer Mauer, einem Dache einfällt, Herr 
- $ambert berechnet zu dem Ende die Erleuchtung, welche fphärifche Dreyecke und 
Vierecke in dem Mittelpuncte der Kugel hervorbringen. Die übrigen Unterfuchun: 
gen diefes Theiles find gleichfalls fehr merfwürdig, laffen fich bier aber nicht im 
YAuszuge anführen. 
Der zweyte Theil befhäfftiget fih mit den Veränderungen , die das Licht 
beym Durchgange durd) durchfichtige Körper, befonders durdy Glas, leidet, und 
äuerft mit dem Falle, wenn der durchfichtige Körper aus einer oder mehrern ebenen 
Glastafeln befteht. Völlig Durchfichtige Körper wären ſolche, die gar fein 
Licht weder zurückwerfen nod) zerftreuen. Wahrſcheinlich giebt es feine, die gar 
Fein Sicht zerftreuen, und gewiß Feine, die fein Licht zurüctwerfen. Es werben 
alfo ſchon die Körper völlig durchſichtig beißen fönnen, die nur Fein Sicht zerftreuen, 
wenn fie gleich einen Theil des auffallenden Lichtes unter dem Winkel, unter wel: 
chem es aufgefallen war, zurücwerfen. Die Menge des zuriicfgeworfenen Lichtes 
hängt von der Dichte des durchſichtigen Körpers, und des daran gränzenden Mit: 
tels ab. Licht, welches aus Waller in Glas geht, wird weniger zurückgemworfen, 
als wenn es aus $uft in Glas gebt. Bey dem Durchgange aus dem dichtern Mit: 
tel ins Dünnere wird mehr zuruͤckgeworfen, als in dem gegenfeitigen Falle. Voͤllig 
klares Wajfer und x ſchwarze Dinte in irdene, inwendig ſchwarz glafurte Gefäße 
gethan, ftellten das Bild des heitern Himmels gleicy belle dar. Der Fleine Unter: 
ſchied ver Dichte der Dinte und des Waſſers war dabey wenigfiens nicht merflih. Es 
koͤmmt alfo auf die größere und geringere Undurchlichtigfeie nicht an. Das von 
Glastafeln durchgelaffene, zurücgeworfene und zerſtreuete Licht mit einander zu ver- 
gleichen, bediehet ſich Herr Lambert eines außerordentlich finnreichen Verfahrens, 
das zum Mufter, auch bey andern, nicht optifchen Unterfuchungen, dienen Fann, 
Die Rechnung ſtellet er für folche Gfäfer an, die vollkommen durchfichtig find, Die 
Rr 2 Ver ſuche 


Licht, welches jeder Punct der Sonne aus- Verhältniffe der Sinus der Winkel, welche 
fendet, mehr geſchwaͤchet wird, als in dem die Strahlen mit der Sonnenfläche machen. 
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Verſuche konnten nicht anders als mit Glaſe, das etwas licht zerſtreuet, angeſtellet 
werden. Nun war die Schwierigkeit, mittelſt Glaͤſer, die nicht vollfommen durch⸗ 
ſichtig find, zu finden, was bey vollkommen durchſichtigen ftatt finden würde, um 
baraus zu beffimmen, was vont Lichte durch das Glas zerffreuet und verfchlungen 
wird. Die Methode, deren ſich Herr Lambert bedienet, ijt folgende. Zuerft 
nimmt eran, daß gar fein Licht zerfireuet oder verfchlungen werde, und unterfuchet, 
wie bey einer Glastafel das zuruͤckgeworfene und durchgelaſſene Sicht ſich gegen ein- 
ander verhalte, wenn das Verhaͤltniß des einfallenden und zuruͤckgeworfenen Lichtes 
an der Vorderflaͤche ı :q, und des an ber Hinterfläche einfallenden und zuruͤckgewor ⸗ 
fenen ı:p ift, Es ift naͤmlich die Menge des unmittelbar zurüctgehenden und des 
nad) allen Zurücwerfungen von der Hinterfläche wieder durch die Vorderflaͤche aus: 


fahrenden Lichtes, M == ei und des burchgehenden N = — deren Summe 


= ı, bie Menge bes einfallenden lichtes if. Ferner berechnet ER derfelben 
Vorausfesung, die Menge des von mehren hinter einander Glastafeln zurücger 
worfenen Sichtes, bey demſelben Einfallswinfel auf die erſte derfelben, und finder, 
noch immer in unbeftimmten Ausdruͤcken, wie bey einem einzigen Glafe das Ver: 
haͤltniß des zurücgeworfenen und durchgelaffenen Lichtes befcyaffen ift, wenn bey 
demfelben Einfallswinfel mehrere hinter einander geftellte Gläfer das zurücgeworz 
fene Sicht dem einfallenden gleich machen. Er ſuchet auch) die Gränzen, zwifchen 
welche p und q unabhängig von den Verſuchen fallen muͤſſen, nach einer fonft eben 
nicht gebrauchten Methode, außer daß Newton ſich eines ähnlichen Verfahrens bey 
Beftimmung der Gränzen für die Derter eines Kometen bedienet hat. Das Mite 
tel diefer Gränzen ae als den Werth. an, der von dem wahren nicht viel unter« 
fhieden feyn wird. Nun zu den Verfuchen. Er zog auf einer gewiffen Tafel einen 
fhwarzen Stridy einer Linie breit, ftellte darüber eine Glastaſel, und fuchte den 
Ort feines Auges, wo ihm das durch die Zurücwerfung gefehene Bild des einen 
Theiles des Striches gleich afchfarbicht wie das durch die Bre ung gefebene fchien. 
Er fand, daß alsdenn der Neigungsiwinfel der einfallenden Strahlen 44 Örod be- 
trug. Diefen Verſuch elite er mit mehrern hinter einander gefeßten Glastafeln an, 
und fand die Neigungswinkel, wie folger, 


Glaͤſer. — Glaͤſer. Neigung: 
winkel. winfel. 
2 — — 144 Or 6 — — 39 Gr 
— — De. 
3—7 8 — — 47 
42 — ji 2 — — 503 
3 — — 35 ⸗ 


Aus den vorher angeſtellten Rechnungen folgete, daß, bey voͤllig burchfichti- 

e Glaͤſern, das von dem erfien diefer Gläfer, one die übrigen, zuruͤckgewor⸗ 
e liche nach der Folge der Winkel, J, 3, 4 4,2, u. ſ. w. des einfallenden iſt, z. E. 
unter 


Zufag des Ueberſetzers. ’ 317 


unter dem Meigungswinfel 27 Grad, 4 des auffallenden, daher bag gebrochene und 
burchgegangene die übrigen J ausmacht. Nun -wird man fragen, ob nicht die eben 
angeführten Winkel ziemlid) anders würden ausgefallen ſeyn, wenn völlig durchſich⸗ 
tige Gläfer hätten genommen werben fünnen. Kerr $ambert aber zeiget aus noch 
andern Berfuchen und der darüber angeftellten Rechnung, daß der Unterfchieb der 
Winkel in benden Fällen fo flein feyn müffe, daß er gegen die Fehler, denen die 
Verſuche felbft unterworfen find, nicht zu rechnen ift, und daß die Winkel felbft mit 
ben durchfichtigften Gläfern nicht genauer hätten beftimmet werden fönnen. Der 
Verluſt des Lichtes wegen ber Undurchfichtigfeit verändert das Verhaͤltniß M:N, 
worauf es hier eigentlich anfömme, nicht merklich, wenn gleich die Größen M und 
N felbit fehr dadurch leiden. Er verbeffert die Winfel auch durch eine graphiſche 
Operation, dadurch er die Fleinen Anomalien in der Fortfchreitung diefer Winkel 
wegnimmt. Dieſe find aber bey den meiften unbeträchtlich; nur bey dem feßten, 
der nothwendig größer feyn mußte, beträgt die Werbefferung fo viel als 11 Minue 
sen. Nun iſt aber noch das fchmwerfte zurück, nämlich zu beſtimmen, wie bie 
Größen p und q von den Einfallswinfeln abhängen. Hier ift alle Theorie vom 
Lichte fo unzulänglich, wie nur irgends fonft, und Herr Lambert fonnte nichts weiter 
thun, als die feinige nad) den Erfahrungen einzurichten, ohne fie a priori bewei- 
fen zu fönnen. Sie enthält folgende Stüde. Das Licht wird durdy die Brechung 
nicht plöglich von feinem Wege abgelenfer, fondern es wird allmählig gefrümmet, 
bis es die Richtung erhält, mit welcher es in dem zweyten Mittel. fortgeht, Man 
muß ſich demnach auf beydan Seiten der brechenden Fläche einen Raum vorftellen, 
der von den parallelen Flächen CL, AB eingefchloffen ift, zwiſchen welchen die Bre- 
Hung und Zuruͤckwerfung gefehieht. Der Strahl EF befchreibt innerhalb derfel- 
ben die frumme Linie FM A, und geht darauf in A nach der Richtung Al, der Tan- 
gente in A for. Man nehme eine unendlich dünne Schichte diefes Raumes, 
MQgm, nad) ben mit AB parallelen MQ, mq, ziehe das Einfaltslory HF, und 
bamit die parallele Ms, fü wird zuerff angenommen, daß in einer und derſelben 
Schichte MQqm das Verhältniß fin HFE:fin mM unveränderlich fg, mas 
auc) der Winfel HFE feyn mag. Zmeytens, wenn die Menge des in F auflal« 
lenden Lichtes = ı, und die Menge bes in M noch übrigen v, fo ift der Verluſt, den 
man, wie eine Differentialgröfie, dv bezeichnen fann, proportional der Menge des 
lichtes v; ber zurücwerfenden Kraft, oder wie man fonft dasjenige nennen will, 
was die Zurücdhverfung verurfachet, dem Raume Mm; und umgefehrt dem 
fin Mma. So findet Herr Lambert durch Hülfe der Integralrechnung folgende 


Reihe, log. F — fec. y? («—Brangy? + drang y* — ere. mo y den Einfallswin- 


fe HFE, bezeichnet, und &, ß, & ſolche Größen find, die von dem Winfel y 
nicht abhangen. Won diefer Reihe nimmt er nur den erften Terminus, und feßet alfo 


— log v ⸗ſee y =—I—(1—d 
Rr 3 Eine 
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Eine ähnliche Formel nimmt er auch für das von der Hinterflaͤche zuruͤckgeworfene 
&icht an, wo das Verhältniß der Mengen des einfallenden und zuruͤckgebenden 1:p 
iſt, und feßet * 

a‘ fecy2 = — log (t—p) 

Hier müffen & und &* aus Erfahrungen beſtimmt werben. Solche hatte Hr. 
Lambert angeftellet, aus welchen durch die Combination mit den oben befchriebenen, 
und mit Zuziehung der vorher entworfenen Theorie p und q nebft y befannt waren, 
Afo hatte er nunmehro-die Größen & und «’, und die Formeln werben demnech 
dieſe 

log (r—g) = — 0,0087241. — 

log (1—p) = — 0,0199966. ſee y?. 
Da nun aus den Verfuchen mit den Ölastafeln gefunden war, mie viel Sicht unter 
den dabey vorfommenden Winfeln von einer einzigen Ölastafel zuruͤckgeworſen wird, 
fo berechnet er für diefe Winfel, deren Complemente zu go Grad in jenen Formeln 
y heißen, die Größen q, p; und ba die Menge des — — 


Lichtes, wenn das auffallende iſt, durch die Formel, M= Er Lbeſtimmt wird, 


fo konnte er nun feine Theorie von der Menge bes zuruͤckgeworfenen ichtes mit der 
Erfahrung vergleichen. Folgende wichtige Tabelle, ein Probierftein aller phyſi⸗ 
ſchen Theorien des Lichtes, enthält die Reſultate aller obigen Unterſuchungen. 




















le aus Set. | | | —BW Aus Rechnuug. | | Aus Beob. ‚| Muteribied, 

Hrergungss — 11 — 

| minfel. | pe ee p M | | M 
144 ur — 0,5136 0,5205 0,5090 + 0,0205 
. a | nr 0,3204 | | 0,3333 —0,0130 

0,092 0,1968 0,2421 0,2500 — 

A | 00729 wir Ol 566 0,1985 | , 2000 — 0,001 
35 | 0,0592 | 0,1283 0,1663 0,1667 —0,0004 
39 __ 0,0494 0 1078 _ oO, 1428 0,1429 —O000L 
43 0,0423 0,0925 01234 0,1250 | —0,0016 
4 | 0,0368 0,0810 0,1C91 Oli — 0,0020 
sc ii 0,0332 ——— 0099t 0,1000 0,0009 





Aus diefer Tafel zog er darauf folgende für alle Neigungswinfel von ro zu 
10 Öraden. 


Neigungs⸗ 
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Neigungss 




















| minfel Brei M N 
| 10° 0,4862 0,7766 0,7108 0,2892 
20 0,1578 0,3204 0,3622 0,6378 
| 30 0,0772 0,1653 0,2070 0,7930 
40 | 0,0474 0,1046 0,1376 0,8624 
| 50 | 0,0337 0,0705 0,0973 0,9027 
60 0,0204 0,0585 0,0802 0,9198 
| 70 0,022 0,0494) 0,0690 0,9310 
I 8 0,0205 | 00456 0,0624 0,9376 
| 9 | 00199 | 00448 0,0619 0,9381 











Es ift merfwürdig, daf die Menge des zuruͤckgeworfenen Lichtes gegen Das 
einfallende an ber Hinterfläche des Glaſes weit größer ift als an der Vorderflaͤche. 
Dieſes ließen auch die Graͤnzen, welche für q und p nad) der bloßen Theorie abge: 
ſtecket waren, fehon vorher fehen. Bouguer fand auch, daß bie innere Zuruͤckwer⸗ 
fung ſtaͤrker als die äußere; es iſt aber faſt fo gut wie nichts, was er von dem Der: 
haͤltniſſe bender herausbringt. Unfer Verfaffer hat hingegen die Sache mit einen 
male ins Neine gebracht. Allem Mißverftändniffe vorzubeugen., ben ber Ver-⸗ 
gleichung diefer und der Bouguerfchen Tafeln, erinnere ich, daß in den vorftehenden 
Tafeln nur das Verhältnig M:N, des zurückgeworfenen und gebrochenen Sichtes zu 
verftehen iſt, wenn man fie auf die Brechung und Zurücwerfung, wie fie wirklich 
in der Natur geſchieht, anwenden will. Denn alle Verſuche uͤber die Helligkeit 
des Lichtes gaben nur Verhaͤltniſſe, und zwar der Gleichheit, zu erkennen. Wenn 
man alſo das zerſtreuete und verſchluckte Licht von dem einfallenden abzoͤge, und deu 
Reſt durch 10000 bezeichnete, fo würde man behaupten koͤnnen, daß von diefen 
10000, wenn fie 3. E. fenfrecht auffallen, 619 theils von der Vorberfläche, theils 
von der Hinterfläche zurücgeworfen werben, und die übrigen 9381 durchgeben, 
daß ferner von eben Diefen 10000 Etrahlen 199 von der Vorderfläche zuruͤckgewor⸗ 
fen werden; daß von den übrigen 9801, die Hinterfläce 439, nämlich in dem 
Verhaͤltniſſe von ı z11 0,0448 zuruͤckſendet, von welchen 439 bie Vorderflaͤche in 
dem nämlicyen Verhäftniffe 19 zurüchwirft, und die übrigen 420 durchlaͤßt, welche 
mit jenem (94 jufammen 619 ausmachen. Die übrigen Zurücfwerfungen von der 
Hinterfläche werden nämlich) ganz unbeträchtlich. Denn daß der Verluſt des Lich⸗ 
tes ſehr anſehnlich iſt, kann man aus folgendem abnehmen. Unſer Verfaſſer be— 
rechnet das Verhaͤltniß des zuruͤckgeworfenen und durchgelaſſenen Lichtes, wenn es 
fenfrecht durch eine Anzahl paralleler Glastafeln geht, allen Verluſt ben Eeite ge= 


. « . + « x 
feget. Wenn die Anzahl der Gläfer x heißt, fo ift das zuruͤckgeworfene — Isıssghe 


morunter außer dem von der erſten Tafel unmittelbar zuruͤckgeworfenen noch das 
mit zu verſtehen iſt was fie von dem Uchte das die hintern zuruͤckwerſen, durch— 
gehen laͤßt. Es würden alfo 15 Glastafeln das durchgehende licht noch nicht völ- 

fig 
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lig auf die Haͤlfte des einfallenden bringen ; und doc) find in ber That zwey mittel⸗ 
mäßig durchſichtige Gläfer dazu im Stande, 

Sch mußte den Auszug diefes einzigen Kapitels fo umftändlich machen, weil 
es das merfwürdigfte Benfpiel liefert, wie man phufikalifche Theorie, Geometrie, 
Rechnung und Verſuche mit einander verbinden, und eins dem andern zu Hüffe 
fommen laffen fönne, um der Natur ihre Geheimniffe abzulocken. Daben fdyien 
es mir vorzüglich bequem, dem Leſer dadurch den Geift der Lambertifchen Photo: 
metrie zu entwideln, 


Herr tambert ftellet Hierauf Unterfuchungen über ven Verluſt des Sichtes in 
durchfichtigen Mitteln an. Er ließ auf eine weiße Fläche ficht durch eine Ölasta- 
fel, und von einer andern Ölastafel auf diefelbe Stelle durch die Zuruͤckwerfung 
fallen, fo daß dieſe Stelle vom beyderfeitigem Lichte fo helle, wie das übrige von 
dem gerade auffallenden ſchien. Mit Hülfe der vorigen Theorie berechnete er, wie 
viel die Erleuchtung betragen müßte; der Unterfchied von der wirflichen gab ihm 
den Verluft an. Diefen brauchet er in einer neuen Rechnung die unbefannte Größe 
zu beftimmen, und findet nun für ſenkrecht auffallendes Licht, das durch mehrere 
Bläfer gebt, folgende Refultate 


Glaͤſer. Zuruͤckgew. Gebrochnes. Verlohrnes. 
— — 00516 — — Stii — 0,1373 
2 — — 00856 — — 0,5596 — — 0,3548 
3 — — 1081 — — 0,5368 — — 0,3551 
4—- 0,1228 — — 0,4377 — — 0,4495 
8— — 01467 — — 0,1945 — — 0,6588 
16 — — 0,1524 — — 00387 — — 0,8089 
32 — — 0,1526 — — 00016 — — 0,8458 


Von den ebenen Flaͤchen geht unſer Verfaſſer zu den krummen und unterſuchet 
die Staͤrke des durch ein oder mehrere Linſenglaͤſer gebrochenen Lichtes. Wenn die 
Oeffnung eines Linſenglaſes fo klein gemachet wird, daß die Helligkeit des Bildes 
der Erleuchtung von dem gerade auffallenden Lichte gleich ift, fo verhält ſich das 
auf die Deffnung des Glafes fallende Licht, zu dem durd) das Glas wirklich gehen- 
den, wie die Fläche der Deffnung des Glafes zu der Fläche des Bildes. Ein Ver— 
ſuch, da er das Licht des Himmels durch ein Linſenglas gehen lie, zeigete ihm, daß 
diefes Glas etwa den fechften Theil des Lichtes zuruͤckwarf und zerſtreuete. Faſt eben 
biefes fand er aus andern Sägen feiner Theorie, die fic) alfo fehr wohl beftärfte, 
Von der Erleuchtung durch Linfengläfer, die in der übrigen Optif fehr nüßlich an- 
gewandt werben Fann, findet man ſchon vieles in der Optik der Herren Smith und 
Adftner, und in den Abhandlungen bes Herrn Eulers, in den Petersburger und: 
Berliner Sammlungen, wierohl fie das zurüdgemorfene und zerftreuete nicht mit: 
in Betrachtung gezogen haben, worauf aber Herr Lambert feine Unterfuchungen 
erweitert, und auch die Helligkeit durch mehrere Glaͤſer berechnet. — 

er 
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Der dritte Theil enthaͤlt die Berechnung des von undurchſichtigen Koͤrpern, be⸗ 


ſonders von Spiegeln, zuruͤckgeworfenen Lichtes. Von dem auf ſolche Koͤrper fal⸗ 


lenden Lichte wird nur ein Theil fo zuruͤckgeſandt, als wenn fie eine völlig glatte 
Oberfläche hätten; ein Theil wird wegen der Ungleichheiten nad) allen Seiten hin 
zerſtreuet; ein Theil, der in die Blättchen an der Oberfläche des Körpers dringt, gebt 
von Diefen wieder zurück und giebt dem Körper feine Farbe; ein Theil endlich geht 
in dem Körper felbft verlohren. Nach den theoretifchen Unterfuchungen, deren 
Abriß ich ungern weglaſſe, erzählet Herr Lambert feine Verſuche, worinn er aber 
nicht zu ſehr ins Einzelne geht wie Bouguer. Er erleuchtete durch eine Jicht- 
flamme eine weiße Wand fenfrecht, befchattete einen Theil derfelben und ließ auf 
biefen Theil das Licht von 4 mit Queckſilber foliirten Spiegeln fallen, fo daß ber 
befchattete Theil fo helfe von den Spiegeln ausfah, wie der von dem Lichte unmit- 
telbar erleuchtete. Das Licht fiel auf die Spiegel, und von da auf die Wand faft 
fenfreht. Er fand, daß von 10000 auffallenden Strahlen 4648 verlohren gien- 
gen, und nur 5352 zurücgeworfen wurden. Daben findet er, daß das Quedfil- 
ber } des fenfrecht einfallenden verſchlucket, wiewohl es etwas mehr zurüdfenden 
mag, wenn die Strahlen unmittelbar aus der Luft darauf fallen. Ferner vergleicht 
Hr. 8. die Helligfeit des erleuchtenden und des erleuchteten undurchfichtigen Körpers, 
deffen Oberfläche rauh ift, und beftärfer zuerft ven Anfangs feftgefegten Sag, dafs 
die directe Erleuchtung wie der Sinus des Emanationswinfels abnimmt, durch ei- 
nen Berfuch: da er naͤmlich die Bilder von zwo gleichmäßig erleuchteten, aber ge⸗ 
gen die Are eines Linfenglafes ungleich geftellten Flächen, in gleihen Entfernungen 
von der Are gleich helle findet. Ein undurchfichtiger Körper kann in ziwenerlen Ab- 
fihten weiß genannt werben, einmal, wenn er das auffallende Licht fo zurückwirft, 
daß die gefärbten Strahlen darinn in der zur Weiße gehörigen Mifchung vorhan⸗ 
den find, es mag nun fo viel von dem auffallenden feyn, als da wolle; zweytens, 
und das wäre der höchfte Grad der Weifie (albedo abfolura) wenn er alles weiße 
auffallende Licht wieder zuruͤckſendet, dergleichen e8 aber wohl nicht giebt. Man 
Fann aber diefe Weiße zur Einheit brauchen, um die wirkliche Weiße in dieſem 
Verſtande dadurch auszudrüden. Hier giebt unfer Verfaffer einen ſehr merfwür- 
digen Lehrſatz, den ich wegen feiner Neuheit und Brauchbarfeit nicht vorbey laffen 
kann. Er ift folgender: wenn die Ebene G von einer Lichtflamme L fenfrecht er- 
leuchtet wird, und vermittelit eines tinfenglafes AB das Bild derfelben F auf der 
Ebene DF in einer folhen Entfernung aufgefangen wird, daß die Helligkeit in der 
Mitte des Bildes F der Helligkeit eben der Ebene in D von dem gerade auffallenden 
Sichte gleich ift, fo erhält man die Weiße der Ebene G, wenn das Product aus 
dem Quadrate der Entfernung LG und dem Quadrate der Secante des Winfels 
AGC durch das Product aus der Undurchfichtigfeit des Linfenglafes, dem Qua» 
drate der Entfernung LD und dem Producte der Tangente des Winfels AFC di— 
vidiret wird — Weiße bedeutet hier Die Menge der zuruͤckgeworfenen &ichtftrablen, 
die Menge der einfallenden durch Eins ausgedrüdet; Undurchiichtigfeit die Menge 
der durch die Linſe wirklich nach F ergo Strahlen, wenn die Menge 


Prieftiey Befch. vom Sehen, Liche ıc. 5. der 


fig. 74. 
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der auf bie £infe fallenden Eins heißt. Diefes muß durch die Erfahrung vorher 
ausgemachet werden. Go fand er mitteljt des obengedachten finfenglafes, daß die 
Weiße eines Buches Papier von der weißelten Gattung nur 0,4102 oder # iſt. 
Ein einzelner Bogen hatte nur eine Weiße von etwa „5. Er beftrich ganz weißes 
Kegalpapier mit Eremferweiß, und fand die Weiße dejfelben nicht viel größer als 
vorher, naͤmlich 0,4230, Auch nahm er zween mit Mennige beftrichene Bogen, 
fellte einen in G, den andern in F, und verfuhr wie vorher. Hier fand er den 
Bruch 0,2932, weldyer die Menge ber rothen zuruͤckgeworfenen Strahlen anzeiget, 
die Menge der einfallenden rothen Eins geſetzet. Statt der Mennige nahm er 
Kreuzbeerenfaft (f. bacc. rhamni) auch Grünfpan und fand für jene Farbe den 
Bruch 0,2620 in diefem 0,1149. 

In dem vierten Theile handelt Hr. Sambert eine Materie ab, die eigentlich 
den Anfang hätte machen follen, wenn nicht die obigen Säße dazu nöthig gewefen 
wären, nämlid) die Lehre von der feheinbaren Helligkeit, befonders wenn das Auge 
fih der Fernroͤhre bedienet. Hiervon findet man fehon fehöne Unterfuchungen in 
ber Smithifch - Räftnerifchen Optif (und in Hrn. Eulers Dioptrif, T, 1. C. IV.) 
Hr. 2. füget dazu noch merfwürdige ihm eigene Berechnungen und Verſuche von 
dem Berhältniffe der Deffnung des Auges und der Helligfeit des Gegenitandes, die 
ic) aber bier vorbeylaffe, um den Raum zu den Unterfuchungen zu fparen, welche 
Herr Sambert in dem fünften Theile über die Zerftreuung des Lichtes, insbefondere 
bey dem Durchgange durch die Atmosphäre, anitellet, 

Hier geht unfer Werfaffer vom Bouguer fehr ab. Letzterer findet, daß bie 
Dichte des fenfrecht auf die Atmosfphäre fallenden Lichtes, wenn es die Erdfläche 
erreichet, 0,8123 ift, die Dichte des auffallenden Lichtes außerhalb der Atmos- 
fphäre = ı genommen. Hr. Sambert hat zu Chur im Graubündner Lande, wo 
das Barometer 2% Parif. Zoll hoch fteht, die Verminderung des Lichtes weit ftär- 
fer gefunden. Seine Verſuche felbft befchreibet er nicht, führer aber an, daß er 
gefunden, das ticht werde, wenn es ſenkrecht durch die Atmosfphäre geht, in dem 
Berhältniffe 100: 59 geſchwaͤchet. Hieraus und aus feinen Rechnungen giebt er 
folgende Tabelle 








| Spöbe des | Cchmächung | Höhe des | Gchwädung 
Geftirnes, | des Lichtes, v.| Gelirmes. |des Lichtes, v. 
90 | 0,5889 | go 0,4387 
80 0,5841 30 0,3497 
70 | 0,5692 20 0,2126 
60 | 0,5425 ‚to | 0,0476 
| so | 0,5009 pm] 1,0000 





Die Rechnung iſt ben unferm Verfaſſer weit leichter, als beym Bouguer. 
Er beweiſet, daß der fogarichme der Schwächung des Lichtes fich wie die —n 
. j er 
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aller Hinderniffe verhält, ohne daß es dabey auf die Krümme des Weges, und bie 
Art der Vertheilung der Hinderniffe anfömmt, daher man die Atmosfphäre fo viel 
niedriger machen fann, als wenn fie gleichförmig dichte wäre. In diefer Woraus- 
fegung berechnet er den Logarithmen der Schwächung des Lichtes ganz leichte, und 
war durch eine Reihe, deren Coefficienten durch die Erfahrung, naͤmlich durch die 
Dergleichung des Sonnenlichtes in verfchiedenen Höhen, gefunden werden. Das 
erfte Glied diefer Reihe ift bey Höhen, die nur über 10 Gr. betragen, ſchon hin- 
reichend. Es fey y die Entfernung vom Zenith, v Die Schwächung, oder die noch 
übrige Dichte des Lichtes, nachdem es durch die Atmosfphäre gegangen, fo ift 

log = = 0,23 fec. y 
Nach Bouguers Erfahrungen wären 

log- > = 0,089 fec. y. 

Weiter unterfuchet Hr. Lambert auch die Helligfeit durchfichtiger Mittel, be 
fonbers der Atmosfphäre, von dem darinn zerftreueten Lichte. Die größte Hel— 
ligfeit der Luft ift theils im Horizonte, theils in der Gegend ber Sonne felbft.. Hr. 
$. geht hier viel weiter, als Bouguer und giebt fehr nette Formeln, die Helligfeit 
der Juft für jede Stelle des Himmels und der Sonne zu berechnen. Die Res 
fultate derfelben enthält folgende Tabelle. 





öbe be lligkeit im lligkeit neben lligkeit i 
Sonnen — Sa. — 
90 0,6310 0,2906 0,2906 
80 0,6265 0,2923 0,2897 
70 0,6126 0,3002 0,2864 


60 0,5876 0,3123 0,2805 
30 0,5482 0,324% 0,2710 
40 0,4885 0,3500 0,2562 
30 0,3972 0,3666 0,2338 
20 0,2602 0,3503 0,1927 
Ä | 10 0,0705 | 0,1870 | 0,1178 . 








Die Einheit zu diefen Zahlen ift die Helligkeit einer von der Sonne befchiene: 
nen, — der Atmosſphaͤre befindlichen Partikel, die man außerhalb derſelben 
ſaͤhe. Fuͤr eine jede Stelle des Himmels die Helligkeit der Luft zu erhalten, muß 
man aus der zwoten Columne den Unterſchied der Horizontalhelligkeiten nehmen, 
welche neben der Hoͤhe der Sonne und der gegebenen Stelle ſtehen, dieſe mit der 
Coſecante der Hoͤhe der gegebenen Stelle multipliciren, und mit dem Unterſchiede 
der Coſecanten der Hoͤhe der Sonne und dieſer Stelle dividiren. Es ſind freylich 
bey diefer Berechnung noch einige Umſtaͤnde, die in der Natur eintreten, aus der 
Acht gelaſſen, weswegen die Stellen neben der Sonne heller, als nach der Tabelle 

Ss 2 ausfallen 
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ausfallen werben; ‘dennoch mag diefe Ausrechnung für die Suftperfpectiv von großem 
Nusen fern. Auch berechnet Herr Lambert eine Tafel, ($. 908, 985.) worinn fir 
verfchiedene Höhen der Sonne die Helligkeit einer horizontalen Ebene, die entiweber 
von der Sonne allein, ober von dem beitern Himmel allein erleuchtet wird, ange: 
geben if. Den Befchluß diefes TIheiles mache eine natürliche Geſchichte der 
Dämmerung. 


Der fechfte Theil ift der Beftimmung der Erleuchtung unfers Sonnenfuftems 
gewidmet. Hieran haben ſchon mehrere vor Hrn. L. gearbeitet, als Thümmig, *) 
Sinich, **) Ries, ***) Euler +) und Bouguer +1). Unter diefen betrachtet 
Thuͤmmig bloß die Dichte des fenfrecht auf die Hauptplaneten fallenden Sonnen: 
lichtes, welches er nach) dem umgefehrten Verhältniffe der Quadrate der Entfernun- 
gen berechnet, fo daß feine Nechnung unrichtig ift, wenn alle Planeten einerley 
Weiße haben. Zies unterfuchet die Fälle, in welchen der Glanz der Venus am 
ftärfften ift, nimmt aber auf den Unterfchied der Erleuchtung und der gefehenen 
Klarheit niche Ruͤckſicht. Bouguer beftimmte durch Verſuche das Verhaͤltniß 
zwiſchen der Helligkeit der Sonne und derjenigen des Mondes, wie 300000 zu I. 
Smith fuchte es durch Schlüffe auf zweyerley Art, und fand es „c900 zu ı, wenn 
der Mond völlig weiß ift, oder alle auffallende Etrahlen zurüdwirft. Das Licht 
der Mondsbrüche läßt er in gleichem Verhaͤltniſſe mit der Breite des Bruches ab» 
nehmen, Euler feßet das Verhältnig wie 374000 zu ı an; machet aber wie 
Emith feinen Unterfchied zwifchen der gefehenen Klarheit und der Erleuchtung, und 
zieht den Emanationswinfel nicht in Betrachtung. 


Herr Sambert nimmt alfo die Sache nad) feiner Art von Grunde aus vor,-und 
machet mit der Unterfuchung des Monvenlichtes den Anfang. Vorausgeſetzet, 
daß der Mond den vierten Theil des auffallenden Lichtes zuruͤckwirft, oder daß feine 
Weiße z ift, fo ift die Sonne 27700cmal heller als der Mond. Diefes geht von 
von der Bouguerfchen Beftimmung nicht viel ab, koͤmmt auch von einer andern 
Eeite mit Smiths Worausfeßung überein, als der die Helligkeit des Mondes der 
Helligkeit des heitern Himmels gleich hält, welche unfer Verfaſſer genau auch 
277000mal fo Flein findet, als die Klarheit der Sonne. Indeſſen fcheint diefe 
Helligkeit Herrn Lambert doc) zu groß. Denn das weißiefte Bleyweiß hat nur eine 
Weiße, die 2 iſt. Er läßt alfo diefen Punct unausgemachet, berechnet aber dage: 
gen auf eine neue Art die gefehene Klarheit des Mondes nad) allen feinen Geftal- 
ten. Zur Einheit nimmt er die Helligkeit derer Theile an, die mitten auf dem 
Monde liegen, wenn fie fenfrecht, wie in dem Vollmonde erleuchtet werden, und 
zwar, da fie nicht immer gleich ift, nad) einem Mittel, 

Entfern, 


*) In den Differt. de propagatione la- ***) Mem.del’Ac. deBerlin, 1750.p.2 
minis, Be — rar, P Ibid. p, 280. SVETIOTAUNE, 
”") gehrbegr. der Optit, ©. 382. d. d. aA. 11) Tr. d’Optique, p. 85. 
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——— von — Ic dv an Ba der 
o 

ber ©. — I der © Mondsgeftalt. 
Io 0,0000 0,4244 
10 | 0,0994 || 100 0,4657 
20 0,0986 110 0,5048 
30 0,1475 IF3E73 120 0,5413 
40 0,1959 || 130 0,5747 
so 012437 || so | os 140 | 0,6043 
co 1,2907 150 0,6294 
70 * 366 160 0,6490 

80 0,3814 170 0,6619 
90 | 0,4244 180 0,6666 | 





Auch giebt ung Herr Lambert eine Berechnung der Erleuchtung einer Ebene vom 
dem Monde, außerhalb der Atmosfphäre, auf welche Art auch die Klarheit ber 
vorftehenden Tabelle zu nehmen if. Er unterfuchet darauf wie fehr der Mond 
durch das von der Erde zurücgeworfene Licht, welches man an dem Meumonde 
deutlich wahrnimmt, erleuchtet werde. „Die Weiße der Erde rühret nicht ſowohl 
von ihrer Oberfläche, als von ihrer Atmosfphäre her. Das Wafler wirft wenig 
licht zuruͤck, das feſte Sand auch nicht viel, außer was mit Schnee bededet iſt. 
Hingegen verhält ſich die Helligfeit der Armosfphäre zu der Helligkeit des "Bley: 
weißes, ben einer Hehe der Eonne von 60 Gr. und bey ſenkrecht auffallenden 
Strahlen, wie 2 zus. Da nun die Weiße des Bleyweißes 0,4 iſt (es fendet von 
10 Strahlen 4 zuruͤck) und die Sonnenftrahlen bey einer Höhe von 6o Grad in 
dem Verhältniffe <: 3 geſchwaͤchet werben, fo iſt die Helligkeit einer vollfommen 
weißen Ebene zu der mittleren Helligkeit der Atmosfphäre wie ($.$):4 = 125312 
= ı0%:1. Würde alfo weiter fein licht von der Erde auf den Mond zurüdge- 
worfen, fo wäre die Weite der Erde „Is. Wird diefe noch durch das Licht von 
dem Körper der Erde um + ober % vermehret, fo wird die Weiße der Erde 4 oder 
4. Größer mag aud) die Weiße des Mondes fchwerlich feyn, obgleich Bouguers 
erſuch fie größer zu machen ſcheint. 


Von dem Monde geht unfer Verfaffer zu ben Planeten, deren Helligfeit zu 
meffen er die Helligfeit des Mittels der erleuchteten Erdfläche zur Einheit annimmt, 
und diefe —— umgekehrt den Quadraten der Entfernungen von der Sonne 


proportional 


Vlaneten. 
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Eentralbelligkeit in der Oppoftion. 

Planeten, —— | Hleinfe. 

Jupiter 0,0120 0,0110 0,0099 
| Saturn 0,0408 | 0,0370. | 0,0334 
| Mars | 0,5234 | 0,4307 | 0,3604 

“ Erde 1,0134 1,0000 0,9672 
| Venus | 1,9396 1,9113 1,8856 
j Mercur 10,760 | 6,6735 4,5560 





Die Zahlen diefer Tabelle brauchet man nur durch die Zahlen für die Mondsge- 
ftalten zu multipliciren, um die mittlere Helligkeit jeder Phafe zu erhalten. Man 
muß wiffen, daß die Helligkeit der ganzen erleuchteten Scheibe allemal 4 der Gen: 
tralhelligkeit ift. Die obern Planeten zeigen nicht alle Phafen, wie es die untern 
thun, und- verändern fich Daher in der Helligkeit wenig. Denn bey einerley Ent: 
fernung des Planeten von der Sonne ift das Verhaͤltniß zwifchen der Helligfeit der 
völlig erleuchteten und der am meiften verminderten Scheibe für 


Saturn — 1:0,998 
Jupiter — 1:0,990 
Mars — 1:0,862 


Bon diefer Erleuchtung ift die Helligfeit der Planeten, in fo fern fie ins Auge fälle, 
noch unterfchieden , als welche fic) wie die Menge des Lichtes, das ins Auge fümmt, 
dividiret Durch die Deffnung des Wildes auf der Netzhaut verhält. Diefe verhält 
ſich demnad) umgekehrt wie das Quadrat der Entfernung von der Sonne, directe 
wie das Quadrat des Sinus bes ſcheinbaren Durchmeflers des Planeten von det 
Erde gefehen; und muß dabey in dem Verhaͤltniſſe der Eentralhelligfeit des Plane- 
ten, wenn er in der Oppofition iſt, zu ber mittlern Helligfeit feiner Phafe, wie auch 
im Verhältniffe der fcheinbaren ganzen Scheibe zu der fcheinbaren Größe der Phafe 
vermindert werden; woben es endlich noch auf die Weiße des Planeten ankoͤmmt. 
Setzet man die Weiße bey allen gleich), fo verhält ſich die Erleuchtung bey den obern 
Planeten in der Oppofition, und bey den untern in der Dichotomie, wie folger. 


Saturn — 


— 1 
Jupite — — 22 
Mars — — 108 
Venus — — 307 
Mercur — — 97 


Diefe Verhaͤltnißzahlen muͤſſen noch durch die Größe des Bildes jedes Planeten 
auf der Netzhaut dividiret werden, um die wahre Helligkeit mit bloßen Augen zu 
erhalten, Diefes Bild ift größer, als es mathematifch ſeyn müßte, nicht allein we: 
gen der Kleinen Ausbreitung der Sichtfegel auf der Netzhaut, fondern auch, weil die 


naͤchſt 
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naͤchſt dem Bilde gelegenen Fibern mit gereizet werben, und das Bild nicht ruhig 
an einer Stelle bleibt, weswegen die Stellen, auf welchen es berumirret, den Eine 
druck eine furze Zeit behalten, und das Bild vergrößern. Diefes fo vergrößerte 
Bild nennt Hr. $. imaginemn fenfibilem. Es iſt für jeden Planeten ein anderes, 
und daher werden die Helligfeiten fich der Gleichheit mehr nähern, als die angeführ- 
ten Zahlen. — Den Beſchluß diefes Theils machen Unterfuchungen über das Sicht 
der Firfterne und Muthmaßungen über ihre Entfernungen, 

Der legte Theil enthält Rechnungen und Verſuche über die Stärfe des gefärbr 
ten Lichtes und des Schattens. Der Unterfchieb verfchiedentlich gefärbter Strah⸗ 
len, in Abficht auf die Helligfeit, ift fo geringe, daß man aus demfelben die fo ver: 
ſchiedene Befchaffenheit der Farben, die den Augen fo fichtbar ift, ſchwerlich her- 
leiten fann. Es koͤmmt die Helligkeit theils auf die Stärfe jeder Gattung von 
Strahlen, theils auf ihre Dichte an. Diefes beydes für jede Farbe zu beftimmen, 
iſt ſehr ſchwer; doc) hat unfer Verfaſſer verfchiedene Werfuche, und einen Entwurf 
zu einer Berechnung, mitgetheilet, die in der Sache einiges Licht geben, und ver- 
fpricht mehreres in der Pyromerrie zu liefern, wozu dieſes ganze Buch nur die 
Vorbereitung bat feyn follen, 


Drittes Kapitel. 


Bemerkungen von den blauen Schatten der Körper, der blauen Far 
be des Himmels, und der rothen Farbe der Wolfen des 
Morgens und des Abends, 


8 find mancherley natürliche Erfcheinungen, die da beweifen, daß die weniger leb⸗ 
haft farbige Strahlen auf ihrem Wege durch die Atmosfphäre aufgehalten, und 
nach andern Körpern. hin zurücgefandt werden, wenn die rothen und hochgelben 
Strahlen viel weiter durchdringen. Diefer Umftand erfläret die Wahrnehmungen 
von den blauen Schatten der Körper, der blauen Farbe des Himmels, und der ro: 
then Farbe ver Wolfen zur Zeit, da die Sonne dem Horizonte nahe if. Die 
beyden legten Ereigniffe mußten jedem in die Yugen fallen, allein jenes andere hat 
der berühmte Otto Guerike zuerſt bemerfet, und nad) ihm, weil man nicht weiter 
darauf Acht gegeben, der Herr von Buͤffon. Da daffelbe fonderbar genug iff, 
und in der Folge die Beobachtungen davon mit vieler Kunft vervielfältiget worden, 
auch die Urfache völlig erfläret ift, fo will ich der Cache etwas mehr Raum gönnen, 
als fie fonft wohl vercienen möchte, 

Die Meynungen der ältern Echriftftellee von der blauen Farbe des Himmels Mepnungen 
verdienen faum erjäblet zu werden. Fromondus glaubete, daß fie aus einer Mi- = —— 
ſchung von Licht und der Schwaͤrze des Raumes jenſeits der Atmosſphaͤre entſtuͤnde. darde der Luft, 
Saber, ber mit diefer Meynung fehr unzufrieden war, behauptete Dagegen, daß fie 
von der Zuruͤckwerfung des Lichtes an den in der $uft herumfchmwebenden Theilchen 
berrühre; und Funccius, der über diefe Sache ein ganzes Buch gefchrieben, lei- 

tete 
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tete faſt wie Fromond die blaue Farbe des Himmels von 'einer Miſchung vieles 

Schattens und wenig Lichtes her. Fromonds Meynung ward bis auf die gegen- 

wärtige Periode faft allgemein angenommen, und bat felbt in den neuern Zeiten 

Mertheibiger gefunden, unter andern ben berühmten Wolf und Muſſchenbroek. 

Dr. Eberhard felbit, der diefe Mennungen erzähle, glaubet, daß die &uft ihre 

eigenthümliche Farbe habe, darum weil fie die blauen Strahlen ftärfer als die an- 

dern bricht *). Allein hiedurch wird die Abfonderung aller blauen Strahlen von 

allen rothen für ein innerhalb der Atmosfphäre befindliches Auge Feinesweges er- 

Fläret. Außerdem hat man eine leichte Erflärung der Erfcheinung, wenn man, 

wie Bouguer und andere ſchon vor Herrn Eberhard behauptet haben, annimmt, 

daf die blauen Strahlen von der Luft leichter zuruͤckgeworfen und die rorhen leichter 
durchgelaflen werden. 

Otto Guerikens Otto Guerike ſowohl als alle ſeine Zeitgenoſſen glaubten, daß die blaue 

Erklärung. Farbe des Himmels nichts als eine Miſchung von Licht und Schatten, ober von 

Weiß und Schwarz wäre; auch verfichert er, daß eine ſolche Miſchung Blau giebt, 

erg Zum Beweife führer er an, daß wenn man des Morgens ein brennendes Licht ver: 

Farbe der  decfet und den Schatten auf weißes Papier fallen läßt, diefer vollfommen blau und 

tten. nicht ſchwarz feyn werde *). Man follte denken, wenn er weiße und ſchwarze Pul- 

ver wirklich mit einander vermifchet häfte, daß er gefehen haben müßte, daß die 

Mifchung nicht blau wird, und daß alfo die blaue Farbe in jenem Falle eine andere 

Urfache haben muͤſſe. Allein Otto Guerife ift nicht der einzige große Mann, dev 

die einfältigften Facta und Bemerfungen überfehen bat, wenn fie fich nicht zu einer 

befondern Hypotheſe ſchickten. Wir dürfen uns deſtoweniger wundern, daf ein 

fo frübzeitiger Maturforfcher die Erfcheinung unrecht erfläret hat, da wir finden, 

daß ſelbſt Buͤffon und Mazeas, welche fie forgfältig unterfucher haben, nicht auf 

den rechten Grund gefommen find. Das ift aber merfwiürdig, daß ein fo fonder- 

bares Ereigniß, wie das mit dem blauen Schatten, faft ein ganzes Jahrhundert 

unbemerfet bleiben konnte, und auch denn nicht anders als zufälliger Weife, mie 

ae den zum erſtenmale bemerket werden mußte. Denn es war erſt im Monat Julius 

1742, daß Herr von Buͤffon, da er mit der Unterſuchung der zufaͤlligen Farben 

(wovon unten am gehörigen Orte) beſchaͤfftiget war, und auf die untergehende Sonne 

wartete, um ohne Schaden fie anfehen zu fönnen, und darauf die Farben mit ih— 

von Abwechfelungen, welche der Einvrucf des Sichtes auf fein Auge hervorbrachte, 

zu bemerfen, an ben Schatten ber Bäume, die auf eine weiße Mauer fielen, eine 

grüne Farbe wahrnahm. Er ftand zu der Zeit auf einer Anhöhe, und die Sonne 

gieng in einer Deffnung zwiſchen zween Bergen unter, fo daß fie ziemlich tief unter 

feinem Horizonte zu fern ſchien. Der Himmel war heiter, außer in Weften, wo 

er zwar ohne Wolfen, aber doch mit Dünften, von einer ins röthliche fallenden 

gelben Farbe dünne überzogen war. Die Sonne felbft fahe fehr roch aus, und fchien 

wenigftens viermal größer als zu Mittage. Unter dieſen Umftänden bemerkte er 

| ganz 

6) Aa noua Ac, Caeſ. Tom, 2. Apr. p. 263: 5b) Exper. Magdeb p. 142. 
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ganz deutlich, daf die Schatten ber Bäume, welche 30 bis 40 Fuß von ber Mauer 
fanden, eine zarte grüne Farbe, die etwas ins blaue fiel, hatten. Der E chatten 
einer $aube, die drey Fuß von der Mauer ftand, mar auf derfelben genau abgezeich- 
net, und fahe aus, als wenn er ganz frifch mie Grimfpan gemalet wäre. Dieſe 
Erfcheinung dauerte fait fünf Minuten, worauf fie immer ſchwaͤcher ward, und 
mit dem Sonnenlichte zugleicd) verfchwand. 

Den folgenden Morgen gieng er mit Sonnenaufgang aus, andere Schatten 
auf einer andern weißen Mauer zu beobachten, aber anftatt fie, wie er’ vermutbete, 
grün zu finden, fand er fie blau, oder vielmehr von einer lebhaften ndigofarbe, 
Der Himmel war heiter, außer daß fh in Oſten ein dünner Vorhang gelblichter 
Dünfte befand, und die Sonne gieng bitter einem Hügel auf, fo daß fie über! fei- 
nem Horizonte erhaben war, Unter dicfen Umftänden blieben die Schatten mur 
dren Minuten fang blau und wurden darauf ſchwarz. An dem Abende diefes Ta- 
ges beobachtete er die grünen Schatten genau wie den vorigen Tag. Die fechs 
folgenden Tage hinderten ihn die Wolfen, feine Beobachtungen zu wiederholen ; aber 
am fiebenten Tage bey Sonnenuntergange waren die Schatten nicht grün, fondern 
ſchoͤn himmelblau. Er bemerkte daben, daß der Himmel damals wenig Dünfte hatte, 
und daß die Sonne hinter einem Felfen untergieng, weswegen fie verſchwand, ehe 
fie feinen Horizont erreichte. Won dieſer Zeit an beobachtete er ſowohl beym Auf- 
gange als Untergange der Sonne die Schatten fehr oft, fand fie aber immer blau, 
allein auf mancherley Art ſchattiret. Er ließ diefe Erfcheinung verfchiedene feiner 
Freunde bemerken die ſich eben fo fehr darüber wunberten, als er es felbft gethan 
hatte. jeder, erinnert er, kann einen blauen Schatten fehen, wenn er beym Auf- 


gange oder Untergange der Sonne feinen Finger vor einem Stüde weißen Papiers _ 


alt, ©) i 
’ Der erfte, der diefe Erfcheinung zu erflären verfuchte, war der Abbe YTa- 
3048, in den Abhandl. der Königl. Akad. zu Berlin vom J. 1752. Er beobachtete, 
da er einen dunfeln Körper von dem Monde und einer fichtflamme zugleich) erleuch- 
ten ließ, daß von den beyden Schatten deffelben, die auf eine weiße Wand fielen, 
derjenige, den die Lichtflamme erleuchtete, rörhlich, und der von dem Monde er- 
leuchtete, blau ausſah. Aber, ohne fonft einen andern Unftand in Betrachtung zu 
ziehen, wollte er diefe Farben aus der Verminderung des Lichtes herleiten. 4) Da- 
gegen fcheinen die Herren YIelville und Bouguer jeder für ſich auf die wahre Ur- 
fache diefer befondern Erſcheinung, die ic) ſchon beyläufig angeführet habe, gefom- 
men zu feyn. Da fein Körper, faget der erftere, eine gewiffe Farbe zeiget, als 
darum, weil er gewiffe Gattungen von Strahlen häufiger ala andere zurückfendet, 
da man aud) nicht die Beftandtheile der reinen $uft für grob genug haften fann, daß 
fie für fi) im Stande wären, die Strahlen in Farben abzufondern, fo müffe man 
ae ‚ mit 
€) Mem. de I’ Acad.deParis,1743.p.217. Lichtfchatten von dem Monde erluchs 


d) Der Mondfchatten war in biefem tet. &. 
Verſuche von der Lichtflamme, und ber 


Priejtley Gefd), vom Schen, Licht sc. Tt 


Wie M 
ph ” 
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mit Newton annehmen, daß die Strahlen, welche die Empfindung der blauen und 
violetnen Farbe erregen, haͤufiger als die uͤbrigen von den feinen Duͤnſten zuruͤckgeſandt 
werden, die durch den Dunſtkreis zerſtreuet, und deren Theile nicht groß genug find, 
um fie als undurchfichtige Wolfen fichtbar zu machen. Ohne fi «ufDtto Guerike 
oder auf Büffon zu beziehen, vermuthlich auch obne ihre Wahrnehmungen zu fen- 
nen, jeiget er, daf unter gewiſſen Umftänden, die bläulichte Farbe des von der 
Luft zurüchgeworfenen Lichtes wirflidy an den davdn erfeuchteten Körpern wahrge— 
nommen werde; wie man, faget er, eimmendet, daß es immer nad) feiner Hnpo- 
theſe gefchehen müßte. Denn wenn man bey einem heitern unbewölften Himmel 
auf ein weites Papier einen Körper leget, und bendes in die Sonne ftellet, fo wird 
der Schatten,der bloß von dem lichte des Himmels erleuchtet wird, gegen das übrige, 
von der Sonne gerade zu erleuchtete Papier ziemlich bläulicht ausfehen. ©) 

Bonguns Eis Bouguer nimmt die Dünfte in der Atmosfphäre nicht zu Hilfe, die Zu- 

Hkruns. ruͤckwerfung ber blauen Strahlen zu erflären, fondern leitet diefe vielmehr aus der 
Befchaffenheit der Luft felbft her, welche mache, daß die weniger lebhaft gefärbten 
Strahlen nicht fehr weit durch fie durchdringen fönnen, Daraus erfläret er die vom 
Büffon wahrgenommene blaue Farbe der Schatten des Morgens oder des Abends, 
welche, wie er faget, von ben Malern fehr wohl bemerfer ift, die man auch bey 
einer Lichtflamme kurz vor Sonnenaufgange wahrnehmen fönne, allein wovon man, 
fo viel er wiffe, den wahren Grund nicht angegeben habe, Die Farbe des Fichtes 
von ber Armosfphäre, welches diefe Schatten erleuchtet, verurfache diefe Erſchei⸗ 
nung. Syn diefer Farbe fern die blauen Strahlen am häufigften vorhanden, deren 
eine große Menge fchief zuruͤckprelle, dagegen die rothen Etrahlen, welche nicht fo 
weit zurücfgemworfen werden, ihren Weg weiter fortfeßen, und auf den Echatten 
feinen Einflufi haben. f) 

Barum der Hierbey muß ich noch —— daß Dr. Smith aus dem Grunde, weil die 

338 blauen Strahlen von der reinen Luft am haͤufigſten zuruͤckgeſandt werden, die rothe 

toth erſcheint. Farbe der Sonne und des Mondes, wenn fie nahe am Horizonte find, und die Ku: 
pferfarbe des Mondes bey gänzlichen Verfinfterungen erfläret. &) 

Beauelins Er “ Herr Beguelin, der diefe Sache am forgfältigften unterfuchet hat, bemerfet, 

Beobasktun daß, weil Buͤffon faget, er habe die Schatten nur zweymal grün gefehen, da fie 
fonft immer blau geweſen, die ordentliche Farbe derfelben blau fern muͤſſe, und daß 
diefe durch einen zufälligen Umftand verändert worden, Grün fey nur eine Mi— 
fhung von blau und gelb, fo daß diefe zufällige Veränderung von der Beymi— 
fhung einiger gelber Etrahlen in dem Schatten entftanden fern möge ; vielleicht 
babe auc) die Mauer einen gelblichten Anftrich gehabt, daß alfo die blaue Farbe 
nur es ſey, welche man zu erflären habe, Diefe aber laſſe fich ganz natürlich von 
der Farbe der reinen Luft herleiten, die uns blau feheint, und die alfo diejenigen 
Strahlen, welche dieEmpfindung diefer Farbe erregen, vor andern häufig — 

endet. 


€) Edinb. Eſſays, vol. 2. p. 75. £) Opticks, Remarks, p. 63. (d. d. Ausg. 
3 Tr. d’Opt. p. 368. ©. 425.) ® 
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fendet. Alle Gegenftände, welche von der Sonne unmittelbar erleuchtet werben, 
erhalten zu gleicher Zeit mehr oder weniger von ber Luft zuruͤckgeworfene Strahlen; 
und da diefe noch immer auf eine Sache fallen koͤnnen, wenn gleich die von ber 
Sonne gerade herfommenden aufgefangen werden, fo fen es Fein Wunder, daß der 
beſchattete Theil einige von den blauen Strahlen zurüctfenden fönne, und daß man 
dieſe empfinde, fobald das Licht, welches die Emfindung derfelben übermältigte, 
bis auf einen gewiſſen Grad geſchwaͤchet wird, wie es ber Fall um die Zeit des 
Aufganges oder Unterganges der Sonne ift. 

Seine Erklärung zu beftätigen, fügete er. einige von ihm felbft gemachte ar- 
tige Beobachtungen hinzu, in welchen die Erfcheinung ſich auf mehrerley Arten zei- 
get und, derentwegen ich feine Bemerfungen vorangefchicet habe, Da er fi im 
Julius 1764 in dem Dorfe Buchholz aufbielte, beobachtete er auf freyem Felde ben 
heiterm Himmel die Schatten, welche auf die weißen Blätter feiner Schreibtafel 
fielen. Um halb fieben Uhr des Abends, da die Sonne etwa vier Grad hod) ftand, 
bemerfete er, daß der Schatten feines Fingers dunfelgrau war, wenn er die Schreib- 
tafel fenfrecht der Sonne entgegengefeßt hielt; wenn er fie aber beynahe horizontal 
hielt, daß die Sonnenftrahlen fehr ſchief auf das Papier fielen, fo befam der er- 
feuchtete Theil eine bläulichte, und der Schatten auf dem Papiere eine ſchoͤne hell⸗ 
blaue Farbet). 

Wenn er fein Auge zwiſchen der Sonne und dem horizontal gehaltenen Papier 
ftelfete, fo hatte diefes, ungeachtet es von der Sonne erleuchtet war, immer eine 
bläufichte Farbe; hielt er aber das Papier in diefer Lage zwiſchen der Sonne und 
dem Auge, fo Eonnte er auf jedem fleinen Hügelchen, den die Ungleichheit des Pa- 
piers machete, die vornehmften prismatifchen Farben entdecken, die er felbitan den 
Nägeln der Finger und an der Haut feiner Hand bemerken fonnte.’) Die Menge 
diefer roch, gelb, grün und blau gefärbter Puncte verdrang beynahe die natürliche 
Farbe ver Gegenftände, 

Um dreyviertel nach fechs Uhr fieng der Schatten an blau zu werben, wenn 
auch gleich die Strahlen ſenkrecht auf das Papier fielen, Die Farbe war lebhafter, 
wenn die Strahlen unter einem Winfel von 45 Gr. dagegen geneigt waren. Selbſt 
ben einer kleinern Neigung des Papieres bemerkte er ſchon deutlich, daß der blaue 
Schatten zu oberft einen blauern Rand und zu unterft einen rothen Rand hatte, 
Allein diefe Ränder zu erfennen, mußte der befchattende Körper nahe an das Pa- 
pier gehalten werden. Denn in einer Entfernung von drey Zoll war der ganze 
Schatten blau. Jedesmal, wenn er die Schreibtafel offen gegen den Himmel ge- 
halten hatte, kehrete er fie auch gegen den Erbboden zu,. der mit Grün bewachfen 
war, und hielte fie fo, daß die Sonne fie befcheinen und bie ES chatten von verfchie- 
denen Dingen darauf fallen Fonnten; allein a diefer Lage fonnte er bey Feiner Mei- 

t 2 gung 


4) Die Helligkeit des Papiers marin bem €) Eine Wirkung der Beugung bed Lich⸗ 
letzten Falle, wegen des kleinen Reigungsmwins tes vermuthlich. R. 
£el8 der Sonnenftrahlen fehr geringe. ZA 
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gnng der Sonnenſtrahlen, wie fie auch ſeyn mochte, an dem Schatten eine blaue 
oder grüne Farbe entdecken. 

Um fieben Uhr, da die Sonne noch etwa zween Grab hoch ſchien, hatten die - 
Schatten eine fehr blaue Farbe, felbft wenn die Strahlen fenfrecht aufs Papier fie- 
Ion. Dieſe war am fchönften, wenn das Papier mit dem obern Theile von der 
Sonne abwärts unter einem Winkel von 45 Gr. geneigt war; was er aber nicht 
erwartete, war, daß die blaue Farbe fic) verlohr, wenn ein größerer Raum des 
Himmels das Papier erfeuchtete, dergeftalt, daß bey einer horizontalen Lage def: 
felben der Schatten gar nidyt mehr blau, oder es nur fehr ſchwach war. Diefen 
befondern Umftand erflärte er daraus, daß die Helligfeit des von der Sonne er: 
feuchteten Theiles des Papiers und des befchatteten Theiles in diefer Lage fehr we: 
nig unterfchieden waren, da die Erleuchtung abnimmt, je mehr die Fläche gegen die 
Strahlen geneigt wird. Auf: diefe Art hatten zu viel und zu wenig Helligkeit ei- 
nerley Wirfung, wiewohl aus verfcyiedenen Urfachen. _ Webrigens fahe Hert Ber 
guelin niemals einen grünen Schatten, als wenn er ihn auf gelbes Papier fallen 
ließ. Doc) behauptet er nicht als gewiß, daß nicht auf eine andere Art noch grüne 
Schatten moͤglich feyn, und glaubet, wenn Büffon die blauen Schatten auf derfel- 
ben Mauer gefeben hat, auf welche er eben Tage vorher die grünen gefehen hatte, 
daß die Urfache davon in den gelben Strahlen zu fuchen ift, welche von den gelbli« 
chen Dünften, deren Büffon erwähnet, zurücgemorfen worden. 

Man kann auch, nach unferm Verfaffer, blaue Schatten zu einer andern Zeit 
als bey Sonnenaufgange oder Untergange fehen ; denn am ı9 Julius hat er folche 
um drey Uhr Machmittags wahrgenommen; die Sonne war aber zu der Zeit in 'ei- 
nen fehr hellen Mebel gehüllet, der ihr Licht ſchwaͤchte. 

Bey heiterm Himmel fangen die Schatten an fi) blau zu färben, wenn der 
wagerechte Schatten eines "Körpers achtmal länger als der Körper hoch ift, oder 
wenn die Höhe des Mittelpunets der Sonne 78’ beträgt, Diefe Wahrnehmung 
machte er im. Auguft. 

Außer denen gefärbten Schatten, die bey gerade auffallenden Strahlen der 
Eonne entftehen, fann man, nad) unferm DWerfaffer, vergleichen auch faſt zu je: 
der Stunde des Tages, in Zimmern wahrnehmen, welche das Sonnenlicht durch 
die Zurüchwerfung von einem weißen Gegenftande, als einem.gegen über liegenden 
weißen Haufe; erhalten, wofern man nur von dem Orte des Werfuches einen Theil 
des Flaren Himmels entbecfen fann, und fonft alles unnöthige Licht fo viel möglic) 
zurüce hält. Beobachtet man diefe Vorſicht, ſo fann man, faget er, zu jeder 
Zeit, felbft wenn das Eonnenlicht gerade in das Zimmer fällt, blaue Schatten fe 
ben und ſich überzeugen, daß die blaue Farbe genau an denjenigen Stellen des 
zen verſchwindet, von welchen man feinen Theil des blauen Himmels fe 
ben kann. 

Ale Beobachtungen, welche Hr. Beguelin über den röthlichgelben Rand der 
E chatten machete, deffen oben gedacht ift, leiteten ihn auf den Gedanfen, daß 
der Mangel des von dem Himmel zurücgemworfenen blauen dichtes an — 

chuld 
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Schuld daran feyn müßte, Daher diefer Theil des Schattens entweder von dem 
rothen Lichte der Wolfen, oder von dem Lichte, welches ein oder anderer Körper in 
der Nähe dahin zuruͤckgeſandt, erleuchtet worden. In diefer Meynung ward er 
dadurd) bejtärfer, daß der befchattende Körper fehr nahe an den weißen, ber den 
Schatten auffangen follte, geitellet werden mußte, um dieſen rothgefben Rand her 
vorzubringen. ’ 

Zum Schluffe feiner Bemerkungen über die blauen Schatten führet er noch 
eine Art derfelben an, die er auf dierelbe Weile wie jene erfläret. Dieſe fahe er 
oft im Anfange des Frühlinges, wenn er des Morgens frühe bey Lichte las, und 
der Schein der Dämmerung und des brennenden Lichtes fi) auf der Wand mit ein« 
ander vermifchten. Unter diefen Umitänden hatte der Schatten, den er durd) ei« 
nen zwijchen das Licht und die Wand gehaltenen Körper madyete, eine ſchoͤne hell» 
blaue Farbe, weldye deito tiefer ward, je näher der Körper an die Wand gehalten 
wurde, An den Stellen, wohin das Tageslicht nicht fallen konnte, waren bie 
Schatten vollkommen fdywarz*). 2 

MNelville beitreitet die Meynung, welche Newton und bie meiften Natur: urfache ber 
Ffündiger von der Urfache der verfchiedenen Farben, die man des Morgens und —— — 
Abends an den Wolfen wahrnimmt, angeben, und erklaͤret fie daher, daß die ville. 
blauen Strahlen unterwegens längft einer großen Strede Luft aufgefangen werden, 
da hingegen die rorhen und orangefärbigen die einzigen find, welche bis zu den Wol ⸗ 
ken durchdringen. 

Newton glaubete nämlich, daß die verſchiedenen Farban ber Wolfen von 
der verſchiedenen Größe der Kügelchen abhangen, in welche die Dünfte verdicet 
werden, und gefteht, daß er bey einer fo durchſichtigen Materie, wie Das Waſſer ift, 
feinen andern Grund von der Entſtehung diefer Farben anzugeben wiſſe). Aber, 
wendet Herr Melville ein, warum follten‘ die Theilchen der Wolfe genau zu jener 
Zeit, und zu feiner andern, diejenige Größe erhalten, welche zur Abfonderung der 
Farben ſchicklich iſt. Und warum fieht man fie fo felten, oder vielmehr niemals, 

-blau und grün, fo gut mie rorh, orangenfärbig oder gelb gefärber. Geſchieht 
nicht wahrfcheinlicher die Abfonderung der Strahlen während ihres Durdyganges 
durch den horizontalen Luſtraum, und werfen die Wolfen das Sonnenlicht nicht 
auf eben die Art zurück und lafjen e8 durch, wie jeder andere halbdurdyjichtiger far« 
benlofer Körper an ihrer Stelle es thun würde. Deun da die Atmosfpbäre die 
blauen und violetnen Strahlen häufiger zuruͤckwirft, als die übrigen, fo muß das* 
jenige Licht, welches durchgeht, ins gelbe, orangenfärbige und rothe fallen, bes 
fonders wenn es einen fehr großen $uftraum durchgewandert if. Dem zu Folge 
muß ein jeder bemerfer haben, daß das Licht der untergehenden Sonne oft fo tief 
gefärber ift, daß Körper, auf welche es gerade zu fallt, ein hohes Orange oder 
felbjt eine voche Farbe annehmen. ft — alſo, fraget er, ein Wunder, daß zu 

t 3 einer 
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einer folhen Zeit die farbenlofen Wolken diefes Licht mit noch ftärferm Glanze und 
Lebhaftigkeit zurüchwerfen ? 

Auch muß ınan bemerken, faget unfer Werfaffer, daß die Farbe der Wolfen 
gewöhnlich micht eher als einige Minuten nad) Sonnenuntergange recht lebhaft 
wird, und daß fie vom Gelben zum brennenden Golde und von da ins Rothe über: 
gebt, welches immer dunkler, aber auch ſchwaͤcher wird, bis daß das Sonnenlicht 
ganz aus der $uft geht. Nun ift es offenbar, daß die Sonnenftrahlen alsdenn eis 
nen viel weitern Weg durch die Luft bis an die Wolfen zuruͤck zu legen haben, als 
wenn die Sonne eben untergehen will; daher es alfo hoͤchſt glaublich ift, das Son. 
nenliht, welches ſchon etwas gelblich oder orangefärbig wird, menn es durch die 
Luft am Horizonte hin geht, müffe immer mehr von der Orangefarbe ins Rothe 
übergehen, wenn es eine größere Strede $uft zurüclegen muß. So fann man be: 
greifen, wie die Wolfen nad) ihren verfcyiedenen Höhen, ſich mit fo mancherley Far: 
ben ſchmuͤcken, ohne daß fie was anders thun, als das Licht der Sonne, fo wie fie 
es erhalten, wieder zuruͤck zu fenden. 

n diefen Gedanken ward unfer Verfaffer durch eine Beobachtung beftärfer, 
die er bey feinem Aufenthalte in der Schweiz oft gemachet hatte, wo er bemerfere, 
daß die mit Schnee bedeckten Gipfel der Alpen, eben fo wie die Wolfen, nad) Son: 
nenuntergange immer roͤthlicher wurden. 

Wird diefe Erklärung, faget er, nicht dadurch fehr beftätiget, daß dieſe ges 
färbten Wolfen die dunfele Bleyfarbe, welche fie von dem, &ufthimmel erhalten, fü« 
gleich wieder annehmen, als die Strahlen der Sonne nicht mehr gerade auf fie fal⸗ 
fen. Denn, wenn ihre bunten Farben in einer gewiſſen Größe ihrer Tpeile ihren 
Grund hätten , fo würden fie faft diefelben Farben, wie wohl nicht fo lebhaft , beys 
behalten, wenn fie nur von der Atmosfphäre erleuchtet werden. Um die Zeit des 
Unterganges der Sonne, oder ein wenig nachher, ſcheint der untere Theil des Him« 
mels, bis auf eine gewiffe Weite, auf beyden Seiten der Stelle, mo die Sonne 
untergegangen, fich wie mit einem ſchwachen Meergrün zu färben, weil alsdenn 
die Durchgelaffenen Strahlen, als welche gelblich find, ſich mit dem Blau des Him- 
mels vermifchen. In größern Entfernungen verändert ſich diefes ſchwache Grün 
allmählig in ein rörhlih Braun, mweil die Somnenftrahlen, indem fie durch mehr 
Luft gehen muͤſſen, fid) zur Drangenfarbe neigen. Zugleic) fällt auf der gegen 
über liegenden Seite des Himmels die Farbe der Wolken am Horizonte merklich 
ins Purpur, weil nun das durchgehende, mit der azurnen Farbe des Him⸗ 
mels ſich vermiſchende, Licht roͤthlich wird, indem es Durch eine fo viel größere Strecke 
Luft gehen muß. . | 

Um völlig zu begreifen, wie die Sonnenftrahfen, indem fie durch einen immer 
größern Raum Luft gehen,; ftufenweife von Weiß in Gelb, darauf in Drange, und 
endlich in Roth fallen, bemerket unfer Werfaffer, daß man nur noͤthig habe; New⸗ 
tons allgemeine Lehren von der Farbe durchſichtiger Fluͤßigkeiten, und, wie ich noch 
zuſetzen moͤchte, die Erklaͤrung der Erſcheinungen an der Tinetur des nephritiſchen 
Holzes insbefondere, auf die Atmosfphäre anzuwenden. 

Diefe 
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Diefe gründlichen Bemerfungen befchließt unfer Verfaſſer mit einer Murh- Mutbmagun 
maßung, daß das gefärbte &icht, welches des Morgens und Abends an den Wol- penban beräir 
Pen fich zu zeigen pfleget, eben dasjenige ift, welches dem Monde bey gänzlichen ten Ronden 
Finfterniffen bisweilen die dunfele Ziegelfarbe giebt, indem es durch die Brechung 
der Atmosfphäre in den Erdfchatten geworfen wird. Ferner bemerfet er, daß, da _ 
diejenigen Strahlen, welche durch den größeften Strich Luft gehen, röthlich, die, 
welche den Fleinften durchlaufen, gelblich, und die dazwifchen fallenden orangefar- 
big werden, die rothen Strahlen in den Schatten am ftärfften ſich zufammen nei« 
gen muͤſſen, die orangenfärbigen etwas weniger, und die gelblichen noch weniger; 
fo daß die Farbe des ganzen ein wenig erleuchteten Erbfchattens immer röther wer 
den muß, je näher man der Erde koͤmmt, daher auch die Farbe des Mondes bey 
gänzlichen Finfterniffen nach feiner verſchiedenen Entfernung von der Erde verfchie- 
den werden, und beym Eintritte und Austritte aus dem Schatten etwas mehr als 
in der Mitte ins Rothe fallen müßte. Er überläßt den Aftronomen die Ueberein⸗ 


flimmung diefer Theorie mit den Erfcheinungen auszumachen, ”) 


DViertes Kapitel, 
Vermiſchte Bemerkungen, die Zuruͤckwerfung des Lichtes betreffend. 


$. 1. Wie durch die Zuruͤckwerfung des Lichtes Hige hervorgebracht 


wird, 
8 ift befannt, daß zu den Wirfungen des Lichtes auch die Hervorbringung der —— 


Hitze gehoͤret, beſonders wenn es dichte iſt, wie das Licht der Sonnenſtrahlen, dom Lichte, bes 
und hierüber hat man dem Herrn Melville einige finnreiche Bemerfungen zu dan: Mrgten Theil⸗ 
fen. Ein jedes faͤrbendes Theilchen eines undurchſichtigen Körpers, ſaget er, muß ** 
durch ‚die Zuruͤckwerfung der Lichttheilchen, die zwiſchen denſelben Theilchen des 
Körpers hin und her geworfen werden, auch eine ſchwingende Bewegung anneh— 
men , und die Zeit einer Schwingung wird fo groß feyn, als die, welche das $icht 
brauchet, von einem Theilchen eines Körpers zu dem nächftliegenden zu fommen. *) 

Nun kann, felbit in den dichteſten undurchfichtigen Körpern, die Entfernung zweyer 
ſolcher Theildyen nicht über „+35 eines Zolles betragen, welchen Kaum das- Licht 
in 137555565555555 einer Secunde befchreibt. Das Licht vermag alfo den in- 
nern Theilen der Körper eine fo fehnelle Bewegung mitzutbeilen, daß fie 
12 ,000,000,000,000 und mehr Schwingungen in einer Zeit von einer Eecunde 


verrichten. Wenn mehrere Eichtcheilchen, es fey in demfelben Strahle oder in ver- 
fhiedenn, . 


m) Edinburgh Bfays, vol. 2. p. 75. roß fen, als biejenige des Lichtes, melche 

, j e in Bewegung feßet. Die Schwingungen 

a) Hier hat Melville ſich offenbar geirret, einer Biolinfaite hängen nicht von ber Ger 

denn es ift gar nicht nöthig, daß die Ges ſchwindigkeit des Bogens ab, der darüber 
ſchwindigkeit der Theilchen des Körpers fo Fährt. 


In demfelben 
Mittel erreget 
ein Brennipies 
gel feine Hitze. 


Warum e3 auf 
hehen VYergen 
falt if. 
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fehiedenen, an der Oberfläche deffelben färbenden Theilhens anlangen, fo mag 
wohl die Negelmäßigfeit der Schwingungen geftöret werden; aber fie werden da- 
durch gewiß defto häufiger geſchehen, oder es entftehen dadurch noch Fleinere Schwin⸗ 
gungen an ben Theilen, weldye jenes Theildyen ausmachen. Hierdurch wird die in- 
nere Bewegung noch fubtiler, und nod) inniger verbreitet; fo Daß wenn die Menge 
des in den Körper dringenden Sichfes zunimmt, die Schwingungen der Theild;en 
gleichfalls an Größe und Geſchwindigkeit zunehmen müffen: bis fie zulege ſo heftig 
werben mögen, daß alle Beftandtheile durch den Zufammenftoß in Stüde zerfprin- 
gen, welches eine Veränderung der Farbe und des Gewebes des Körpers zur Folge 
haben muß. ®) | 

Weil feine Zurücwerfung des lichtes als bloß an der Oberfläche eines Mit: 
tels vorgeht, fo Fann, wie eben diefer Verfafler bemerfet, eine noch fo große 
Menge in einen nod) fo fleinen Raum zufammengedrängter Strahlen für ſich feine 
Hige hervorbringen. Hieraus folget, daß der Theil Luft, der in dem Brennraume 
des jtärfften Brennfpiegels liegt, von den. dafelbjt durchgehenden Strahlen nichts 
leidet, fondern mit der umgebenden Luft in einem gleichförmigen Zuftande bleibt; ob» 
gleich ein jeder undurchfichtiger, ja audy jeder durchfichtiger Körper, der in diefe 
Stelle gehalten würde, augenblicklich in die ftärffte Hige gerathen müßte, 

Da diefer Satz, fo deutlich er auch aus den einfachſten und gewiſſeſten Grund⸗ 
fehren folget, dody von manchen Naturforfchern nicht recht verfianden zu ſeyn 
ſcheint, auch den meiften phyſikaliſchen Schriftitellern nicht befannt gewefen ſeyn 
mag, wie fih aus ihrem Stillſchweigen von diefer paraderen Wahrheit fchließen 
läßt, fo hielt Herr Melville es der Mühe wert) , einiges zur Erklärung deffelben 
benzubringen. Er führet an, der leichtefte Weg, fich durch die Erfahrung von 
der Eache zu verfichern, fey ein Haar oder ein Etüd von einer Pflaumjeder un- 
mittelbar über dem Brennpuncte eines Brennglafes oder Brennfpiegels zu halten, 
oder Rauch aus einer Röhre nad) horizontaler Richtung darüber hin zu blafen ; weil, 
wenn die bLuft in dem Brennraume heißer als die andere $uft wäre, fie wegen ihrer 
Verdünnerung bejtändig aufwärts fleigen, und folglich die leichten Körperchen 
merklich in Bewegung fegen müßte. Oder man ftelle ein Brennglas fo, daß der 
Drennraum deffelben in Waffer, oder in einen andern durchfichtigen Körper falle, 
davon man die Hiße von Zeit zu Zeit mit einem Thermometer unterfuchen kann. 
Nur wird man bey diefem Verſuche das Brennglas fo nahe als möglic) an den 
durchfichtigen Körper halten müffen, damit nicht die Strahlen, wenn fie dichter 
als fonft gewöhnlich auf deffen Oberfläche fallen, den Körper mehr, als die Son- 
nenftrahlen zu thun pflegen, erwärmen mögen. ©) 

Diefe Anmerfungen auf die Erflärung natürlicher Erfcheinungen anzumenden, 
bemerfet er, daß die Atmosſphaͤre nicht ſowohl von den durch fie gehenden Sonnen- 
ftrahlen, als vielmehr von der Berührung der erbigten Erdflädgg erwaͤrmet wird. 
Daraus, glaubet er, laffe ſich auf eine leichte und in die Augen fallende Art erflä- 

ren, 


b) Edinb. Eſſays, vol. 2. p. 20. £) Ibid. p. 23. 
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ven, warum es in allen Erdftrichen auf den Spigen fehr hoher Berge fehr Fale iff, 
weil diefe nämlich von der eigentlichen Oberfläche der Erde am meiteften entfernet 
find. Denn es ift ganz befannt, daß die Wärme eines durch die Berührung mit 
einem dichten Körper erhißten Fluidum in einem gewiffen umgefehrten Verhäft- 
niffe der Entfernung von diefem Körper abnimmt, Er felbft fand durch wieder- 
holte Verſuche, daß die Wärme des Waſſers in tiefen Seen von der Oberfläche 
herunterwärts ordentlich abnimmt. Um aber diefe Frage völlig zu entfcheiden,. 
müßte man die Befchaffenheit der $uft im Thale und auf des Berges Spiße jebe 
Stunde bey Tage und bey Nacht beobachten, und forgfältig mit einander 
vergleichen. ©) 
Diefen ehren zufolge glaubet er mit Necht annehmen zu fönnen, daß die Ob die Hitze auf 
Hitze, welche von einer gegebenen Anzahl Strahlen, in einem undurchfichtigen —— 
* gen 
Körper von gegebener Groͤße hervorgebracht wird, bey einer groͤßern Neigung der einander ar 
Strahlen gegen einander größer fen, als bey einer geringern. Denn theils werden "Me 
die Nichtungen der Schwingungen, welche die Einwirfung des Lichtes entweder den 
färbenden Theilchen felbft, oder denen von einer untern Gattung ertbeilet, mehr in 
einander laufen, folglic) werden die innern Anprellungen und Stöße ftärfer werden; 
theils auch werden die Lichtſtrahlen, da die färbenden Theilchen der Körper man« 
cherlen Sagen haben, im Ganzen auf jede fenfrechter fallen, jemehr fie felbft gegen 
einander geneiget find. Liegt bierinn nicht der Grund, faget er, daß, wie man be- 
trachtet hat, die Hiße des in einen Kegel zufammen laufenden Sonnenlichtes, je 
näher man dem Brennpuncte koͤmmt, weit ftärfer, als nach Verhaͤltniß der Did): 
tigfeit des Sichtes zunimmt? daß der Unterfchied der Winfel, unter welchen die 
Strahlen auf ein Theilcheri von gegebener Größe in verfchiedenen Entfernungen vom 
Brennpuncte fallen, nur Elein ift, beweife nicht, daß man die Erfcheinung richt 
daraus herleiten Fönne, weil wir nicht wiflen, wie groß,der Einfluß des einen und des 
andern der beyden erwähnten Umftände fen mag. Daß es übrigens von feiner un« 
befannten Gegenmwirfung der Strahlen auf einander herrühre, wie man hat fagen 
wollen, erbelle daraus, daß jeber einzelne Strahl, nachdem er durch den Brenn- 
punct gegangen, feine Farbe und Richtung ſo gut behält, als wenn er ganz für fich 
allein vorhanden gewefen wäre, *) i 
Ben diefer Gelegenheit kann ich nicht umhin anzuführen, wie bie, Verſuche ag Derfas 
des Abbe‘ Nollet, brennbare Körper durch Hülfe der in einen Brennpunct verei- Köyer m 
nigten Sonnenftrahlen anzuzünden, ausgefallen find. Wenn man die große Kraft —— anſu⸗ 
ber Brennfpiegel und Brennglaͤſer, beſonders der in neuern Zeiten verfertigten, be— Ks 
denfet, fo wird es fehr wunderbar fcheinen, daß diefer berühmte Erperimentalift 
nicht im Stande war, eine lüßige Subftanz damit anzuzünden. Ungeachtet erden, 
Verſuch mit aller möglichen Sorgfalt am 19 Februar 1757. anftellte, fo gelung es 
ihm doch feinesweges weder mit Weingeift, Dlivenöl, Terpentindl oder Aether; 
- und wiewohl er Schwefel in Brand fegen fonnte, fo mislung es doc) mit m. 
wachs, 
d) Edinb. Eſſays, vol. 2. p. 63. e) Ibid. p. 60. 
Priejtiey Geſch. vom Seben, Licht ıc. YUu . 


Andere Verſu⸗ 
che 
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wachs, Harz, Pech und Talg. Er ließ den Brennpunct ſowohl auf dieſe Koͤrper 
ſelbſt, als auch auf den von ihnen aufſteigenden Dampf fallen; allein es erfolgte 
nichts, als daß die geſchmolzene Maſſe ins Kochen gerieth, und in Duͤnſten oder 
ſehr kleinen Tropfen verflog, ohne ſich entzuͤnden zu wollen. Leinene Lumpen oder 
andere dichte Koͤrper, die mit einer dieſer entzuͤndbaren Fluͤßigkeiten benetzet wa⸗ 
ren, geriethen nicht eher in Brand, als bis die Fluͤßigkeit in einem ſtarken Dampfe 
verflogen war, ſo daß die ſolchergeſtalt zubereiteten Lumpen ſpaͤter Feuer fiengen, 
als wenn ſie trocken waren. 

Herr Beaume, der Herrn Nollet bey einigen dieſer Verſuchen huͤlfliche Hand 


leiſtete, bemerkete ferner, daß eben die Subſtanzen, welche durch die Flamme ei— 


nes brennenden Koͤrpers leicht Feuer fiengen, ſich nicht entzuͤnden wollten, wenn ſie 
von einem noch ſo ſehr erhitzten Koͤrper, der aber keine Flamme von ſich gab, be— 
ruͤhret wurden. Weder Aether, noch Weingeiſt konnten mit einer gluͤhenden Kohle 
oder ſelbſt mit rothem gluͤhenden Eiſen angezuͤndet werden, wenn dieſe nicht eine 
weiße Gluth zeigeten. Aus dieſen Verſuchen ſchließt unfer Verfaſſer, daß, wo— 
ferne die elektriſche Materie mit dem Feuer oder Lichte einerley fern ſoll, fie noch 
ſonſt ein Prineipium enthalten müffe, dadurch fie Weingeift zu entzinden vermd- 
gend gemachet werde. Ich habe ſchon angeführer, daß die Mitglieder der Afade- 
mie del Cimento nicht im Stande waren, einige diefer Materien anzuzünden : alfein 
diefes gefchab in einem fo frühen Zeitalter der Maturfunde, daß niemand, wie es 
fheinf, die Sache deswegen für unmöglich hat erflären wollen, weil fie diefen Ge 
lehrten gemisglücket war. Doch erzäblet Mollet, daß er die Nachricht von feinen 


| Verſuchen der Afademie zu Paris einige Jahre vorher ſchon vorgeleget habe, ehe 


Entfernung fols 


cher Körper, die 
A berühren 
deinem.  ° 


ihm die Sytaliönifchen Verſuche befannt geworben. f) 

$. 2. Mit Hülfe optifcher Grundfäge und insbefondere durch Anwendung 
der Fatoptrifchen ehren entdeckte Herr Melville, daß Körper, die fich zu berühren 
ſcheinen, ſich nicht immer wirflicd) berühren. Man pflege oft, faget er, die große 
Beweglichkeit und den fehönen Glanz der Kegentropfen, die auf den Blättern des 
Kobles und einiger anderer Pflanzen liegen, zu bewundern; aber fein Naturfundi- 
ger habe ſich, fo viel er wiffe, die Mühe gegeben, diefe artige Erfcheinung zu er- 
Flären. Wie er fie genauer anfah, fand er, daß der Glanz des Tropfens von dem 
häufigen Sichte herrühre, weldyen Die etwas flache Unterfläche zunächft dem Blatte 
der Pflanze zurücfendet, Er bemerkte ferner, daß wenn der Tropfen längft einem 
Theile, der beneget ift, hinrollet, er fogleich feinen Glanz verliert, fo daß 
man bas Grün des Blattes deutlich durch den Tropfen fehen kann; dahingegen in 


dem andern Falle daſſelbe faft gar nicht zu erfennen ift. 


Aus diefen benden Beobachtungen zufammengenemmen, ſchloß er, daß ber 
Tropfe die Pflanze wirklich nicht berühre, wenn er wie ein Quecfilberfügelchen 
ausfieht, fondern daß er, in einiger Entfernung von dem Blatte, von einer ger 
willen zurücftoßenden Kraft, frey in der Luft erhalten wird, Denn das weiße 

. &icht 
f) Mem. de l’Ac. de Paris. 1757. p- 896. 
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licht koͤnnte von der Unterflaͤche keinesweges fo häufig zuruͤckgeſendet werden, wenn 
nicht zwiſchen derſelben und dem Blatte wirklich ein Zwiſchenraum vorhanden waͤre. 

Waͤre die Flaͤche des Blattes vollkommen glatt, ſo wuͤrde die Unterflaͤche es 
auch ſeyn, und folglich ein Bild des erleuchtenden Koͤrpers durch die Zuruͤckſtrah⸗ 
fung, wie ein Stuͤck polirtes Silber zeigen; weil jene aber merklich rauh und un⸗ 
gleich ift, fo wird es diefe auch, und fieht Daher, da es das Licht nad) allerhand 
Richtungen häufig zurückfendet, fo glänzend weiß, wie unpolirtes Silber aus. 

Da es folchergeftalt aus optifchen Gründen bemwiefen ift, daß der Tropfe bie 
Pflanze, worauf er liegt, nicht wirklich berühret, fo kann man nun leicht begrei- 
fen, warum er fo beweglich ift und Feine Feuchtigkeit auf dem Wege, längft welchem 
er hinrollet, zurücfläßt. 8) 

$. 3. Ehe ic) diefe Materie verlaffe, muß ich noch anführen, was ber Ba: Arlligfeit und 
son Alerander Funk bey der Beſuchung einiger Silbergruben in Schweden bes ziner 1* 
merket hat, daß es nämlich an einem heitern Tage, unten im Schachte, in einer grube. 
Tiefe von 60 bis 70 Klaftern ftocfinfter war; da hingegen an einem trüben oder 
regnichten Tage es in einer Tiefe von 106 Fuß noch fo helle war, daß er lefen 
fonnte, Die Bergleute, weldye er über diefen Umftand befragte, berichteten ihn, 
daß fich diefes immer fo verhielte. Er erfläret diefe Begebenheit daher, daß bey 
einem bewölften Himmel, nad) allen Richtungen Licht in den Schacht von den 
Wolfen gefandt wird, und darunter auch vieles nach fenfrechter Richtung; da hin: 
gegen, ben heiterm Himmel, feine dunfeln Körper vorhanden find, welche das Lich 
auf die legtere Art, wenigſtens in hinlänglicher Menge, zurücfenden. P) ! 


Dierter Abſchnitt. 
Beobachtungen und en die Brechung des Lichtes 


end, 
Erfied Kapitel. 
Bon der verfchiedenen Zerfireuung der ELichtftrahlen, wie fie von ihrer ’ 


verfchiedenen Brechbarfeit nicht abhängt. 
De Hauptentdeckung, welche ich dem Leſer in Abſicht auf die Brechung vorzu: Dollonds Ent⸗ 


tragen habe, ift die vom Herrn Dollond, welche ihm den Weg zu feiner re von der 
wichtigen Verbeſſerung der Fernröhre bahntee Newton hatte zwar die wichtige —— — 
Entideckung von der verſchiedenen Brechbarfeit der Lichtſtrahlen gemacht, glaubte 
aber daben nicht anders, als daß fie alle von jedem brechenden Mittel nad) einem 


Uu 2 gewiffen 


£) Edinb. Effays, vol.2.p.25. Es koͤnnte aber auch ber Tropfe von den Spitzen der 
zarten Faͤſerchen auf dem Blatte getragen werben. K.) 
4) Schwediſch. Abhandlung. 3. Band, ©. 136. 


Eulers neue Ob⸗ 


iectivglaſer. 
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gewiſſen allgemeinen Verhaͤltniſſe zerſtreuet wuͤrden, ſo daß, wenn die Brechung 
der Strahlen von der mittlern Gattung beſtimmet waͤre, die Brechung derer von 
den äufierften Gattungen auch gegeben ſey. Hieraus würde, wie Hr. Dollond be— 
merfet, folgen, daß gleiche und enfgegengefeßte Brechungen einander nicht allein 
aufheben, fondern daß auch die Zerftreuung der Strahlen bey einer Brechung durch 
die andere Brechung wiederum verbeffert werden müßte. Daher würde es dann 
nicht möglich fenn, die Strahlen auf irgend eine Art zu brechen, ohne daß die ver« 
ſchiedene Brechbarfeit der Strahlen ihre Wirfung dabey äußerte; oder, in andern 
Worten, es mag ein Lichtſtrahl durch verfchiedene Mittel, als Wafler, Glas, 1e. 
gebrochen werden, wie er wolle, fo wird er, woferne die Brechung nur fo veran: 
ftaftet wird, daß der ausfahrende. Strahl dem einfallenden parallel ift, allemal 
nachher weiß fenn: folglich wird er, wenn der ausfahrende Strahl gegen den ein⸗ 
fallenden geneigt ift, allemal nachher gefärber feyn. Daraus fließt leicht, daß 
alle fphärifche Objectivgläfer in Fernröhren von ber verfchiedenen Brechbarkeit des 
Sichtes gleihmäßig nad) Verhältniß ihrer Deffnungen leiden, aus welchen Materien 
fie auch beftehen mögen, *) 


Aus diefen Grunde hatten Newton, und alle andere Optiker, alle Hoffnung 
aufgegeben, die dioptrifchen Fernröhre zu irgend einem hohen Grade der Voll 
fommenheit zu bringen, wenn fie nicht eine außerordentliche und fehr unbequeme 
Zange haben follten. Folglich bemuͤheten fie fib hauptſaͤchlich um die Vervollfomms« 
nung der reflectirenden Telefcope, und die Frage von der Brechung ward meiter 
nicht berühret, als bis etwa um das Jahr 1747, ba Hr. Kuler, in Verfolg eines 
von Newton gegebenen Winfes, #) einen Entwurf angab, wie man die Objectivs 
gläfer aus zwo verfchiedenen Marerien machen fönnte, modurd) er hoffte, daß die 
Brechungen ſich heben, und die Zerftreuung der Strahlen, welche von ihrer ver- 
ſchiedenen Brechbarkeit entftcht, verhindert werden follte. eine Objectivgläfer 
beftanden aus zwo gläfernen Sinfen, zmifchen welchen Waffer gefaffer war. Diefer 
Auffaß des Hrn. Euler erregte Dollonds Aufmerffamfeit. Er gieng die Euleri» 
ſchen Rechnungen forgfältig durch, feßte ftatt der von Herrn Euler muthmaßlich 
angenommenen Gefege der Brechung Diejenigen, welche aus Newtons Verſuchen 
wirklich hergeleitet waren, und fand, daß nad) diefer nothwendigen Eubjtitution, 
aus Hrn. Eulers Grundfägen felbft , folgete, daß die Wereinigungspuncte aller Ar— 
ten von Strahlen nicht anders in einen einzigen Punct zufammengebracht werden 
fönnen, als wenn das Linſenglas unendlich breit iſt. He 

rr 


a) Philof. Tran£ vol. 50.p. 735. Princ. phil. nat. L. I. fine. Auch bey reflecti» 

renden Zeleffopen. Opt. L.I.P. 1. Pr. 8. 

b) Newton fchlägt e Verbefferung ber Aber auf die Moglichkeit einer Verbeſſerung 

Abw:ichung von der Kugelgeftalt Objectiv- der Abweichung von der verfchiedenen 

gläfer vor, die aug zwey fphärifchen Gläfern Brechbarfeit fonnte er nad) feinen Grunde 
mist Waſſer zwifchen ihnen beftchen follten. fägen nicht fallen. I. 
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Hr. Euler wagte es noch nicht, Newtons Verſuche zweifelhaft zu machen, Euler vertheidi⸗ 
ſondern ſagte, fie wären feiner Hypotheſe bloß in einem fo kleinen Grade zuwider, ſeine 
daß man den Unterſchied beyſeite ſetzen koͤnne; behauptete auch, daß, wenn man ſie 
nach ihrem ganzen Umfange wollte gelten laſſen, der Unterſchied der Brechbarkeit, 
bey dem Uebergange der Strahlen aus einem Mittel in ein anders von einer ver» 
fihiedenen Dichte, überhaupt gar nicht ſich heben ließe, welches er doch für fehr 
wohl möglich hielt, und zum Beweiſe den Bau des Auges anführete, das, wie er 
annahm, eben darum aus verfchiedenen bredyenden Mitteln beftehe, um bie ver- 
ſchiedene Brechbarfeit der Strahlen wieder gleid) zu machen. Diefe Schlußſolge 
ließ Hr. Dollond unbeſtritten, und berief ſich bloß auf Newtons Verſuche, und 
die große Vorſichtigkeit, mit welcher er befanntermaßen bey allen feinen Unterfü- 
ungen verfahren fey. | 

Bey diefer Sage der Sachen baten ben Hrn. Clairaut feine Freunde, ſich ber Clairauts Aus; 
Streitfrage anzunehmen, und feine Entſcheidung war, daß, weil die von Dot, ſptuch. 
lond angeführten Mewtonianifchen Verſuche nicht in Zweifel gezogen werden koͤnn⸗ 
ten, Hrn. Eulers Gedanfen wohl finnnreid), aber nicht. brauchbar wäreh. ©) 

Inſonderheit aber erregte der Euferifcye Aufiag die Aufmerkſamkeit des Herrn Kiingenkierna 
Alingenftierne in Schweden, der nad) einer genauen Unterfuchung ber Cache e 
fand, daß nad) Newtons eigenen Grundfägen der Erfolg des achten Werfuches in 
dem zweyten Theile des erften Buches feiner Optik mit feiner Befchreibung deffels 
ben fich nicht vereinigen ließe. Weil über diefen Verſuch feir der Zeit viel geftrit« 
ten ift, fo will ich ihn, nebſt den Folgerungen, die der Urheber daraus zog, bier 
vollftändig erzählen. ' 

Er habe bemerfet, faget er, daß das Licht, wenn es aus der Luft durch verſchie Nremtons Ver⸗ 
dene fich berührende brechende Mittel, als durch Waſſer und durdy Glas, wieder ſuch 
in die Luft gehet, die brechenden Flaͤchen moͤgen einander parallel ſeyn oder nicht, 
allemal weiß bliebe, woferne es nur durch entgegengeſetzte Brechungen ſo verbeſſert 

iſt, daß die ausſahrenden Strahlen den einfallenden parallel ſind; da hingegen, 
wenn jene gegen dieſe geneigt find, die Weiße des ausfahrenden Lichtes, je weiter 
es fidy von der Stelle, wo es ausfuhr, entferne, allmählig an den Enden farbiche 
werde. Diefes habe er wahrgenommen, wie er durdy Glasprismen, welche in eis 
nem prismatifchen mit Waffer angefüllten Gefäße geftanden, das Licht ſich habe 
brechen laffen. 

Aus diefem Verſuche leitet er ein paar Sehrfäge her, durch welche eines Theils und Lehrfäge. 
die Bredyungen der Strahlen jeder Gattung bey dem Uebergange aus jedem Mit« 
tel in Luft beftimmet werden, wenn die Brechung-der Strahlen irgend einer Gate, 
tung gegeben ift; theils auch die Bredyung aus einem Mittel in ein. anderes gefun⸗ 
den wird, wenn die Brechungen bey dem Durchgange aus ihnen beyden in ein drit⸗ 
tes befannt find. @) 

Hingegen zeigete Alingenftierna, daß in diefem Verſuche das Licht, nach Klingenkiernas 
dem Durchgange durch das Waffer und das Glas, gefärbt ift, ungeachtet die aug. Erinnerungen. 


Yu 3 fahrenden 
6) Hiſt. de l’Ac. de Paris, 17506. p. 183. d} Newtoni Opt. L.LP.2. exp. 8. p. 100. 
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fahrenden Strahlen den einfallenden parallel find, wiewohl je dünner das gläferne 
Prisma iſt, deſto näher der Erfolg mit Newtons Beſchreibung übereinfomme, *) 
die NoHonden Diefe Bemerkungen wurden Dollonden durch Hrn. Mallet mitgetheilet, und 
eg machten ihn an der Ricytigfeit des Newtonianiſchen Verſuches zweifeln, fo daß er 
gen. ſich, wie ein rechtſchaffener Philoſoph, dem Wahrheit und Natur mehr denn Autos 
ritäten gelten, die Erfahrung zu Rache zu ziehen entfhloßf). 

Sein Verſuch. Er kuͤttete alfo zwo Glasicheiben mit parallelen Flaͤchen an ihren Rändern fo 
zufammen, daß daraus ein prismatiſches Gefäß entſtand, wenn die Deffuungen 
an den Enden oder Grundflächen verfchloffen wurden; die Schärfe kehrte er uns 
terwärts, ftellte in das Gefäß ein gläfernes Prisma mit einer feiner Schärfen aufs 
märts, und füllte den übrigen Kaum mit reinem Wafler an, jo daß die Bredyung 
durd das Prisma der Brehung durch das Waſſer entgegenfeget war, und ein 
Lichtſtrahl, der durch bende bredyende Mittel gieng, bloß durch den Unterfchied beys 
der Brechungen gebrochen ward. So wie er fand, daß das Waller das Licht mehr 
oder weniger als das Glas brach, fo verminderte oder vergrößerte er den Winkel 

der Ölasfcheiben, bis daß er beyde Brechungen einander gleich fand: welches ge» 
ſchah, wenn ein Gegenftand, durdy das gedoppelte Prisma betrachtet, weder ſich 
zu erhöhen ned) zu fenfen ſchien. In diefem Falle waren die Brecyungen ſich gleich, 
und die ausfahrenden Strahlen den einfallenden parallel. 

deriertonsfes  Mum hätte, faget er, nach der durchgängig angenommenen Meynung, ber Ges 

nen widerleget. enſtand durch Diefes gedoppelte Prisma in feiner natürlicyen Farbe erſcheinen fol« 
fen. Denn wenn der Unterfcyied der Brechbarfeit in den beyden gleich großen Bres 
chungen gleich gewefen wäre, fo würden fie ſich einander gegenfeitig verbejjert haben, 
Aber fo zeigte diefer Verſuch die Unrichtigkeit der angenommenen Meynung augenidyeins 
lich, und bewies, daß die Zerftreuung des Lichtes durd) das Glasprisma fait dop« 
pelt fo groß ift, als durch das Wafler; indem der Gegenftand, ungeachtet er gar 
keine Bredyung litte, dennoch eben fo fehr mit prismarifchen Farben begränzet ſchien, 
als wenn er ihn bloß durch ein gläfernes Prisma, mit einem bredyenden Winkel 
von etwa 30 Grad, betrachtet hätte. 

Diefer Verſuch ift einerley mit Newtons vorher angeführten, ungeachtet der 
Erfolg fo merklich unterfchieden ift; allein Hr. Dollond verſichert, alle möglidye 
Vorſicht gebrauchet zu haben, und er behielt feinen Apparatus bey fid), um Die 
Wahrheit feiner Behauptung zu bemeifen, wenn er darzu geböriger Weiſe aufge 
fodert werden follte. ” 


2) Schwed. Abhandl. 16. B. S. z300. (Hr. hätte alfo einen doppelten Fehler, ſowohl im 
Klingenftierna beweift auf eine fehr geome- Beobachten als im Schließen gemachet: 
trifche Art, daß, wenn Newtons Berfuch Indeſſen iftzu bemerken, daß Newtons Ges 
allgemein feine Nichtigkeit hätte, daraus fetz der Farbenzerfireuung aus feinem Vers 
nicht ein gewiſſes ee der ag fuche folget, wenn die Winkel der Strabs 
fireuung, fondern unzählige folgen wuͤr⸗ lem mit den Einfallsiorhen fo Hein find, daß 
ben, bie ſowohl gegen einander felbft, ald- man fie ihren Sinuffen proportional ſetzen 
gegen die von Newton felbft angenomme- kann. Ag diefem Abfchn. &.) 
nen Öefege der Brechung firisten. Newton  /) Mem. del’Ac.de Paris. 1757: P. 854 
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Er fah hiebey deutlich ein, daß, wenn der brechende Winkel des Waflergefäfe 
fes hinlänglidy groß hätte gemadyt werben Fönnen, die Farbenzerftreuung fehr vers 
mindert, ober wohl gar ganz gehoben feyn würbe, und daß er eine fehr große Bre⸗ 
ung ohne Farben würde erhalten haben , fo wie er [yon eine ftarfe Färbung ohne 
Brechung erhalten hatte. Uber der Winfel des prismatifchen Gefäßes Fonnte 
nicht ohne Unbequemlichfeit fo groß genommen werben, daß dadurdy das Sicht eben 
fo ftarf wie durch das gläferne Prisma, deſſen Winfel etwa 60 Grad groß war, 
jerftreuet worden wäre, und es war daher nothwendig, noch einige Verſuche dieſer 
Art mit Prismen von fleinern Winfeln zu mad)en. 

Er ſchliff fi) alfo einen Keil von gemeinem Tafelglafe; fo daß der Winfel def- weite Berta: 
felben etwa neun Grad betrug, ftellte diefen wie vorher, in ein feilförmiges Gefäß 8 
mit Waſſer, deſſen Winfel er fo lange vergrößerte, bis die Zerſtreuung des Lichtes machen. 
durch das Wafler fo groß war, als die durch das Glas: das ift, bis der Gegen» 
ftand, ungeachtet er wegen der ftärfern Brechung durd) das Waffer fehr verrücer 
ſchien, dennoch von den Farben, welche die verſchiedene Brechbarkeit des Lichtes 
erzeuget, ganz frey blieb. Hiebey war, fo genau als er es damals meffen fonnte, 
die Brechung durchs Waffer etwa $ von der durchs Glas. Er gefteht freylich, 
daß er die Maafen fo fehr genau nicht genommen babe, weil feine Abjıcyt damals 
nicht fo wohl gemefen, die Größen genau zu meſſen, als vielmehr zu zeigen, daß 
die Zerftreuung der farbichten Strahlen durch verfchiedene Materien fid) gar nice 
wie die Brechung verhalte, und daß es möglich fen, eine Brechung bervorzus 
bringe, ohne daß das Licht im geringiten gerftreuet werde. £) 

Da diefe Verſuche deutlich bewieſen, daß verſchiedene Materien das Licht fehr 
ungleich, in Abſicht auf ihre brechende Kraft überhaupt genommen, zerftreuen, fo 
fieng Dollond an zu muthmaßen, daß dergleichen Verſchiedenheit ſich auch an ver« 
fhiedenen Arten Glaſes äußern möchte, befonders weil die Erfahrung ſchon geleh- 
ret hatte, daß einige Arten fich weit beffer zu den bisher gewöhnlichen Dojectivglä- 2 
fern als andere ſchicken; und meil man diefe verfchiedene Güte bis dahin nicht hin⸗ 
reichend erfläret hatte, fo vermutete er defto zuverläßiger, daß die verſchiedene 
Zerftreuung des Lichtes bey einerley Brechung fie verurfadyen müßte. j 

Das naͤchſte, was er ſich vornahm, mar daher, Prismen von verſchiedenem Berfuce mit, 
Glaſe zu fchleifen, und fie an einander zu legen, fo daß die Brechungen nad) verfcyie: —* 
denen Seiten hingeſchehen mußten, um dadutch, gleichwie in den obigen Verſuchen, 
zu entdecken, ob die Brechung mit der Zerſtreuung der farbichten Strahlen zur 
gleich, verſchwinden würde. Es vergieng eine ziemliche Zeit, ehe er fi an die Are 
beit machen konnte. Denn ob er gleidy ſich zu dem Verſuche, feiner eigenen Neu— 
gierde wegen, entfchloffen hatte, fo bald er Die Zeit Dazu gewinnen würde, fo dachte 

er 

£) Dollond gr noch in feiner Nach⸗ verurſachet, allein dennoch viel Undeutlich⸗ 
ticht (Phil. tranf. voL 50. p. 738.) daß er feit übrig gelaffen, die aber, mie er bald 
Dbjectivgläfer aus zwey Stüden mit Wafs eingefehen, von def Kugelgeftalt, weil die 
fer dazwifchen verfertiger habe. Diefe hät: Halbmeffer der Zlächen zu Klein hätten ger 
ten feiner Erwartung gemäß, feine Farben nommen werden müffen,hergerührt habe. A. 
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er doch nicht, daß der Unterſchied hinlaͤnglich groß ſeyn wuͤrde, um dadurch den 
Fernroͤhren große Verbeſſerungen zu verſchaffen, daß es alſo bis zum Jahr 1757 
ſich verzog, ehe er den Verſuch unternahm. Da aber zeigten gleich die erſten Pros 
ben, daß die Sache die äußerfte Aufmerffamfeit und Mühe verdiente, 

Er fand nämlich bey einigen Glasarten einen ſolchen Unterfchied der Farben: 
zerftreuung in Verhältniß gegen ihre brechende Kraft, als er lange nicht gehoffet 
batte. Die gelbe oder ftrobfärbigte ausländifche Gattung, welche gewöhnlich) Ve— 
netianifches Glas heifit, und das Englifche Kronglas, kamen in diefem Stuͤcke 
ziemlich mit einander überein, obgleich überhaupt das Kronglas das Licht weniger 
als jenes zu zerſtreuen ſchien. Das gemeine Englifche Tafelglas zerflreuete das Licht 
mehr, und das weiße Kryftallglas, oder das Englifche Flintglas, unter allen am 
meilten. 


Gluͤcklicher Er⸗ 
folg. 


Was für Glas⸗ Nun ließ er es ſich angelegen ſeyn, die beſondern Eigenſchaften jeder Gat- 
a anf tung von Glaſe, derer er habhaft werden Fonnte, zu erforfchen: nicht um mif 


die Zerftreuung Muthmaßungen über die Urſache diefes Unterfchiedes fi ein Spiel zu machen, 
em fondern die beyden Arten heraus zu finden, in weldyen berfelbe am größten wäre ; 
fhieden fand. und er fand bald, daß diefes das Rronglas und das weiße Flintglas waren. Des- 
wegen fehliff er fich ein Prisma von dem weißen Slintglafe, mit einem brechenden 
Winfel von etwa 25 Grad, und ein anderes von Kronglafe, das etwa 29 Grad 
bielt, die beyde faft gleiche Bredyungen verurfachten, aber in der Kraft die Farben 
zu jerftreuen fehr von einander abgiengen. Darauf fayliff er einige andere von 
Kronglaſe, mit verfchiedenen Winfeln, bis er eines erhielt, das in Abſicht auf die 
Zerftreuung des Lichtes dem von weißen Flintglafe gleic) fam. Denn wie fie fo 
an einander geleget wurden, daß fie das Licht nad) entgegengefegten Richtungen bra- 
chen, fo war das gebrochene Licht von Farben ganz frey. Wie er hierauf die 
Brechung jedes Prisma befonders maaß, fand er, daß die Brechung des von weil: 
fem Glafe zu der Brechung des von Kronglafe fid) beynahe wie 2 zu 3 verhielt, und 
diefes Verhaͤltniß blieb bey allen Fleinen Winfeln faft einerley, fo daß jede zwey 
andere Prismen, die nad) diefem Verhaͤltniſſe ausgearbeitet find, wenn fie an ein= 
ander dergeftalt geleget werden, daß fie das Sicht nad) entgegengefeßten Richtungen 
brechen, gar feine Farben bey der Brechung abfondern. #) 
| Um 


h) Herr Euler führet in feiner Dioptrif, pe an unferer Stelle anführet, wird dag 


T.1.p. 315. an, daß Dollond ein Prisma 
von Kronglafe mit einem Winkel von 30 Br. 
und eines von Slintglafe mit einem Winkel 
von 19 Grad gemachet , und durch diefe 
beyde, wenn fie umgekehrt an einander ge- 
leget worden, die Farbenzerftreuung gebo- 
ben babe, woraus er gefchloffen , daß das 
zus und Slintgla die Farben in dem 
Verhältniffe 2 zu 3 zerfireum. Das Ber 
haͤltniß der Brechung, welches Dollond 


erhältnif der Winkel ſeyn, welche die ein—⸗ 
fallenden und ausfahrenden Strahlen der 
mittlern Gattung mit einander machen, 
wenn beyde gleichviel gegen die Geitenfläche 
dee Prisma geneiget find. Sie find, für 
das Kronglas, 160°, 40, für das Flint⸗ 
laß 11°, 14, wenn für jenes das Ver⸗ 
Blei der Brechung 1: 1,53, und für dies 
fes ı zu 1, 58 genommen wird. Dieſes bes 
rechnet man leicht aus den Formeln dee Zu⸗ 
ſatzes 
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Um die Brechungskraft dieſer beyden Arten von Glaſe mit ihrer Zerſtreuungs · Verdaͤltniß der 
kraft vergleichen zu koͤnnen, bemerke ich, daß Dollond in einem Briefe an Klin⸗ zu am 


allsfinus zu dem Sinus der mittlern Brechung am Kronglafe, wie ı zu ı, 53, 
und am Flintglafe, wie ı zu 1, 583. °) 


reg welchen Clairaut anführer, angiebt, es fey das Verhaͤltniß des Ein- Zug 


und 
laſe. 


Die Anwendung von diefen Erfahrungen auf bie Ausübung zu machen, fieng Dollonde 


Hr. Dollond an, DObjectivgläfer zu Fernroͤhren ausjuarbeiten, in der fichern 


Grundfäpe je 
—— * 


Hoffnung , es werde ſich, fo wie durch Prismen das Licht farbenlos gebrochen wor⸗ ahromarifder 


ben, auch mit infengläfern, aus ähnlichen Materien, ein gleiches bemerfftelligen 
laffen. Es gelung ihm auch durdy Hülfe folgender Bemerfungen. Damit die 
beyden fphärifchen Glaͤſer das Licht nad) entgegengefeßten Seiten bredyen mögen, 
müffe das eine ein Hohlglas, das andere ein erhabenes ſeyn; und weil die Strah⸗ 
fen in einem wirklichen WBereinigungspuncte zufammen fommen follen, fo müffe 
das erhabene Linfenglas offenbar eine ftärfere Brechung geben; darum müffe die: 
fes Glas, wie aus feinem Verſuche erhelle, von Kronglafe, und das Hohlglas 
von Flintglafe gemacht werden. Ferner, da die Brechungen fphärifcher Gläfer *) 
ſich umgekehrt wie ihre Brennmweiten verhalten, fo müfjen die Brennweiten der bey« 
den Gläfer ſich umgefehre wie die Brechungen der Prismen verhalten, weil auf fol« 
che Art jeder Lichtſtrahl, der durch das zufammengefegte Glas geht, in meldyer 
Entfernung von der Are es auch feyn möge, immer durd) den Unterfchied zwoer 
Brechungen, in dem gehörigen Maaße werde gebrochen, und die verfchiedene 
Brechbarkeit des Lichtes ganz unſchaͤdlich werde gemacht werden. ’) 

Ungeachtet diefer fichern, aus der Theorie und Erfahrung hergenommenen Grüns 
de, fand er dody maucherley Schwierigkeiten bey der wirflidyen Ausarbeitung; al 
fein durch große Gedult und Geſchicklichkeit erhielt er endlich eine ſichere Merhode, 
Sernröhre nach diefen neuen Grundfägen zu verfertigen. 


e. 


Die Hauptſchwierigkeiten entſtanden aus folgenden Umſtaͤnden. Zuerſt muͤſ⸗ —— 


ſen die Brennweiten ſowohl als die einzelnen Flaͤchen der Glaͤſer ſehr genau nach Re 


den Dichtigkeiten oder bredhenden Kräften der Glasarten eingerichtet werden. Diefe 
aber find bey derfelben Ölasart, wenn es zu verſchiedenen Zeiten gemacht ift, nicht 
ganz einerley. Zweytens, bie Mittelpuncte der beyden Gläfer müffen genau in bie 

gemeins 


N) Die beyden Gläfer, bad hohle und 


Abſch. der 5. Ber. $.6. und 10. 
gtd am ſch. ber 5. Per. $. 


i) —— de l’Ac. de Paris 1757, p-857- 

k) Das ıft, die Winkel, unter welchen 
die mit der Are parallel einfallenden Strah⸗ 
len durch die drechung gegen die Are geneigt 
werden, deren Zangenten, (folglich fie 
beynabe felbft) bey gleichen Entfernungen 
der einfallenden Strahlen von ber Are 
ſich — wie die Breunweiten verhal⸗ 
ion. K. 

Prieſtley Geſch. vom Sehen, Licht x. 


das bauchichte, kann man an den Stel 
len, wo der Strahl durchgeht, wenn man 
dafelbft blos die berührenden&benen betrach⸗ 
tet, als zwey Prismen anfehen, die mit ih⸗ 
ren Winkeln umgekehrt an einander gelegt 
nd, Dollonde Theorie beruhet auf ziem⸗ 
ich undeutlichen Vorftelungen, tusswegen 
ich einige ndthige Erläuterungen dieſem 
ſchnitte beyfügen werde. 3. 


Er i 
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gemeinſchaftliche Are des Fernrohres gebracht werden, ſonſt wird bie geſuchte Wir⸗ 
kung großentheils vernichtet werden. Dazu koͤmmt, daß vier Flächen da find, die 
genau Fugelförmig gefchliffen werben müflen ; mie fehr genau man alfo bey der gan 


jen Arbeit zu verfahren habe, faget er, wird jeder, der nur einige Uebung in Dies 


Elair 
dienſte um die 


achromatiſchen 
“Sernsöhie- 


ſem Geſchaͤffte hat, leicht einfehen. Endlich aber fand er ſich durch vielfältige Ver- 
fuche , und durch unverdroffene Standhaftigfeit im Stande, dioptriſche Fern 
röhre mit fo großen Deffaungen und Vergrößerungen, bey geringer &änge, zu verfer⸗ 
tigen, daß fie, nach dem Urtheile der beiten Kenner, alles, was man bisher geleis 
ſtet, weit übertrafen, da fie die Gegenftände fehr deutlich), mit ihren wahren. Far» 
ben darftellten. *) / 

Man machte Hrn. Dollond ben Einwurf, daß bie geringe Zerftreuung der 
Strahlen durch das Kronglas.nur ſcheinbar fen, indem fie von der geringern Durch⸗ 
ſichtigkeit dieſer Glasart herruͤhre, als. welche die ſchwaͤcher gefärbten Strahlen 
nicht in hinlänglicher Menge durchlaſſe. Diefen Einwurf hat Hr, Beguelin ins 
befondere unterfuchet und widerleget. ") ' 
Weil Hr. Dollond die Regeln, nad welchen er die Auswahl der zu feiner 
Abſicht ſchicklichen Glaͤſer angeſtellet, nicht befannt gemacht hatte, auch die Bra 
dung der Zeritreuung des Lichtes, bey Diefer verwicelten Unterfuchung , ſehr 
fein iſt, fo unternahm Hr. Clairaut, der fid) fbon vom Anfange des Erreites fchr 
mit der Sache bejdräfftiget harte, eine vollftändige Theorie davon auszuarbeiten, 

Ohne einige Hülfe von diejer Seite, ſaget er, ift es nicht möglich, Fernroͤhre 
von gleicher Guͤte mit den Dollondiſchen zu verfertigen, man müßte denn dieje blind» 
lings nachmachen, mweldyes Doch, aus mehrern Urſachen, fchwerlich gerathen fann, 
Außerdem gab Hr. Dollond feine Maaßen nur beyläufig an; da es doch noͤthig 
iſt, fie fehr genau zu wifen. Auch Famen die beten Dollondifchen Fernröhre den 
Memtonianifdien Tele kopen lange nicht bey, °) da man dod) erwarten Fonnte, daß 
fie diefelben übertreffen müßten, wenn die ungleichartigen Strahlen nadı der. Bre— 
dung durchs Glas fo genau, mie nad) der Zuruͤckwerfung vom Epiegel, im einen 
Punct vereiniget werden fönnten, weil in dem legten Falle mehr Licht alg du dem 
eritern verlohren geht. > 

Um 


m) Phil, Tranf. vol. 50. p- 733. Eine gen der Figur zu vermehren oder zu vermin⸗ 


Hauptſchwierigkeit, die Dolond gleich zus 
erft vorfand, war, daß wegen der kleinen 
Durchmeſſer der Kugelflaͤchen, große Ab— 
weichungen von der Kugelgeſtalt entſtanden, 
welche die Deutlichkeit des Bildes ſehr ver— 
derbten. Inzwiſchen, da er uͤberlegte, daß 
die Flaͤchen der kugelförmigen Glaͤſer un— 
—5— Veraͤnderungen leiden können, ohne 
aß die gemeinſchaftliche Brennweite dadurch 
veraͤndert wird, und man es auf ſolche Art 
in ſeiner Gewalt hat, die Abweichungen we⸗ 


bern, fo ſahe er die Moglichkeit ein, die von 
der Kugelgeſtalt Gerrührenden Abweſchun⸗ 
gen, jwener Kinfengläfer gleich zu machen, 
uud Folglich ben einem heblen und erhabe- 
nen Glafe, wo die Strahlenbrechungen ein» 
ander entgegengeſetzet find, ce dahin zu 
bringen, daß folche einander aufheben. &.) 
n) Mem.det’Ac.de Berlin, 1762.p.74 ſq. 
0) Dies fonnte vicheicht Damals, wie 
Elairaut dieſes fchrieb, wahr fenn ; gegen 
waͤrtig verhält es ſich gar nicht fo. 
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Um dem Kuͤnſtler alfo zu Huͤlfe zu fommen, ſuchte er ſowohl die Brechungs— 
als Zerſtreuungskraft verſchiedener Glasarten zu beſtimmen. Er nahm zu dem 
Ende zwey Prismen, die er, wie Dollond, hart an einander legte, aber anſtatt 
fie zu fehen, ftellte er fie in ein‘ dverfinftertes Zimmer ;: und, wenn das Bild der 
Sonne, welches durch fie fiel, volllommen weiß war, ſchloß er daraus, daß die 
verfchiedene Brechbarfeit der Strahlen fid) gegen einander gehoben hatte, 

Die Winfel, welche die Prismen haben müffen, wenn fie die Farben heben 
follen, bequemer zu beftimmen, werferfigte er eins, deſſen eine Seitenflädhe cylin- 
deifch und einige Grade weit war. Auf ſolche Art hatte.er, ohne feine Prismen 
ändern zu dürfen, eine unendliche Menge Winfel zur Auswahl, unter-mwelchen er, 
wenn er den Punct der frummen Oberfläche bemerkte, auf welchen die Strahlen 
fielen, wenn das Sonnenbild weiß war, den wahren Winkel leicht ausfindig mar 
chen fonnte. 

Er beftimmte auch das Verhaͤltniß, nach welchen verfchiedene Glasarten die 
Sonnenftrahfen zerftreuen, indem er, mit gehöriger Vorſicht, das länglichte Bild 
der Sonne maaß, welches fie herporbradhten. Bey diefem Verfuche ergab fic) aus 
genfcheinlich, daß das Englifche Flintglas nicht allein eine ftärfere mittlere Bre— 
hung, fondern auch eine größere Zerſtreuung des Lichtes verurfachte, als es das ge- 
meine Franzöfifche Glas that. Denn da er von beyden Arten zwey Prismen, die 
fonft völlig einerley waren, fic) hatte machen laffen, und auf jedes, zu gleicher Zeit, 
einen Sonnenſtrahl mit derfelben Neigung fallen ließ, fab er, daß unter den bey⸗ 
den Bildern dasjenige, welches von dem Engliſchen Flintglaſe herruͤhrete, ein we⸗ 
nig höher an der Wand fand, und mehr als um die Hälfte länger war. #) 

Hr. Clairaut hatte zu diefen Verſuchen einen Gehülfen an dem Herrn de 
Tournieres, und fie famen in den Refultaten mit Herrn Dollond im Ganzen über- 
ein, nur daß diefer das Verhaͤltniß der Zerftreuung im Glaſe und im Waffer wie 
fünf zu vier angegeben hatte (riewohl er diefe Beſtimmung felbft nicht für ganz 
zuverläfig ausgab); dahingegen jene beyde Heren, die mehe Mühe und Vorficht 
anmendeten , diefes Werhältnif wie brey zu zwey fanden. 7) Was die Lehrſaͤtze und 
Aufgaben anlangt, die Hr. Clairaut aus diefen neuen Grundfägen der Optif gezo— 
gen, den Fernroͤhren badurd) eine größere Vollkommenheit zu verfchaffen, muß ich 
den Sefer auf die eben angeführten Abhandlungen felbft verweiſen. 

Nach) Hrn. Clairaut nahm diefe Unterfuchungen Hr. d' Alembert vor, deſſen d’Ktemberts 
Arbeiten ven Verfertigern achromatiſcher Fernröhre alle Anleitung, die man von — 
der Rechnung erwarten kann, gegeben zu haben ſcheinen. Dieſer vortrefftiche Ma: 2 
— trägt auch eine Menge neuer Einrichtungen von Fernroͤhren ‚vor, deren 

ortheile und Unbequemlidjfeiten er umftändlid) aus einander feßet. Daben giebt 
er auc) einige Methoden an, die Fehler, welchen fie ausgeſetzet find, zu verbeſ— 
fern ; zum Benfpiele dadurch, daß Die Objectivgläfer in einigen Fällen ein; wenig 
von einander geruͤcket werden, oder daß — bisweilen Augenglaͤſer von verſchiede⸗ 
sr 2 nen 


p) Mem. de l' Ac. de Par. 1756, p. 624. 9) Ibid. 1757, p. 859. 
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nen Brechungskraͤften gebrauchet: ein Mittel, worauf vor ihm noch niemand ge- 
fallen zu ſeyn feheint. Auch zeiget er, wie man ein fehr gutes Fernrohr mit ei- 
nem einfachen Objectivglafe, aber mit einem Augenglafe von eiher andern Bre- 
chungskraft verfertigen fönne. Einige der von ihm vorgefchlagenen Fernroͤhre ha- 
ben zwey oder mehr Augengläfer von verfchiedenen Gattungen Glaſes. Alles die: 
fes hat er umftändlich in dem dritten Bande feiner Opufcules mathemariques aus- 
gefuͤhret. Wir haben auch von ihm noch drey Abhandlungen über eben diefe Ma- 
gerie in den Jahrgaͤngen der Franzöfifchen Akademie von 1764, 1765 und 1767. 
Am Ende der zweyten diefer Abhandlungen faget er, daß er nicht zweifele, es 
würden, durch die von ihm vorgefchlagenen Methoden, die achromatifchen Fern- 
röhre zu einem bisher nod) nicht befannten, und fogar nicht zu vermuthenden Grabe 
der Vollfommenheit gebracht werden fönnen; und wenn gleid) das Kronglas, we⸗ 
gen feiner grünlichten Farbe, einen Theil der rothen oder violetnen Strahlen ver- 
ſchlucken möchte, (welches fich aber durch die Erfahrung nicht zeiget) fo Fönne man 
doch gegen das gewöhnliche Sranzöfifche Glas, welches weiß ift, dieſe Einwendung 
nicht machen, welches baher den Vorzug vor dem Englifchen Kronglafe verdiene. 
Auch bemerfet er, daß aus: feinen Rechnungen manche Tafeln gezogen werben 
fönnen, die folhen, bie ſich auf die Verbefferung achromatiſcher Fernröhre legen 
wollten, fehr müglich fenn würden; woraus folgends der Optif, Aftronomie und 
Schiffarth vielfältiger Nutzen zumachfen müßte, ") 
Schwierigkeit, Ungeachtet die Herren Clairaut und d' Alembert alles, was ſich über die 
ee Dollondiſchen Fernroͤhre herausrechnen ließ, erfehöpfet zu haben feheinen, fo waren 
machiwahmen. ihre Arbeiten den Künftlern doc) unbrauchbar. Denn die in England verfertigten 
Teleffope, ungeachtet fie nad) Feiner Regel, wie die Ausländer glaubten, gearbei- 
tet wurden, blieben immer weit beffer als alle, die man auswärfig, felbft unter un. 
mittelbarer Aufſicht diefer geſchickten Rechner, zu Stande bringen fonnte, Hier: 
von giebt Hr. Beguelin verfcyiedene Urfachen an. Unter andern meynet er, daß 
ihre geometrifchen Säge zu allgemein und ihre Rechnungen zu verwickelt find, . als 
daß fie der Kuͤnſtler brauchen fönnte. Auch glaubet er, daß die Eleinen Größen, 
welche, die Formeln einfacher zu machen, aus der Rechnung weggelaffen werden, 
einen merflichen Einfluß haben mögen, wenn die Fernröhre lang find, und große 
Deffnungen haben, Endlich, faget er, kann eine mangelhafte Beftimmung der 
Bredungsverhältniffe und der Zerftreuung des Lichtes nicht allein die Genauigkeit 
der aus der Theorie hergeleiteten Formeln unnüg machen, fondern noch mehr Scha- 
ben anrichten, als man vermeiden wollte. °) 
pi rind Hin Durch diefe Bemerfungen wurde er veranlaffet, die Sache von einer andern 
Augen. Seite zu betrachten; allein er konnte nod) immer nicht mit feinen eigenen Echlüffen 
ben 


r) Mem. de l’Ac. de. Par. 1767, p.107. tern felöft gleichfam herumzutappen gendthi 

5) Mem. del’Ac.deBerl.1762, p. 343. (Hr. get find, um nicht zu Furze oder zu lange Halbe 
B.füget dieſem noch bey, daß wegen der Allge-⸗ meffer der Krümmungen zu erhalten, oder 
meinheit der Dioptrifchen Gormeln die Geome⸗ die Oeffnungen zu groß zumachen. 2%.) 
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den wirffichen Effect der Dollondifchen Fernroͤhre zufammen reimen, fo daß er 
glaubete, er müffe entweder nicht die wahre Quantität der Brechung und Zerftreuung 
für die beyden Arten Glafes in der Rechnung gebrauchet haben, oder bie Abwei⸗ 
chung, welche noch übrig bleibe, müßte durch eine Irregularitaͤt) der Flächen ver 
Sinfengläfer gehoben worden feyn. *) Uebrigens zeiget er einige in ben Rechnungen 
der Herren di Alembert und Clairaut eingeſchlichene Fehler an?), und beſchließt mit 
Anjeige ſeines Vorhabens, die Sache weiter zu unterſuchen. 

Noch hat Hr. Klingenſtierna, der große Freude bezeiget, durch feine An: Klingenkiernas 
merfungen uͤber Newton zu den Dollondifchen Entdeckungen Anlaß gegeben zu bar { 
ben, ähnliche Rechnungen, wie Clairaut zum Gebrauche bey Verfertigung ber 
Fernröhre angeftellet, die man in den Schwedifchen Abhandlungen 22 Band 
©, 75. findet. B 

pen Euler, der diefe zum Vortheil der Wiffenfchaft fo glücklich ausgefallene Eulers, Bmeikt 
Unterfuchung zuerft veranlaffet hat, bielt ſich auf der einen Eeite durd) feine (ondifche Theos 
Schlüffe und Rechnungen für überzeuget, daß Herr Dollond feine neue Grund- Fr. 
fäße in der Optif entdecket hätte, und auf der anbern Seite fonnte er auch nicht 
Hrn, Shorts Zeugniß für die Güte der Dollondifchen Fernröhre in Zweifel zie⸗ 
hen. Darum erflärete er die außerordentliche Wirfung derfelben theils Daher, daß 
das Kronglas nicht- alles rothe Sicht durchlaffe , welches fonft einen andern Bereini- 
gungspunct gehabt, und das Bild verderbet haben würde; hauptſaͤchlich aber da- 
ber, daß Herr Dollond genau die gehörige Krümmung feiner Öläfer getroffen hätte, 
weswegen er nicht zweifelt, daß er diefelbe Wirkung würde haben erreichen Fönnen, 
wenn er auch feine Gläfer alle von einerley Glasart genommen hätte. Sonſt glau- 
bet er auch noch, daß die Güte der Dollondifchen Fernroͤhre dem Augenglafe mit 
zujufchreiben fey. ) | 
Ueberhaupt ift die Art, wie Herr Euler von dieſer Sache fhreibt, eines ber 
feinften Benfpiele, die mir vorgefommen find, wie man zwifchen einer Theorie, 
die man für gar zu wohl gegründet hält, und zwifchen unmwiderfprechlichen Tharfa- 
chen, bie fie über den Haufen ftoßen, in Verlegenheit gerathen Fünne. „ Iſt meine 
„Theorie richtig, faget er, fo folget, daß Herrn Dollonds Objectivgläfer von der 
Farbenzerſireuung nicht fren find, wie es doch Hr. Short ausdruͤcklich bezeuger. 
„Ein fo fenerliches Zeugniß in Zweifel zu ziehen, fällt mir fo ſchwer, als eine Theo- 
„tie aufzugeben, die mir fo gut gegründet zu ſeyn feheint, und dafür eine Mennung 
„anzunehmen, die allen bewiefenen Gefegen ber Natur fo fehr entgegen, als wun⸗ 
„derbar und widerfinnig ift (bizarre er — Er berufet ſich auf Verſuche, 
F3 bie 


2) Nicht durch eine Irregularitaͤt, fon» habene und hohle Gläfer geholfen werden, 
dern durch eine Ungleichheit. Hr. Beguelin mie auch Dollond ohne Zweifel es gemacht 
pe 2 er * — . Sl: * + bat. ©. die Anmerk. m) R.) 
die gleich hohl und bauchicht find, und fin⸗ » s 
bet Die Abweichung von der Rugelgeftalt 25 “) Mem. de l’Ac. deBerlin, 1762, p.383- 
mal größer, ais von der Farbenzerfireuung. V) Ibid. p. 403. 409. 

Darum, faget er, muͤſſe durch ungleich er ww) Ibid. p. 245. 253. 26r. 


werben gehoben. 
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Die in einem verfinfterten Zimmer angeftellet werben follten, woburch, wie er gewiß 
glaubet, erheflen werde, daß die Dollondifchen Objectivgläfer den Fehlern von der 
verfchiedenen Brechbarfeit der Strahlen fo gut wie die gewöhnlichen unterworfen 
feyn. *) 

Weil er aber doch nicht zweifelte, daß Herr Dollond, es fey zufälliger Weife 
ober auf andere Art, durch feine Zufammenfeßung der Glaͤſer den Fernröhren eine 
wichtige Verbeſſerung verfchaffet hätte: fo ließ er feinen erften Entwurf, zwey Mit: 
tel von verfihiedener Brechbarfeit zu brauchen, fahren, und wandte feine Gedanfen 
bloß auf die Berbefferung der Abweichungen, welche von der Krümme der Glaͤſer 
entitehen. Inzwiſchen daß er, feiner Mennung nad), nad) den wahren Grundfä- 
Ken der Optif verfuhr, Fonnte er doch nicht umbin, feine Verwunderung darüber 
zu bezeugen, daß Herr Dollond durch Schlüffe, welche der Natur der Dinge ganz 
zuwider wären, auf eine fo wichtige Entdeckung gefommen feyn follte. ?) 


Endlich aber ward Herr Euler von der Nichtigkeit der Dollondifchen Entbe- 
ungen überzeuget, und geftand offenherzig, daß er vielleicht nie ſich hätte davon 
überführen laffen, wenn nicht Hr. Clairaut ihn verfichert hätte, daß die Dollondi- 
ſchen Erfahrungen völlig zuverläßig wären. Die Verfuche, welche Herr D. Zeiber in 
Petersburg gemachet hatte, vollendeten endlich feine Ueberzeugung. 


geibers wihtir — — Diefer Gelehrte jeigete augenfcheinlich, daß das Bley, welches man zu eini- 


ge Eutdeckun⸗ 
gen, 


gen Glasarten nimmt, dasjenige ift, welches dem Glaſe die befondere Eigenfchaft 
giebt , daß die Brechung der aͤußern Strahlen fehr verfchieden wird, ohne daß fich 
die Brechung der miftlern merklich ändert, Durch den mehrern Zufaß vom Bley 
brachte er eine Art Glafes hervor, welches die Etrahlen weit ftärfer als das Flint- 
glas zerftreuere. Solchergeſtalt fah ſich Herr Kuler genöthiget, feinem bisherigen 
Grundfaße, daf die Zerftreuung der Strahlen von der Brechung der mittlern ab: 
bangen müffe, zu entfagen, und einzugeftehen, daß jene auf die Befchaffenheit des 
Glaſes hauptſaͤchlich anfomme, wenn diefe davon faft unabhängig ift. *) 

Aus diefen neuen Grundfägen leitete Herr Euler Formeln für die Zufammen- 
feßung der Gläfer ber, und giebt, wie die Herren Clairaut und d' Alembert, Re 
geln zur Verfertigung der achromatiſchen Fernröhre. " 

Während, daf er fid) hiermit befchäfftigte, erhielt er vom Hrn. Zeiber einen 
Brief, datiret Petersburg den 30. Januar 1764, darinn diefer ihm von dem Er- 
folge feiner Verfuche umftändliche Nachricht ertheilete, daß er nämlich durch die 
Vermifchung von Mennige und Kiefel in verfchiedenen Verhaͤltniſſen fechferlen Ar- 
ten Glas hervorgebracht hätte, deren mittlere Brechungs- und Zerftreuungsfraft 
in folgender Tafel angegeben find, 


Ver: 


x) Mem.del’Ac. de Berlin, 1762. p. 260. 
y) Ibid. p. 261. 2) Ibid 1706. p. 119. 
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Verhaͤltniß der Mennige | Mittlere bung aus 
-_ Kiefel. ee Bla ; 
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Verhaͤltniß der Berftrens 
ung in Vergleichung mit 
gemeinen od. Kronglafe, 


IJ. — — 3:1[ 2028: 1000 4800 : 1000 
IL — — 2:ı 1830: 1000 3550: 1000 
III. — — 131 1787 : 1000 3259: 1000 
IV. — — 4:ı| 1732:1000 2207 ; 1000 
V. — — 3: 1724 : 1000 1800 : 1090 
VL— — 4:ı| 1664: 1000. 1354: 1000 


Aus diefer Tafel fieht man, daß eine größere Menge Bley nicht allein eine 
größere Zerftreuung der Strahlen verurſachet, fondern auch die mittlere Drehung 
beträchtlich vergrößert. Die erfte 
viel Mennige als Kiefel enthält, ift fehr merkwürdig, weil man fonft Feine durd)- 
fichtige Materie gefannt hat, welche das Sicht ftärfer als in dem Verhältniffe von 
ein zu zwey bräche, und weil die Zerftreuung der Strahlen durch diefes Glas faft 
fünfmal größer iſt, als durch) das Kronglas: ein Umſtand, der denjenigen unglaub= 
lich vorkommen mußte, die gezweifelt hatten, ob das Flintglas eine nur anderthalb- 
mal gröfiere Zerftreuung als das Kronglas hervorbringen koͤnnte. Ded) läßt fid) an 
diefen Glasarten ein gewiffes Verhältnis zwifchen der mittlern Bredyung der Strah⸗ 
fen wahrnehmen, durch welches man vielleicht dieſe wunderbaren Wirfungen mit 
andern fchon befannten Grundfägen vereinigen kann. 


Aber Hr. Euler benachrichriget uns von noch einer andern nicht weniger merf- 
wuͤrdigen Eutdeckung eben des Hrn. Zeibere, die alle feine Entwürfe zur Erflärung 
diefer Erfeheinungen vernichtete. Weil die obigen fechs Glasarten bloß aus Men- 
nige und Kiefel zufammengefeget waren, fü fiel Hr. Zeiher auf den Gedanken, nod) 
alfalifche Salze dazu zu feßen, um dem Glaſe mehrere Dichtigkeit zum beffern Ger 
brauche in der Dioptrif zu geben. Er wunderte fich aber nicht wenig , da er fand, 
daß diefe Miſchung die mittlere Brechung fehr verminderte, ohne die Zerftreuung 
fait im geringften zu ändern, Mach vielen Berfuchen erhielt er endlic).eine Gattung 
Glafes, welches das Dollondiſche Flintglas, in Abſicht des Gebrauches zu Fern 
roͤhren weit übertrifft , weil fie das Sicht dreymal fo fehr als das gemeine Glas jer- 
ftreuet, und doch das Verhaͤltniß der mittlern Brechung nurdasvon 1,61 zu 1 ift,*) 

Hr. Euler ertheilet in einem andern Auffage Vorfchriften, wie ſowohl die 
mittlern als äußern Brechungen verſchiedener Glasarten zu finden find, und räth an, 
Prismen mit großen brechenden Winkeln, gegen 70 Graden zu nehmen, ?) 

So einftimmig faft alle Naturfündiger waren, daß Dollond wirklich etwas 
neues entdecket hätte, das in Newtons Theorie der Optik.noch nicht enthalten fen, ſo 
wollte doch ein fo einfichtsvoller und der Mathematik kundiger Mann, — 

ur⸗ 
4) Mem. de l’Ac, de Berlin, 1766. pag. bes Prifma, welche Newton gebraucht, die 


15C. Drehung zu meſſen, nicht ſchicklich zu die⸗ 
5) Ibid. p. 202. (Sr. E. finder die Sage fer Abfichs.) : . 3.) j 


diefer Gattungen vom Glafe, welche dreymal ſo 


Murdochs Ein⸗ 
wurfe genen 
Dollend, 
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Murdoch von allen dafür gehalten wird, dieſes nicht zugeben. Er warf ſich zu 
Rewtons Vertheidiger auf, und behauptete, daß Dollonds Säge, die man mit 
Newtons Theorie nicht übereinftimmend habe finden wollen, im Grunde nichts als 
nothmwendige Folgen derfelben wären. Er bemüpet ſich auch zu zeigen, daß New⸗ 
ton in der Befchreibung feines Werfuches fich nicht geirret haben mag; wiewohl, wenn 
man alles, was er in diefem Stüde feiner Vertheidigung anführet, auch zugiebt, 
daß Newton ein Prisma mit einem kleinern bredyenden Winkel gebrauchet haben 
muß, als er, wie man nad) feiner eigenen Befchreibung feiner Verſuche nicht an- 
ders urtheilen fann, jemals gebrauchet haben mag. °) 

Vermutlich ift es fo zugegangen , daß Newton dadurch, baf er bloß bas im 


dem Tertdume, Sinne hatte, was er als eine Klare Folge feiner andern Verſuche anfah, ſich felbft 


in den Newton 
gerarben , zuge ⸗ 


hintergangen hat, Wenn glei) das Licht, weldyes er fah, gewiß gefärbet geweſen ift, 
fo mochte er diefes doc) der Unvolllommenheit feiner Prismen, oder einer Unrichtigfeit 
ihrer tage zufchreiben , welches er nicht der Mühe werth hielt, weiter zu unterfuchen. 
Man kann auch noch diefes bemerken, daß Newton in der Befchreibung feiner Priss 
men und des andern Apparatus bey der Erzählung biefes Berfuches gar nicht fo um: 
ftändfich ift, wie er fonft zu feyn pfleget, daß er alfo vermuthlich feine Nachricht 
nur aus dem Gedaͤchtniſſe aufgefeget hat. Wirklich iſt es Fein Tadel für Newton, 
der fo viel geleijtet hat, wenn man faget, er habe fid) in diefem befondern Falle ge: 
irret, und die Entdeckung verfehlet, die Dollond in der Folge gemachet hat; wie: 
wohl Dollond und alle, welche zu der Entdeckung etwas bengetragen haben, großes 
$ob verdienen, daß fie das Anfehen eines fo großen Mannes in Zweifel zu ziehen 
gewaget haben. 

Es ift nicht zu viel vom Newton gefaget, wenn man behauptet, daß er, ber 
Yich mit diefen Sachen fo viel befchäfftiget, den ganzen Umfang feiner eigenen Leh⸗ 
ren überfehen haben müffe, und daß, wenn es durch fie möglich gewefen wäre, den 
dioptriſchen Fernröhren beträchtliche Verbeſſerungen zu verſchaffen, er, als einer, 
der diefe Werkzeuge fo fehr unterfuchet hat, nothwendig darauf gefommen fern 
würde. Allein, was aud) Hr. Murdoch für Newton, oder eigentlich) gegen Dol: 
fond vorbringen mag, fo ift es dod) in der That nicht möglich, daß folche Fern: 
röhre, wie die Dollondifchen, Fönnten zu Stande gebracht werden, wenn die Bredh- 
barfeit der äußern Strahlen ſich in allen Materien wie diejenige ber mittlern ver« 
hielte, wie es Newton offenbar angenommen hat. 

Im Hahre 1758. ertheilte Dollond dem Fernrohre noch eine neue Verbeffe: 


ng_ dir rung indem er zwey Objectivgläfer von Kronglafe und eines von Flintglafe mit 
ob F gem inander verband. Sein Sohn, Peter Dollond, trieb dieſe Verbeſſerung noch 


weiter, indem er erftlich ein zufammengefeßtes Objectivglas von fünf Fuß Brenn- 
weite, aus zwey Convergläfern von Kronglafe und einem Concavglafe von Flint: 
glafe, mit einer Oeffnung von 3% Zoll, und hernach ein ähnliches von 3% Fuß 
Brennweite mit berfelben Deffnung verfertigte. *) Da 
c) Phil. Transact. Vol. 53. p. 192. eigentlich nichts neues, fondern eine vo 
d) Ibid. Vol. 55. p. 56. Eaif dies aber den berühmten Mathematikern, ** 
a 
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-Da es von Magen ſeyn fann, bie brechende Kraft verfchiebener Arten Glas Eigentbämtis. | 


mit —* eigenthuͤmlichen Schwere zu vergläthen, fo will ich hier die eigenthuͤmli— —— 
chen Schweren derer Glasarten, die man zu Fernroͤhren gewöhnlich nimmt, nad) ten. 
ben Verfuchen, die Hr. Martin damit angeftell.t hat, herſetzen. 
Die eigenthümliche Schwere ©) 
des weißen lintglafes ift wie 1 zu 3,29 
des gemeinen Tafelglafes —. ı 2,76 
bes Kronglafes  — — 1 2,52 
des gelben Tafelglaffis — 1 2,52 
des Braſilianiſchen Elaren 
Kiefels — — Tr 3,862 
Hieraus ſieht man, faget er, daß die brechenden Kräfte dieſer verfchiebenen Arten 
Glaſes ſich fehr nahe wie ihre eigenthuͤmlichen Schweren verhalten, weldye für das 
Kronglas, das gelbe Glas und den Brafilianifchen Kiefel faft einerley find, fo wie 
fie es aud) für das fogenannte Holländijiye weiße Glas und den Gornwallifchen 


Diamant find, f) 


Zufag des Verfaſſers. 


Mer hat vieles über den Newtonianiſchen Verſuch, den Dollond unrichtig bes Auf melde Art 
funden hat, gefaget, und ſich fehr gewundert, daß ein Mann, von folcher ——— 
Genauigkeit, wie Newton, einen Umſtand uͤberſehen koͤnnen, der in der Folge fü che getommen 
wichtig befunden ift. Allein nach dem Abdrucke des obigen Kapitels fiel es mei; !M mag. 
nem Freunde, Heren Michell, glüclidyer Weife bey, daß, weil Newton anfuͤh— 
vet, er pflege Bleyzucker in das Waſſer zu thun, um defjelben brecyende Kraft zu 
vermehren, das Bley in diefer Geftalt gleichralls, wie in der Beymifcyung zum 
Glaſe, die zerftreuende Kraft des Waffers vermehren möchte; und daß, wenn ſich 
dieſes fo verbielte, man daraus erflären koͤnnte, warum Newton die Jerjtreuungs: 
kraft des Waſſers nicht Fleiner als an feinen Glasprismen gefunden habe, wie er fie 
fonft müßte gefunden haben, wenn er den Verſuch fo, wie er ihn befchreibe, an- 
geſtellet hätte, 

Dem zu Folge ftellete er ein gläfernes Prisma in Waffer, darinn fo viel Bley— 
zucker als möglicy aufgelöfet war, indem diefes fi) zum Waffer, wie 5 zu 1 ı etwa 
verhielt. Wenn ein Gegenftand durch diefes fo imprägnirte Waffer und durch) 
das gläferne Prisma an feiner wahren Stelle gefehen ward, fo ſchien er zwar ge: 
faͤrbet, aber fehr wenig, etwa nur den vierten Theil fo viel, als wenn er reines 
Waffer nahm. Darum zweifelte er nicht, daß wenn fein Prisma etwas weniger 
zerſtreuende Kraft gehabt hätte, die Abweichungen der Strahlen gaͤnzlich würden 

gehoben 
Sache unterfücht haben, fchon angegebene ) Nämlich ded Regenwaſſers zu x be- 
Einrichtung. 2.) nannten Glaßartın. X.) 
f) New elements of Opticks, p. 69. 


Prieftley Befch, vom Sehen, Licht ꝛc. Vy 
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gehoben worden feyn. Es zerftreuete die Strahlen fehr ſtarf. Märe es von 
Kronglaſe gewefen, fo glaubet er gewift daß die Farben eine entgegengefeßte Sage 
würden befommen haben. Der brechende Winfel feines Prisma war 54°; der 
brechende Winfel des mit reinem Waſſer angefüllten, dadurch der Gesenftand an 
feiner wahren Stelle erſchien, war 46°, und des mit Bleyzucker gefättigten 
war 36° 30%, 

Darauf fteflete er ein Prisma, das aus Waffer mit aufgelöfetem Bleyzucker 
beftand, in ein prismatifcyes Gefäß mit reinem Waffer, die brechenden Winfel ein: 
ander entgegengefeßet; beyder ihre Winkel hatte er fo genommen, daß ber Gegen 
ftand in feiner wahren Stelle gefehen ward. Der brechende Winfel des Prisma 
mit dem imprägnirten Waſſer war 90°, des andern mit dem reinen Waffer 11? 
30’, welchen Winfel er durch Rechnung voraus beftimmet hatte, fo gut es fichs 
thun ließ, und der aud) bis auf etwa einen viertheil Grad eintraf. Er verbefferte 
ihn, bis daß der Gegenftand durch das Prisma unverrücet erfchien. 

Unter diefen Umftänden war der Gegenftand allerdings farbicht; allein nicht 
fo fehr, als er es erwartete. Ob man durch ein Glasprisma die Farben heben 
koͤnne, kann er nicht vorher fagen, da man bierbey genauer verfahren, und Glas 
mit wenig ober gar feinem Bley brauchen müßte. Das Brechungsverhaͤltniß für 
fein gläfernes Prisma war 94,57 ju 60 (y3 zu 60 ift es gewoͤhnlich fürs Fliniglas, 
und gı zu 60 fürs Kronglas) woraus er ſchloß, daß es viel Bley enthalten muͤßte. 


Das Bredyungsverhältniß für die Mifhung des Bleyzuckers und Waifers war 82 


au 60 ſehr nahe. 


Zuſaͤtze des Ueberſetzers. 


De bie Sehre von dem Verhaͤltniſſe der Farbenzerſtreuung noch zu neu iſt, als 
daß fie ſchon allgemein genug befannt feyn koͤnnte, fo wird.es wohl nöchig 
ſeyn, theils die verſchiedenen Theorien, die man fich davon erdacht bat, in einigen 
Stuͤcken noch mehr aus einander zu feßen, als oben gefchehen iſt; theils auch die 
Doltondifchen Schlüffe beffer zu entwickeln, damit der Leſer eine Probe habe, wie 
es möglich fer, die Farbenfpielung der Glaͤſer zu heben, 

Es fey das Brechungsverhaͤltniß "aus Luft in ein gewiſſes Mittel für die 
mittlern Strahlen, m: ı, und für die äußerften, als die violernen, M:ı. Das 
Brechungsverhaͤltniß aus fuft in ein anderes Mittel fen für jene Etrahlen, n: 13 
für dieſe N:ı. Das — M—m:N—n heißt das Verhaͤltniß der Far⸗ 

zerſtreuung, (ratio difperfionis)., Man kann auch M—m und N—n, weil 
es fleine Größen find, wie Differentiale, dm, dn, bezeichnen. j 
1. Newtons Theorie, 
Nach) Newton iſt m — 1: M—ı=n— 1: N—1, 
woraus folgt m— 1:M— m=n— ı:N—n, 
derm—1:n—i=M—m:N—n=dm:da 


Diefer 
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Dieſer Satz hängt mit feinem angegebenen Verſuche folgendergeſtalt zufam- fig. rs. 
men. Es fey AEF ein prismatifches mit Waffer gefülltes Gefäß, in welchem 
das gläferne Prisma CBD, mit aufwärts gefehrtem brechenden Winfel B ftehe. 
Durch) diefe Mittel werde der Strahl GH nach HI, IK, KL, LM, gebrochen. 
Sin H, 1, K, L, errichte man die Einfallstothe pP, PQ, QR, Rr. Das mitt 
fere Verhaͤltniß der Brechung aus Luft in Waſſer ſey m: ı, aus Glas in Luft ı:n, 
fo ift das aus Glas in Waffer, min, *) Die bredenden Winfel bey A, B,C, D 
will ich bloß durch diefe Buchſtaben, den Einfallswinfel GH p durd) H, den Aus» 
fahrungswinfel MLr durch L bezeichnen. Die Winfel der Strahlen mit den Per⸗ 
penditein ſolen alle fo klein ſeyn, daß man fie ihren Sinuſſen proportional ſetzen 


kann. Demnad) it PHI =-H, und PIH= c—-. H, weil der äußere Win« 
fel ben P dem C gleich iſt. Daraus wird QIK==PIH =c—H, und 
m 1 n I 
IKQ=B—-C4H. ferner RKL =!1KQ="B—c+!H, und 
RLK=D—-B+C— SH, alfo endlich L=mD—nB-+mc—H. Es 


ift aber der ſpitzige Winfel, melchen die Verlängerungen der Strahlen GH, LM 
mit einander machen, V=H-+L—A, mie mar ſich leicht durch eine befondere 
Zeichnung beweifen fann, wenn man die Einfallslothe Pp, Rr, und die &inien 
GH, ML, die auf derfelben Seite der Perpendifel in Abjicht auf A liegen, bis 
zum Zufammenftoßen verlängert, Alſo iſt diefer Winkel V=mD+-mc— 
nB—A=m(A+B)—n B—A=(m— ı)A—(n—m)B. 

Für die äuferften Strahlen, als die violernen, ſey das Verhaͤltniß der Bre- 
hung aus Luft in Waffer M: 1; aus Luft in Glas N: ı, fo ift für dieſe der Win- 
ta 1)A—(N—M)B. | 

Sollen die ausfahrenden ungleichartigen Strahlen mit einander parallel fern, 
fo ift der Winfel V immer derfelbe, und es ift 

(M—m) A+B)=(N—n)B, 
oder dm:dn=B:A--B. 

Wäre Newtons Verſuch richtig, fo ift LM mit GH paraffel, wenn die un- 
gleichartigen Strahlen parallel mit einander ausfahren, oder es ift alsdenn V=o, 
oder es ift (m — ı) A= (n—m) B, alſo A:B=n—m:m— ı und A+B:B= 
n— 1:m— 1, folglich 

dm:dih=m—r:n—r 
Es folget alfo Newtons $ehrfaß von der Zerftreuund der Farben ganz richtig 
aus feinem Verſuche, in fo weit die Winkel Flein genug find, wie es Newton ohne 
Zweifel auch gemeynet bat, 
Yy 2 II. Herrn 


Den Beweis dieſes Satzes, den New⸗ Ken bewieſen in Kaͤſtners Lehrbegriffe der 
ton gleichfalls aus feinem Verſuche herleitet, Optik. ©. 437- 
findet man aus andern optiſchen Grundſaͤ⸗ 
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Herr Euler, in feiner Abhandl. fur la perfection des verres objeklifs des lu- 
nettes, Mem. de Rerlin 1747. p. 285. feßet folgende Stüde feft, woraus das Vers 
haͤltniß zroifchen m und M, wie aud) n und N herzuleiten find. Naͤmlich ı) N 
wird auf diefelbe Art durdy n ausgedrücfet werden, wie M durch m. 2) Wenn 
m=ı,fomuß au)’ M= ı ſeyn, weil alsdenn beyde Mittel einerley find, und 


feine Brechung gefchieht. 3) Wenn man flatt m ſetzet = ‚fo muß der analyti⸗ 


ſche Ausdruck, welcher M burdy m giebt, fic) in r verwandeln, Denn alsdenn ge 


ben die Strahlen aus dem zweyten Mittel ins erfte, und ihr Weg ift derfelbe ; wie 
aus dem erften Mittel ins zweyte. 4) Wenn man mn ftatt m feßete, fo muß der 
Ausdruc für M.fich in MN verwandeln. Diefe Bedingungen finden ftatt, wenn 
N ſich durch diefelbe Potenz von M ausdrücen läßt, auf welche man m erheben 


muß, um n zu haben, d. i. wenn ſowohl n—=m* als N=M*. 


Diefes vorqusgefeßet, findet man das Verhaͤltnif M—m: N —n oder dm: 
‚do leicht. Es ift nämlich logn — xlogm, und folglich) en . Ferner iſt 
; folglich, da beybe. differen- 


«dm _ _log.n,dm 
m “ dog.m m 





d. log n = 2 undd.wlogm= 


tiale gleich find, 
dm:dn=mlog. m: nlog. n, 


3.3. wenn fie fir Glas m=ı, 55, für Waffe n= 1, 336, fo it dm: 
dn=1,756:1. Nad Newton wäredm:dn=ı, 637: 1. 


Inzwiſchen widerfpricht die Erfahrung diefer Theorie. Der Fehler liegt, fo 
viel ic) fehe, gleich in der erjten Bedingung, daß es eine allgemeine, eine gemein: 
fehaftliche Gleichung zwifchen M und m, desgleichen zwiſchen N und n geben foll. 
Es hängt aber M nic)t bloß von m, fondern von andern Dingen ab, die vielleicht 
nicht einmal mathematiſch ausgedrücet werden koͤnſſen. Uebrigens zweifele ich 
nicht, daß die Eulerifche Theorie allein die richtige fern würde, wenn es eine Glei— 
hung zwifchen M und m für alle brechende Materien gäbe, und daß, da fie mit 
der Erfahrung nicht uͤbereinſtimmet, gar Feine fonft zu hoffen fen. Clairaut zwei: 
» felt zwar an der Richtigkeit des dritten Erforderniffes, weil cs ben der Hnpothefe, 
nach welcher die verfchiedene Brechbarfeit in der verfäriedenen Geſchwindigkeit der 
Strahlen ihren Grund hat, fidy nicht findet, da es Doch, mennet er, bey jeder, ſich 
nicht felbft widerfprechender Hnpothefe ftatt haben müßte. Sch möchte diefes eher 
als einen Grund gegen eine folche Hypotheſe anfeben, wenn fie nicht ſonſt ſchon von 
der Erfahrung widerleget würde. Denn läfit M fi) aus m überhaupt beftünmen, 
fo ift es gleichgültig, ob man unfer mi ı und M+ı das Brechungsverhältuiß aus 

dem 
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dem Mittel A in bas B, oder aus Bin A verfteht. Das vierte Erforderniß bat 
Hr. Euler, meinem Bebünfen nach, hinzugefeßet, um den Ausdruck der Größe 
M durch m näher zu beftimmen, Denn die erftern fänden auch ſtatt, wenn 

— 1 p—2 


etc. « 
— — — — —7vaͤren. 
A +Bm -+Cm?: etc. 


Sind nämlid) die Brechungshinderniffe für zweyerley Arten Strahlen aus den 
Mittel A in das Mittel B diefe, m: ı, und M: 1; und aus dem Mittel B in das 
MittelC, diefen:ı und N:ı, fo find fie aus dem Mittel A in das Mittel C 
diefe mn: ı und MN: rt. Wenn alfo M durd) m, und N durch n beftimmet wer⸗ 
den fönnen, fo muß auf eine ganz ähnlihe Art MN durch mn gegeben wer: 
den, das heißt, wenn man in ber formel, welche M durch m giebt, ftatt m fehreibet 
mn, fo mußMN der Werth derfelben werben. Darum mürde die obige Formel 


fir M auf folgende einfache, M=m P gebracht werden; und für das andere Mittel 
wäre gleichfalls N=n P Hieraus folgete weiter logM—p logm und log N= 
plogn, folglich, IM :logN =logm :logn; das ift — Conſt = x und dar⸗ 


logm 





aus nm ""wie es Hr. Euler angenommen, 

Da Hr. Euler alfo das größte Recht hatte, feine Theorie, die einzige mög 
liche wabre, für richtig zu halten : fo ift es ihm nicht zu verübeln, daß er ſich nicht 
anders als durd) die augenfiheinlichften Erfahrungen überzeugen laflen wollte, fie 
komme mit der Natur nicht überein. Ehe fönnte man es Dollonden verargen, daß 
er einen von Newton nur obenhin angezeigten Verſuch nicht eher in Zweifel zu zie— 

en fich getrauete, als bis Klingenftierna die Unrichtigkeit des Newtonianifchen Ver: 

ältnifjes der Farbenzerfireuung ihm demonftriret hatte. Die Erfahrung von der 
Brechung in unferm Auge, welche Hr. Euler zum Gegenbeweife nabm, iſt doch 
gewiß zuverläfiiger als Newtons Verſuch. Wir haben die fo wichtige Erweiterung 
der Optif, durd) den Gebrauch zweyer brechender Mittel die Farben zu heben, nie: 
manden als Hrn. Euler zu danfen, wie es auch Clairaut Mem. de l’Ac. de Paris 
1756. p- 403.) eingefteht, - Und wenn Dollond diefe dee weiter getrieben bat, 
foi hat wiederum niemand fo fehr, wie Hr. Euler, die Rechnungen von der Verbeſſe⸗ 
tung der verfchiedenen Brechberfeit, nett, faßlich und praftifch abgehandelt. 

Einen andern Beweis feiner Theorie hat Hr. Euler Mi einem Briefe an Dol- 
fond (Philof. tranf. vol.48. p. 296.) gegeben, der aber eben das im Grunde vor: 
ausfeßet, was der obige. Man fehe auch noch zwo Abhandlungen des Hrn, Eu- 
lers in ben Mem. de Berlin, 1753. p- 249. und 1754. P. 200, 

II. Farbenzerſtreuung nach der Theorie der Attraction. 
Man wird der Worfiellung, daß die Brechung der Sichtftrahlen durch 
eine Wirfung des brechenden Mittels auf 9 Lichttheilchen, durch eine Anziehung 
93 der⸗ 
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derſelben bewerkſtelliget werde, ſehr gewogen, wenn man ſieht, daß ſich die Be— 
ſtaͤndigkeit des Brechungsverhaͤltniſſes nad) dieſer Hypotheſe jo mathematiſch demon⸗ 
ſtriren läßt, wie es Newton in feinen Principien gethan hat. Allein um dieſe Hy: 
pothefe zu beftätigen; oder zu verwerfen, wird der mathematifche Naturforfcher nicht 
zu ſchwankenden und verworrenen Beweifen oder Widerlegungen ſich herablaffen, 
fondern durch Huͤlfe der Rechnung die Natur näher befragen, 

So madhete es Clairaut in der Abhandlung über die Fernroͤhre. Mem. de 
V Acad, de Paris, 1756. Er hatte ſchon mehrere Sabre vorher, in einer Abhand- 
kung über die Cartefianifhe und Newtonianiſche Erflärung der Strahlenbredyung 
(Mem. de Paris 1738.) die frumme Linie unterfuchet , weldye ein Strahl nad) der 
Hnpothefe der Anziehung befchreibt, fie mag nad) weldyem Gefege fie wolle, ge: 
ſchehen. Diefe frumme Sinie hat die Eigenfchgft, daß der Sinus des Winfels, 
welchen ein Element derfelben , in gegebener Entfernung von der brechenden Ebene, 
mit einem Perpendifel auf diefelbe mache, zu dem Sinus des Einfallswinfels in 
einem unveränderlichen Verhaͤltniſſe ſteht. Nennt man die Gefchwindigfeit einer 
gewiffen Gattung von Strahlen, als der rothen, k, fo ift das Verhältnif des Ein- 


fallsfinus zum Brehungsfinus diefeg, r(ı +2: 1. Eswerbediefes durch 


m: ı bezeichnet, fo folget 2a Cont—= (mm— ı)ff, Das Brechungsverhäfenif 
einer andern Gattung von Strahlen, als der violetnen, ſey M:ı, ihre Geſchwin— 
digkeit fen g, fo-ift gleichfalls 2 Conft=(M M— ) gg, und das Brechungs- 
verhaͤltniß, M:ı =r(ı az il 

Hierben bemerfe ich (denn den Jahrgang der Parifer Akademie von 1756 
habe id) gegenwärtig nicht zur Hand) erftlich, daß diefer Ausdruck von Mgegen das 
dritte von Hrn. Euler angemerfte Erforderniß einer Gleichung zwiſchen Mund m an- 
ſtoͤßt. Doch diefes foll nicht gerechnet werden. Denn die Hnpotbefe ftößt auf mehr 
als eine Art gegen die Erfahrung an, Esiftnämlihff:gg = MM— ı :mm— 1. 
Da nun, nach Newtons Beobachtungen, im Glaſem — 73; M33, fe iftf:g= 
45:44. Darum müßte fi), wie im 2, Abfchnitte diefer Periode erzaͤhlet ift, 
ein Unterfcyied zwiſchen den rothen und violetnen Strahlen ben den Berfinfterungen 
der Yupiterstrabanten bemerfen lajfen, welches aber nicht gefchieht. 

Hat man durch Beobachtungen an einem brechenden Mittel, das Verhaͤltniß 
f:g beftimmet, fo kann man für jedes andere Mittel aus dem Brechungsverhält- 
niffe der rothen Strahlen, m: ı, das Brechungsverhältniß der violetnen nach die- 
fer Hypotheſe beitimmen. ° Oder, wenn man eine Formel haben will, fo: Weil 
(mm— ı) ff unveränderlic) feyn foll, fo ift dm —. Das Zeichen 
— bedeutet nur, daß die Geſchwindigkeit der am meiſten brechbaren Straͤhlen 
fleiner fen, als der andern, dagegen m für fie größer it. Fiir ein anders brechen: 
des Mittel fey das Brechungsverhaͤltniß der rothen Strahlen, n:ı, fo iſt dn — 


nn—ı —df h mm—T:ınn—1 
— — alſo iſtd m· da ⸗5 — 





Es 
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Es koͤnnen hier auch m : ı und n:ı die Brechungsverhäfniffe ber mittlern 
Strahlen, und £ ihre Gefchwindigfeit bedeuten, ohne daß die ganze Rechnung 
verändert wird. 

Alle diefe Theorien weichen von der Erfahrung weit ab. Dollond fand für 
das Kronglas das mittlere Brechungsverhältnig m: ı = 1, 53 : 1 für das Flintglas, 
11, 58:31, und dm:dn=2;3. Es iſt aber 

nah Newto — — — dm:dn=1:1,1094 
nah Eulen — — — dm:dn=r:ı,11I 
nach der Hypotheſe der Attraction, dm:dn= 1:1,08 


IV. Berechnung des Dollondifchen Werfuches mit zweyerley 
Glasprismen, 

Dollond hat fih, wie Hr. Euler in feiner Dioptrif, T. 1, p. 315. erzaͤhlet, 
eines Prisma von Kronglafe mit einem bredhenden Winfel von 30 Grad, und ei— 
nes von Flintglafe mit einem Winfel von 19 Grad bedienet, diefe an einander ge- 
leget, uud das Sonnenbild frey von Farben gefunden, woraus er das Verhaͤltniß 
der Zerftreunmg im Kronglafe und Flintglafe, wie 2 zu 3 gefchloffen. 

Es fey C AB das Prisma von Kronglafe, ABD das von Flintglafe ; das fig. 76. 
Brechungsverhältniß der mittleen Strahlen in jenem, m: ı , in diefem n: 1; alfo 
. daffelbe aus Kronglas in Flintglas n:m. Der einfallende Strahl E F werde nad) 
FG, GH,HI gebrochen. In F, G, Hfem die Einfallslothe pP, QR, QS. — 
Setzet man die Sinus den Winkeln proportional, welches zu gegenwärtiger Abſicht 


hinlaͤnglich genau iſt, fo it PFG= - F. (Ich bezeichne hier wieder einige Win- 
kel fo abgefürzter Weife, wie im 1. Zufage.) Daher it PGF=A— * F. 
Gerne HGR=7 PGF = TA—-F, und QHG=HGR —HQ6G= 
HGR—B=" A — B— FF, woraus IHS=n. QHG=m.A—n.B—F 

n n 


olget. Iſt diefer Winfel negativ, fo zeiget diefes an, daß IH auf der andern 
Seite von HS, und der Durchſchnittspunct Q innerhalb des Prisma ABD falle. 
Es ſeyn M und N für die violetnen Strahlen, was m und n für die mittlerm 
waren, fo it für diefe IHS—=M.A—N.B—F. Golfen feine Farben entfte- 
ben, fo find beyde Winfel gleich, oder es ift m. A—n.B=M.A—N.B, das ift 
(M—ın) A= (N—n)B, oder es ift dm: dn—=B: A= 19:30 faft wie 2:3. 
Eine genaue Formel hat Herr Eufer in feiner Dioptrif T. I. p. 318 gegeben. 
Eie ift folgende 
dm:dn==fin B. finGFA:finA. nGHB, 
woraus man fieht, daß die Veſtimmung des Verhältniffes der Zerftreuung aller: 
dings von bem Einfallswinkel abhängt, Dollond aber geiteht auch in einem Briefe, 
z den 


fig. 77. 
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den Clairaut in ben Parifer Memoiren von 1757 anführet, felbft ein, daß er das 
Verhaͤltniß 2:3 nicht fehr ſcharf geſuchet habe. ne 


V. Wie durch ein geboppeltes Objectivglas die Farbenzerftreuung gehoben 
wid, E 


Es fey AB eine erhabene Linſe von Kronglafe und CD eine concave von Flint, 
jene in E, dieſe in F auf der gemeinfchartlichen Are GP, für jene fen das Bre— 
chungsverhaͤltniß der mittlern Strahlen aus duft in Ölas m: ı; der äußern, als 
der violetnen, M:ı; für Diefe fen jenes Berhältniß n:ı, das andere N:ı. Die 
DBrennweiten der benden Glaͤſer für Die mictlern Strahlen ſeyn t und g; für die äu- 


“ Fernhund J. Die mit der Are parallel einfallenden mitrlern Strahlen follen durch das 


erſte Glas nad) H, durch das zweyte nad) K hin gebrochen werden, Eieht man 
EF als unbedeutend Flein an, fo findet man aus FH, weldyes alsdenn für EH—Ff 


genommen wird, und aus ber Brennweite g, die Bereinigungsweite FK — S ). 


Eben fo, wenn die äußern Strahlen durch das erſte Glas nad) I, durch das andere 
nad) eben dem Puncte K gebrocdyen werden, findet man aus FI, welches man für 
El=h nimmt, und aus der Brennweite des Concavglafes, 1, die Weite FK— a . 
; ii 
1 
Alſo iſt = pda kz ¶— h) Shi(—k). Weil nun ih=M—ı: 
m— ı, desgleichen g = N—1:n— ı **) alfo fg:hI=(M— I) (N—;):(m—ı) 
(n— 1), fo ist erftlich (M—1)(N — ı) (lI—h) = (m— ı) (n— RN. 
Setzet man bier für humd I ihre Werthe durch f und g, fo erhält man (M— r) 
(—1)g— (N—ı1)(m—ı)f= (m—1)(n — 1) g— F), und daraus 
durch eine leichte Entwicfelung 


oder 
m-ı'n_ 
und in Zahlen :g—=Fz:2z, oder etwas genauer, nach den Erfahrungen mit dem 
Prisma Fig = 43:35 = 1: 1,443. Es müffen nun aber nod) die Halbinejier 
der Krümmungen der Öläfer fo genommen werden, daf die Abweichungen von der 
Kugelgeftalt fo geringe als möglidy werden, um fo mehr, da die Breunweite des 
Ölafes AB nod) etwas weniger als der dritte Theil der Brennweite FK des zuſam⸗ 
mengeſetzten Objectives iſt. 
VI. Nachtrag von Hrn. Prof. Zeihers Entdeckungen. 
Herr Prof. peiher erzaͤhlet in der Abhandlung von denjenigen Glasarten, 
Uu 3 welche 
* 
e. er den erften TH. dieſer Ucberfegung. 181, wo m mit 25 u. ſ. f. verwechſelt 
*6. den erſten Th. dieſer Ueberſ. S. werden muß. 
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welche. eine verſchiedene Kraft die Farben zu zerſtreuem befigen *), er fen auf die erſte 
Spur feiner Entdeckung durch die Vergleichung. des Petersburger Kryſtallglaſes 
mit dem Englifchen Krnftallglafe gekommen, in fo ferne ſolche bende, wern man 
fie in bie Flamme der Schmeljlampe bringt? ihre Düurchfichtigfeit verlieren, und 
bley⸗ oder afchfarben anlaufen, welches er ben Verfertigung einiger Barometer und 
ometer zuerft wahrgenommen, Weit er num gewußt, daß man zu dem Per 
tersburger Kroftallglafe einen beträchtlichen Theil Mennige nehme, fo habe er aus 
dem Anlaufe geſchloſſen, daß auch zw dem liſchen weißen Glafe ein großer 
Theil Mennige kommen miljfe , und ſey ferner‘ auf.die Vermuthung gerashen, ob 
nicht vielleicht die gräßere Fatbenzerſtreuung von: den Bleytheilen herruͤhre. In 
diefer Hoffnung babe er auf einer Ruſſeſchen Spiegelfabrif aus verfhiedenen Gat⸗ 
tungen Glafes unterſchiedliche Keile fchleifen laffen, und zu feiner großen Freude 
darunter zwey Glaͤſer gefunden, ein weißes und ein grünlichtes, die in Anfehung 
ber verfchiedenen Eigenfchaft die Farben zu zerfireuen, und der mittlern Brechungs« 
kraft, vem Englifchen Flint » und Krohglafe- völlig gleich gefommen, Er traf, wie 
er weiter erzäblet , ben einem Freunde eime Probe von hartem Kryſtallglaſe an, das 
bloß aus einem Kiefel und Salze beftund. Won diefem Glaſe ließ er ſich Keile 
ſchleifen, und fand zu feiner größten Bermunderung, daf die weiße Farbe des Kry- 
ftalles ganz und gar nichts zur Vermehrung der Farbenzerftreuung beytrüge, indem 
diefer Kryſtall Feine größere Farbenzerftreuung-zeigete, als das Ruſſiſche grünlic)te, 
eder das Eugliſche Kronglas. — ——— 
Da er hiedurch in der Vermuthung; daß die große Farbenzerſtreuung don dert 
jum Ölaseinfage genommenen Bleykalke her n müfle, immer mehr beitärfet 
wurde: fo ſchloß er weiter, daß ein Glas die Farben auch defto mehr zerſtreuen 
müjfe, je mehr Bleykalk nach Proportion der übrigen Beſtandtheile dazu genom⸗ 
men würde, und der Erfolg beitätigte feine Vermuthung. Gleiche Theile Men- 
nige und Kiefel gaben: ein citronfarbiges Glas, deſſen Zerſtreumgswinkel drenmal 
fo groß, als ben dem grünlichten oder bey dem erftgedachten harten Kroftallglafe 
war. Aus einem Theile Mennige und zween Theilen Kiefel befam er ein blafigrüns 
lichtes Glas, deſſen Zerftreuungswinfel noch einmal fo groß als ben dem Kronglafe 
gefunden ward; und aus vier Theilen Kiefel und drey Theilen Mennige entſtund 
ein grünlichtes Glas, deſſen Zerftreuungswinfel um I größer als ben dem Kron⸗ 
glafe war. Da er auch Englifches Flintglas mit ſchwarzem Fluffe ſchmelzte, be- 
fam er einen nicht geringen Theil reducirtes Bley, daß ſich im Schmelztiegel zu 
Boden gefeßet hatte, Es bleibe noch zu unterfüchen übrig, faget er, ob aufier dem 
Bley noch andere metallifhe Kalfe, oder die regulinifchen Theile der Halbmetalle, 
die Kraft die Farben zu zerſtrenen, vermehren können, 
Diefe Entdeckung des Herrn Zeiher fcheint alle bisherigen Theorien vom Fichte 
- umzuftoßen, weil darinn die Farbenzerftreuung von der Brechbarfeit der mittlern 
Strahlen abhängig gemachet wird. ie hängt aber von den Jngredientien * 
re⸗ 
*).einer in der Petersburger Aklademie in Gegenwart der Kaiſerin im J. 1763. gehal⸗ 
tenen Borlefung. 12. ©. 4. ‘ . - ! 
* Prieftiey Beich. vom Seben, Licht x. 33 


362 Zufäße des Ueberſetzers. 


brechenden Mittels ab, und läßt ſich fo wenig a priori finden, als bie Brechung 
überhaupt. Andere Folgerungen, die für.die Optit wichtig find, findet man in 

n D’Alemberte Opufcules mathem, p. 405. ſqq. 

Zum Beſchluſſe führe ich noch einige hieher gehörige Schriften an, die oben 
nicht vorgefommen find, 

Die Afademie der Wiffenfchaften zu Petersburg erhielt auf die für bas Jahr 
‘ 3762 vorgelegte Frage, wie die Unvollfommenheiten der optifhen Werfzeuge, 
welche von der verfchiedenen Brechbarfeit und der Kugelgeftalt herrühren, durch 
bie Verbindung mehrerer Gläfer zu heben feyn, von Herrn Alingenftierna eine 
Schrift, welcher fie den Preis zuerfannte, und die unter dem Titel: Tenramen 
de definiendis er corrigendis aberrationibus radiorum luminis in lentibus fphae- 
ricis refra£ti, et de perficiendo telefcopio dioptrico, etc. zu Petersburg 1762 ge: 
druckt if. Bey diefer Gelegenheit gab Herr Euler aud) eine Schrift heraus : 
Conftrutio lentium obiefliuarum, ex duplici vitro, quae neque confufionem 
a figura fphaerica oriundam, neque difperfionem colorum parient. 

In den Berliner Memoiren vom J. 1759 an, ift eine große Menge Abhandlungen 
über diefe Materie von verfchiedenen Verfaſſern, befonders von Hrn. Kuler, enthalten. 

Won dem berühmten Boscopich ift eine Sammlung hieher gehöriger Ab- 
bandlungen unter dem Titel: Differtarienes quinque ad Dioptricam pertinentes, 
zu Wien 1767. in 4to herausgefommen. _ Am Ende der erften befchreibt er ein Vi- 
tromerrum: ein Werfjeug, die Brechungs - und Zerftreuungsfraft jeder Gattung 
Glaſes zu beftimmen. Es iftrein halb prismatifches Gefäß mit einem veränderli- 
chen hrechenden Winfel, das mit Wafler angefüllet wird, und in welches ein 
Prisma von der Glasart, die man unterfuchen will, gethan wird. Aus dem Win- 
fel des erftern Prisma, wenn der Gegenftand durch bende ohne‘ Farben gefehen 
wird, wird die Brechungs- und Zerftreuungsfraft des Glaſes geſchloſſen. 

Vom Herrn Clairaut findet ſich noch ein hieher gehöriges Memoire in den 
Schriften der Parifer Akademie vom %. »762. Uebrigens hat die Geſchichte die 
fer neueften optifchen Entdeckungen Hr. D. Zeiher felbit ſehr ſchoͤn ausgefuͤhret ineinem 
Programma de nouis dioptrieae augumentis, Vitembergae, 1768. nur daß er aus 
Beſcheidenheit darin kein Wort von ſeinen eigenen wichtigen Entdeckungen einfließen 
laͤßt. Aber A. 1773 bat er in einem zweyten Progr. de nouis dioptr. augm: aud) 
feine Erfindung und die Compofitionen für diefe Glasarten felbft befannt gemachet; 
welches auch deutſch im Wittenb. Wochenbl. 1773. im 5. St. befindlich ift. 

Daß Herr Euler in feinem großen Werfe von der Dioptrif ; die von ihm 
äuerft angegebene, und vom Dollond ausgeführte Werbefferung der verfchiedenen 
Brechbarfeit der Strahlen auf das nettefte und vollftändigfte zur Vervollfommnung 
aller ‚Arten von Fernroͤhren und, Mifroffopen angewandt habe, werde ich nicht zu 
erinnern brauchen, 

a * Dj 

Eine Anmerfung aus der Chymie experimentale et raifonn&e, par Mr. Baum, 
T. DJ. p. 284. mag bier noch ihren Plag finden, da fie erfläret, warum es ſchwer 

haͤlt 


\ 
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haͤit, die Doffonbifchen Fernroͤhre außerhalb England eben fo gut nachzumachen. 
Man hat erfahren, faget er, daß das zu Fernroͤhren taugliche Slintglas auf einer 
Englifchen Glashütte nicht nach) fihern Regeln gemachet wird, und nicht immer 
gleich gut ausfällt, ungeachtet diefelben Ingredientien in bemfelben Verhaͤltniſſe 
genommen, in denfelben Tiegeln, in denfelben Defen, mit bemfelben Grade der 
Hige geſchmolzen, und von denfelben Arbeitern behandelt werden. Es find ein 
zelne Tiegel, in welchen man das zu Objectivgläfern taugliche Glas findet, das man 
alsdenn zu diefem Zwecke zuruͤcke leget. Die ganze Ölasmaffe in einem ſolchen Tie- 
gel ift nicht von gleicher Güte; man muß fie in Stuͤcken bredjen und die beften aus- 
leſen. Aus allen diefen Beobachtungen hat fic) gezeiget, daß das Flintglas feine 
Tauglichkeit zum Gebrauche in Zernröhren nicht fowohl von dem Verhältniffe dee 
Ingredientien, die Dazu fommen, erhält, als vielmehr von gewiffen während ber 
Berglafung zufällig ſich ereignenden Umftänden, welche man bisher nod) gar nicht 
im Stande ift, in feine Gewalt zu befommen und-ficdyer hervorzubringen. Wegen 
dieſer Schwierigkeiten hat die Akademie der Wiffenfchaften zu Paris einen Preis 
von 1200 Livres auf bie Verferfigung eines dem beften Englifchen Flintglafe glei« 
chen Glaſes, und auf die Angabe eines fidyern Procefles zur Verfertigung deſſelben 
geſetzet. Es iſt aber dieſe Aufgabe bis itzt, (ſaget Herr Baume’ im J. 1773.) 
nicht aufgelöfet.. Er felbft theilet einige feiner Bemerkungen mit, bie zur Aufloͤ⸗ 
fung vielleicht den Weg erleichtern moͤchten. 


Zwentes Kapitel. 
Beobachtungen über die brechende Kraft mancherley Körper. 


figfeit getauchet hatte, an einander zu legen, als worauf fie wegen des flach ge- 
33 2  fhliffenen 
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ſchliffenen Randes, ſogleich an einander feit hiengen, das nichts herausfaufen, und 
man fie wie ein einfaches Dbjeetivglas behandeln konnte. Sie wurden alsdenn in 
eine lange Röhre geſtecket, welche ſich nad) Belieben kuͤrger ober länger machen 
dieß, und in welche noch ein Augenglas fam. Solchergeftalt brauchte er nur die 
änge diefes Fernrohres genau zu meffen, wenn er dadurch einen ſehr weit entfern- 
ten Thurm deutlich fehen konnte. War die Brennweite fleiner als ein Fuß, fo 
beobachtete er bloß, in welcher Entfernung von der Wand das Bild des gegenüber- 
liegenden Fenſters am deutlichften ſich entwarf.*) 
Aus feinen Beobachtungen z0g er folgende Tafeln. 


Erftes Paar Meniskuffe. | 
Das Verhältniß der Brechung aus Luft in | ift wie 
deftillirtes Waffer = — — | 1,3358 
Kegenwafler — — — 1,3358 
Brunnenwaffer — — — 1,3366 
Franzwein — — — 1,3453 2 
Sranzbranntewein — — — 1,3603 
diro von einer ftarfern ıt 7 — — 1,3646 5, 
rectificieten Weingeijt — — 1,3685 
höchitrectificirten MWeingeift — — 1,3706 
Weißes aus einem id — — 1,3685 
. diftillirten Weineſſig — 1,3442 8 
Eine Aufloͤſung arabiſchen Gummi 1,3467 5 
Eine Auflöfung vor 2 Serupel weißen Butes in = 
einer Unze Waſſer — 1,3457 


Eine Auflöfung von 2 Ser. Rochfalz in dito 1,3477 
Eine Auflöfung von 2 Sc Urinfalz in dito 1,3400 
Provenceröf 11,465 1 
Terpentinöf — — -74,4822 


NB. Das Kochfalz und das Urinſalz waren durch eine zweymalige Krpftalli- 
fation gereiniget. 


Zweytes Paar Menisfuffe, 
Das Verhältniß der Brechung aus Luft in ir tie 





deftillivtes Waffer — — |‘ 3358 
Regenwaſſe— — 13358 5 
Brunnenwaſſer — — 113362 = 
Sranjmwein — — 1,3458 * 
Franzbranntewein — — | 1,3600 


@) Mem. de l’Ac. deBerl 1762. p.302. 
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Das Verhaͤltniß der Brechung aus Luft in | ift wie 


beein seen Arien ran u ei tm 
"dito von einer ſtaͤrkern Art — — 1,3618 
rectificirten Weingeift — — 1,3693 
hoͤchſtrectificirten Weingeift — — 1,3705 
Thee — — 1,3376 
Eine mit mineraliſchem Alkali gefättigte Solution *) | 1,3600 
Eaurer Salpetergeift — 14025 2 
Eine Auflöfung von 2 Ser. Glauber. Salz in ı u 
„Unze Waffer — 1,3430 = 
Eine Auflöfung von 2 Ser. Sylviſchen Digeftiv- gg“ 


falz in dito — 1,3454 
« Eine Auflöfung von 2 Ser. Salmiaf in dito | 1,3488 


Eine Solution von ı Ser. Eifenvitriol in dito 11,3395 
Zerfloffen Weinfteinfalz — 1,3917 
Provenceröl — — 1,4648 
Terpentinoͤl — — 1,4822 


Die brechende Kraft einiger anderer Flüßigfeiten, die er durch Das zweyte Paar 
Meniskuffe, den 18 Aug. 176 1. unterfuchte, ba ReaumurssThermometer auf 38 
Grad über dem Gefrierpuncte ftand, verhielt fich folgendermaßen. 

Das Verhältniß der Brechung aus Luft in Lift wie 
Brunnenwaffer — — | 1,3358 
Vier verfchiedene Salpeterauflöfunger 
12 Gr. ganz gereinigten Salpeter in ı Unze 





Waſſer 1,3380 
24 Gr. — — [13398 5 
48 Gr. — — 1,3450 
2 Drachmen _ — 1,3540 * 
Vier verſchiedene Infuſionen 
Von Peterſilie — — 1,3351 
Bon Nußſchaalen — — 1463355 
Von Safran — —. 1,3359 
Bon Pfirfihblätern  — — 1,3363 
Seltefer Waffer — — 1,3353 9 
Egerwaffer — — 1,3358 & 
tiquor anedynus — — 1,3650 = 
Kampherſpiritss — — 1,3757 
Spiritus von Saͤchſiſcher Seife — 1,4088 
31 3 ser 


7 Ir dem frangdfifchen Original Falcali minerale ſaturatam. Hr. Prieſtley ſetzet hin- 
in; Aluppefe wich water. 2.) 
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Erinnerungen Hr. Euler beſchuldiget die Beobachtungen des Hrn, Hauksbee eines Man- 
gegenspaufsbee. gels an Genauigfeit, und bemerfet, daß diefer die bredyende Krajt des .Weingei- 
ftes beträchtlich größer anfeget, als Newton fie angiebt, der doc) fic der ftärfften 
Art bedienet hat. Er führe zum fernern Beweife an, daß Haufsbee die brechende 
Kraft des Weißen aus einem Ey geringer als diejenige des Franzbrannteweins an- 
giebt; da fie doch, wie er durch wiederhohlte Verfuche gefunden, fo groß als beym 
rectificirten Weingeifte if. Haufsbee mache ferner die bredyende Kraft des de- 
ftillirten Weinefligs fo groß wie diejenige des Weingeiftes, da er durch feine Ver— 
fuche fie viel geringer, und nur fo groß wie Die brechende Kraft des Franzweins ge⸗ 
funden. ®) . 
Verſchiedenhei· - Die folgenden Bemerfungen bes Herrn Euler über diefe Sache finb merfwür: 
ae rbig und nüglich. Cs ift feine Flüßigfeit, und vieleicht gar fein ducchfichtiger 
die Bregung, Körper überhaupt zu finden, deſſen brechende Kraft geringer als des Regenwaſſers 
oder des deftillirten Waflers wäre. Merfwürdig iſt es, daß zwiſchen Luft und Ne 
genwaffer fein Körper in Abficht auf die Brechung fällt. 

Nach dem Regenwaffer folget gleich das Brunnenmwaffer, das aber fo man« 
cherley in Abficht auf die Brechung feyn mag, als es vielerlen Brunnen giebt. Das 
Brechungsverhältnißefür daſſelbe ift inzwiſchen vermuthlich den Graͤnzen 1, 336 zu 
3 und 1,337 zu ı enthalten, 

Geiftige Fluͤßigkeiten haben ein defto ftärferes Brechungsvermögen, je ftär- 
Fer fie find, ° Als Graͤnzen der Brechungsverhältniffe kann man für fie die Verhaͤlt⸗ 
niffe 1,34 zu 1, und 1, 37 zu ı annehmen, 

Ale Arten Salze, in Waffer aufgelöfet, vergrößern vermuthlich deffen Bre⸗ 
dung. — 

Die Aufloͤſungen von Urinfalz und von Vitriol brechen das Licht am wenigſten; 
die von Kochſalz und Salıniaf am meiften. Das Brechungsverhältnig der Salz 
folutionen, wenn man einen Theil Salz zu zwölf Theilen Waffer nimmt, wird 
zwiſchen 1, 34 zu ı und 1,35 zu ı fallen. 

Deſtillirter Weineflig und die Auflöfung von arabifchem Gummi fommen in 
Abfiht auf die Brechung dem gewöhnlichen Franzweine fehr nahe; und die Bre— 
ung durch Weißes vom Ey ift einerley mit derjenigen durch rectificirten Weingeift. 

Die mit mineralifhem Alfali gefättigte Solution fheint daffelbe Brechungsver- 
mögen mit fehr ftarfem Branntewein zu haben. 

Saurer Salpetergeift und zerfloffenes. Weinfteinfalz fallen in Abficht auf die 
Brechungskraft zwifchen geiftige Fluͤßigkeiten und Oele, 

Die bredyende Kraft der Dele nähert ſich am meiften derjenigen, bie das Glas 
bat, befonders das Terpentinöl, das unter allen von ihm unterfuchten Fluͤßigkei⸗ 
ten die größte brechende Kraft beſitzt.“) ER 

Newton 


b) Did. p. 313. e) Ibid. p. 310. 
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Newton muthmaßte ſchon, daß die verſchiedenen Grade der Waͤrme auf die Eu Beide 
brechende Kraft der Körper einen Einfluß haben moͤchten; allein feine Methode, die Drehung 
Brechung überhaupt zu beftimmen, mar zu wenig zuverläßig, hierüber etwas ges 
wiſſes feſt zu fegen ; dahingegen Hrn. Eulers Verfahren hiezu fehr ſchicklich war. 

1. Er hielt ein einfaches Objectivglas in kochendes Waffer, bis es fo heiß Sins pad die 
wie das Waffer ward ; maaß darauf unmittelbar deffelben Brennweite, und fand Strahlen ftärs 
fie 16 Zoll groß. Sie war 164 Zoll, wie die Linſe falt geworben war. Bey dem fer als ein fals 
Verſuche ftand das Keaumurifche Thermometer auf 14 Grad, und da on, diefem 
go Grad für die Hige des kochenden Waſſers gelten, fo hatte eine Vermehrung 
der Hige zu 66 Grad eine Verminderung der Brennweite um % Zoll hervorgebracht, 


2. Erfüllte die Höhlung eines aus zwey Menisfuffen zufammengefegten Gfa- Ein mit Wafler 
fes (des zweyten von den oben angeführten) mit kochendem Waffer an, und fand fi — 
die Brennweite 45 Zoll, welche nur 41, 44 Zoll groß blieb, wie das Waſſer kalt ten weniger, 
geworden war, Das Thermometer ftand auf 34 Grad. u ven 


3. Wie das Thermometer 3 Grad unter dem Gefrierpuncte ftand, hielt er 
ein einfaches Objectivglas über fochendes Waffer, bis das Thermometer, das; hart Fe 
an das Glas gehalten ward, auf 30 Grad flieg ; maaß darauf fogleich die Brenn- 
weite, und fand fie 48, 31 Zoll. Nachdem das Glas fo weit kalt geworden, daß 
das Thermometer nur 8 Grad Wärme anzeigte, war bie Brennweite um $ Zoll 
größer gerorden; und wie es ganz kalt geworden war, und das Thermometer wies. 
der 3 Grad unter dem Öefrierpuncte fand, mar die Brennweite noch um& Zoll 
größer. Sie war alfo durd) eine Hige von 33 Grad um einen halben Zoll ver« 


mindert, 

4. Er füllte die Höhlung zweyer Meniskuffe (des erftern Paares ber oben 
angeführten) mit Brunnenwaſſer, hielt fie über kochendes Waſſer, während daß 
bas Thermometer von 3 Grad unter dem Gefrierpuncte bis zu 30 Grab darüber 
flieg ; und fand alsdenn die Brennweite 37, 56 Zoll. Eie warb 32, 44 Zoll, 
da das Thermometer bis auf 6 Grad herunter gefallen war, und 31 , 44 Zoll bey 
einem halben Grad Wärme. Wie das Thermometer 3. Gr. unter bem Gefrier« 
puncte ftand, gefror das Waffer und ward undurchfichtig. 


5. Da er eben diefe Menisfuffe, bey demfelben Stande des Thermometers , 
nämlich 3 Gr. unter dem Öefrierpuncte, mit Franzbranntewein'gefüllet hatte, fand 
er die Brennweite 18,31 Zoll. Wie diefes zufammengefeßte Glas bis zu 30 Gr. 
Wärme erhiget war, ward die Brennweite um 7, 13 Zoll größer. 

6. Da er eben diefe Meniskuffe, bey dem vorigen Stande des Thermometers mit 
einer Auflöfung von Kochſalze gefüller hatte, war bie Brennweite 21, 8ı Zoll; 
diefe ward um 2, 88 Zoll größer, nachdem das Linfenglas bis zu 30 Grab Wär: 
me echißet war. A 

7. Da er eben diefe Menisfuffe mit Olivenoͤl (das Thermometer ftand auf 8 Gr. 
unter dem Gefrierpuncte) gefuͤllet hatte, war die Brennweite 6, 75 Zoll; * 

aber 
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aber in die Wärme gebracht wurden, da bas Thermometer 50 Grab zeigte, war 
die Bremmmeite 7, 37 Zoll. 
8. An demſelben Tage, bey eben dem Stande des Thermometers, füllete er 
eben diefe Gläfer mit Egerwaffer, und fand die ‘Brennweite 36, 50 Zoll; wie 
aber das Thermometer auf go Grad über den Gefrierpunet, in allem 58 Grad 
geftiegen war , ward die Brennweite 53 Zell. *) 
Die Märnte Aus diefen Berfuchen ſchließt Hr. Euler folgendes. Der erfte und dritte Wer- 
a ſuch Zeigen, Daß Die Brennweite einer einfachen Linfe abnimmt, fo wie ihre Er- 
aller. durciih» waͤrmung zunimmt, Diefe Verminderung der "Brennweite ift nicht etwa einer 
sigen Körper. Veraͤnderung des Eörperlichen Raums zuzufchreiben ; denn diefe iſt gegen die bier 
beobachtete Wirfung viel zu Flein, und müßte vielmehr eine entgegengejegte Wir: 
fung hervorbringen. Sie rühret alfo ohne allen Zweifel von einer Veränderung 
der Brechungsfraft des Glafes felbft her, daß alfo durch die Wärme die Bre— 
chungskraft des Glaſes, und vermuthlich auch aller andern durchjichtigen Körper, 
vergrößert, und durch die Kälte vermindert wird. 

Man möchte fid) wundern, daß, da die Brennweite einer einfachen Linſe 
durch die Hise vermindert wird, die Brennweite der Meniskuffe, wenn fie mit ire 
gend einer Flüßigkeit gefüllet waren, durch die Hige zunaͤhme. Allein Hr. Eus 
fer bemerfet, es folge hieraus noch nicht, daß diefe Materien von der Hitze auf eine 
andere Art verändert werden als das Glas, und fihließt vielmehr, nachdem er 
alle Umftände diefes zufammengefegten Berfuches erwogen, daf die Hige die res 
chungskraft des Waffers und aller andern Slüßigfeiten, fo gut wie des Glaſes vere 
mebre. *) 

zZ... ni ie * Düc de Chaulnes, dem die bisher gebrauchten Merhoden, die Bre— 
Hode die bres Hung des Glafes zu beftimmen, nicht Gnüge thaten, fiel auf eine andere ſehr ſinn⸗ 
er reiche, die bey guten Werkzeugen und bey vieler Aufmerkfamfeit ſehr braud)bar 
Kianmen. fern mag. Er ließ das Glas in Platten formen, deren Oberflächen völlig eben 
und parallef waren, auf welche er Fleine Gegenjtände legte, worauf er vermittelft 
eines zufammengefesten Mifroffops, das ein vortreffliches Mikrometer hatte, die 
verfchiebenen Entfernungen, in welchen diefe Gegenftände deutlich zu fehen waren, 
bemerfte, und fie mit der Dicke des Glafes verglih. Hieraus finde man, faget 
ig. 73. er, das Brechungsverhältniß für ſolches Glas unmittelbar. Als, es ſeyn A und B 
Puncte an den beyden Oberflächen, und ein Gegenftand befinde ji) bey A, fo 
werden die Strahlen bey D und d fo gebrochen werden, baf der feheinbare Ort in 
€ ift, und die Entfernung C A wird, von der bredyenden Kraft des Glafes ab: 

bangen, f) 
Auf folhe Art beftimmte er die mittlere Brechungsfraft funfzehnerley Arten 
Glaſes. Sein Kronglas war 2, 78 Zoll wirklich dit, und ſchien durch die Bre— 
hung nur 1, 85 Zoll diefe, woraus das Brechungsverhaͤltniß 120,665 folge, 
. Für 


d) Tbid. p. 328. e) Ibid. p. 333. 44r. 
M Mem. de l’Ac. de Berlin, 1767. p: 431- a u 
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Für Flintglas war die wahre Dicke 2, 42, die feheinbare, 1, 52, das Brechungs: 
verhaͤltniß ı :0,628. 

Zu beftimmen, in welchem Verhältniffe verfchiedene Arten Glas das Licht zer Deffeiben are 
fteeuen, befeftigte er in der Deffnung eines dunfeln Zimmers, Stüde bes beiten Dr —— 
rothen und blauen Glaſes, das er erhalten konnte, worüber Haare ins Kreuz ge— vu meh 
wicelt waren, und maaf darauf aufs genauefte bie Entfernung der Vereinigungs- 
puncte der Strahlen, die er mit einem Linſenglaſe auffieng, deffen Entfernung von 
der Deffnung er wußte, und deffen mittlere Brennweite er aufs genauefte vorher be 
ſtimmt hatte. Auf diefe Art verglich er das Glas von St. Gobin mit dem Engli- 
fchen Flintglafe, und fand, daß die Vereinigungsweite der rothen Strahlen für 
das Flintglas ein Fuß 6. 62% Zoll, und der blauen Strahlen ein Fuß 6. 32%; Zoll 
betrug ; dagegen die Vereinigungsmeite der rothen Strahlen für das Ölas von St, 

Gobin ein Fuß 8. 27%, und der blauen ein Fuß 8. 048 Zoll groß war. Die Ver- 

einigungsweite der weißen Strahlen war für jenes Glas ein Fuß 6. 44£ Zoll, und 

für diefes ein Fuß 8. 27% Zoll, fo daß die Zerftreuung für jenes fich zu der für Die- 

fes verhielt wie 3 zu 112.2) j 
Auch) erfand der Düc de Chaulnes Methoden, die Größe ber Krümmung, ei Ni 

welche Gläfer,, die zu achromatifchen Fernröhren gebrauchet werden follen, haben Herr. 

müffen, und die Entfernungen, in welchen man fie ftellen muß, genau zu meſſen. 

Desgleichen gab er fidy viele Mühe, an allen Werkzeugen, die er gebrauchete, 

Mikrometer anzubringen, 


Drittes Kapitel. 
Brechungskraft der Atmosphäre. 


Ir: Beobachtungen über die Brechungskraft der Atmosfphäre hat Hr. Lambert tamberts Ders 
fehr glückliche Werbefferungen der beobachteten Höhen der Berge bergeleitet, Re 
und gezeiget, baf fie folchergeftalt mit den Barometerhöhen fehr gut übereinftimmen, ben. 
Es fen AC ber Halbmeffer der Erbe, AM eines größten Kreifes auf derfelben, 
Mo bie Höhe eines Berges, von deflen Spige o der Lichtſtrahl nad) der frummen fg. 79. 
$inie oA bey A ins Auge fommt, und zwar nach horizontaler Richtung OA, Hr. 
Lambert erweift erjtlich, daß man bey den mäßigen Entfernungen AM, die auf ber 
Erde vorfommen, die finie o A für einen Kreisbogen nehmen fönne; zweytens, 
daß der Halbmeffer diefes Bogens AE fiebenmal größer ift, als AC, oder daß der 
Weg des kichtes fieberrmal weniger gefrümmet ift, als die Erdfläche, Er giebt 
Darauf eine Tabelle, in welcher berechnet iſt, wie viel man von der fcheinbaren 
Höhe MO eines Gegenftandes, deffen Spige in der Horizontalfinie erfcheint, nach 
Maafigabe der Entfernung AM abziehen muͤſſe, die wahre Höhe Mo zu haben. 
Folgende it ein Auszug derfelben, in welcher Franzöfifche Toifen zu — 
ind, * In 
f £) — de Ac. deBerl. 1767. p. 441. miere parles airs, ete. par I. H. Lambert, 
4) Les proprietcs remarquables delalu- älaHaye, 1758, auf der 87. S. Man fin- 
Prieftiey Beich. vom Sehen, Licht x. Aaa det 
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oO | AM || oO | AM 
I — 6761 | 10 | 21388 
2 9562 20 392238 
3 | 11711 | 30 | 37035 
4 | 13523 49 42764 
5 15119 50 47812 
6 en 6o 2375 
7 17889 79 —160571 
8 19124 80 60477 
9 | 20285 || 90 | 64146 
10 21388 100 67615 





In diefer Tafel ift oO die Zahl der Toifen, welche von der fcheinbaren Höhe 
eines Berges, deflen Entfernung AM ift, abgezogen werden muß. Die Höhen 

Oo verhalten ſich wie die Quadrate der Entfernungen AM. 
—— Da Hr. Lambert nach dieſen Rechnungen die von Caſſini gemeſſenen Hoͤhen 
mit den gemeffe, einiger Berge verbeſſerte, fand er, daß ein Paar derſelben um go Toiſen zu klein, 
neu Süden übers andere zo bis so Toifen zu groß angefeßet waren, fo daf es fein Wunder war, 
j daß die Barometerhöhen mit den Meflungen nicht übereinftimmen wollten, da fie 
hingegen zu den verbefferten Höhen ſich vortrefflich ſchicketen. Seine Berechnun- 
gen der Höhen der Derter über der Meeresfläche aus den ihnen zufommenden Ba- 
rometerhöhen hat er in eine Tabelle gefaffet, wovon folgende ein Auszug if. Die 

Höhen der Derter find in Toifen zu verftehen, ?) 


T Serome | sone des [| Serome 1 Snöbe de 


terhöhe. Ortes, serhöbe. I Ditei. 
2732. 114 12,0 263.|. 306,6 
— 10 24,1 2$ 472,8 
— 9 36,3 24 647,9 
— 8 48,6 23 829,7 
— 71 60,9 22 1020,8 - 
— 6 73,3 | 21 1221,2 
— — 85,7 20 1431,8 
— 4 98,2 | 19 162,5 
— 3 110,8 18 1887,4 
— 2 123,3 17 2134,8 
— 1— 136,0 16 2397,3 
nl — 148,7 | 15 2677,0 
26 — 306,6 14 2,76,0 








Herrn 
det diefe Tafel ſowohl in franzdfifchen Toifen ——— Schrift vom Waſſerwaͤgen. 
als Rheinlaͤnd. Ruthen berechnet in eben» S. 252.253. x. 

deſſelben Verfaſſers vermehrter Ausgabe dee 6) Lambert, Le. p. 114. 


4 Abſchn.3 R. Brechungsfraft der Atmosfohäre. — 


Herrn Lamberts Berechnungen ſetzen inzwiſchen voraus, daß die Bre— 
chungskraft der Luft unveraͤnderlich ſey: weil dieſes aber nicht iſt, ſo muß man 
ſeine Regeln als bloß fuͤr den mittlern Stand der Luft guͤltig anſehen. 

Eine ſehr merkwuͤrdige Veraͤnderlichkeit der Brechungskraft der Atmosſphaͤre Brechungskeaft 
beobachtete Dr. Nettleton, nicht weit von Halifar in Yorkſhlre, woraus erhel ver Mmornbd 
let, wie wenig man fich auf die aus Winfelmeffungen berechneten Höhen der Berge lich. — 
verlaſſen koͤnne, wenn der Einfluß der Strahlenbrechung in Betrachtung gezogen 
werden ſoll. Da er durch die Erfahrung ausmachen wollte, wie viel das Baro— 
meter in jeder gegebenen- Höhe fiele, als wozu er in dieſer bergichten Gegend ſchoͤne 
Gelegenheit hatte, fo nahm er ſich vor, die Höhen einiger der hoͤchſten dortigen Huͤ— 
gel zu meffen, fand aber bey der Ausführung fo viel Schwierigfeiten von Seiten 
der Strahlenbrechung, daß er zu feiner Gewißheit fommen konnte. Er hatte an 
einem heitern Tage die Höhe eines ziemlich hohen Berges gemeffen ; und die Höhe 
des Queckfilbers ſowohl am Fuße, als auch auf der Epiße beobachtet, woraus er 
- fhloß, daß man, wenn das Quedfilber „, Zoll fallen foll, go und mehr Fuß in 
die Höhe fteigen müffe. Wie er aber an einem trüben Tage, da die $uft weit mehr 
mit Dünften beſchweret war, den Verſuch wiederholete, fand er die kleinen Win— 
fel durch die Etrahlenbrechung fo vergrößert, daß der Hügel viel höher als vorher 
ſchien. Er ftellete nachher in feinem eigenen Haufe öfters dergleichen Verſuche an, 
daß er mit einem Quadranten nach einigen benachbarten Hügeln hin vifirte, und 
fand, daß fie des Morgens vor Sonnenaufgang, auch des Abends fpäte um einige 
Minuten höher fchienen, als des Mittags ben heiterer $uftl. Einmal fand er zwi- 
fhen den Höhen vefjelben Hügels einen Unterfchied von mehr als 30 Minuten. 

Hieraus fchließt er, daß die beobachteten Höhen fehr hoher Berge, befonders wenn 

man fie, wie es gewoͤhnlich der Fall ift, von ferne unter Fleinen Winkeln fieht, gar 

nicht zuverläßig find. ©) 

Hr. Euler hat fehr genaue Unterfuchungen über die Brehungsfraft der At- — 5—— 
mosſphaͤre, in ſoferne die Veraͤnderungen der Wärme und der Elaſticitaͤt auf fie eis die Sirahlen⸗ 
nen Einfluß haben, angeftellet, und gezeiget, daß die Brechung bis auf eine beträdyt- brebung in der 
liche Entfernung vom Scheitelpuncte hin, ſich hinlänglich genau, wie die Tangente bier. 
diefer Entfernung verhalte, und daß fie mit den Barometerhöhen in einem ordentli- 

chen, mit den Unterfchieden der Thermometerhöhen aber in einem verfehrten Ver: 

hältniffe ftehe. Mur wenn die Sterne nahe beym Horizonte find, wachſen die Ab- 

weichungen fehneller, befonders bey veränderter Wärme, 2), Ä 


Aaa 2 


c) Philof. transact. ab. vol. 6. p. 161. 


d) Mem. de l’Ac. deBerlin, 1754 p. 132. 
138. (Bon der Strahlenbrechung durch die 
Luft findet man in dem 12. Buche ber Aſtro⸗ 
nomie des Hrn. dela Aande, und in Au« 
lolfs Kenntniß der Erdfugel, ©. 416. ff. dag 
beite gefammelt. Die Driginalfchriftfieller 


Weil 
find Huyghens de lumine p.44. Tac. Ber- 
nouli Opp. T. 2. p. 1063. Zoh. Bernoulli Led. 
Hofp. L. 46. Opp. T.3. p. 516. de ia Hire 
Mem. de Paris, 1702. Hermann in Atlis 
Erud. 1706. _ Taylor Meth. increm, p: 108. 
Bouguer methode d’obferver fur mer la 
hautear des aftres. P. 2. C. +. und in ben 


Mem. de Paris 1739 und 1749. Dan. Ber, 
j now 
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Bon dem Blin ⸗ Beil man ißt faft eins ift, das Blinkern der Sirfterne hauptfächlich der 
= der Sighens ungleichen Brechung des dichtes, in fo ferne fie von den ungleichen und mellenar- 


Michels Ger 
“ banken, 


eigen Bervegungen der Dunftfugel herrühret, zuzufchreiben, fo will id) zum Be- 
fehluffe diefes Abfchnittes noch die Bemerfungen über diefe Sache, die mir vorge: 
fommen find, anführen. j 

Hr. Michell glaubet, daß, wenn einmal mehrere das andere mal weniger 
Strahlen ins Auge fommen, dadurch ein fo ungleicher Eindruck in dem Auge 
verurfachet werden fönne, ber vielleicht jene Wirfung, wenigftens zum Theil ber. 
vorbringen mag. Es mögen nur fehr wenige ichttheilchen, vielleicht nur drey oder 

vier in einer Secunde Zeit in das Auge kommen, und doc) fann der Gegenftand 
immerfort fihtbar bleiben. Der Eindruck fann augenblicklich, ‚und die Empfin- 
dung deffelben von einiger Dauer ſeyn. Folglich mögen, nad) feiner Meinung, die 
tichtftrahlen, bie felbft von dem Sirius in einer Secunde ins Auge fommen, nicht 
über dren big vier faufend,, und von den. Sternen der zwenten Größe nicht über 
undert fen. Die feheinbare Ab- und Zunahme bes Lichtes welche man bey dem 
linkern der Firfterne wahrnimmt, mag etwa in einer Secunde vier bis fünf mal 
gefchehen. Demnach wäre es wohl möglich, daß das Blinkern daher enrftünde , 
weil in einer fo kurzen Zeit, wie der vierte oder fünfte Theil einer Secunde, die 
Strahlen natürlicher Weiſe bisweilen dichter, bisweilen dünner ins Auge fom- 
men. Wenn einmal zwey oder drey auf zwanzig Strahlen mehr, und glei) dar- 
auf zwey oder drey weniger ins Auge fommen, fo glaubet er, müffe der Unterfchied 
fdyon merklich fenn. °) 

Nachdem diefe Gedanken bekannt gemacht worden waren, befam Hr. Michelt 
doch einigen Zweifel, ob die ungleiche Dichte bes Lichtes auch fo vielen Einfluß, wie 
er gedacht hatte, haben koͤnnte, befonders da er bemerfte, daß auch) die Venus 
bisweilen blinfere, Einmal ‚ da fie etwa 6 Grad hoc) fand, that fie Diefes recht 
ſtark, ungeachtet Jupiter, der damals etwa ı6 Grad hoc) ftand, und fange nicht 
fo helle war, ganz und gar nicht blinferte., Wenn alfo, ungeachtet der vielen Strah⸗ 


fen, die von einer ſolchen Oberflaͤche, als dieſer Planet uns entgegenſtellet, ins 


Wuſſchenbroeks 


 Remung. 


Auge fommen, er dennoch dem Blinfern unterworfen ift, fo muß diefes wohl von 
folchen mwellenartigen Bewegungen in der Dunftfugel herfommen, die eine jede an- 
dere mitwirfende Urfache ganz merklich machen. Indeſſen war die Muthmaßung 
fo wahrſcheinlich, daß fie verdienete angeführt zu werden. 

Muſſchenbroek glauber, das Blinfern der Sterne möge nicht allein in der 
Befchaffenheit der zu. fondern aud) in dem Auge felbft feinen Grund 
haben. Denn, faget er, in Holland blinfern bey feharfem Frofte und heiterem Him- 
mel, die Sterne am ftärfften, ba man dody nicht glauben fann, daß zu Diefer 
Zeit häufige Dünfte auffteigen und in der Atmosfphäre berumfchwimmen; und‘ 
durch ein Teleffop bemerfet man fein Blinfern, Alſo, fraget er, ob nicht die 

Lebhaf⸗ 
xoulli Hydrodyn. p. 221. Simpfon’s ma- ten Schriften der Herren Euler und Lam⸗ 
ihemat. dillert. p. 46. und die hier angeführe bert.) 3.) e) Philof. Tranf. vol. 57. p. 262. 
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tebhaftigkeit des Lichtes, Damit es das Auge ruͤhret, etwas zu der Sache beytra⸗ 
gen könne. f) 

Allein er hätte gleich eine Probe feines Gedankens davon gehabt ‚wenn er nur 
den Himmel um den Scheitelpunct herum beobachtet hätte, von welcher Gegend 
her das Sicht den fürzeften Weg durch Die Atmosfphäre geht, und _alfo das Auge = 
am ftärfften rühren müßte, Er wiirde bemerfet haben, daß die Sterne in dieſer 
Gegend lange nicht ‚fo febr bfinfern, als fie es näher beym Horizonte thun, wo 
doc) weit u: Ucht von der Dunſtkugel aufgefangen wird, 

Meinen $efern durch ein Beyſpiel zu zeigen, daß nicht alle unüberlegte Muth: Falſche Erkla⸗ 
maßungen zur Erklaͤrung natürlicher Erſcheinungen, in die fruͤhern Abfchnitte die: — 
fer Geſchichte allein gehören , muß ich noch anführen, daß in ben neueften Zeiten 
einige Aftronomen das Blinkern der Firiterne aus der hoͤchſt geringen — 
ihres Durchmeſſers haben erklaͤren wollen, weil ſie deswegen durch jedes in der uft 
ſchwimmende Staͤubchen dem Auge entzogen wuͤrden. Allein Hr. Michell bemer- 
fet, daß ein Körper, der dem Auge felbft einen mathematifchen unendlid) entfern- 

‚sen Punct verdecken follte, doc) fo groß als ber Stern des Auges feyn müßte. 2) 
Und ich feße noch hinzu, er müßte fo groß ſeyn, daß er ihn beyden Augen zur 
gleich verdeckte. , 

Man hat auch an einigen Firfternen eine augenbficlich abwechfelnde Veraͤnde⸗ —— 
rung der Farbe wahrgenommen, Hr. Mielville faget, wenn man den Sirius wigen Firfers 
oder einen andern hellen Stern, in einer nicht großen Höhe über dem Horizonte, I 
unverwandt anfehe, fo ſcheine feine Farbe nicht immer weiß, ſondern bey jedesma⸗ 
figen Blinkern, mit roth und blau verfeßet. +) . Er felbft weiß es nicht zu erflä> 
ven ; allein der erft angeführte Gedanke des Hrn. Michel fann hier Me as ge: 
nüßet werden, wenn er auch zur Erklärung des Blinferns nicht hinreicht. enn 
weil der. rothen und blauen Strahlen nicht fo viel find, wie der von den Mittelfarben, 
und fie alfo, wie alle zufällige Dinge, den Ungleichheiten mehr ausgefeget find, fo 
wird ein fleiner Ueberfhuß oder Mangel von der einen oder andern Gattung einen 
merflichen Unterfchied der Farbe ber Sterne verurfachen. ) 


Zuſatz des Ueberſetzers. 
Von dem Blinkern der Fixſterne. 


ine Himmelserſcheinung, welche ſich aus der Bewegung der in der Atmos ſphaͤre 

herumſchwimmenden groͤbern Dünfte und Theilchen erflären läßt, iſt folgende, 

die Hr. Lambert bey Gelegenheit des Durchganges der Venus durch die Sonne 

im Jahre 176% beobachtet hat. Er fahe diefen Planeten dur) ein gutes Epiegel: 

teleffop, bey feinem Eintritte in bie a fi) wie eine Ente ins Waffer * 
aa3 


f} Introdußiio, vol. 2. p. 707- h) Ibid. p. 81. 
g, Edinburgh Eüays, vol.2. p. 262. i) Philof Tranf. vol 57. p. 264. 
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chen und wieder zuruͤcke ziehen. Sie ſchien in einer Zeit von einigen Secunden zus 
weilen in einer ablangen Figur bis über 4 Minuten tief eingefenfer, und gleich 
darauf wiederum ganz heraus zu ſeyn; und da die Sonne mit ihrem untern Rande 
am Horizonte war., fo ſchien es, als wäre am obern Rande nordwärts ein ganzes 
Stuͤck von der Sonne weggefommen, welches fi) aber gleich. wicder berfiellete, 
Vorher, da die Sonne nod) etwa 3 Grad über dem Horizonte ftand, ſahe ihr 
Rand ringsherum, befonders aber oben und unten, fehr höcericht, wie eine Säge 
aus *). Herr Sambert ſchreibt dieſe Erſcheinungen gewiſſen augenblicklichen Wer, 
änderungen in der horizontalen Strahlenbrechung zu. 

Ich bin zwar geneigt, diefelben aus der wallenden Bewegung der gröbern un 
tern Luft zu erklären, fo wie man durch einen auffteigenden Rauch die Gegenftände 
wanken fieht, aber deswegen bin ich doch nicht geneigt, eben diefer Urfache das 
Blinkern der Firfterne zuzufchreiben. Denn warum blinfern die Firfierne allein, 
die Planeten nicht, oder doch nur einige derfelben felten? Und warum feheinen die 
Firfterne Strahlen zu ſchießen, da fie vielmehr nebft den Planeten fid) hin und her 
bewegen müßten? Darf ich vortragen, was mir bey der Weberfegung Diefes Kapi« 
tels eingefallen ift? 

Es wäre gut, wenn man erftlich beftimmter die Art und Weife erfläret hätte, 
wie die Strahlen, wenn fie durch ein wallendes Mittel gehen, hin und ber wars 
fend gemachet werden. Vielleicht iſt diefes irgendwo geſchehen, und vielleicht find 
zugleich meine Schwierigfeiten gehoben. Sonft aber bleibt noch folgende Erklaͤ— 
rung übrig. Der Reiz des Lichtes auf der Meghaut verurfachet vielleicht eine ganz 
feine Bewegung, ein Fleines Zittern der Fibern, und das Bild eines leuchtenden 
Punctes fällt daher bald auf einen, bald auf den andern Punct der Netzhaut. 
Dauert nun noch der Eindruck auf der einen Stelle, wenn ſchon die andere geruͤhrt 
wird, ſo wird das Bild des leuchtenden Punctes groͤßer als es ſonſt ſeyn wuͤrde, 
und es wird bald auf dieſer bald auf jener Seite heller: da naͤmlich, wohin der letzte 
Eindruck faͤllt; es ſcheint Strahlen zu ſchießen. Dieſes mag der Fall ben den 
Sternen, als einzelnen leuchtenden Puncten, feyn. Die Planeten ſchießen feine 
Strahlen, weil ihr Licht gewöhnlich zu ſchwach ift, als daß der vorhergehende Ein: 
druck auf eine gewiffe Stelle der Netzhaut noch neben dem folgenden auf eine andere 
nächfte Stelle fortdauern fönnte, Hingegen blinfern die Firfterne durch ein Ferne 

rohr betrachtet auch nicht, weil alsdenn ihr Bild weit heller ift, und ber jedesma⸗ 
lige Eindruck auf eine Stelle den vorhergehenden auf einer naͤchſtgelegenen verdun⸗ 
kelt. Eben fo geht es, wenn die Luft, wie in einigen Morgenländern,.febr rein 
und Flar if, ine dicke Atmosfphäre zerftreuet die Strahlen, welche durch die 
Brechung überdem felten als von einem Puncte ausfahrend gemachet werden. Das 
Bild eines Sternes wird daher undeutlicher und ſchwaͤcher erleuchtet, Durch eine 
reine Atmosfphäre ift es deutlicher und ftärfer erleuchtet. Es fcheint bier, wie es 
auch fonft in phyſikaliſchen, moralifchen und politifchen Dingen zu gehen pfleget, 

zu viel und zu wenig ähnliche Wirfungen zu haben. 
Fünfter 


*) Anmerkungen zu Picarde Abh. vom Waſſerwaͤgen. $. 53. S. 248. 
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Fünfter Abſchnitt. 1 Ä 


Beobachtungen, die Farben diinner Blaͤttchen, und anderer von aͤhn⸗ 
licher Art betreffend, 


U: allen optifchen Verſuchen, die Newton angeftellet hat, fcheinet er auf feine 
fo viele Mühe gewandt zu haben , als auf die mit den farbichren Ringen an 
dünnen Slätechen, bey deren Unterfuchung er fic) als den fcharffinnigften Ma- 
thematifer und Naturforfcher zugleich gezeiget ; und dennoch mag er nicht allein in 
Abſicht auf die von ihm angegebenen Urfachen der beobachteten Erfcheinungen fich 
geirret, fondern auch fehr wefentliche Umftände daran überfehen haben. Erfteres 
glaube ich ſchon gewiſſermaaßen oben in den Anmerfungen über die von ihm ange- 
nommenen Anmwanblungen bes leichtern Durchgehens oder Zuruͤckgehens dargethan 
zu haben ; fo wie das andere aus den Verfuchen erhellen wird, welche in den neu⸗ 
ern Zeiten, insbefondere von dem Abbe’ Mazeas, angeftellet find. Diefe erfchie- 
nen zuerft in den Sammlungen der Berliner Akademie vom Jahre 1752, und 
bernach verbeffert und vermehret in den Memoires preſentẽs, vol. 2. 

Da derfelbe die lache Seite eines Objectivglafes auf einem recht ebenen Spie- ee 2 
gelglafe jpollfommen glatt fchleifen wollte, fühlte er nicht allein fehr bald einen ſtar⸗ 
ken Widerſtand, ſo daß er das Objectivglas nicht mehr aus der Stelle bringen 
konnte, ſondern bemerkte auch mit Verwunderung zwiſchen dieſen beyden ebenen 
Glasflaͤchen eben die Farben, welche Newton zwiſchen der erhabenen Seite eines 
Objectivglaſes und einer edenen Glasflaͤche geſehen hatte. Hierdurch warb er ver- 
anlaßt, die Cache näher zu unterfuchen. Seine Bemühungen find fo ausgefal- 
len, daß ich glaube, den Leſer davon umſtaͤndlich unterrichten zu müffen, _ . , 

Wenn man zwey durchfichtige und wohl polirte Glasplatten über einander fort: — — — 
ſchiebet, und ſie ſo viel moͤgiich allenthalben gleich ſtark gegen einander andruͤcket, ei 
fo wird man bisweilen in ber Mitte, bisweilen nad) dem Rande * einen Wider⸗ 
ſtand fühlen, und da, mo dieſer ſich äußert, zwo oder drey feine krumme Linien be 
merfen, die theils blaß roch, theils matt grün find. Je länger man die Platten 
gegen einander reibt, deſto mehr werden der rofhen und grünen Linien an der Ber 
rührurigsftelle, und fie erfcheinen bald unorbentlih, bald ordentlich unter einander 
gemenget. in dem leßtern Falle entftehen concentrifche Kreife oder Ellipſen, die 
mehr oder weniger länglicht find, nachdem Die Oberflächen mehr oder weniger zuſam⸗ 
menbängen. Diefe bunten Figuren eneftehen fiher, wenn man die Glaͤſer vorher 
wohl abwifchet und ermärmet. 

Haben ſich die Farben gezeiget, fo hängen die Gläfer fehr ſtark zufammen , 
und bleiben fo, ohne daß ſich die Farben verändern, In der Mitte aller diefer ey- 
förmigen Figuren, die gewöhnlich über zehn Linien lang find, zeiget fich ein eben 
fo geftallees Scheibchen, gleichfam als wenn man die Goldblaͤttchen zwifchen bie 
Gläfer gelegt hätte, In derfelben Mitte ift oft ein ſchwarzer Flecken, der durch 
ein Prisma betrachtet, lebhaft violet gefärbet erfcheint. 

Trennet 


Ord aungen der 
Barden darau. 


Hitze vertreibt 


die Farben. 
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Trennet man bie Glaͤſer ploͤtzlich von einander, es fen, daß man fie horizontal 
über : einander wegfchiebt, oder wenn diefes nicht angeht, fie ans Feuer hält, und 
bringt fie gleich darauf wieder zufammen, fo kann man, ohne daß man fie über 
einander zu reiben brauche, die Farben hervorbringen, wenn man fie erft behende 
und allmaͤhlig ftärfer zufammen druͤcket. Zuerft entfteht ein blaßrothes eyförmi- 
ges Scyeibchen mit einem heflgrünen Flecken in der Mitte, der bey zunehmenden 
Drucke eine grüne eyrunde Geftalt annimmt, und einen rothen Flecken in der Mitte 
bekoͤmmt, worauf diefer aud) größer wird, und einen grünen Flecken in der Mitte 
zeiget, welches forthin immer fo abwechfelt. Zwiſchen dem Rothen und Örünen 
jeigen fich aud) noch andere, die man aber in bem folgenden Verſuche mit prisma- 
tifchen Glaͤſern beffer unterſcheidet. 

Man fiehet hieraus, wie die Entftehung der Farben an ebenen und krummen 
Flächen verfchieden if. An jenen war es, den eben befehriebenen Fall ausgenom- 
men, nicht möglich, fie durch den bloßen Druck bervorzubringen. Die Urfache war 
offenbar , daß er die Glaͤſer, ohne fie gegen einander zu reiben, nicht fo nahe zu⸗ 
fammenbringen fonnte, als es zu diefer Abficht nöthig war. 

Er ftellte nunmehr auch Verſuche mit dünnen Prismen an, bie er fo zufam- 
menlegte,daß fie ein Parallelepipedum ausmachten, und fie gegen einander rieb, wor: 
auf an den Berührungsitellen vortrefflich glänzende Farben entftunden. Die bun- 
ten Eilipfen, die ſich hier zeigten, hatten eine lebhaftere Farbe, als ben dem erfte- 
ren Verſuche, allein das goldfarbene Scheibchen war weißlicht, und nur gegen den 
Kand zu gelb,gefärbe. Es hatte daffelbe einen ſchwarzen Flecken in der Mitte, 
und eine bunfelpurpurne Einfaffung. _ Darauf folgte Blau, Drange, Purpurroth, 
ein zartes Grün, und ſchwacher Purpur. Anden andern Ringen konnte das bloße Aus 
ge nichts als eine ſchwache rothe und grüne Farbe entdecken, welche ſich fo in einan- 
der verlohren, daf die Gränzen der Ringe ſich nicht wohl angeben ließen. 

Diefe Farben waren inzwifchen Feine urfprüngliche prismatifche Farben, weil 
fie in einander liefen, und fi zufammen vermifchten. Um die Orbnungen der: 
felben zu beobachten, trennte er bie Prismen plöglid) von einander ‚legte fie wieder 
zufammen, und ließ durch den allmählig nachgelaffenen Druc die Farben eine nad) 
der andern verſchwinden. Die Ordnungen, welche er folchergeftalt fand, waren 
folgende : I. Schwarzer Flecken; weißlichtes Eyrund ; gelber Rand; dunkles Pur- 
pur, I. Blau; Orange; Purpur. III Grünlicht Blau; Gelblih Grün; 
Purpurroth. IV. Grün; North. V. Zartes Grün; mattes Roth. VI. Schma- 
ches Grün; ſchwaches Korb. VII. Sehr ſchwaches Grün; fehr ſchwaches Roth.) 

Wie er dieſe farbichten Gläfer über einer Lichtflamme auf hieng, verſchwanden 
die Farben plöglich ; die Gläfer blieben aber an einander fefte, wenn fie horizontal 
biengen. Als fie falt geworden waren, fehreten die Farben an ihre Stelle zurüd, 
Darauf nahm er ziwen dicfere Gläfer, um die Farben gemächlicher beobachten zu 
Pönnen, und fahe, daß, fo wie fie warm wurden, die Farbenftreifen nad) den 

Rändern 
a) Vergl. 5. Ber. 5. Abſchn. S. 216. des 1. Th. diefer Ueberſetzung. 
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Raͤndern der Glaͤſer ſich hinbegaben, wo ſie immer ſchmaͤler, und zuletzt ſo fein 
wurden, daß er fie nicht mehr erkennen konnte. Nahm er die Lichtflamme weg, fo 
ſtelleten ſich die Farben in derſelben Ordnung wieder ein*). Dieſes wiederholete er 
fo fange, bis die Glaͤſer ſich von der Hitze frümmeten. Dieſe Abwechſelungen 
muͤſſen von der Ausdehnung der Glaͤſer und der Veränderung ihrer Entfernung von 
einander durch die Hitze entftanden fenn, 

Herr Mazeas fehrieb anfänglich mit Newton diefe Farben den dünnen $uft- 
fcheibchen zwiſchen den Gläfern zu; allein der fo verfchiedene Erfolg feiner Verfuche 
mit flachen Gläfern, und. derer mit den Objectivgläfern von Newton, uͤber zeugeten ihn, 
daß die Luft nichts daben thue. Die Farben der ebenen Gläfer verſchwanden bey 
Annäherung der Flamme, die Farben der Objectivgläfer nicht. Selbſt da er dieſe 
fegtern fo erhigete, daß das nächfte an ber Flamme zerfprang, nahm er nicht die 
geringfte Erweiterung der farbichten Ringe wahr. Nicht, daß die flachen Glaͤſer 
weniger zufammengepreflet geweſen wären , als die erhabenen; benn da er jene mit 
Zangen an einander druͤckte, aͤußerte fich die Wirkung der Flamme eben fo ge: 
ſchwinde. Er legte fogar die beyden flachen Gläfer, nachdem er fie allmählig er- 
wärmet hatte, auf gluͤhende Kohlen, und dem ohmgeachtet fahe er, wie er das 
öbere gegen das untere mittelft einer eifernen Stange rieb, diefelben farbichten 
Kreife und Ellipfen, in gleicher Ordnung wie vorher entftehen. Wenn er die Glaͤ— 
fer nicht mehr an einander druͤckete, vergiengen die Farben ; famen aber wieder, 
wenn er die Öläfer aufs neue wieber rieb, und dauerten fo lange, bis diefe an zu 
ſchmelzen fiengen, a 

Weil er aus der Aehnlichfeit feiner Werfuche und der Newtonianiſchen ſchloß, Perfucde mit 
daß die Farben von der verfchiedenen Dice irgend einer zwifchen den Glaͤſern befind: —* — 
lichen Materie herruͤhreten, ſo machte er mit etwas dickern Materien eine Probe. Er 
legte eine, etwa ein Viertheil einer Linie dicke Kugel von Talg zwiſchen die Glaͤſer, 
welche er erwaͤrmete, um das Talg aus einander fließen zu machen; allein er konnte 
ſo wenig hiemit, als mit andern weichen Subſtanzen, Farben hervorbringen. Da 
er aber die Glaͤſer ſtaͤrker in die Runde gegen einander rieb, und darauf nach einer 
Lichtflamme durch fie ſahe, fand er dieſe mit zween ober drey concentriſchen ziemlich 
breiten Ringen umgeben, die ſehr lebhafte und ſaubere Farben, naͤmlich ein ins 
Gelbe fallendes Roth und ein ſmaragdenes Gruͤn hatten. Als er die Glaͤſer noch 
mehr gerieben hatte, entſtanden noch mehrere Farben, Blau, Gelb und Violet, 
an den Ringen, insbeſondere wenn er durch die Glaͤſer Körper, Die gerade zu von 
der Sonne erleuchtet waren, betrachtete. Als durch mebreres Reiben das Talg 
fehr vertrieben war, wurden die von dem durchgelaffenen Lichte entitandenen Farben 
ſchwaͤcher, dagegen die von dem zurücgeworfenen Lichte gemachten lebhafter 
wurden. . 

Statt Talges nahm er auch Siegellaf, Harz, Wachs und den Bodenfag von 
Urin, Mit dem eriten fegete es viel Schwierigkeit, es durch das Reiben hinlaͤng⸗ 


(ich 
b) Muſſchenbroeks hernach anguführende Verſuche defagen das Gegenthei, A). 
Prieſtley Geſch. vom Sehen, Licht etc. Bbb dr 
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lich dünne zu machen, babey er feine Gläfer zum öftern erwärmen, und, nicht ohne 
Gefahr, feine Finger zu verbrennen, den Augenblick, da es flüßig ward, welches 
nicht lange dauerte, wahrnehmen mußte. Da ibm endlich der Verſuch mit dem 
Eiegellade glücdte, erfchien es durch zurücfgeworfenes Licht undurchfichtig mit fei- 
ner gewöhnlichen Farbe, allein bey durchgehenden Lichte nahm er diefelben Ringe, 
wie an dem Talge wahr, fo wie er überhaupt an den Farben des Talges, Eiegel- 
jackes, Wachfes und Harzes wenig Unterfchieb entdefen Fonnte: außer daß das 
keßtere nicht fo lebhafte Farben erzeugete, weil feine Theilchen zu durchfichtig find, 
Der Bodenfag vom Urin brachte lebhaftere Farben hervor. Wie er die Gläfer da- 
mit über einer $ichtflamme bielte, verfchwanden die Farben, und es entftanden 
- äftige Figuren, wie Reif geftaltet, (dergleichen aber nicht fo deutlich und ftarf hat- 
ten ſich auch an dem Talge und Siegellacke gezeiger) welche ſich wieder verlohren, 
da die Glaͤſer kalt wurden. 
— Zu verſuchen, was Duͤnſte für Wirfung thaͤten, häuchete er eine feiner Glas 
Dürfen.  plattenan, und es entftand von den ans Glas ſich anhangenden Dünften , ehe fie 
ſich gänzlich verlohren, bisweilen eine Menge fehr abwechfelnver Farben, Allemat 
glücfet aber diefer Verſuch nicht fogleih. Man muß mehrmals auf das Glas hau- 
chen, und nicht vergeflen, es jedesmal mit der Hand abzuwifchen, ſowohl um die 
Feuchtigkeit wegzunehmen, die fonft die Dünfte feite halten möchte, als auch auf 
dem Glaſe gleichſam Furchen zu machen, welche den Farben dadurch, daf fie die 
Duoͤnſte ungleid) dicke machen, noch mehr Abwechiehingen zu geben dienen. Das 
Glas muß nicht mit Quecffilber beleget fern. Waren die Waffertheildhen, wor⸗ 
aus biefer Dunft beſtand, zu dicke, als daß fie Farben hervorbringen konnten, fo 
| jertbeilete er fie mit einem Pinfel, worauf er unzählig viel bunte Fäden erblickete, 
j die fehr fehnelle auf einander folgeten, 
Fb Er brachte einen Waffertropfen zmwifchen zwey Stuͤcke gemeinen Glafes, und 
tropfeng ini Fonnte zwar durchs Zufammendrücen feine Farben hervorbringen, wogegen :er 
deu Gläs aber, wenn er den Waflertropfen von einem Orte zum andern ſich bewegen lief, 
wahrnahm, daß auf dem Wege, ben er genommen, große Flecken von rother, gel 
ber, grüner, purpurner ꝛc. Farbe entftanden, die mit erfiaunender Geſchwindigkeit 
fi) veränderten und dem Auge die ſchoͤnſte Abwechfelung von Edjattirungen 
bariteilten. 
Düfte machen Eid) völlig zu verfihern, ob auch Duͤnſte die Farben bey feinen erften Verſu⸗ 
we Farben chen hervorgebracht hätten, hauchte er vorher eine feiner Ölasplatten an, che er 
fie an einander riebe, worauf die Farben in derfelben Ordnung, wie vorher erfchie- 
nen, aber dunfler und unordentlich an den von den Dünften eingenommenen Stel: 
len zerfireuet waren. Sie befamen ihren vorigen Ölanz, als er die wäfferichten 
Theile durch Hige vertrieb, 
Ob reifen dem VNewton hatte zwifchen feine Objectivgläfer einen Waffertropfen gebracht, und 
ee beobachtet, daß, fo mie das Waſſer zwifchen die Öläfer eindrang, die Farben 
Sarben ergenge, Matter, und bie Ringe enger wurden ; und weil er Diefe Farben von der Dice des 
Wafferfcheibshens, fo wie die erftern von ber Dicke des Luftſcheibchens berleitete, 
die 


* 
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die Durchmeffer ber farbichten Ringe an dem Waſſer gemeſſen, und baraus be 
rechnet, daß die Zwifchenmweiten der Glaͤſer bey ähnlichen Ringen für diefe beyden 
Mittel nächftens wie drey zu vier ſich verhielten, und daraus den Schluß gezogen, 
es verhielten ſich für andere Mittel diefe Zwifchenweiten wie die Brechungsſinus 
aus diefen Mitteln in die Luft. ©) 

Um fich zu verfichern, ob folchergeftalt die farbichten Ringe feiner Gläfer bloß Sn ben 
von der Dicke des Waſſers abhiengen, tauchte Mazeas fie mit einem Rande in nd 
Waſſer, nachdem er fie, ehe er die Farben durch Reiben hervorbrachte, wohl ab- darben erjenge, 
gewifchet und erwaͤrmet hatte. Das Wafler brauchte eine ziemaliche Zeit in die Höhe 
zu fleigen, und fo wie es beraufftieg, nahm er ein fehr dünnes Wafferfcheibchen 
wahr, das,über der, Materie, die, feiner Meinung nad), die Farben hervorbrachte, 
ohne ſich damit zu vermifchen, fortlief. Denn über dieſem Wafferfcheibchen bin: 
aus fahe er die Farben noch immer an derfelben Stelle und in einerley Ordnung, 
nur daß fie tiefer und dunfler waren ; und da er die Glaͤſer über einer &ichtflamme 
bielte, fahe er ſie verſchwinden und wieder fommen, fo wie er die Flamme näherte 
oder entfernte. Darauf befeuchtete er die Öläfer noch ftärfer als vorher, rieb fie ' 
wie gewöhnlich gegen einander , und fahe immer die gleidye Erfcheinung ; aud) fand 
er, wenn er die Gläfer in dem Augenblicke, da die Farben verſchwunden waren, von 
einander ſonderte, daß fie immer naß waren. Deswegen glaubte er, die Farben 
fönnten nicht von dem Waffer, fondern müßten von einer andern durch die Hitze 
empfindlichern Materie, herrübren. Auch hielt er dafür, diefe farbichten Ringe 
entftehen nicht von der Zufammenpreffung der Glaͤſer, oder wenn hierauf ja mas an⸗ 
fomme, fey es nur in Abficht auf die Modification, nicht auf Die Hervorbringung 
der Farben. 7) 

Diefe Verfuche des Abbe‘ Mazeas wurden von bem Herrn duͤ Tour aufs Brebactungen 
neue mit einigen Veränderungen gemacht. Gegen Newton bemerfet er, daß ein’ du Tour. 
Luftſcheibchen fo wenig zur Hervorbringung farbichter Ringe nöthig ift, daß viel- 
mehr eben die Luft es ift, welche die Gefcheinung derfelben an den flachen Glaͤſern 
verhindert, weil fie ſich an ihren Oberflächen anhängt, und fich bloß durch Zur 
fammendrüden nicht vertreiben läßt: es fey denn, daß an einer Stelle fchon vor- 
ber Farben fich gezeiget haben, in welchem alle fie, durch das Auflegen, ohne 
Reiben ſich bervorbringen laſſen, weil die Luft alsdenn vermuthlich nicht die a 
bat , fic) fefte genug an das Glas zu hängen. Andere Materien find, wie er fand, 
durch Die Berührung mit dem Glaſe dem Verſuche nicht fo hinderlich. Denn wenn 
er die Glaͤſer mit irgend einer Fettigkeit ganz duͤnne überftrich, entftanden die Ninge 
ohne Reiben, wie auch, wenn er fie gelinde in Waffer tauchte, oder mit feinem - 
Finger abwiſchte. Diefe Muthmaßung beftätigte er durch folgende Erfahrung. 
Er tauchte zwo Glasplatten, deren eine abgewiſchet war, die andere nicht, ins 
Waſſer, brachte fie unter einen Recipienten, umd fand, daß nach ausgepumpter 
$uft, an der legten ſich Bläschen zeigten, an der erften aber nicht, 

Bbb 2 Wenn 
c) ©. den 1. Th. diefer Ueberſ. ©. 213. .d) Memoires preſentés, vol. 2. .43. 
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Wenn eines von den Glaͤſern erhaben iſt, fo möge, ſaget er, bie Luft durch 
den bloßen Drud ſich herausziehen koͤnnen, welches aber nicht angehe, wenn ihr zwi- 
ſchen zwo lachen Glasplatten alle Auswege benommen find, Die $uftpumpe, fin- 
der er, kann die an der Oberfläche eines Körpers liegenden Lufttheilchen nicht weg- 
bringen, weil die Ölasplatten, die er unter einem Juftleeren Recipienten eine ziem- 
liche Zeit hatte liegen laffen, dadurch zu dem Verſuche nicht fo tauglich wurden als 
durch Abwifchen ©). 

Muſſchenbroek beobad)tete, daß, wenn ein großer Tropfe Weingeift auf 
ein Objectivglas gethan, und alsbenn ein anderes darauf geleget wird, und bende 
an zwo entgegengeſetzten Stellen mit zween Fingern ftarf an einander gedruͤcket 
werden, der Tropfe fich fehr in.die Munde ausbreite; daß fewner, wenn man die 
Glaͤſer gegen den. Horizont neiget, und den Druck der öbern Finger nachlaͤßt, hin— 
gegen den Druck der untern verftärfet, der Weingeift, der nach den engern Etellen 
ftärfer herabgezogen wird, ohne doc) ſich von den einmal benegten Stellen gän 
lich wegzuziehen, mehrere fehr breite farbichte Ringe, drey Zoll im Durchmeſſer 
groß, zuruͤcke laffe. Won diefen Ringen war feine Spur zu fehen, wie der Tropfe 
in der Mitte zwiſchen den Gläfern war. So wie der Druck der öbern und untern ' 
Finger verändert ward , zeigeten fich mehrere Ringe. „Dergleichen breite und große 
farbichte Ringe entfteben auch, faget er, wenn ſchwarze Eeifenlauge zwiſchen die 
Öbern Ränder der Linſen gegoffen wird, und wenn man, nachdem diefelbe um die 
Mitte der Glaͤſer fich verbreitet hat, den Druck ber übern und"untern Finger mit 
einander abwechfeln läßt. Alsdenn fommen da, wo die Linſen weiter von einander 
abftehen, an der Seifenlauge, die ſich an den Glasflächen anfängt, Ringe hervor, 
und die übrige Jauge fließt nach den engern Stellen hin. 

An Objectivgläfern von 100 Fuß Brennweite ereignet es fich bisweilen, daß, 
wenn fie lange trocken gelegen haben, Feine Farben daran entftehen wollen, wenn 
fie auf einander geleget werden, auch dann noch nicht, wenn man fie mit-reiner tro⸗ 
dener Leinewand abwifchet. Werden fie alsdenn aber mit Weingeiſte tüchtig gerei- 
riget und abgewifchet, fo Fommen die Farben an dem Berührungspunete hervor. 
Die Urfache fuchet er in dem Schmuße der Luft, der fich mit der Zeit daran feßet; 
wozu fommen mag, baf die Salze, welche zu dem Glafe genommen werden, et: 
was verwittern, und faſt unmerfliche Flecken machen, daher alfo die Glasflächen 
raub werden, und fich nicht dichte genug an einander fügen, ein Umftand, der 
durch das Abwafchen und Abwifchen gehoben wird, Woher übrigens die farbich⸗ 
ten Ringe entftehen mögen, faget er, ſey nod) gar nicht ins Klare gefeget f). 
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ie 
wärmte fie auf reinem Rohlenfeuer, legte fie 
eine auf die andere, daß Rand auf Hand 
fam, brückete die obere ftarf gegen die uns 
tere, und rieb fie gegen biefe. Go entſtun—⸗ 
den allerhand hart an einander liegende 


€) Memoires prefentds, vol. 4. p. 289. 

7 ) Introdu&iio ad phil. nat, vol, 2. p. 
(Die Art, wie Muffchenbroef feine 

erfuche mit flachen Glasplatten gemachet 


bat, geht noch etwas von des Abbe’ Ma- 
zeas feiger ab. Er wuſch fie mit rectificir⸗ 
sem Weingeifte ab, nieb fie mit warmer Wolle, 


bunte Streifen, über die ganze Oberfläche 
bin, meiſtentheils purpurfärbig und grün, 
von 
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Die Herren Boscovich und Benvenuti haben die Erſcheinungen ar Was Dos 
duͤnnen —* als an dicken Scheibchen in einigen mit vielem Fleiße ausgearbeite- Mb HA DE 
ten Abhandlungen, bie unterdbem Namen des letztern berausgefommen find, zu er- geleifer. 
Fären gefuchet. Weil fie aber feine andere, als die. von Newton beobachteten Er- 
fcheinungen in Erwägung ziehen, dem doch verfchiedene merfwürdige Umftände ent: 

gangen find, fo will ich ben Leſer mit ihren fehr verwicelten Nechnungen hierüber 

nicht ermüden, 

Es ift inder fünften Periode diefer Gefchichte erzäblet, daß Newton die von dicken Des Düc de 
Scheibchen verurfachten Farben auf eine ähnliche Art erflären zu Fönnen geglaubet hat, ——— it 
tie die von dünnen Scheibchen entftandenen, befonders in den finnreichen Verſuchen, da Glasſpiegelu. 
er einen Lichtſtrahl durch einen Pappbogen auf einen gläfernen Hohlfpiegel fallen, und 
wieder auf ihn zurückprellen ließ, dadurch auf der Pappe farbichte Ringe fich jeig- 
ten. Diefe Berfuche wurden von dem Diüc de Chaulnes mit gutem Erfolge wie: 
derhofet. Er erflärete Diefe Farben aus der Brechung des Lichtes. 

Zufälliger Weife bemerfte diefer Herr, daß wenn ber gläferne Spiegel durch 
Anhauchen trübe gemacht war, ein weißes zerſtreutes und lebhaftes Licht ſich über 
den-Pappbogen ausbreitete, und daß die Farben der Ringe ftärfer und deutlicher 
wurden. Damit diefe Erfcheinung von Dauer wäre, befeuchtete er die Oberfläche 
mit Milch und Waffer, welches er darauf trocken werden ließ. 

In allen feinen hierüber angeftellten Verfuchen fand er, daß, wenn die Strah— 
len zufammenfaufend auf die Fläche des Spiegels fielen, die Farbenringe faum zu 
erfennen waren ; fielen fie parallel darauf, wie fie es in Newtons Verfuchen ge: 
than haben müffen, 2) fo waren fie deutlich genug ; am lebhafteften wurden fie, 
wenn er vermiftelft eines in der Deffnung des Fenfters angebrachten Converglafes, 
fie nach) dem Mittelpuncte ber Kugel, aus welcher der Spiegel gefchliffen war, hin— 
leitete, fo daß fie fenfrecht auf den Spiegel fielen. Alsdenn konnte er dag durch die 
Zuruͤckwerfung entftandene Bild weit von Den ») entfernen, ohne . die 

3 inge 


von verfehiebener Breite und von unordent⸗ 
licher Gefiglt, die deſto mehr in die Augen 
fielen, je fchiefer man die Glöfer anfah. 
Diefe Platten drückte er mit drey oder vier 
Echrauben an den Eden, Auch mohl mit 
einer fünften in der Mitte zufanımen. Um 
die Stellen, wo die Gläfer angedrücet was 
ren, erfchienen freigrunde Ringe, Wur— 
den darauf die Plarten über Torftohlen 
heiß gemachet, fo erftrecheten fich die farbich» 
ten Streifen bis in die Mitte der Platten, 
und machten oft Figuren, mie die Safern 
tannener Bretter mit rundlichten Etellen 
wie diefe. Je heißer die Matten wurden, 
deſto beffer nahmen fich die Farben aug, vh⸗ 
ne daß cinige verfchtvanden. Gelbft dba die 
eine Platte von der Dige jerfprang, blieben 


die Fraufen Streifen an bem Bruche bit. 
Menn die Platten wieder kalt wurden, ver« 
änderten die Etreifen ihre Figur, wurden ' 
ſchmaler und matter von Farbe, vergien⸗ 
gen aber doch nicht. Nach zwey Jahren 
waren die Farben noch nicht vergangen. 
Was eg anführet, daß die Farben, 
wenn die Slagplatten erhiget worden, ſich 
von der Mitte nach dem Rande zu begeben, 
und dafelbft ganz feine Linien gemachet, ſa⸗ 
get Mufichenbroef, habe er nie bemerket. K. 

E) Die von verfchiedenen Puncten ber 
Sonne herfommenden Strahlen waren doch 
divergent. R. 

Ah) Soll vermuthlich 


heißen von dem 
Spiegel. K. 
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Ringe darum verſchwanden, und er ſahe ganz deutlich, wie ſie aus ihren Central⸗ 
flecken, die ihre Farben einigemal veraͤnderten, entſtanden. 
Das Ereigniß bey dem Anlaufen des Spiegels uͤberzeugete den Duͤc de Chaul⸗ 
nes, es muͤßten die farbichten Ringe durch die Vorderflaͤche erzeuget werden, und 
die Hinterflaͤche, welche die durchgegangenen Strahlen zuruͤckwirft, diene nur dazu, 
die Strahlen zu ſammeln, und ſie in hinlaͤnglicher Menge auf die Pappe zu werfen, 
um die Ringe ſichtbar genug zu machen. Folgende Verſuche beſtaͤrkten ihn in die— 
ſer Meinung. 
Er nahm ein Planconverglas, von ſechs Fuß Brennweite, ſtellte es ſechs 
Fuß von der Pappe, mit feiner erhabenen Seite nad) derfelben hingekehret. Sol: 
chergeftalt wurden die Strahlen durch die Worderfläche parallel mit einander gema⸗ 
chet, daß fie fenfrecht auf die Hinterfläche fielen, welche fie wieder fo zurückwarf, 
daß jie fich auf der Pappe vereinigten. Unter diefen Umftänden erſchienen die Ringe 
fehr deutlich, wenn er vorher die erhabene, dem Lichte zugefehrte Seite anlaufen 


Da er aber das Glas umkehrete, daß die ebene Fläche deffelben der Pappe 
zugewandt war, Fonnte er in der Entfernung von ſechs Fuß feine Ringe erblicten, 
wohl aber in der Entfernung von drey Fuß, weil die Hinterfläche von ihrer hohlen 
Seite auf diefe Weite die Strahlen nad) der Pappe hin vereinigte, 

Aus diefen benden Verſuchen erhellet, wozu die zweyte Fläche des Spiegels 
dienet, und wie fie am vortheilhafteften zu ftellen if, Die folgenden zeigen, in 
wie ferne es auf die Worderfläche bey Diefen Ringen anfönmt. 

Newton hatte, faget er, bemerfet, daß, wie er einen Spiegel von gleicher 
Brennweite mit dem erjten, aber zweymal fo die, brauchte, die Ringe viel Flei- 
ner im Durchmeffer als vorher wurden. Hieraus zog der Duͤc eine Beftätigung 
feiner Gedanken, weil, wenn die Ringe von der Vorderfläche herrühren, fie defte 
Breiter werden müffen, je näher diefe Fläche der. hintern koͤmmt, welche nichts thut, 
als die von der Vorderfläche zurücgelaffenen zuruͤckwerfen. 

en En Hievon fich zu verfichern, erdachte er eine Einrichtung von zwo bemeglichen 

taklenen Spies Flächen, verbunden mit einem Mikrometer, die Entfermung beyder Flächen auf 

gel. das genaueſte zu meſſen. Er nahm naͤmlich einen metallenen Spiegel aus einem 
reflectirenden Teleſkope, der aus einer Kugel von zehn Fuß im Halbmeſſer gefchlif- 
fen war, befeftigte ihn auf einem Fußgeftelle, das einen Schieber hafte, welcher 
einen leichten Rahmen trug, worinn ein dünnes mit Milch und Waſſer truͤbe ge- 
machtes Scheibchen Talg befeftiget war. Der Rahmen mit dem Scheibchen Talg 
konnte entweder hart an den Spiegel gebracht, oder auf acht bis neun Zoll davon 
entfernet werden, und das Mifrometer zeigte die Fleinfte Bewegung deffelben auf 
das genatıefte, 

Als er den Spiegel zehn Fuß von ber Pappe, alſo in der Weite des Halb: 
meffers feiner Rugelfläche, geftellet hatte, zeigten fic) die Ringe ihm fehr deutlich, 
weil fein Spiegel fehr genau gefchliffen war; allein die Durchmeſſer der Ringe 
veränderten ſich mit der Entfernung des Tafelfcheibchens vom Spiegel, und wa- 

ven 
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ren ſehr groß, wenn es dem Spiegel ſehr nahe war, hingegen ſehr klein, wenn es 
bis auf fieben oder acht Zoll abgerückt ward. 
Hieraus’ erhellte nun zwar, daß, die Ringe von ber vörbern Fläche herborges 
bracht, und von der hintern zurücgeworfen wurden ; aber es blieb noch die. Art, 
wie diefes gefchehe, zu erklären übrig. Er kam auf den Gedanken, daß bie Fleinen 
Strahlencylinder bey dem Durchgange durd) die Zwifchenräumchen des durchfichti- ° 
gen Mittels eine Art von Beugung erleiden möchten, wodurd) die cylindrifche Fi- 
gur des Strahles in eine conifche verwandelt würde. Darum dachte er darauf, 
wie er einen Körper mit Zwifchenräumchen von einer beftimmten und befannten 
Geſtalt ftatt des Talges erhalten fönnte, und fpannte ein Stuͤck feinen Muffelins 
fo glatt als möglid) in obengedadhten Rahmen. Er fand auch, zu feinem großen 
Vergnügen, feine Muthmaßung beftäriget; denn die freisrunden Ringe hatten fich 
nun in Quadrate verwandelt, deren Winfel nur ein wenig abgerundet waren, Sie 
waren fo wie jene gefärbet, nur daß wegen bes von dem Muffelin aufgefangenen 
Sichtes ihr Glanz fid) vermindert hatte. 

Wie er ftatt des Muffelins Silberfaben, dreyviertel oder eine ganze Sinie weit 
von einander genau parallel in den Rahmen 509, ohne Querfäden darüber zu legen, 
fo war anftatt der Ringe, die ſich vorher gezeiget hatten, nichts als ein Schein ei- 
nes weißlichten Sichtes zu ſehen, durch welches allerhand lebhafte gefärbte Streifen 
liefen, die in derfelben Ordnung wie die Ringe auf einander folgeten, 

Endlich, um den Verſuch noch einfacher, und den Mewtonianifchen Verſuchen 
von der. Beugung des lichtes gleichförmiger zu machen, ftellete er ftatt des obigen 
Rahmens bloß eine Mefferfchneide vor dem Spiegel, worauf diefelben Erfcheinuns 
gen wie bey den Silberfaden ſich zeigeten, außer daß das Licht weit ſchwaͤcher, aber 
doc) noch · hinlaͤnglich ftarf war, um die Hebereinfunfe beyderley Wirkungen daraus 
folgern zu fönnen. 

Was die meifte Schwierigfeit bey den Berfuchen des Diüc de Chaulnes ma- 
chet, iſt, zu erklären, wie das Anlaufen der Worderfläche die Farben fo viel lebhaf- 
ter, und bie Anzahl der Ringe größer machen fonnte. Er ftellete ſich vor, erſtlich, 
daß dadurch ein Theil des Lichtes, weldyes von der Worberfläche fonft jurücde ges 
worfen wäre, und den Glanz der Ringe geſchwaͤchet Haben würde, zerftreuet ſey; 
äweytens, daß durch die Waſſertheilchen, durd die Milchkuͤgelchen, oder auf eine 
andere ähnliche Art, eine größere Anzahl regelmäßiger Zwifchenräumchen entſtau⸗ 


den feyn möge ’), 
Sechſter Abſchnitt. 
Beobachtungen und Entdeckungen die Beugung des Lichtes 
betreffend. 


ieſelbe Kraft, vermoͤge welcher das auf Koͤrper wirklich fallende licht entweder 
zuruͤckgeworfen oder hineinwaͤrts gebrochen wird, aͤußert ihre Wirkung auch 
an dem ſehr nahe bey Koͤrpern vorbey gehenden Lichte, indem einige Strahlen * 
du 
ö) Mem. de I’ Acad. de Paris, 1755. p. 201 fegg. F 
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Dadurch von dem ‚Körper abwärts, wie ben der Zuruͤckwerfung, andere nach dem. 
Körper hin, wie bisweilen bey der Brechung, gebogen werden. Newtons Wer 
ſuche beziehen ſich auf beyde Arten der Beugung; und hätte er feine Unterfüchungen 
darüber, fo wie er es fich vorgenommen zu haben fcheint, fortgefeßet, fo würde er- 
vermuthlich ihre vereinten Wirfungen bemerfet und verglichen haben, Da fie aber 
abgebrochen find, fo muß man denjenigen fcharffinnigen Ausländern Danf willen, 
Die über die Beugung des Lichtes Verſuche angeftellee haben, durch deren Werglei- 
hung mit den Newtonianifchen Verfuchen , wenn man fie dabey in einigen Umftän- 
den noch ein wenig veränderte, bie Sache ziemlich ſcheint ins Sicht gefeßet werden 
u fünnen, 

: Der erfte, der nad) Newton die Beugung bes Lichtes zu unterfuchen vornahm, 
ift Maraldi, defien Verſuche ſich hauptſaͤchlich auf Die Beugung des Lichtes nach 
den Körpern hin beziehen. Seine Beobachtungen verdienen es wohl, dem sefer 
vorgeleget zu werden *). 

Er hielt einen 3 Fuß langen, und 65 Linien dicken hölzernen Eplinder in das 
Sonnenlicht, und fieng mit einem Papiere ganz nahe an demfelben deſſen Schatten 
auf. Diefer war allenthalben gleich ſchwarz und wohl begränzet, blieb auch fo bis 
auf eine Entfernung von 23 Zoll von dem Cylinder. Syn einer größern Entfernung 
ward der Schatten ungleich ſchwarz; denn an feinen beyden mit der Sänge des Cy— 
finders parallelen Seiten entftanden zwey, etwas über eine Linie breite, ſchwarze 
Erriche. Zwiſchen diefen ſchwarzen Strichen zeigete fich ein ſchwaches über dem 
Schatten gleichförmig verbreitetes &icht, eine Art von gleichförmigen Halbfcharten, 
der weit heller als die ſchwarzen Streifen an den Rändern des Schattens, oder ‚als 
derjenige Schatten war, wie er nahe an dem Papiere erſchien. ine Abzeichnung 


„liefert die fig. 80. 


In einer noch größern Entfernung bes Papieres von dem Enlinder behielten 
die benden ſchwarzen Striche faft diefelbe Breite und gleichen Grad der Schwärze, 
aber der Halbfchatten zwifchen ihnen ward heller und fchmäler, bis daß in einer Ent⸗ 
fernung von 60 Zoll er ganz verſchwand, und die beyden ſchwarzen Striche an der 
Graͤnze des Schattens in einander fielen. In einer noch größern Entfernung jeir 


gete fich wieder ein ſchwacher, aber undeutlich begränzter Halbfchatten, defien Breite 


mit der Entfernung vom Cylinder zunahm, und der nod) in einer. großen Weite 
merflich war. 
Meben dem tiefſchwarzen Schatten, wie er ſich jeigete, wenn das Papier dem 
Enlinder nahe war, war noch auswärts ein ſchwacher ſchmaler Halbfchatten zu fehen. 

Und an den äufern Eeiten deffelben lief ein lichter Strich herunter, der heller als 
der übrige Theil des Papieres erleuchtet war, : 
Diefer äußere Halbfchatten ward breiter, wenn das Papier weiter abgerücdet 
ward; der helle Stridy an der Außenfeite ward alsdenn auch breiter, verloßr aber 
am Ölanze, 
Diefe 


4) Mem. de l’Acad. de Paris, 1723. p. 157. fuir. 
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Diefe Verfuche wiederholete Maraldi mit drey andern Cylindern bon verſchie⸗ 
dener Dicfe, und folgerte baraus, daß jeder undurchfichtige cylindrifche Körper, in 
das Sonnenlicht gehalten , einen ungemifchten ſchwarzen Schatten bis auf eine Ent: 
fernung wirft, die 38 bis 45 mal feine Dicke enthält, worauf in noch größern Wei- 
ten der Schatten in der Mitte helle zu werden anfängt, wie es erft befchrieben iſt. 

Zur Erflärung diefer Erfcheinungen nimmt unfer Verfafler an, daß die nahe Seine Erkii: 
bey dem Körper vorbeyfahrenden Strahlen nad) demfelben hin gebogen werden, und 
fo in einer geroiffen Entfernung des Schattens ihn erleuchten, den Rand ausgenom- 
men, der fo bleibt, wie er war. Einige Strahlen werden aber aud) von dem 
Körper abwärts gebogen, und diefe find es, welche das Licht außen an dem Schat: 
ten hervorbringen, fo mie fie auch zur allmähligen Abnahme beffelben etwas beytra⸗ 
gen mögen; wiewohl diefe hauprfächlicy daher befanntermaßen entfteht, daß auf 
den Halbfchatten nur von einem Theile der Sonnenfcheibe dicht fallt. 

Eben diefe Verfuche ftellete er auch mit Kugeln von allerhand Durchmeffern Fon mit 
an, fand aber, daß bey dieſen ver Schatten in einer groͤßern Weite als ihr Durch: an 
meffer funfzehnmal genommen, nicht mehr völlig ſchwarz zu fehen war, da die Ey: 
finder um 4ımal ihren Durchmeffer hatten entfernet werden müffen, Er erflärete 
dies daher, daß das Licht rings um die ganze Kugel herum, und folglid in einer 
folhen Menge gebogen wird, daß ber Schatten daher eher als bey den Cylindern 
fich zertheilet. Uebrigens zeigte ſich in allen Faͤllen der von dem gebogenen Lichte 
. erleuchtete Halbſchatten deſto eher, je ftärfer das Sonnenlicht war, weil alsdenn 
mehr Licht dahin gebogen ward. j 

Durch bie Vergleichung der Umftände bey diefen Verfuchen, und der Erfchei- hun 4 
nungen des Mondes in Finſterniſſen, gerieth er auf den Gedanken, daß ein — auf den dan 
des Sichtes, welches den Mond alsdenn fichtbar madyet, gebogenes Licht feyn möge, er 
obgleich) das durch die Atmosfphäre gebrochene fo ftarf feyn mag, daß einige der - 
oben erzählten, von dem gebogenen Lichte ganz allein verurfachten Erfcheinungen 
dadurch völlig unmerflich gemachet werben. Aber Maraldi follte bedacht haben, daß 
weil Eein Sicht gebogen wird, das nicht fehr nahe an dem Körper, vielleicht nur 5 
eines Zolles weit #), worbenfährt, die Urfache viel zu Flein gegen bie hervorzubrin- 
de Wirfung ift. 

Da er folhergeftalt die Wirkungen ber Beugung des fichtes in freyem Son- —5* von 
nenlichte gefehen hatte, warb er dadurch bewogen, die Grimaldifchen und Meimto- im dunkelnzim, 
nianifchen in einem verfinfterten Zimmer angeftellten Verſuche zu wiederholen. Da- mer. 
bey fahe er nicht allein ben breitern Schatten eines Haares oder einer feinen Nadel, 
den heilen &ichtfchein an den Seiten bes Scattens, und bie drey farbichten Strei- 
fen an diefem Lichtſcheine, wenn der Schatten beträchtlich weit von dem Haare ent- 
fernet war, fondern auch, daß der ſchwarze Hauptfchatten in der Mitte etwas Licht 
enthielt, und nicht gleichförmig ſchwarz war, wenn man ihn nicht fehr nahe bey dem 
Körper auffieng. 

Man 
5) Soll etwa 255 Zoll heißen. 8. 
prieſtley Geſch. vom Sehen, Licht x, Ece 


Beugung 


ſchmaͤlen Plat⸗ 
ten. 


fig, 81. 


fig. 82, 


fig. 93. 
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Man fieht, daß diefe neue Erfcheinung genau mit denjenigen übereinfömmt, 
die unfer Verfaſſer in freyem Sonnenlichte beobachtet hatte; folgende Beobachtun- 
gen find aber doch noch merfwürdiger, wenn fie gleich mit jenen von einerley 
Art find. 

VE ſtellete in einem verfinfterten Zimmer, in welches ein Somnenftrahl durch 
ein Fleines Loch fiel, neun Fuß von diefem Loche eine Schweinsborfte, deren Schar: 
ten er in einer Weite von fünf bis fechs Fuß auffieng. - Diefer beftand gus verfcyie« 
denen hellen und dunkeln Strichen, hatte in der Mitte einen ſchwachen Schatten, 
oder vielmehr eine Art von Halbfchatten , an welchen ein fchwärzerer Schatten 
graͤnzte, auf den zuerft ein fehmälerer Halbfchatten und darauf ein heller Strich, 
breiter als der ſchwarze Schatten folgete. Auf diefen hellen Strich folgeten die roth, 
violet und blau gefärbten, wie an dem Schatten eines Haares. 

Dergleichen Verſuche ftellete er auch mit allerhand Nadeln an, wobey ſich fo 


mancherley Erfcheinungen zeigeten, daß er es zu mweitläuftig fand, fie einzeln zu 


erzählen, fondern dafür die mit zwey Platten gemachten Erfahrungen, die zur Er- 
flärung der mit runden Körpern gemachten DVerfuche dienen, umftändlicher 
vorfrägt, 

In den Sonnenftraßl, der in ein verfinftertes Zimmer durch ein Fleines Loch 
fiel, bielt er eine Platte, die zween Zoll lang, und ein wenig über eine halbe Linie 
breit war, in einer Entfernung von neun Fuß von dem Loche, fenfrecht auf die 
Sonnenſtrahlen. Da der Schatten fehr nahe bey den Platten aufgefangen ward, 
jeigete ſich ein ſchwaches Licht auf demſelben zerſtreuet; und in einer Weite von drit⸗ 
tebalb Fuß zertheilete ſich der Schatten in vier fehr ſchmale ſchwarze Streifen, „mit 
eben fo fchmalen hellen Zwifchenräumen. Der Schatten hatte auf jeder Seite ei— 
nen Halbfchatten, mit einem fehr hellen Nande, worauf die roth, violet und blau: 
gefärbten Striche, wie vorher, folgeten, wie man fig. 8 ı abgebildet fieht. 

Ün einer Weite von 44 Fuß von der Platte theilete ſich der Schatten bloß in 
zween Streifen, meil die beyden äußerften verſchwuͤnden waren, Dagegen waren die 
beyden übrig gebliebenen breiter als vorher, und durch einen zweymal fo breiten hel- 
len Schatten, als in dem vorhergehenden Falle, von einander abgeſondert. Die- 
fer in der Mitte liegende Halbfchatten war ein wenig roͤthlich. Auf die benden 
fhwarzen Streifen folgete ein ziemlich ſtarker Halbſchatten, der von den zween hel- 
len Streifen begränget war, die nun breit und glänzend waren, nach welchen ferner 
die farbichten Striche kamen. 

Eine zwote Platte, die zween Zoll lang, eine $inie breit war, wurde von bem. 
Soche, wodurch die Sonnenftrahlen fielen, 14 Fuß, entfernet. Ihr Schatten war 
nahe bey der Platte von einem ſchwachen, gleichförmig zerftreueten &ichte erleuchtet, 
wie in jenem Falle. Aber in einer Entfernung von 13 Fuß von der Platte fiengen 
fechs Fleine ſchwarze Streifen an ſich zu zeigen, wie in fig. 83. Siebenzehn Fuß 
weit wurden diefe ſchwarzen Streifen breiter, deutlicher, und von ben andern zwi⸗ 
fhen ihnen liegenden nicht fo ſchwarzen Streifen beffer abgefondert, In einer 
Weite von 42 Zuß von der Platte blieben nur zween ſchwarze Streifen zwifchen ei: 

nem 
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nem Halbfchatten. (Ag. 84.) Der Halbfchatten zwifchen ihnen war rörhlich. Auf Kg. 34 
den äußern Halbfchatten folgten allemal auf jeder Seite die Lichtftreifen, die breit 
waren, nebft den bunten Strichen. In einer Weite von 72 Fuß zeigete fich wei— 
ter ein Unterſchied, als daß die benden ſchwarzen Streifen breiter waren; besglei- 
chen war auch der Halbfchatten zwifchen ihnen breiter und roͤthlicher als vorher. 
As er breitere Platten, von 15, 2, 3 Linien Breite, nahm, konnte er in ih- 
‚ren Schatten die ſchwachen Lichtſtreifen nicht entdecken, die er an den Schatten je- 
ner fchmälern Platten wahrgenommen hatte, ob er gleich diefe Schatten in einer 
Weite von 565 Fuß auffieng; fondern es war nur ein ſchwaches, gleichförmig ver- 
‚breitetes Licht zu fehen, wie an dem Schatten der ſchmalen Platten, wenn er nahe an 
ihnen aufgefangen ward, Er zweifelt aber nicht, wenn man ein binlänglich großes 
‚dunkles Zimmer hätte, daß man an den Schatten der breitern Platten eben daſ— 
ſelbe wahrnehmen würde, was man an den Schatten der fehmäleften fieht. 
Die ichtftreifen in diefen Schatten leitet unfer Verfaſſer von den Strahlen Erktärung der; 
der, die in verfchiedenen Entfernungen von dem Körper gebogen werden, und glau— PR. 
bet, daß das Kreuzen berfelben mit einander alle die Abwechfelungen in verſchiede— 
nen Entfernungen zu erflären binlänglich fey, Die außerordentliche Größe des 
Schattens diefer Fleinen Körper entjteht nach ihm von dem Schatten, der zu dem 
Sichte des Himmels gehöret, und noch außer dem Sonnenfchatten vorhanden ift; 
daben nimmt er auch noch einen Wirbel des gebogenen Lichtes hinter dem fchatten: 
den Körper an, wie die Wirbel des Waffers hinter einem Brüdfenpfeiler. Allein 
man wird wohl fo wenig verlangen, daß ich alle feine Gründe anführen, als daß 
ich fie widerlegen fol, 
leere Sa auch den Einfall, zween lange dünne Körper Freuzweife über Noch andere 

* einander in den Sonnenftrahl in einem verfinfterten Zimmer zu haften. Die Schat- Perluce dieſer 
ten zweyer fo gelegter Haare, welche er in einiger Entfernung auffieng, ſchienen ei- 
ner ber dem andern gemalet zu feyn, fo daß der dunkle Theil des einen auf dem 
Dunkeln Theile des andern zu feben war. Die hellen Streifen ſowohl als die bunten, 
macheten es eben fo. Er hielt eine Schweinsborfte und eine eiferne eine Linie breite 
PD atte kreuzweiſe über einander, und es liefen von der Seite, wo die fpigen Durch⸗ 
fchneivungswinfel waren, die hellen und dunkeln Streifen des Scyattens von der 
Borfte bis mitten in den Schatten der Platte nach der Breite hinein; aber von der 
Eeite der ftumpfen Winfel fonnte man nicht fehen, daß ſie hineinliefen, es mochte nun 
die Platte oder Die Borftevornenad) den Strahlen hin liegen. Die Platte machete ei- 
nen ziemlich ſchwarzen Schatten, mit fechs dunfeln Etreifen und fünf hellern da: 
zwifchen, fo daß man auf diefem Schatten alle hellen und dunkeln Theile des Schar: 
tens von der Borfte ganz deutlich erkennen konnte. Maraldi glaubet, aber un: fig. $5- 
wahrfcheinlicher Weife, daß die Strahlen längft der Borfte herunter gleiten, und " 
etwas von dem Naume hinter der Platte erleuchten. 

‚Er hielt auch Kugeln in das Sonnenlicht in feinem verfinfterten Zimmer, und 
fahe wiederum in ihrem Schatten in der Mitte einen hellen Kreis, um denfelben 
zween ſchwarze Ringe, mit einem Halbfehatten dazwifchen, um diefe einen hellen 
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King, und darauf die drey bunten linien. Offenbar hatten bie Schatten der Ku⸗ 
geln mehr Licht als die von Cylindern, nicht allein, wenn ſie gleiche Durchmeſſer 

atten, ſondern wenn auch die Kugel dicker als der Cylinder war. Da er auch 
—* Scheidung des Lichtes und des Schattens an den Schatten ſolcher Platten, die 
etwas über eine finie breit waren, hatte bemerken innen, wenn er fie gleich 72 Fuß 
‘weit von der Platte aufgefangen hatte, fo konnte er doch in diefer Weite an den 
Schatten foldyer Kugeln, die noch über 2 Linien breit waren, eine Verſchiedenheit 
der Schwaͤrze erfennen. 

Er ftellete auch, in der Abficht, die Farben an dem Rande ber Schatten zu 
erklären, DVerfuche an, in welchen er mehrere Schatten in einander bineinfallen 
ließ. Wenn folchergeftalt einerley Farben auf einander fielen, fo wurden fie leb⸗ 
bafter; fiel der helle Streifen in dem Schatten einer Nadel auf den äußern Halb- 
ſchatten einer andern Nadel, fo entftund ein fehönes Himmelblau; fiel er aber auf 
den dunflern Schatten in der Mitte, fo entftund eine rothe Farbe. 

Er ftellete zwo eiferne Platten, drey oder vier Linien breit, fehr nahe an ein- 
ander in das Sonnenlicht. Zwifchen ihren Schatten, in einer Weite von 25 Fuß 
von den Platten, war fein Licht, fondern die Schatten liefen zufammen; es zeigeten 
ſich aber in ihrer Mitte vier lebhafte purpurfärbige Striche, die mit einander pa= 
rallel und durch ſchwarze Striche abgefondert waren. Zwiſchen den purpurnen und 
ſchwarzen Strichen waren noch blaßgrüne und blaßgelbe Striche enthalten, 

Bengun mit Zum Schluſſe erzähle unfer Verfaffer einen Verſuch, den er ven Grimaldi ab: 

ber Zuruchwers geborget hat. Er lief in ein verfinftertes Zimmer durch eine Deffnung von der 
Weite eines halben Zolles einen Sonnenftrahl fallen, in welchen er etwa 8 Fuß 
weit von der Deffnung einen hölzernen oder fupfernen Eplinder, von der Dice ei⸗— 
nes Zolles folcyergeftalt hielt, daß bloß ein Theil des fichtes darauf fill. In die 
fer age des Cylinders entftand eine Zuruͤckwerfung des Lichtes, melches ſich in ei- 
nen Halbfreis ausbreitete, deſſen Mittelpunct auf der Stelle des Enlinders lag, wo 
das Bild der Sonne hinfiel. Wie er diefes zuruͤckgeworfene Sicht auf einem weißen 
Papiere auffieng, enthielt es eine Menge fehr fchöner und febhafter Farben, als 
roth, violet, gelb, blau und grün, daß das Papier wie marmoriret ausfah. Es 
mußte aber das Licht in einiger Entfernung von dem Bilde der Sonne aufgefangen 

werben, 

Mairand Erfläs Ferner gehöret unter diejenigen, die fid) mit der Beugung bes Lichtes befchäff- 

u. der Beu giget haben, auch ber fcharffinnige de Mairan, der aber, ohne neue Erfcheinun- 
gen aufzufuchen, ſich begnügte, die alten zu erflären, und zwar wermittelft einer 
Atmosſphaͤre, die alle Körper umgeben foll, dadurch alfo zwo Zurüctwerfungen und 
zwo Brechungen entftehen, eine an der Oberfläche der Atmosfphäre, die andere an 
dem Körper felbft. Die Dichte und brechende Kraft diefer Atmosfphäre nahm er 
für veränderlich an, wie man fie an der $uft wahrnimmt. 

Dü Tours Er⸗ Aufde Mairan folgete duͤ Tour, der auch eine folhe Atmosfphäre annahm, 

—— aber nicht für nörhig hielt, fie ungleich dichte zu machen. Ihre brechende Kraft 
follte geringer als diejenige ber Luft feyn, Allein das, wofür man ihm Dank wiſ⸗ 
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fen muß, iſt nicht feine Hppothefe, fondern die mancherley Abänberungen feiner 
Verſuche, wodurch er es andern leichter gemachet hat, die wahre Urfache diefer Er⸗ 
ſcheinungen zu erforfchen. 

Man hatte fonft an dem gebogenen Fichte nur drey farbichte Säume bemerket; 
aber duͤ Tour bemerfete zufälliger Weife weit mehr, und erdachte folgende finnreiche 
Art, fie alle deutlich darzuftellen. Er nahm ein freisrundes Brett ABED, 13 Zoll 66. 36. 
im Durchmeffer, das ſchwarz angemalet war, ausgenommen am Rande, wo ein 
Ring von weißem Papiere ſich befand, der von A auf jeder Seite nad) E hin in 
180 Grade eingetheilet war Um das Brett war ein Streifen Pergament, wie 
ein Reifen, befeftiget, mit einem vierecfichten, 4 ober 5 Linien breiten Loche bey 
E, um einen Sonnenftrahl dadurch fallen zu laffen. In dem Mittelpuncte wurde 
ſenkrecht auf das Brett eine Nadel, etwa 4 Linie dick, geſtecket. Der tichtfirahf 
ward durd) einen fenfrechten Einfihnitt, 2 5 linien fang, und etwa fo weit, als bie 
Nadel dicke war, ins Zimmer gelaffen, gieng durch das $och bey E parallel mit 
ber Fläche des Brettes, und warf das Bild der Sonne nebft dem Schatten der Na— 
del, bey A auf den pergamentnen Reifen. 

Was er hierauf wahrnahm, ift folgendes: 1. rings auf ber ganzen vertieften 
Oberfläche des Reifens zeigeten ſich viele farbichte Streifen, aber der Raum mAn, 
etwa ı8 Grad groß, in deffen Mitte das Bild der Sonne lag, war bloß mit einem 
fhwachen Sichte erfüllet. 2. Die Ordnung der Farben an dieſen Streifen war meh- 
rentheils Diefe, daß die brechbarften Strahlen dem einfallenden ECA zunaͤchſt la 
gen; ober baf von A an gerechnet, das Violet in den Streifen den Anfang, und 
Roth den Befchluß machete, einige ausgenommen, in welchen diefe Folge umges 
fehret war. 3. Der Schatten der Nadel war mit zween Lichtſtreifen begränzet. 
4. Die farbichten Streifen waren an einigen Stellen des Neifens ſchmaͤler als an 
andern, und wurden überhaupt fehmäler, je weiter fie von A ab lagen, 5. Zwi- 
ſchen diefen farbichten Streifen befanden ſich bisweilen einige weiße, eine ober an⸗ 
derthalb Linien breit, die allemal auf benden Seiten von einem orangenfärbigen 
Striche begränzet waren, wenigſtens, wenn das Sonnenlicht ftarf genug, und das 
Zimmer hinlänglid) dunkel war. 

Aus diefem Verſuche, glaubet er, erhelle Far, daß die Strahlen, welche Bolgerungen 
die Nadel vorbengehen, nicht die einzigen find, welche ſich in Farben zertheilen, 
weil aud) die zurücigeworfenen in Farben zerfpaltet werben, und däher eine Bre- 
Kung müffen gelitten haben ) Er glaubet auch, daß die vorbenfahrenden eine 
Zuruͤckwerfung leiden, und daß alfo alle Strahlen gleichmäßige Veränderungen er: 
fahren. Darum nimmt er, wie ſchon gefaget, eine Fleine Atmosſphaͤre von gleich- 
Förmiger Dichte und geringerer brechenden Kraft als die Luft, an. Die farbichten 
Streifen nächft dem Schatten der Nadel werden, feiner Meynung nach, von den⸗ 
‚ Ienigen Strahlen hervorgebracht, die zwar in bie Fleine Atmosfphäre des Körpers 
Cec 3 kommen, 


2) Es koͤnnten die farbichten Streifen te, das von den Streifen bey A herum 
E hin aud) von zuruͤckgeworfenen Lich» koͤmmt, ensfichen. 2. 
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fommen, aber "auf die Nadel nicht fallen, und daher, ohne Zuruͤckwerfung, - nur 
beym Eingange und Ausgangsgebrechen werden, Er zeiget, daß fulchergeftalt die 
farbichten Streifen nach dem Schatten hin. breiter, und weiter von demfelben fchmä- 
ler werden müffen; denn diejenigen, : welche hievon eine Ausnahme macheten, ver: 
änderten durchs Umdrehen der Nadel ihre Stelle, zum Beweife, daß dieſe Ab: 
weichung von gewiſſen zufälligen Umftänden an der Oberfläche der Madel herrühren 
mufite, Dergleichen Umftänden ſchreibt er aud) die lichten Striche zwifchen den ge 
färbten zu, weil fie bey Umdrehung der Nadel ihre Stellen veränderten. 

Hr. dů Tour bemerket, daß feine Hypotheſe mit einer vom Newton gemad)- 
ten Wahrnehmung nicht übereinfiimme, nad) welcher die an dem Körper. zunächft 
vorbenfabrenden Strahlen am meiften gebogen werben; glaubet aber, daß New— 
tons Beobachtung unrichtig fenn möge, befonders da er felbit jaget, es ſey ihm fo 
vorgefommen , und es alfo nicht zuverläßig behauptet. 

Beugung wi⸗ Da er in einen Lichtſtrahl zwey Stuͤcke Papier dergeſtalt hielt, daß ein Theil 
—— des Strahles zwiſchen ihren Ebenen durchgieng, nahm er an dem Rande des durch⸗ 
gegangenen Lichtes, das er auf einem Papiere auffieng, zween orangenfärbige Strei⸗ 
fen wahr, deren Newton in feinen Verfuchen nicht erwaͤhnet. Er erfläret dies da- 
ber, daß die brechbarften Strahlen bey dem Eintritte in die Armosfphäre des Pa- 
pieres fo gebrochen werden, daß fie neben dem Rande defjelben vorbeygehen, dage- 
gen die am weniaften brechbaren auf den Rand fallen, und von da zur Seite über 
jene brechbarſten Strahlen hinaus zurücdgeworfen werden. Auf eben diefe Weife 
erklaͤret er auch die orangenfärbigen Saͤume an den lidyten Strichen in dem obigen 
Verſuche mit dem pergamentnen Reifen. 
Wie das an der Zur Erflärung einer andern Wahrnehmung, die mit einer vom Newton ge- 


Ge machten Beobachtung übereinftimmet, daß nämlid) das an der Ecke eines Körpers 


gehende Licht vorbengebende Licht in zween Ströme getheileti wird, nimmt er an, daß ein Theil 
ch zettheile. des Sichtes von der Ecke des Körpers felbit, der andere von der inmendigen Fläche 
‘der Atmosfphäre deffelben zurücgemworfen wird, daher ſich die Strahlen einander 
ig. 97. kreuzen müffen, wie es in fig. 87. abgebildet ift. Er fand auch, wie er außerhalb 
feines verfinfterten Zimmers Körper binftellete, daß die Strahlen Pd, Pe von der 
Seite aP des einfallenden Lichtes, fo wie die Strahlen rf, rg von der Seite br def: 

felben herkamen. 
Aue dehnung Endlich bemerkete er auch noch, daß, wenn er durch ein Stuͤck Papier die 
dee Sonneuhil Oeffnung in dem Fenſterladen ſehr ſchmal machte, das Bild der Sonne von dem 
Beugung.  dnrchfallenden &ichte fich fehr in die Länge ausdehnete, und zuerjt von einem orange: 
färbigen Streifen, darauf von:den bunten Etreifen, wie fie ſonſt fih zu zeigen 
pflegen, und endlich von einem ſchwachen $Sichtfcjeine begränget war, ber immer 
ſchwaͤcher ward, fo mie er ſich von dem Bilde entfernete. Diefe Erfcheinung er- 
Elävet er daher, daß die Atmosfphäre des Papieres und des Holzes, wenn fie an 
einander rücken, zufammengedrüdet, und dadurd) flächer werden, weswegen die 
Strahlen, ‚die alsdenn fchiefer als vorher auffallen, von ihrem Wege mehr abge- 
lenket werden, als fonft gefchehen fern würde, Allein es wird mwehl nicht nöthig 
fenn, 
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fern, eine Zufammendrüdung der Atmosphäre anzunehmen. Denn wenn Amos: 
fohären Wirfungsräume gewiffer Kräfte ſind, fo werden biefe, wo fie in einander 
laufen, ihre Wirfungen verftärfen oder ſchwaͤchen, nachdem fie mit einander über: 
einftimmen, oder ſich entgegen find 4), 

Le Cat erfläret eine fheinbare Vergrößerung eines Gegenftandes, die unter Vergrößermg 
gewiffen Umftänden vorgeht, fehr wohl aus der Beugung der Strahlen. Da er pa die Beu⸗ 
einen entfernten Thurm betrachtete, und zugleich einen Drath, deffen Dicke gerin- ° 
ger als der Durchmeffer der Pupille war, in einer Fleinen Entfernung vom Auge, 
zwiſchen dem Gegenftande und dem Auge bin und ber bewegete, fand er; daß fü; 
oft der Drath vor die. Pupille kam, der Thurm feine Stelle zu verändern fihien, 
und daß einige Hügel jenfeits des Thurmes eben fo fich zu bewegen fchienen, nicht. 
anders als wenn er ein Linſenglas zwifchen feinem Auge und ihnen hin und her ges 
führer hätte. 

Ben näherer Unterfuchung diefer Sache fand er, daß es eine gewiffe Entfer-, 
nung des Drathes vom Auge gab, die aber ſchwer zu behalten war, bey welcher der 
Thurm Feine Bewegung zu haben fchien, wenn er den Drath vor feinem Auge vor- 
bey führete, und in dieſem Falle fdyien der Thurm weniger deutlich und dabey ver- 
größere. Weil diefe Umſtaͤnde fo wie bey einem Linfenglafe find, gab er insbefon- 
dere Acht auf fie, und ftellete fein Auge folchergeftaft, in Abficht auf den Thurm, 
daß die Lichtſtrahlen, welche von ihm ins Auge Famen, fehr nabe an dem Rande ei— 
nes Fenfters, an welches er fich bey Diefer Beobachtung geftellet hatte, vorbengeben 
mußten. Wie er den Drath noch einmal.vor feinem Auge vorbenführete, bemer- 
fete er, daß, wenn er in der Seheare war, der Thurm dem Fenfter näher fibien, 
von welcher Seite er auch den Drath hergeführet hatte. Er wiederholete den Ver— 
ſuch, immer mit demfelben Erfolge, daß der Thurm vergrößert und faft doppelt fo 
groß ſchien ©). 

Diefe Erfcheinung wird vermiftelft der Ag. 88. leicht erfläret. Es ifi dafelbft Ne. 88. 

Bas Auge, A der Thurm und C der Durchfchnitt des Drathes. Die ausgezo— 
‚genen $inien ftellen die Lichtſtrahlen vor, durch welche das Bild des Thurmes ohne 
den Drath im Auge entworfen wird, welches viel fleiner als der Durchmeffer des 
Drathes iſt; die punctirten Linien aber fchließen nicht allein den Lichtkegel ein, der 
durch den Drath aufgefangen wird, fondern auch die entferntern Strahlen, die von 
dem Drathe gebogen, und mehr convergirend ins Auge geſchicket werden, eben fo 
als wenn eine Linſe zwifchen bem Arge und dem Gegenftande gehalten wäre, 

Diefe Wahrnehmung von der Wirfung der Beugung des Sichtes brachte ihm Andere von der 
auf die Entdeckung verfchiedener anderer von eben biefer Urfache abhängender Er: Yranreerkheir 
eigniffe. So vergrößerte er Fleine Dinge, als einen Nadelfnopf, wenn er fie durch nungen. 
ein Eleines in eine Karte geftodyenes Loch betrachtete, und die Strahlen von diefen 
Gegenftänden fo nahe an dem Umfange des Soches vorbey giengen, daf fie davon 
angezogen wurden, Desgleichen bemerfete er auch, wenn er feinen Finger nabe 

an 


&) Memoir. prefentes, völ. 5.p.636fwv. ) Traitedes fens, p. 299, 
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an ben Sichtfegel brachte, ber in fein Auge von einem Gegenftanbe fiel, twelcher ſich 
von den umliegenden wohl unterfchieb, als von einer glühenden Kohle mitten in der 
Aſche, oder von einer tobten Kohle mitten im Feuer, daß alsdenn der Gegenftand 
nad) feinem Finger hin ſich auszuſtrecken fchien, wenn dieſer binzugeführet ward, 
und ihm bis auf eine geriffe Weite zufolgen, wenn er weggejogen ward. Eben 
dieſer Urfache fhrieb er es zu, daß, wenn Wolfen über die Sonne weg geben, die 
Schatten der Körper ſich auf allerhand Art bewegen, und zu tanzen fcheinen, wenn 
die Wolfen an mehrerern Stellen durchgebrochen find, mie man diefes befonders an 
dem Schatten des Fenfterbleyes wahrnehmen kann. Eben diefer Beugung des 
Lichtes ſchrieb er auch zum Theil die prismatifchen Farben zu, welche er vermittelft 
einer feinen, hart ans Auge gehaltenen Nabel erblicete, wenn er die Strahlen ei- 
ner Lichtflamme fchief darauf fallen ließ f). 

Zum Beſchluſſe führe ich noch eine Wahrnehmung Muſſchenbroeks an, daß, 
wenn man bes Nachts einen metallenen Drath oder eine feine Nadel zwifchen das 
Auge und eine fichtflamme hält, und fie hin und her vom Auge zum Lichte bemweget, 
diefer Drath in einer gewiſſen Stelle durchfichtig und röthlich fcheinen wird. Muf- 
ſchenbroek erfläret es aus der Beugung des Lichtes an dem Drathe 8). Allein es 
iſt leicht möglich , daß es nur eine Art von Schatten ift, welchen die Nadel auf 


das Auge wirft. 
Zufaß des Ueberfeßers, 


Eine Beobachtung von der Beugung des Lichtes mit der 
Brechung verbunden. 


an halte ein Brett, worauf man ein paar Stecknadeln befeftiget hat, fenf: 

recht in ein Gefäß mit Waffer, dergeftalt, daß die obere der Nadeln die 
Oberfläche des Waffers berühre. Darauf bringe man das Auge mit diefer Nabel 
und dem Bilde der untern in eine gerade Linie, fo wird diefes Bild gefpalten er- 
feheinen. Hält man das Auge etwas von dem Brette abwärts, fo erfcheint das 
Bild wie eine Gabel, deren Zacken weit feiner find, als der Stiel oder als das 
Bild der Nadel in einer andern Sage des Auges if. Wo die Zaden fich kruͤmmen, 
und in den Stiel zufammen laufen, welches neben dem Knopfe der obern Nadel ge: 
fchieht, erfcheint ein feiner hellrother Strih auswärts. Beweget man bas 
Auge nach dem Breite hin, daß der Kopf ber untern Nadel dem Kopfe der, 
obern Nadel fich nähert, fo verliehrt fi der Stiel der Gabel, und die benden Za- 
den laufen oben in einem halben Kreife zufammen, der roth und andere Farben 
fpielet. Die fcheinbare Entfernung des gefpaltenen Bildes von der obern Nadel 
fhien mir eine gute finie groß. Sobald man die obere Nadel das Waffer nicht be: - 
ruͤhren 


) Traite des ſens, p. 304. 8) Introd. vol. 2. p. 779. 
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rühren läßt, fallen alle diefe Erfcheinungen weg. Das Bild wird, wie eine wirf- 
fiche Nadel von der obern bedecket, wenn man das Auge mit ihnen in die gerabe 
$inie bringe. 

Diefe Erfcheinungen haben offenbar ihren Grund in-der Beugung des fichtes, 
Da ich nicht gefunden habe, daß man ſchon die vereinten Wirkungen der Deugung 
und Brechung bemerfet hätte, ee ich es nicht für überflüßig, dieſen Verſach 
zu erzähfen. Man fönnte ihn nod) verändern, wenn man anftatt der ohern Na- 
del einen diinnen Körper von einer andern Figur, als eine feine Mefferfcneide mit 
fägenförmigen Einfchnitten, ober wie man fonft eine bequeme Geftalt erdenfen will, 
* Vielleicht iſt dieſe Erſcheinung auch einer mathematiſchen Berechnung 

ig. 


Siebenter Abſchnitt. 
Vergleichung der Staͤrke des Lichtes. 


Hi mancherley finnreichen Methoden, welche von den Naturforfchern zur Ver: 
gleichung der Stärfe des Lichtes, feit Newtons Zeiten gebrauchet worden, 
find fo zahlreich, daß fie einen befondern Abfchnitt verdienen. Daß einige leud)- 
tende Körper ftärfer, andere fchroächer glänzen, und daß einige Körper mehr Licht 
als andere zurücwerfen, bat man von jeher gewußt; aber niemand gab eine, nur 
einigermaßen zuverläßige Methode an, das Verhaͤltniß der Stärfe verſchiedener 
$ichter zu meffen, bis Bouguer zu diefem Ende einige fehr ſchickliche Vorrichtun⸗ 
gen erfann, vermittelft deren er manche wichtige phufifalifche Entdeckungen machte, 
die größtentheils ſchon oben erzählet find. Weil feine hieher gehörigen Beobach⸗ 
ungen das wichtigſte dieſes Abſchnittes ausmachen, fo will ich mit der Beſchrei⸗ 
bung feiner Anftalten , das Verhaͤltniß ber Stärfe verfchiedener Lichter zu meffen, 
anfangen, 

‘Er nahm zwey Stuͤcke Holz oder Pappe, EC und CD, mit zwey gleich Bouauers Bor, 
großen öchern, P und Q, welche er mit geöltem ober weißem Papiere überzog. Auf 5* ur 
dieſe Loͤcher ließ er das icht derer Koͤrper, die er mit einander vergleichen wollte, Lichtes, 
fallen, ftellete aber noch ein drittes Stuͤck Holz oder Pappe FC dazwifchen, um zu ÜR. 9. 
verhindern, baß bende gichter fich nicht mit einander vermifchen follten. Alsdenn 
ſtellete er ſich auf der einen oder der andern Seite feines Werfzeuges, gewoͤhnlich 
aber auf der, welche dem Lichte entgegengefeßet war, und veränderte die Stellung 
der leuchtenden Körper fo lange, bis bie Papiere in benden $öchern gleich belle er- 
leuchtet ſchienen. Darauf berechnete er aus bem Verhältniffe der Quadrate ihrer 
Entfernungen von bem Papiere das Verhaͤltniß der Stärfe, War das sicht eines 
Körpers zu ſchwach, bedienete er ſich auch finfengläfer es zu verftärfen, und ſchloß 
diefe in Röhren ein oder nicht, nachdem es jedesmal feine Abficht erfoberte. 

Die Stärke des Lichtes zu meflen , welches ung die himmlifchen Körper, ober fg. 90. 
eine gewiffe Stelle des Lufthimmels zufenben, erbachte er eine Art von tragbarer 
Camera obfcurs. Zwo inwendig angefhmwärzte Röhren, ACund EC waren zu 

Prieftley Geſch. vom Sehen, Licht x. Ddd unterſt 


ig. 91, 


fig. 92. 
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unterſt bey C durch ein Gewinde verbunden. Unten an diefen Röhren waren zwey 
$öcher, R und S, drey bis vier Linien weit, die mit zwey Stüden feinen weißen 
Dapieres bededfet waren. An dem andern Ende jeder Röhre war eine Freisrunde 
Deffnung, einen Zoll weit; und eine ber Röhren beftand aus zwey Stüden, wo⸗ 
von das eine herausgezogen werben fonnte, welches eben den Dienft that, als. 
wenn die Weite der Deffnung wäre verändert worden. Bey dem Gebrauche diefes 


Merfzeuges hat der Beobachter feinen Kopf und das Ende bey C fo bedecket, daß 


Bein Sicht in fein Auge als nur durch die Söcher bey R und S fommen fan, wobeh 
ein Gehuͤlfe das Werkzeug richtet, und die Röhre DE nach ber Angabe des Beob- 
achters verlängert oder verkuͤrzet. Sind beyde Söcher dem Augenmaafe nach gleich 
belfe, fo verhält fid) die Stärfe des darauf fallenden Lichtes umgekehrt wie bie 
Quadrate der Laͤngen der Röhren, 

Es muß, wenn man dieſes Werkzeug brauchen will, jeder der Gegenſtaͤnde, 
deren Licht in die Roͤhren faͤllt, unter einem betraͤchtlich groͤßern Winkel, als die 
Oeffnungen A und D, ben C gefehen werben; ſonſt hilft das Ausziehen nichts. Da— 
mit er in diefem Falle, wenn die Gegenftände zu flein waren, nicht noͤthig hätte, 
das Werfjeug gar zu groß, oder die DefinungD zuiflein zu machen, fo bedienete er 
fic) eines andern Werfzeuges, das aus zwoen Röhren befteht, die fechs, biswei— 
len zehen bis zwölf Fuß lang find, und an den Enden AE, DF zwey völlig gfeiche 
DObjectivgläfer führen, deren Brennpuncte auf Das andere Ende B jeder Röhre fak 
len. Hier find zwey Söcher, jedes drey oder vier finien weit, die mit weißem Pa- 
piere oder einem mattgefchliffenen Glaſe bedecfet find. Uebrigens wird diefes Werf- 
zeug völlig fo, wie das vorige, gebrauchet. Sind die benden zu vergleichenden Lich⸗ 
ter nicht von einerley Stärfe, fo muß das Licht, welches von ihnen auf das Pa— 
pier bey B fällt, durch die Verminderung der Deffnung an dem einen Objectivglafe 
einander gleich gemachet werben. Diefes muß aber auf folche Art, wie es die fig. y2. 
zeiget, gefchehen, weil ber mittlere Theil dicker und weniger burchfichtig als das 
übrige ift, weswegen nicht bloß der Rand, fondern auch ein Theil des Mittels be: 
decket werben muß. 

Wenn die zu beobachtende Gegenftände faft in derfelben geraden Linie liegen, . 
fo kann man, mie unfer Verfaffer anmerfet, ftatt der zwo Roͤhren eine einzige 
brauchen, in welcher man die Objectivgläfer neben einander ftellet, und an ber un- 
ten aud) nur ein einziges Dcularglas *) befindlich if. Das Werfzeug hat alsdenn 
einige Aehnlichfeit mit dem Heliometer oder Aftrometer: unfers Verfaſſers, das er 
im J. 1748. befannt machete ®). 

Wohl zu merfen ift, daß man durch diefe beyden Werfzeuge nicht die abfo- 
hute Menge der Strahlen, fondern die Dichte oder Intenſitaͤt des Lichtes mißt. 
Jene ift das Product aus der Intenſitaͤt in die Fläche des leuchtenden Körpers ). 

Die 
a) Ohne Zweifel — vorher erwähnte ce) Doc) koͤmmt es auf die Lage der Flaͤ⸗ 


ma:tgefchliffene Glas. hen gegen das Licht an. K. 
b) Traitẽ d’Optique, p. 37. 
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Die Intenſitaͤt des lichtes kann ſehr groß ſeyn, und die Erleuchtung, welche andere 
Koͤrper davon erhalten, ſehr geringe, weil die leuchtende Oberflaͤche ſehr klein iſt; 
ſo wie hingegen, wenn dieſe groß iſt, bey geringer Intenſitaͤt dennoch eine ſtarke 
Erleuchtung ſeyn kann 9). 

Ich fuͤge nunmehr einige Beyſpiele verſchiedener Art hinzu, wie Hr. Bou⸗ 
guer feine eben beſchriebenen Werkzeuge zur Meſſung bes Lichtes gebrauchet hat, 
da ſeine wichtigſten Verſuche ſchon an den gehoͤrigen Orten erzaͤhlet ſind. 

Man weis, daß einer, der an einem ſtark erleuchteten Orte ſteht, Gegen- Wenn ein Licht 
ſtaͤnde, die im Schatten liegen, nicht unterſcheiden kann, fo wie er auch nichts er- —** 
kennen kann, wenn er aus dem Lichte unmittelbar an einen Ort geht, wo nur ſehr wird. 
wenig Sicht if. Daraus folget, daß der Eindrud von einem ftarfen Lichte auf das 
Auge, und die nachbleibende Empfindung deffelben, die Wirkung eines ſchwachen 
Sichtes verdringen. Das Verhältniß der Ipntenfitäten in diefem Falle auszuma« 
hen, ließ er das Licht zwoer Kerzen auf eine fehr weiße Fläche fallen, fieng das 
Sicht der einen mit einem Lineale auf, und entfernete fie fo weit, bis der Schatten, 
welcher vonder andern erleuchtet ward, nicht mehr zu erfennen war. Dieſes ge- 
ſchahe, wie er jene achtmal fo weit als diefe von der Fläche entfernet hatte. Hier⸗ . 
aus fchließt er, daß ein dicht, wenn es 64mal (achtmal achtmal) ſchwaͤcher ift als 
ein anderes, gegen diefes nicht mehr zu merfen ift. Uebrigens wird diefes für ver- 
ſchiedene Augen verfchiedentlich ausfallen; doch glaubet Bouguer, daß die Grän- 
zen jwifchen 60 und 80 liegen mögen ). Ä 

Voermittelſt des zweyten der oben befchriebenen Werfzeuge verglich er bie Helligkeiten ver: 
Etärfe des von verfchiedenen Stellen des Lufthimmels zuruͤckgeworfenen Lichtes, re 
und fand, daß wenn die Sonne 25 Grad hoch ſtand, das Licht in einer Entfernung bimmels. 
von 8 bis 9 Grad von der Sonne viermal ftärfer war, als in einer Entfernung von 
3ı bis 32 Grad f), Sehr merfwürbig ift auch, daß bey einer Höhe ber — 
von 15 oder 20 Grad, das Licht des Himmels laͤngſt einem Parallelkreiſe mit dem 
Horizonte in diefer Höhe, bis auf eine geriffe Weite von der Sonne, etwa 110 
bis 120 Grad, immer abnimmt, bernad) aber wieder zunimmt, und an dem der 
Sonne entgegen gefeßten Puncte am größten wird 2), 

Das Sicht der Sonne, faget Bouguer, ift zu ftarf, und das ficht der Sterne Stärke des 
zu ſchwach, als daß man die Veränderungen deffelben in verfchiedenen Höhen be- Mumknkiteh 
merfen koͤnnte. Da beydes aber, unter einerley Umftänden, ‚mit dem Lichte des Höhen. 
Mondes fich auf einerley Art verändern muß, fo beobachtete er ven Mond in ver- 
fchiedenen Höhen, und fand, daß die Erleuchtung beffelben in der Höhe von 19° 
16° fich zu der in der Höhe von 66° 11 * 1681 zu 2500, das iſt faſt wie 2 zu 3 

bd 2 


verhalte, _ 
d) Trait€ d’Optique, p. eben. Doch erinnert auch Hr. L. daß die ' 
j — 2 Re Heiligkeit der Luft um die Sonne größer 


Diefe Seobachtungen gehen son ben ſeyn müffe, als fieaus feinen Rechnungen 
Kechnungen des Herrn Lambert (Photom. folge. K. 
P. V. Cap. 2.) viel ab, als welche den Un- IN: 

terfcied der Helligfeiten meit geringer an» ) Traite d’Optique, p. 73. 


leiche Hel⸗ 
Male er &os 
, wenfcheibe. 


Stärke des 
Mondenlichtes, 
wenn nichts wer: 
lohren gienge, 
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verhalte. Diefe Hähen hatte er deswegen ausgefuchet, weil fie die Höhen der 
Eonne zur Zeit ihres Stillftandes für Croifie find, wo er bamals wohnete. Wenn 
ber Rand des Mondes ben Horizont der See berührete, war fein Sicht 2000mal 
ſchwaͤcher, als in ter Höhe 66° 1 1’; wierohl diefes Verhaͤltniß, wie er auch eins 
gefteht, wegen der vielen Abmwechfelungen in der Dichtigfeit der untern Atmosfphäre 
auf mancherley Art ſich verändern muß ). 

Endlich beobachtete unfer genaue Maturforfcher vermittelft feines Werkzeuges 
auch die verfehiebenen Theile der Sonnenfcheibe, und fand, daf fie um den Mit- 
telpunct beträchtlic) heller als nad dem Rande hin ifl. Es war in dem Verhält: 
niffe von 48 zu 35, daß der Mittelpunct heller fchien, als eine um $ des Halbmef: 
ſers davon entfernte Stelle ’). Die Planeten hingegen, ſowohl die Haupt: als 
Mebenplaneten, fand er am Rande heller als um den Mittelpunct &), 

Das Licht der Sonne und des Mondes hat man oft mit einander zu vergfei« 
chen geſuchet; es blieb aber bey ohngefähren Muthmaßungen, bis daß unfer Ver: 
faffer die Sache genauer R erforfchen unternahm. Ueberhaupt ift man geneigt, 
das Licht des Mondes in Vergleichung mit dem Lichte der Sonne weit größer zu 
halten, als es wirklich ift; und bierinn irret ſich nicht allein der Unerfahrne, ſon⸗ 
dern auch wohl der Maturfundige. De la Sire munderte ſich fehr, daß er durch 
feinen Brennfpiegel die Strahlen des Mondes fo dichte zufammenbringen fonnte, 
daß fie die geringfte merfliche Hitze hervorgebracht hätten), Andere haben mit 
noch größern Brennfpiegeln es verfuchet, ohne etwas mehr auszurichten, und dar⸗ 
über wird man fich auch) nicht wundern, wenn man Bouguers Beobachtungen und 
Berechnungen von ber Stärfe des Mondenlichtes kennen gelernet hat. 

Er findet nämlich durch ein Mittel aus mehrern Verſuchen, daß das Mon. 
denlicht 300000mal ſchwaͤcher ift, als das Sonnenlicht. Diefes brachte er dar 
burd) heraus, daß er fomohl das Sonnen: als das Mondenlicht in ein verfinftertes 
Zimmer durch ein Hohlglas fallen ließ, und das fich zerftreuende Sicht in einer fol- 
chen Weite auffieng, daß es der Erleuchtung von einer in gewiffer Entfernung ge: 
ftellten Kerze gleich fam, Aus der Größe der Kreife, in melde fid) das Eonnen: 
und Mondenlicht ausbreitete, und der jedesmaligen Entfernung der Kerze, warb 
das obige Verhaͤltniß gefchloffen, welches frenlich fo ungeheuer groß ift, daß es gar 
fein Wunder bleibt, wenn man mit dem Mondenlichte durch Brennfpiegel Feine 
Wärme hervorbringen konnte. Die größeften Brennfpiegel verdichten das Licht 
nit 1000mal, alfo bleibt das Mondenlicht in dem Brennraume eines Epiegels 
noch z00mal ſchwaͤcher als das gewöhnliche Sonnenlicht ”). 

Es wird nun auch dem Leſer, nachdem er gefehen, wie viel Licht der Mond 
wirklich zurüchwirft, nicht unangenehm ſeyn, es mit der Menge des fichtes zu ver⸗ 


gleichen, die diefer Körper ung zufenden würde, wenn von dem auffallenden nichts 
verlohren 
A) Traitd d’Optique, p. gr. ) Mem. de l’Ac. de Paris, p. 455. 


9) Wid. p.'93. m) Traite d' Opt. p. 85. 
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erg ginge. Dr. Smith glaubete, auf zweyerley Art erwiefen zu haben, daß 
das Licht des Vollmondes ſich zu unferm Tageslichte wie 1 zu 90900 verhalte, 
wenn alle Strahlen zuruͤckgeworfen würden, Zuerft nimmt er an, daß der von der 
Eonne erleuchtete Mond fo belle fcheint, als die Wolfen im Mittel genommen; 
woraus er ferner folgert, daß das Sonnenlicht fo geoß ift, als das Licht aller Wol: 
fen auf der ganzen Halbfugel zufammen, oder dem Lichte von fo viel Monden, afs 
die ganze Himmelsfläche bedecken Fönnten ”). Allein biebey ift zu bemerken, daß Smiths Kehl 
es zwar wahr ift, daf das Sonnenlicht, welches ſenkrecht auf eine Fläche fäte, MP 
dem von der ganzen Halbfugel zurücgemworfenen tichte gleich feyn würde, wenn je- 
der Theil derfelben alles darauf fallende Licht zuruͤckwuͤrfe; daß aber das von der 
ganzen Halbfugel wirklich erhaltene fiht, als wovon ein Theil fchief aufgefangen 
wird, nur die Hälfte besjenigen iſt, welches von der ganzen Halbkugel berfommen 
würde, wenn jeber Theil derfelben fenfrecht auf die zu erleuchtende Fläche fchien *). 

+ Sin den Anmerkungen zu feinem Werfe bringt er durch ein anderes Werfahr 
ven diefelbe Folgerung heraus, machet aber dabey wieder den Fehlſchluß, daß er 
die ganze erleuchtete Halbfläche des Mondes die Strahlen der Sonne fenkredjt er- 
halten läßt, da doch nicht mehr Strahlen darauf fallen fönnen, als auf der Fläche 
eines größten Kreifes der Mondsfugel fenfrecht enthalten find, die genau die Hälfte 
von der halben Oberfläche des Mondes iſt. 

Herr Michell ftellete diefe Rechnung auf eine leichtere und einfachere Art an, 

ben der man ſich fo leicht nicht irren fann, Aus der Entfernung des Mondes von 
der Sonne, mit Zuziehung des Satzes, daß die Dichte des Lichtes ſich verkehrt 
wie das Quadrat der Entfernmg von dem leuchtenden Körper verhält, berechnete 
er das Verhältniß der Dichte des Sonnenlichtes in der Weite des Mondes von der 
Eonne, und an der Oberfläche der Sonne felbft; und fand hieraus, daß wenn der 
Mond alles Licht, welches er von der Sonne erhält, zuruͤckwuͤrfe, es doch nur der 
45 oooſte bes Lichtes, das wir von der Sonne befommen, feyn würde. Nimmt 
man nun mit Bouguer an, daß das Mondenlicht wirklich nur den 300000jten 
Theil des Sonnenlichtes ausmachet, fo wirft der Mond nur den fechiten bis fieben- 
ten Theil des auffallenden zurüd ?). 


Zuſatz des Lieberfeßers, 
Von den aͤltern Methoden, das Licht zu meſſen. 


ch hole dieſes aus Bouguers Optik nach. Zuygens wollte, wie Bouguer aus 
deſſelben Coſmotheoros L. 2, p. 136. anfuͤhret, das Licht der Sonne und des 
Dodd 3 Sirius 


") Opticks, vol. T. p. 29. (d. d.%.&.28.) man diefes fchon weit genauer berechnet in 
0) Bergl. Lamberti- Photometr. $. 101. ber Lambertifchen Photometrie, $. 1039 ff. 
209 ſeqq. R. Wenn der Mond alles Licht wieder juruͤck⸗ 
* Philof. Tranf. vol. 3 p. 236. (Dier mwürfe, fo wäre.er nur den 6g25oflen Theil 
Citaium ift unrichtig. Souſt finder fo helle als dir Sonne. 2%.) r 


en Zufag des Ueberſetzeess. 


Sirius auf diefe Art mit einander vergleihen, daß er beyde Körper durch eine 
lange, oben mit einem fehr Fleinen Soche verfehene Röhre, betrachtete und beyder 
Sicht gleich helle machte. Huygens fehlte, wie Bouguer merfet, erſtlich darinn, 
daf er bie abfoluten Kräfte und die Intenſitaͤten des Lichtes nicht gehörig unter- 
fhied, am meiften aber, daß er zwo Empfindungen, davon er die eine mehrere 
Stunden fpäter als die andere erhielt, mit einander zu vergleichen fich getrauete, 

Im J. 1700 gab ein Parifer Capuziner, Scancifeus YWlaria, ein Hleineg 
Bud), nouvelles decouvertes fur la lumiere, heraus, mworinn er glaubte, daß 
die Abnahme des durch mehrere Glaͤſer gehenden fichtes in arithmetifcher Fort: 
fhreitung gefchehe, die doc) bey fonft gleichen Umftänden in geometrifcher gefchie- 
bet. Die Stärke eines Lichtes zu meffen, verfuchte er, wie viel Gläfer er neb- 
men müßte, um es ganz unmerflid zu machen: ein Verfahren, das auf mehr 
als eine Art fehlerhaft war, 

Celſius, Profeffor der Aftronomie zu Stockholm, theilte der Parifer Afa- 
demie folgende Methode mit, die Stärfe des Lichtes zu meflen*) Er betrachtere 
ein Papier, worauf er drey Fleine concentrifche Kreife gezeichnet hatte, in verfchie- 
denen Entfermingen, und maaß daben jedesmal die Weiten einer Kerze, welche 
das Papier erleuchten mußte, wenn er die Kreife deutlich fah. Er fand, dafi die 
Entfernungen der Kerze von dem Papiere fich umgefehrt wie die vierten Potenzen 
der Entfernungen des Auges von dem Gegenftande verhalten müßten, daß man 
alfo, um ein Fleines Object in der zweyfachen Entfernung eben fo deutlich zu ſe⸗ 
hen, wie in der einfachen, es 256 mal ftärfer erleuchtet haben müßte.  Bouguer 
bemerfet dagegen, baf die Deutlichkeit des Sehens überhaupt nicht Yon der Stärfe 
des Sichtes abhängt. Wenn ein Gegenftand ſich außerhalb den Gränzen des deut⸗ 
lichen Sehens befindet, fo helfe Die Vermehrung Wder Verminderung der Erleuch⸗ 
tung gar nicht Dazu, benfelben deutlicher zu machen. Es fey ein Höchft ungefaͤh⸗ 
rer Zufall, daß die angefuͤhrte Proportion der Entfernungen für des Celſius Au 
gen eingetroffen. 


Achter Abſchnitt. 


Bon den Eigenfchaften des Islaͤndiſchen Kryſtalles. 


Aeße den Eigenſchaften der Kchtſtrahlen, die ſich durch die Zurüchverfung, 
Drehung und Beugung äußern, mag es noch wohl mehrere von einer gang 
andern Art geben, dadurch die gegenfeitige Wirkung des Lichtes und der Körper 
auf einander von mancherley Seiten ſich zeigen kann. Dergleichen neue und merk 
würdige Eigenfchaften des Lichtes entdecken fid) an dem Islaͤndiſchen Kryſtalle; da 
aus den angeftellten Beobachtungen ver Strahlenbrehung durch diefes befondere 
Mineral die unmittelbare Folge fließt, daß verfhiedene Seiten der Strahlen ver- 
ſchiedene 


*) Hift. de PAcad. de Paris, 1735, p. 7: 
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ſchiedene Eigenſchaften haben. Nach den erſten Wahrnehmungen, welche zu die⸗ 
fer Entdeckung leiten, und bie vom Eraſmus Bartholinus gemacht find, ruͤh⸗ 
ren die meiſten Erfahrungen zwar ſchon vom Huygens her; allein da die wahr⸗ 
ſcheinliche Urſache dieſer Erſcheinungen vor Newton von niemand angegeben iſt, 
und nachher noch einige neue Bemerkungen hinzugekommen ſind, ſo hielte ich es 
fuͤr ſchicklich, die ganze Geſchichte in dieſer Periode, ununterbrochen zu liefern. 


Bartholin *) bemerket, daß der Islaͤndiſche Kryſtall rhomboidaliſch ausfie- Bartbolins 


het, und das die Stüde, wenn er zerbricht, die Geftalt gleichfalls annehmen, ei- 
nen Fall ausgenommen, in welchem eine dreyedigte Prramide entfteht. ) Won 
den Winfeln diefes Minerals, iſt der ftumpfe, nach diefem Verfafler, 101 Grad, 
der fpiße 79 Grad groß. 

As er die Grundfläche eines folchen Stuͤckes Kryſtalles auf den Gegenftartb 
Rober A legte, fahe er mit vieler Wermunderung, daß beym Durchfehen ſich zwey 
deutliche Bilder davon zeigten, indem B ſowohl in G alsinH, und Ain CD undEF 
erfhienen. Die Entfernung diefer benden Bilder von einander war defto größer, 
je dicker der Kryſtall war, und bey fehr dünnen Stuͤcken fielen fie faft in einander, 
Ben aufmerffamer Betrachtung beyder Bilder fchien ihm dasjenige, welches von 
feinem Auge am weitften war, höher, als das andere zu liegen, ©) 

In einer gemwijlen Lage des Auges warb das Bild einfach, wie es fonft 
durch andere durchfichtige Mittel erfcheint, und in andern Jagen entdecete er 


nicht weniger als ſechs Bilder, die er aber der Zuruͤckſtrahlung an den Seiten des : 


Kenftalles zufchrieb. In dem alle eines einfachen Bildes glaubte er, daß die Sage 
des einen Bildes fo wäre, daß feine Strahlen von demfelben ins Auge fommen 
£önnten. 7) 


Die Entfernung der beyden Bilder war am größeften, wenn der Gegenftand 
auf der Linie lag, bie einen ber fpigen Winkel des Kryftalles halbirte. 


Da er ben Kroftall über einem Gegenftande in die Runde drehere, nahm 
er wahr, daß eines von den Bildern unbeweglich blieb, und das andere fih um 
dieſes drehete. Doc) fonnte er auch machen, daß jedes Bild, welches er wollte, 
ſich um das andere herum bemwegete, oder daß aud) bende zugleich beweglich wur- 
den, Er bemerfete, daß bloß bey dem einem Bilde der fenfredjte Strahl feine 
Brechung leidet; denn die ungemöhnliche Brechung richtete fi) nach der Neigung 

des 


a) Erasmus Bartholiuug, jüngfter Sohn bet. Er war 1616 gebohren und ftarb 

des Caſpar Bartholinus, eines beruͤhmten 1680. &. 

Arztes — Kopenhagen, ward 1625 geboh 5) Vielleicht hatte Bartholin das Mi; 

ren. warb Profeffor der Geometrie meral unter dieſer Geftalt in den vollftän- 

und der Mebiein daſcibſt, und zuletzt Bey⸗ digen Kryſtallen gefehen, ehe fie zerbrochen 
r des Staatsrathes. Sein Bruder, maren ; denn dieſe Geftakt haben. fie, wenn 
omas Bartholinug, der zweyte Sohn fie vollſtaͤndig find. 

Caſpars, der Verfaffer der Schrift de luce c) Experimenta Cryftalli, p. 13. 

animalum, harte eben dieſe Wurde beflci- ) Ibid. p. 17. 


vhachtungen. 


fig. 93. 
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des Strahles gegen eine mit den Eeiten bes Kryſtalles parallele finie, fo wie die ge- 
woͤhnliche Brechung nad) der auf die Oberfläche fenfrechten Linie *). 

Das Brechungsverhaͤltniß bey der gewöhnlichen Brechung fand er wie 5 zu 2. 
Die Urfache der ungewöhnlichen Brechung wußte er nicht befler anzugeben, als daß 
fie in der Sage der Zwiſchenraͤumchen, wodurch das Licht geht, zu fuchen feyn 
möchte. 

a Die Stücke diefes Kruftalles, welche Bartholin unterfuchete, waren aus Is- 
fand, und die beften waren auf einem hoben Berge nahe bey dem Berge Roerford 
gefunden, wo er bisweilen in Stücken eines Fußes die bricht. 

2337 be⸗ Zuygens vermehrete dieſe Beobachtungen des Bartholinus von ber Bre— 
— chung des Lichtes mit vielen und beträchtlichen neuen Entdeckungen, in welchen er 
IhenKipfalles, verfchiedene Angaben feines Vorgängers verbefferte/), Was erftlich die Figur des 
Kryſtalles betrifft, fo findet Hungens durch eine genauere und anders veranftaltete 
Meffung als des Bartholinus feine, daß die ftumpfen Winkel der Seitenflaͤchen 101 
Grad 52 M. und folglic) die fpigen 78 Gr. 8 M. betragen. Er berechnet näm- 
lich diefe Winfel aus der gemefjenen Neigung der Eeitenflächen gegen einander, 
welche 105 Grad beträgt. 
amd die nähern Da in andern durchfichtigen Körpern der fenfrecht auffallende Strahl feine 
ru Brechung leidet, amd der fchief auffallende allemal gebrochen wird, fo ereignet ſich 
gel, an unferm Kroftalle das Befondere, daß der fenfrechte Strahl gebrochen wird, und 
ein ſchief auffallenider bisweilen gerade durchgeht. Die nähern Umftände der un⸗ 
fig. 94 ° gewöhnlichen Brechumg befchreibt Hungens folgendermaßen. Es ſey ABFE ein 
Etüd des Kroftalles, und es werde der ſtumpfe Winfel ACB, an einem der beyden 
koͤrperlichen Winfel, welche aus drey gleichen ebenen ftumpfen Winfeln beftehens‘), 
in zween gleiche Theile durch die gerade Linie CG getheilet, durch welche und durch 
die Seite CF eine Ebene geleget werde, die auf die Oberfläche AB nothwendig 
fenfrecht wird. Der Durchſchnitt diefer Ebene mit dem Kryſtalle wird ein Paral- 
lelogramm GCFH, weldyes er den Hauptſchnitt des Kryſtalles nennt +). 
Bedecket man die Fläche AB, und läßt bloß eine Fleine Deffnung bey K, einem 
Puncte auf der Linie CG, und hält fie gegen die Eonne fo, daß ihre Etrahlen 
fenfrecht darauf fallen, fo wird der Strahl IK fich bey K in zween Strahlen their 
len, wovon der eine in ber geraden &inie nach KL fortgeht, und der andere ſich 
von ihm nach KM trennet, einer Linie, die in der Ebene CGHF befindlid) iſt, 
und mit KL einen Winfel von etwa 6 Gr. 40 M. nach C hin machet; worauf er 
ferner 


e) Ibid. p. 21, 31, 39. ſtalles, hier C und E, beſtehen aus drey 
f) In dem Trait€ de la lumiere, ch. &; ebenen ſtumpfen Winkeln, die andern aus 
die in dem dritten Bande feiner Werte bes zween ſpitzen undeinem fiumpfen. K. 
ndlich ift. Sch habe daraus in dem von 4) Bloß in dieſem Schnitte, oder fol» 
en. Prieſtley gegebenen Auszuge vielesein- chen, die damit parakel find, bleibt der 
gefchaltet, was zur DVerftändlichfeit noch» ungewöhnlich gebrochene Strahl mit dem 
wendig war. K. einfallenden und dem gewoͤhnlicher Weife 
g) Zween koͤrperliche Winkel des Kry⸗ gebrochenen in derfelben Ebene. 
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ferner, wenn er bey M nady MZ ausfährt, mit IK parallel wird. Weil alſo 
durch diefe ungewöhnliche Brechung der Punct M vermittelft des gebrochenen 
Etrahles MKI von einem Auge auf der Linie KI gefehen wird, fo muß der Punct 
L vermittelft des Strahles LR I, von dem ber Theil LR parallel mit KM ift, von 
bem Auge in I gefehen werben, wenn biefes anders weit genug entfernet ift. Folg« 
lich ſcheint der Punct auf der Linie IRS zu liegen, erfcheint aber zugleich auch nach 
ber fonft gewoͤhnlichen Art auf IK, folglich ift fein Bild zweyfach. Gleichfalls, 
wenn L ein fleines Loch in einem Blatte Papier oder in einer andern Bedeckung auf 
der Fläche EF ift, und man diefe gegen das Sicht hält, wird das Loch geboppelt er- 
fcheinen, und die beyben Loͤcher werden ſich deſto weiter von einander entfernen, je 
dicker der Kryſtall ift. 


. Wenn der einfallende Strahl der Sonne NO in der Ebene des Schnittes 


GCFH liegt, und mit CG einen Winfel von 73 Gr. 20 M. machet, folglich mit 
ber Ede CF, melche genen FH unter einem Winfel von 70 Gr. 57 M. ſich neiget, 
bennahe paraflel ift, fo zertbeilet er fich bey O in zween Strahlen, wovon ber eine 
nach OP, in der gerade verlängerten NO, und, ohne ſich zu brechen, auch wieder 
berausgeht, ber andere aber nad) OQ gebrochen wird. 

Aus diefen und einigen andern Verſuchen fah er genugfam ein, daß von den 
beyden unterfchiebenen Brechungen eine ſich nad) den gewöhnlichen Regeln richtet, 
das ift, diejenige, weldye nach KL und OQ_gefchieht. Er maafi das Verhältniß 
diefer Brechung mit Fleiße, und fand es, wie Bartholin es ſchon beitimmet hatte, 
nämlich wie 5 zu 3. Die Art, wie er ſowohl bie gewöhnliche als ungewöhnliche 
Brechung maaß, ift folgende. 


Auf einem Papiere, das auf ein glattes Brett gefpannt war, zog er eine Methode, bie 


ſchwarze Linie AB, und zwo andere CED, KML, die jene unter einem rechten Win- 1 


kel fchnitten, und weiter ober näher bey einander gezogen wurden, nachdem er ei- 
nen mehr oder weniger geneigten Strahl unterfuchen wollte, _ Er legete hierauf den 
Kryſtall auf die finie AB, fo daß diefe den ſtumpfen Winfel der untern Fläche hal- 
birte, oder mit der ihn halbirenden Linie parallel war. Hielte er das Auge gerade 
über AB, fo ſchien fie nur einfach, und das Stück, welches er durch den Kryftall 
fah, lag mit den Theilen, die ſich außerhalb zeigeten, in gerader Linie; aber die 
Sinie CD fchien gedoppelt. Das Bild derfelben , welches durch die ordentliche 
Bewegung entfteht, unterfcheidet ſich dadurch, daß es höher zu liegen ſcheint als 
das andere, wenn man mit beyden Augen darauf fieht, oder daß es beym Umdre⸗ 
ben des Kroftalles unbemweglih bleibt, dagegen das andere Bild ſich 
rings herum bewege. Hierauf ftellete er fein Auge in I (immer in 
der fenfrechten Ebene durch AB) fo, daß er das regelmäßige Bild von CD mit 
dem übrigen Theile diefer Linie in gerader Linie erblickete. Nun bemerfete er ben 
Punct H auf der Oberfläche , wo der Durchfchnittspunct E erfchien, fo liegt diefer 
Dunct gerade über E, Hierauf zog er fein Auge zurück bis O, immer in der fenk« 


rechten Ebene durch AB, bis das Bild von CD, das von ber gewöhnlichen Bre⸗ 


chung entfteht, mit KL, die er ohne Bredyung fahe, in gerader Sinie fihien, und 
Prieſtley Geſch. vom Sehen, Licht xx. Eee - bemerfete 


rechungen zu 


dor. 
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bemerkete auf dem Kryſtalle den Punct N, wo bes Durchſchnittes E Bild hinſiel. 
Alfo war ihm die Laͤnge und Sage der finien NH, EM, und HE, als die Dicke des 
Kryſtalles befannt, woraus, wenn er diefe Linien auf einem befondern Papiere zeich: 
nete, und NE nebft NM 309, welche leßtere HE in P fchneidet, das Verhältnifi der 
DBrechung, als welches dem Verhältniffe NE zuN P gleich ift, befannt wurde. Die 
fes iſt, wie ſchon gefaget worden, das von 5 zu 3,und ben allen Neigungen daffelbe, 

Auf eben diefe Art unterfuchte er auch die ungewöhnliche Brechung. Er ftel: 
lete nämlich dazu fein Auge in Q, wo das Bild der Linie CD durch die ungemöhn- 
fiche Brechung mit KL, die er ohne Brechung fahe, in eine gerade Linie zu fallen 
fhien. Aus ben befannten Dreyecken REH, RES, fand er die Winfel RES, 
RSH, welche der gebrochene und einfallende Strahl mit dem Einfallsiothe mad) 
ten. Hier war aber das Berhältniß der Brechung veränderlich nach) der Neigung 
des einfallenden Strahles. 

Er fand auch, wenn QRE eine gerabe finie war, oder wenn der Strahl uns 
gebrochen blieb, (das ift, wenn des Punctes E ungewöhnliches Bild in der Unie 
CD, die ohne Brechung gefeben ward, zu liegen fhien,) daß alsdenn der Winkel 
QRG 73 Gr. 20M. bielte, und es alfo nicht der mit der Ecke des Krnftalles pa: 
vallele Strahl iſt, der ungebrochen durchgeht, wie es Bartholin geglaubet bat. 
Man muß diefes darum bemerfen, damit man nicht die Urfache diefer befondern 
Erſcheinung in dem Parallelifmus des Strahles mit diefen Ecken ſuche. a 


der un⸗ Nach fernerer Unterfuhung der ungewöhnlichen Brechung fand er folgendes 


Gefeß derſelben. Es ſey GCFH das Parallelogramm, welches durch den Haupt: 
ſchnitt des Kryſtalles (Ag. 94.) entfteht. Allemal, wenn die Neigungswinkel 
zweyer Strahlen , bie von entgegengefegten Seiten herfommen, als hierdie Strah⸗ 


len VK, SK gleid) find, treffen ihre gebrochenen Theile KX, KT auf die gerade &i- 
nie HF in Puncten X, T, in gleichen Weiten von dem Puncte M, wo ber gebro: 
chene Theil des fenfrecht auffallenden Strahles die HF fchneidet. Eben diefes fin- 
det aud) bey den Brechungen in andern Schnitten des Kryſtalles ſtatt. 

Br Hupgens Hierauf trägt Huygens feine Theorie zur Erflärung diefer Erfcheinungen vor. 


nungeaertlire, Die ungewöhnliche Brechung leitet er von fphäroidifchen Sichtwellen , fo wie die ger 


Defondere 
— ums 
fig. 97. 


wohnliche von fphärifchen her. Durch Hilfe diefer Theorie beftimmet er die Geſetze 
der ungewöhnlichen Brechung auch in andern Durchſchnitten des Kryſtalles außer 
dem Hauptfchnitte, mo noch die befondere Abweichung binzu koͤmmt, daf der unge 
woͤhnlicher Weife gebrochene Strahl aus der fenfredyten Einfallsebene beraustritt, 
und nad) der abhängigen Seite des Kryſtalles hingelenket wird, 

Endlic) fand er noch, daß wenn zwey Stücke diefes Kryſtalles in einiger Ent 
fernung von einander fo gehalten werden, daß alle Seitenflächen des einen parallel 
mit den Eeitenflächen des andern find, und der Sichtftrahl AB durch das erfte Stuͤck 
in die beyden BC, CD gefpalten ift, jeder diefer beyden, ohne ſich weiter zu fpal- 
ten, in das andere Stuͤck übergehe; daß aber ber regelmäßig gebrochene, als DG, 
bloß die regelmäßige Brechung nad) GH und der ungewöhnlicher Weife gebrochene 
bloß die ungewöhnliche Brechung nach EF leide, Es fand diefes auch noch flatt, 

wenn 
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wenn nur die Hauptſchnitte beyder Stüce in derfelben Ebene lagen, ohne daß bie 
einander gegen über liegenden Flächen ſich parallel zu feyn Brauchten. 

tagen die Stuͤcke fo, daß ihre Hauptfchnitte einen rechten Winfel mit einander 
macheten, die gegenüber liegenden Flächen mochten ſich parallel ſeyn oder nicht: fo 
ward der in dem erften Stuͤcke regelmäßig gebrochene Strahl in dem zweyten bloß 
nad) der ungewöhnlichen Art, und der in dem erften Stuͤcke nad) der ungewöhnli: 
chen Art gebrochene in dem zweyten bloß nach der gewöhnlichen Art gebrochen, 

In allen andern Sagen außer diefen beyden theileten fich die Strahlen DG,CE, 
aufs neue durch die Brechung an dem zweyten Kryftalle, fo dafi der eine Lichtſtrahl 
AB in viere gefpalten ward, die bisweilen gleich belle waren, nachdem die fage der 
Kryſtalle gegen einander geändert ward; zufammen aber waren fie nicht heller als 
ber einzige Strahl AB. 

Diefe befondere Eigenfchaft der gedoppelten Brechung befißt, wie Hungens 
fand, der Islaͤndiſche Kryſtall nicht allein. Er fand fie auch, aber nicht fo merk: 
lih, am Bergkryſtall. Denn durch Prismen, die er ſich Daraus nad) verfchiedenen 
Schnitten hatte fchleifen und wohl poliren laffen, erfchien eine Lichtflamme oder das 
Bley an den Fenitern geboppelt, wierdohl die Bilder nahe an einander lagen, 
Darum tauget biefer fo durchfichtige Körper zu Objectivgläfern in etwas langen Fern: 
roͤhren nicht. 

Newton ſcheint ſelbſt Feine eigene Verſuche mit dem Islaͤndiſchen Kryſtalle Befen ber unge 
angeftellet zu haben. Doch giebt er das Gefeß der ungewöhnlichen Brechung fol- — * 
gendermaßen an. Es ſey ADBC bie brechende Fläche des Kryſtalles, C der Nemton. 
größte Förperliche Winkel an diefer Flaͤche, GEHF die gegen über liegende Fläche,  fE: 9 
und CK eine fenfrechte $inie auf diefe, welche mit der Ecke CF einen Winfel von 
19 Gr. 3 M. mache. Man ziehe KF, und nehme KL fo groß, daf der Winfel 
KCL6 Gr. 40 M. und LCF ı2 Gr. 23 M. groß werde. SftnunST ein Licht 
ſtrahl, der unter einem beliebigen Winfel bey T auffällt, fo fey TVder regelmäßig, 
nad) dem Brechungsverhältniffe 5 zu 3, gebrochene Strahl. Man ziehe VX pa- 
rallel und gleich mit KL, nach derfelben Seite hin, wohin L von K ab gerechnet liegt; 
und bie Linie TX ift der ungewöhnlich gebrochene Strahl ’), 

Newton ift auch der erfte, der zur Erflärung diefer wunderbaren Erfcheinun: Rewtons Hp 
gen eine wahrfcheinliche Urfache angegeben hat, diefe nämlich, daß die verfchiedenen i 
Eeiten eines Strahles verfchiedene Eigenfchaften Haben. Denn, faget er, nad): 
dem er die zuleßt angeführten Hungenianifchen Beobachtungen erzählet hat, wenn 
der Unterfchied der Strahlen in Abficht auf die gewöhnliche und ungewöhnliche Bre⸗ 

Kung nicht eigenthuͤmlich ift, fondern von neuen, dem Strahle ben der erften Bre⸗ 
hung ertheilten Mobificationen herruͤhret, fo müßten die drey nachfolgenden Bre- 
Eee 2 ungen 

i) Newtoni Optices. L. 3. Qu. 17,p.301. ber Richtung KL, um die Weite KL von 
ch babe dieſe vom M. angegebene Geſetze dem ungebrochenen Gtrable CK entfernet, 
eingetchaltet. Er giebt Feinen Beweis da- eben diefe auch den Strahl’ T X nach derfelben 
von. Beruhet es vielleicht darauf, daf Richtung um diefelbe Weite von dem regelmä. 
was für eine Urfache den Strahl CL, nach Fig gebrochenen T V entfernen muſſe? RK. 
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chungen andere neue Veraͤnderungen hervorbringen. Dieſes geſchieht aber in dem 
Verfuche nicht, da ein Strahl immer nach der gewoͤhnlichen, ein anderer Strahl 
immer nach der ungewoͤhnlichen Art gebrochen wird. Haben demnach, fraget er, 
die Lichtſtrahlen nicht verſchiedene Seiten, die mit unterſchiedenen eigenthuͤmlichen 
(congenitis) Eigenſchaften verſehen find? Denn aus dem zweyten Huygenianiſchen 
Verſuche erhelle, daß es nicht zweyerley Gattungen Etrahlen gebe, deren die eine 
beftändig und in allen Sagen nad der gewöhnlichen Art, die andere beftändig und in 
Sagen nad) der ungewöhnlichen gebrodyen werde, Jeder Strahl habe alfo gleichfam 
vier Seiten, wovon zwo, und zwar entgegengefeßte, machen, daß der Strahl nad) 
der ungewöhnlichen Art gebrochen wird, fobald eine derfelben nad) der Gegend der 
ungewöhnliden Brechung, (d. i. der Richtung der Linien KL, VX, fig. 98) in dem 
Kryſtalle gefehret ift; die benden andern aber, wenn eine derfelben nach diefer Ge- 
gend gewandt ift, doc) nicht verurfachen, daß der Strahl anders als auf die ge- 
wöhnliche Weife gebrochen wird, Weil nun diefe Befchaffenheiten in den Strahlen 
ſchon vorhanden waren, ehe fie auf die zwote, dritte und vierte Fläche der Kryſtalle 
fielen, und durch die Brechung an dieſen Flächen, fo viel man wahrnehmen fön- 
nen, nicht verändert wurden; weil auch die Strahlen an allen diefen vier Flächen, 
nach) einerlen Gefegen gebrochen wurden, fo feinen diefe Befchaffenheiten den Strah⸗ 
len urfprünglic) eigen gewefen zu fenn *). 

Des P. Becea⸗ Der Pater Beccaria verbeffert Huygens und Newtons Wahrnehmungen von 
N ig Bergkryſtalle, den fie nicht fo forgfältig wie ben Islaͤndiſchen beobachtet hat« 
ten. Ben der doppelten Brechung in dem fegtern fährt der Strahl durch zwo pa= 
tallele Flächen ein und aus, bleibt daher ohne Farben; allein an dem Bergkryſtalle 
find die brechenden Flächen gegen einander geneigt, und darum wird der ausfahrende 
Strahl gefärbet. Er befchließt feine Bemerfungen mit der Frage, ob es aufer 
diefen beyden Körpern nicht nod) mehrere gebe, welche eine vieljache Brechungsfreft 
beſitzen. & Gravefand, faget er, hatte ein Prisma aus Brafilianifchem Kiefe, 
das an jedem Winfel eine gedoppelte Brechung, und zwar an jebem eine verfdjier 
bene wahrnehmen ließ. Er glaubet auch, daß man durch die Beobachtung der 
Anzahl der Brechungen in durchfichtigen Foflilien zu einer nähern Einſicht in den 
Bau und die Entftehungsart folder Körper geleitet, und die Urfache aller Bre— 
Hungen und Zuruͤckwerfungen beffer einzufehen in Etand gefeßet werden fünne, Er 

felbft ift fehr geneigt diefe Urfache in einem eleftrifchen Feuer zu fuchen ). 
Martins Ent, Dem fo fleifigen Naturforfcher, Hrn. B. Martin, haben wir noch ver; 
Dediungen. ſchiedene neue Beobachtungen von ber Bredyungsfraft des Islaͤndiſchen Kryſtalles zu 
danfen. Er bemerfet, daß diefer Körper, ungeachtet er talgartig ”) und viel weicher als 
Glas ift, dennoch eine Politur faft fo gut wie Glas anzunehmen im Etanbe ift, wenig- 
ftens fo gut, daß er zu allen Abjichten und Verſuchen tauglich wird, wenn man 
2 Prismen 
k) Newtoni Optices,L. 3. Qu. 18.p: 304. _ m) Huygens und Newton rechnen den 


Sländifchen Kryftall auch unter die talgars 
I) Philof. Tranf. vol. 52. p. 489. * Körper, Er iſt aber ein Kaltiparh, & 
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Prismen aus ihm ſchleift, dergleichen Herr Martin verfchiebene gemachet , und im 
feinen öffentlichen gehrftunden gezeiget hat. 
Die Berfuche mit diefen Prismen, faget er, zeigen, daß nicht bloß eine zwey⸗ —— me 
fache, fondern eine vielfache Brechung in dem Islaͤndiſchen Kroftalle vorgeht, —— 
Denn einige derſelben zerſpalteten den aufgefallenen Sonnenſtrahl nur in zween " 
Strahlen, deren jeder ein gefärbtes Bild der Sonne machete, das viel breiter und 
lebhafter gefärbet war, als es durch) Glasprismen mit demfelben brechenden Win- 
kel zu fenn pflege. Beyde Bilder find einander ohne merflichen Unterfchied gleich). 
Andere Prismen zertheilen das Sonnenlicht in vier Theile, deren jeder ein befonbe: 
res gefärbtes Bild der Sonne giebt, Diefe vier Bilder find beynahe auf gleiche 
Art und gleich ftarf gefärbet, Feder Gegenftand erfcheint durch dieſe Prismen vier: 
fach, und allemal gefärbet. 
- Sa es giebt auch Stücte Islaͤndiſchen Kryftalles, woraus Prismen mit einer 
ſechsfachen Brechungsfraft werden, meil fie den Sonnenftrahl-in ſechs Theile fpal- 
ten, fechs gefärbte. Sonnenbilder hervorbringen, und jeden Gegenftand ſechsfach 
pervielfältigen. Dergleichen Stuͤcke find aber nicht häufig. Er hat nur ein einzi⸗ 
ges gefunden, das helle genug war, ein gutes Prisma abzugeben. Als etwas ganz 
befonderes merfet er an, daß von zwey Prismen aus demfelben Stuͤcke Kryſtalles, 
die faft gleiche Winfel hatten, das eine zwey Bilder, das andere fechs Dil- 
der machete. 

Prismen, bie einzeln mehr als fechsmal das Bild vervielfältigen, fonnte er 
nicht finden; wenn er aber zwey Prismen fo zufammen ftellete, daß der brechende 
Winkel dadurch größer oder Fleiner ward, fo verhielten fie fid) wie die Factoren ei⸗ 
nes Products, das iſt, ſie brachten zuſammen ſo viel Bilder hervor, als das Pro⸗ 
duet ber von jedem einzeln hervorgebrachten Bilder betrug. Ein Prisma von zwey 
Bildern, verbunden mit einem von fechs, brachte zwoͤlfe hervor. Zwey Prismen, 
jedes von vier Bildern gaben fechsgehn Bilder; eines vom fechs Bildern und eines 
yon vier gaben jufammen vier und zwanzig; und zwey, jedes von fechs. Bildern, 
gaben ſechs und dreyßig. 

-- Das wınderbarfte an dem Islaͤndiſchen Kryſtalle fchien Hrn. Ylartin fol Yaralide Ebe 
gendes zu feyn, daß wenn gleich Die brechenden Flaͤchen mit einander parallel waren, —— 
und der Strahl in der Ebene der ſenkrechten Brechung *) lag, dennoch das Licht ben, 
nicht, ohne Farben zu befommen, durchgieng, wie es fonft bey allen andern be: 
fannten durchfichtigen KRöıpern der Fall iſt. Es fen PO der einfallende Strahl, der Ag. 99- 
auf die erſte Fläche CG dis Kroftalles, in einem finftern Zimmer, fällt, und nad) 

OL, OM gefpalten wird. Auf der ändern, mit jener parallelen Seite FH, zeiget 
fi) wieder eine gedoppelte ; aber von jener fer verſchiedene Art der Brechung der 
beyden Strahlen bey L und M. Denn ein Theil des Strahles OL wird nah) LQL 
parallel mit dem einfallenden P O, wie es fonft gewoͤhnlich ift, gebrochen, der andere 
Bee > aber 
a) &o nennt Newton die Ebene e itt hei 
bie — * parallel gelegien. K. ERROR ————— 
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aber wirb von L nad) T, gleichwie durch ein Prisma, nad) Mafigabe der verfchie-- 
denen Brechbarfeit des dichtes, auf die Seite jerftreuet, fo daß das licht nah LT 

gefärbet erſcheint. Eben fo wird auf der andern Seite der Strahl OM theilsnach 

MR parallel mit OP gebrochen, theils nach MS zerftreuet und dabey gefärbet. 

Won diefen drey Strahlen, welche die zwote Fläche bricht, werben drey ver- 
ſchiedene Bilder des Loches, wodurch der Strahl in das Zimmer gefommen ift, ent- 
ftehen, das mittlere ift gedoppelt und entfteht von den nad) LQ_ und MR gemöhnli- 
cher Weife gebrochenen Strahlen. Die andern zween Strahlen LT, MS, entwer- 
fen jeder ein farbichtes Bild des Loches im Fenfterladen, foweit von den miftlern 
Bildern, daß die Winfel TLQ, RMS fünf bis fechs Grade groß find. Die 
verfchiedene Brechbarfeit äußert fich völlig fo wie im Glaſe, nur ftärfer. 

Ein einziger Js Er fand aud) Kruftalle, die ſtatt wie jene drey Bilder in einer Neihe zu ma- 
ge ae chen, drey Reihen von Bildern hervorbrachten, davon die mittlere zweyfach war, 
Silber daß alfo überhaupt nicht weniger als zwölf deutliche Bilder des Loches im Fenſterla⸗ 
fig. 100. ben entftanden, wie es fig. 100 abgebildet ift. Die mit ı, 2, 3 bezeichneten liegen 
in der Ebene ber fenfrechten Brechung, und find in diefem Stuͤcke Kryſtall verdop⸗ 
pelt, in 4, 5,6. Die Strahlen in diefer Ebene wurden aber auch zur Seite ge- 
brochen, als nach 7, 8, 9, zu oberft, und nad) 10, ı 1, 12 zu unterft. Alle diefe 
Bilder lagen fo ordentlich, daß fie einen Rhombus bildeten, der dem Schnitte der 

Ebene der fenfrechten Brechung CF HG völlig ähnlidy war. 

Sie waren aaf mancherlen Art gefärbet, die beyden mittlern bey 2 und $ 
ausgenommen, die faft eben fo weiß, als vorher ausſahen. Doc hatten fie nicht 
alle einerley Farbe; denn einige waren faft ganz roth, andere gelb, andere grün, 
blau oder viofet, nachdem ſich die Lage des einfallenden Etrahles gegen die bre- 
chende Fläche änderte. Die beyden Bilder bey 9 und 10 in den fpißigen Winfeln 
waren fehr ſchwach und unfenntlih, wenn der Gegenftand nicht fehr belle war, 
Ward der Kryftall um feine Are gedrehet, fo drehete fich das ganze Syſtem der 
Bilder zugleich um, und der rothe Theil jedes Bildes war immer nad) dem Bilde 

in der Mitte, der violetne abwärts gewandt, 
—— Wenn Prismen aus dem Islaͤndiſchen Kryſtalle, von zwey, vier ober ſechs 
Bildern mit dem Parallelepipebo verbunden wurden, fo vermehreten fie die Anzahl 
der. Bilder in dem Rhombus, daf daraus 24, 48, 72 an der Zahl wurden, die 
faft alle fehr deutlich, und mit den prismatifchen Farben regelmäßig geſchmuͤcket 
waren, fo daß daraus eine Art von natürlichen gemalten Kronleuchter entſtand, 
weit fehöner, als es bie Kunſt der Schmelzarbeit je hervorbringen oder nachah— 

‚men fönnte ®), 
rg rn Dies find die Erfcheinungen, welche unfer Verfaffer erzähle. Sie zu erflä- 
nungen, ren, gefteht er felbft, wiffe er nicht; glaubet aber, daß eine bisher noch nicht ent 
deckte Etructur diefes Körpers, oder eine befondere Modification der Lichtrheilchen, 
die Newton felbft noch nicht gefannt hat, fie verurfachen möge. Es könnte aud), 
muthmaßet 


0) Martins Eſſay on Island Cryftal. p. 13. 
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muthmaßet er, die Urſache zum Theil in gewiſſen feinen Schatten liegen, die man 
an einigen polirten Stüden dieſes Kryſtalles wahrnimmt; die Ebenen dieſer Spal- 
ten ſtehen fenfrecht auf die Ebene der fenkrechten Brechung und find parallel mit 
der geraden Linie CF in fig. 94. Man erfennt biefe ES chatten durch die bunten 
Kinge, und fie fondern jedes von dem Parallelepipedum ein gleichwinklichtes 
Prisma ab. Huygens oder Neroton thun ihrer Feine Meldung, und Hr. Martin 
bat auch mur ein einziges Stuͤck angetroffen , worinn fie recht deutlich zu fehen wa— 
ven. Sie find Ag. 101. abgebildet, wo die punctirten Sinien ihre Durchſchnitte 
mit der [Fläche des Kroftalles anzeigen, die mit der Ebene der fenfrechten Brechung 
DE rechte Winfel machen. 

Es ift Schade, daß Herr Martin von diefen merkwürdigen Erſcheinungen 
feine genauere Umftände angegeben hat. Go weis man nicht einmal, wie man es 
anfangen müffe, dieſe Verſuche zu wiederholen, weil er weder die brechenden Win- 
fel feiter Prismen, noch die Sage ihrer Seitenflaͤchen gegen die eigenthuͤmlichen 
Seitenflächen des Kryftalles angegeben bat. Indeſſen ift es doch guf, daß man 
von diefen Erfcheinungen unterrichtet ift, und man muß hoffen, daß wenn ein Ma- 
turforfcher fo glücklich feyn wird, fie wieder zu erwiſchen, bie Gefeße derſelben ge: 
nauer werden befchrieben werben, um ben Urfachen nachſpuͤren zu fönnen, Eine 
Hauptſchwierigkeit bey diefen Unterfuchungen ift, daß der Islaͤndiſche Kryſtall 
nicht allein fehwer zu poliren, fondern auch felten durchfichtig genug zu diefen Ver— 
fuchen zu finden iſt. 


Neunter Abſchnitt. 


Von dem Lichte faulender Koͤrper, einiger Fiſche, des Seewaſſers und 
der Phosphoren. 


fig, 101. 


11 gehöret ein ftarfer Grad von Hitze dazu, einen Körper zum $euchten gie ohne War⸗ 
zu bringen ; doch leidet dies bey faulenden Körpern, Phosphorus, mie auch) me, 


bey Leuchtwoͤrmern, und in andern ähnlichen Fällen eine Ausnahme, Des lichtes, 
welches faulende Subftanzen aus dem Thier- und Pflangenreiche, wie aud) Leucht⸗ 
wuͤrmer von fich geben, ermähnet ſchon Ariftotelee. Thomas Bartholinus 
führet vier Gattungen von leuchtenden Inſecten an, zmo mit Flügeln, und zwo 
ohne Flügel; allein in heißen Sändern follen nad) dem Berichte der Reiſenden noch 
weit mehrere zu finden ſeyn. Columna, ein fleißiger Naturforfcher bemerfet, daß 
ihr Eiche nicht gleich nach dem Tode des Thieres aufhöret *). 
Die erfte umftändliche Nachricht von dem an faulendem Fleiſche wahrgenom- 
genen $euchten finde ich bey dem Sabricius ab Aquapendente, der erzählet, daß 
an einigen Stüden Lammfleiſch, das von drey jungen Jeuten zu Padua, bie fid) 
am Öftertage 1592 eine Mahlzeit von einem Lamme bereitet hatten, auf den folgen: 
den Tag zurücgeleget war, zufälliger Weife im Finſtern ein Glanz bemerket ift, 
Ein 


#) Bartholinus de luce animal. p. 206. 


Leuchtendes 
— 


piel. 


Be Tor 


Boris Beri 
ſucht. 
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Ein Theil dieſes leuchtenden Fleiſches wurde ſogleich an den Tabricius, der daſelbſt 
Profeſſor der Anatomie war, geſchicket. Er bemerkete, daß ſowohl das magere als 
das fette dieſer Stuͤcke einen weißlichten Glanz hatte, und das etwas junges Ziegen. 
fleiſch, das von ohngefehr dichte daran gelegen hatte, zugleich mit leuchtend ge- 
worden war ; wie es aud) die Finger und andere Theile des Körpers derjenigen $eute 
wurden, bie diefes Fleiſch anrühreten, +) Am helleften glänzete bas Fleiſch an de: 
nen Stellen, welche am mweichften anzufühlen waren, und gegen eine &ichtflamme 
gehalten, durchfichtig fhienen ; wo aber das Fleiſch di und dichte war, oder mo 
ein Knochen nahe unter der Außenfläche lag, da glängete es nicht *). 

Die nächte Beobachtung einer ſolchen Erfcheinung, welche ich angemerfet 
finde, ift erft die von Bartholinus gemachte, weldye er-in feiner finnreichen Schrift 
de luce animalium mit vielem Gepränge |befchreibt. Eine alte arme Fran zu 
Montpellier hatte 16541 ein Stüd Fleiſch auf dem Markte gefaufet, welches fie den 
folgenden Tag kochen wollte, Sie hatte es in ihre Schlafkammer aufgehängt, und, 
da fie eben die Nacht nicht ſchlafen konnte, fahe fie einen ſolchen Glanz an dem Flei⸗ 
fche, daß die Stelle, wo es hieng, ganz belle davon ward. Ein Stuͤck dieſes leuch⸗ 
tenden Fleifches warb dem Gouverneur der Stadt, Heinrich Bourbon, Herzog 
von Conde', überbracht, der es einige Stunden lang, mit größten Erftaunen bei 
trachtete. Das Licht dieſes Fleiſches ſchien weißlicht, und war nicht über der gan- 
zen Flaͤche deffelben verbreitet, ſondern nur an gewiſſen Stellen ſichtbar, als wenn 
eine Anzahl Diamanten von ungleichem Glanze darüber verſtreuet geweſen wäre) 
Man bewahrte das Fleiſch auf, bis es faul zu werden anfieng, worauf das Licht ver⸗ 
ſchwand, welches, wie fid) einige andächtige Leute einbildeten, in der Geſtalt eines 
Kreuzes geſchahe 4). — — 

Bon einem fo allgemeinen Experimentaliſten, wle Boyle, wird mar natüır: 
licher Weife erwarten, daß er dergleichen leuchtende Körper vermittelft feiner Luft⸗ 
pumpe wird unterfuchet haben, Wirklich machete er auch mit. verfaultem Holze ei 
nen. Verſuch, unb fand, daß es im luftleeren Raume zu leuchten aufhörete, = 
feinen Glanz wieder erhielt, wenn bie Luft wieder hineingelaffen wurbe,, felbft wen 
es lange Zeit in dem huftleeren Raume geblieben war. Nur verſchwand ber Glanz 
nicht ſogleich ganz völlig, nachdem die Luft ausgepumpet war, fonbern erft eine 
Eurze Zeit nachher. *) Zwar fonnte er in einer verdichteten Luft Feine Vermehrung 
des Seuchtens bemerfen ; welches er aber daher erflärete, daß er von dem Verhält: 
niffe des Lichtes durch ein fo dickes und trübes Glas, wie er damals brauchte, zu . 
urtheilen nicht im Stande war. Doc) finde ich, daß das Licht eines leuchtenden ' 
Fifches, der in eine Compreffions-Mafchine vor der Fönigl, Gefellfchaft im Jahr 
1668 gebracht war, lebhafter gerorben ift.f) Seine vornehmften Verfuche hat 
Boyle im October 1667 gemacht. 

Diefer 
b) Bartholinus de luce animal. p. 183. €) Boyle’s works, vol. 3. p. 156. 
6) Aquapendente de vifivne, p. 45. 
d) Bartholinus de luce anim. p. 184- f} Birch’s hiftery, vol. 2. p. 254. 3 
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Diefer Naturforfcher erftrecfete feine Aufmerffamfeit auf mancherley zu diefer 
merkwürdigen Erfcheinung gehörige Umftände. Unter andern fand er, daß es um 
dent Glanz fortbauernd zu erhalten, nicht noͤthig fen, dem verfaulten Holze frifche 
$uft zu geben; denn es leuchtete noch lange Zeit nachher, nachdem es in eine fehe 
Eleine zugefchmolzene Glasröhre gethan war 2), auch, wenn diefe Röhre unter ei- 
nem Iuftleeren Recipienten lag. ben diefes traf aud) mit einem leuchtenden Fifche 
ein, den er in Waſſer gethan und übrigens eben fo, wie das Holz behandelt hatte), 
Ferner bemerfete er an dem Glanze leuchtenber Fifche und verfaulten Holzes fonft 
- noch einiges ähnliches, nur daß das legtere in Wafler, Weingeift, allerhand Ealj- 
fohlen und andern Fluͤßigkeiten feinen Glanz fogleich verlohr ). Waſſer aber loͤ⸗ 


fehete doch nicht das Licht einiger Stüde leuchtenden Kalbfleifches ſogleich aus, wel⸗ 


ches Weingeift den Augenblick that *). = 

Oft fabe Bonle feine Verſuche mit leuchtenden Fifchen mislingen, ungeachtet 
er fie fo genau, als es ihm vorkam, ganz auf diefelbe Art behandelte, wie andere, 
die vorher geleuchtet hatten. Einmal da fie nicht leuchten wollten, bemerfete er; 
daß das Wetter veraͤnderlich, und einige Tage mit Froft und Schnee vermiſchet 
war). Ueberhaupt gebrauchete er Weißſiſche, (whitings) Die er als die fhiclich- 
ſten zu feiner Abficht fand "). Doc) finde ich in einem Vortrage von der Königl. 
Gefellfchaft im Jahre ı 68 1. —— daß von allem, was zu den Fiſchen gehoͤ⸗ 
vet, nichts fo fehr leuchte als gefochte Ener von Dummern ”), Oliger Jacobaͤus 
erzählet, daß ein Seepolype, ba er geöffnet ward, fo helle geleudhtet, daß einige 
Zufchauer darüber in Schrecken gerathen; und führet dabey an, daß diefes Thier, 
jemehr es in die Fäulung übergegangen, befto leuchtender geworben fen. Die Nä- 
gel und die Finger dererjenigen, die es berühreten, wurden auch leuchtend; es leuch- 
tete fogar die ſchwarze Feuchtigfeit, Die aus diefem Thiere quoll, und bie feine 
Galle war, aber freylich nur ſchwach °). 

Es war zufälliger Weife, daß Boyle am Speifefleifche ein Leuchten beobadh- 
tete. Den 15. Februar 1672. ward einer von feinen Bedienten durch ein leuchten: 
des Stück Kalbfleifch fehr in Schrecken gefeget, welches man einige Tage aufgeho- 
ben hatte, das aber ohne allen übeln Geruch und ganz efibar war. Der Bediente 
binterbrachte feinem Herrn diefe wunderbare Begebenheit fogleich, und diefer, ob 
er gleich ſchon ſich fchlafen gefeget hatte, ließ es alfobald vor fich bringen, und be: 
trachtete es mit größter Aufmerffamfeit. Weil er muthmaßete, es möchte der ba- 
malige Zuftand der Atmosphäre einigen Antheil an diefer Erſcheinung haben, fo 
führet er bey der Befchreibung derfelben an, daß der Wind Suͤdweſt und unruhig, 


die 

) Boyle’s works, vol. 3. p. 158. bie Wirfung berfelben, diefes Leuchten, aufs 

3 Ibid. p- 163. er hebet. K9 es WERE 
#) Ibid. p. 166. N) Boyle’s works, p. 162. 


k) Ibid. p. 170. (Wegen ber antifcptis m) Ibid. p. 163. 
fchen Kraft des Weingeiſtes, der alle inner» ) Birch’s hiftory, vol, 2. p. 70: 
liche Bewegung hemmet, und damit auch 0) Ada Hafnienlia, vol. 5. p. 282. 


Prieftiey Geſch. vom Sehen, Licht ic, Fff 


Von leuchten⸗ 
ben Fiſchen. 


Boyle von 
leuchtendens 
Fleifche. 


Kälte bemmer 
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die Witterung für die damalige Jahres zeit warm, ber Mond über das letzte Wier- 
tel, und die Höhe des Queckſilbers im Barometer 297%; Zoll war ?). 
Boyle machet eine umftändliche Vergleichung zwifchen dem Lichte glühender 


das Leuchten. Kohlen und dem Fichte eines leuchtenden Fifches oder Holzes, zu zeigen , worinn 


fie übereinfommen, oder von einander abgeben. Unter andern bemerfet er, daß 
eine fehr ftarfe Kälte dem Holze das feuchten benimmt, wie er erfuhr, da er es in 
eine Glasroͤhre that und in eine erfältende Mifchung hielt 2). Vielleicht mochte die 
firenge Kälte die Faͤulung, melche die Urſache des Lichtes ift, hemmen, Ferner be 
merfete Boyle, daß verfaultes Holz durch das Leuchten nicht abzehrete, und daß 
—— des Thermometers nicht den geringſten Grad von Hitze daran entde⸗ 
cken konnte. 

Es iſt eine merkwuͤrdige Gattung von Muſchel, Pholas genannt, die ſich 


Leuchtende' Art 
von muſchel. ſelbſt Hölen in allerley Arten Geſtein u. dgl. mache, Man findet fie und ihre Zei 


len in den Parifer Memoiren vom Jahre 1712. auf der 7. Kupfertafel fig. 1. 2. 
abgebildet. Daß diefer Fifch leuchte, hat ſchon Plinius bemerfet ”), welcher da- 
bey anfuͤhret, daß er fogar in dem Munde desjenigen, der ihn ift, es thuf, und 
beffelben Hände und Kleid, wenn er fie berühret, aud) glänzend mache. Er erin- 
nert dabey , daß der Glanz diefes Fifches von der Feuchtigkeit, die er an fich hat, 
— Unter den Neuern haben die Umſtaͤnde bey dem Leuchten dieſes Thieres 
esumür und die Bononifchen Afademiften am forgfältigften beobachtet; und un. 
ter den leßtern befonders Deccarius, eben der, welcher ſich mit der Unterfuchung 
des. phosphorifchen Lichtes fo viel Mühe gegeben hat. — 

Reaumuͤr bemerket, daß, anſtatt Daß andere Fiſche leuchtend werden, wenn 
ſie in die Faͤulung uͤbergehen, dieſer deſto ſtaͤrker glaͤnzet, je friſcher er noch iſt; 
daß man ihm die Kraft zu leuchten, wenn er getrocknet iſt, durch Benetzung mit 
fuͤßem oder ſalzigem Waſſer wiedergiebt; daß aber Branntewein fie ihm augenblick⸗ 
lich benimmt⸗). Das Leuchten dieſes Fiſches immerwaͤhrend zu machen, verſuchte 
er zwar, konnte aber auf feine Weiſe damit zu Stande fommen ?). 

Die Bononifchen Afademiften wurden auf diefe Sache im Jahre 1724 durch 
Marfigli aufmerffam gemachet, der eine Parthey diefer Fifche und des Geſteines, 
worinne fie anzutreffen find, nach Bononien brachte, um fie der Akademie zur Un- 
terfuchung vorzulegen. 


erfebeungen kenn Deccarius fand, daß diefer Fiſch zwar aufhöre zu feuchten, wenn er faul 
fer weichen "wird, daß er aber, fo faul als er aud) immer geworben feyn mag, zu leuchten an- 
vd fie leuch⸗ fängt, 
M. ) Birch’s hiftory, vol. 2. p. ı Bervegung oder angehenden Faͤulniß abhän- 
2) Ibid. p. Pr — gen, —. ſich * anders ereignet, als 

r) Hift. nat. L. 9. cap. 61. Er nennt fie wenn ber Fiſch mit Waſſer, dieſem uncnt⸗ 

Dactylos. R. behrlichen Mittel zur innerlichen Bewegung 


st daß biefer Fiſch anch b t ift, und durch Weingei l 
FR —— nur * — * — C. * ei 
sen leuchtet: aber das Leuchten wenn er ge⸗ 

trocknet it, muß doch von ber innerlichen #) Mem. del’Ac. de Paris, 1723. p. 290. 
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faͤngt, und das Waſſer, worinn er liegt, belle machet, wenn man ihn mit demſel⸗ 
ben ſchuͤttelt *), Galeatius und Montius fanden, daß Wein oder Weineſſig *) 
dem feuchten ein Ende macheten, daß es im gewöhnlichen Dele einige Tage fort: 
dauerte, aber in rectificirtem Weingeiſte oder Urin Faum eine Minute fich erhielt“), 


Zu erfahren, wie diefes Licht fich bey verfchiedenen Graden der Wärme ver- 
ändert, nahmen fie ein Reaumürfches Thermometer, und fanden, daß das Waf- 
fer, welches durch diefe Fifche zum Leuchten gebracht war, an Helligkeit zunahm, 
bis daß die Hiße auf 45 Grad flieg, worauf aber das feuchten ploͤtzlich aufhörete, 
und nicht wieder hergeftellet werden konnte *), 

Beccarius goß ſowohl eine Solution von Seefalz, als eine von Salpeter zu 
dem leuchtenden Wafler; die erfte verftärfete das Leuchten, die zwote nicht fo fehr. 
Salmiak verminderte es ein wenig, jerfloffen Weinfteinfalz vertrieb es beynahe, 
und Eäuren benahmen es ganz und gar’), Diefes Wafler wurde noch leuchtender, 
wenn es auf-frifch calcinirten Gyps, Bergkryſtall, Bleyweiß oder Zucker gegoffen 
ward. Wie er hernach leuchtende Milch brauchete, fand er, daß ihr Licht durch 
Vitrioloͤl vertrieben, aber durch Weinfteinfalz verftärfet ward *). 


Er hatte auch den Einfall, zu verfuchen, was diefe Art Eiche für Wirfung auf Wirkung diefes 


Körper von verfchiedenen Farben haben würde. Zu dem Ende tauchete er in Waſ⸗ 
fer, das durch die Fifche leuchtend gemachet war, Bänder von allerhand Farben, 
und der Erfolg war, daß das weiße am belleften ausfiel, das gelbe diefem am naͤch⸗ 
ften fam, worauf das grüne folgete; die andern Farben waren faft gar nicht Fennt- 
lich. Man fahe aber in diefem Falle nicht ſowohl eine befondere Farbe, fondern 
bloß Licht. Darauf tauchete er auch Bretter von allerhand Farben, auch Glasröh- 
sen, die verfchiedentlich gefärbte Sachen enthielten, in das Waller. Auf bender- 
ley Art war das rothe faft nicht zu a gelb fchien am helleſten, violet 

2 am 


u) Comm. Bonon. vol. 2. p. 232. 

v, Wein und Weineffig hemmen gleich- 
falls alle innerliche Bervegung auf eine be 
trächtliche Art; eben das thut das im Har⸗ 
ne vorhandene flüchtige altalifche Salz. C. 

10) Comm. Bonon. vol. 2. p. 254. 

x) Ibid. p. 256. (Eine mäßige Wärme 
vermehret die innerliche Bewegung; eine 
zu große Hiße hindert fie. ©. Eflay für la 
putrefaftion par Gardanne. C.) 

4) Comm. Bonon. vol. 2. p. 257. (Sal 
miaf vermindert das Leuchten, weil er durch 

eine Erfältung die innerliche Bewegung 

waͤchet; 6 Weinſteinſalz iſt ein 
maͤchtiges Gegenmittel der —— noch 
flaͤrker und kraͤftiger die Saͤuren. ©. Prin- 

e on feptic and antifeptic fubftances — 

ardanne, C.) . ; # 


2) Comm. Bonon. vol.2. p. 262. (Gyps 
wird durch ſtarkes Galciniren von feiner 
Säure faft befreyet, und die Kalkerde ift al« 
lerdings feptifch. — Ben dem Zucker koͤmmt 
es auf die Menge beffelben an: etwas we⸗ 
niges befördert bie innerlicye Bewegung, 
febr viel hemmet fie, wie die in Zucker ein» 
gemachten und erhaltenen Begetabilien be 
roeifen. — Daß die leuchtende Mild) durch 
bie concentrirsefte Säure ihres Lichtes bes 
raubet wurde, ift natürlich: wenn aber das 
MWeinfteinfal 
bavon nur hör wenig genommen torben 
feyn, diefes wenige aber die in der Milch 
verftechte Säure abforbirt, und daher zur 
—— Bewegung faͤhiger gemachet bar 

en. C. 


daffelbe vermehret hat, muß, 


Lichtes auf ges 
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am trübften, doch Eam auf den Brettern das blaue den gelben faſt gleich, und das 
grüne war matter; bagegen mit ben Ölasröhren das blaue ſchwaͤcher am Lichte 
war als bas grüne *). 

Unter allen Fluͤßigkeiten, in welche er die Pholaden brachte, ward Milch ‚am 
feuchtendften gemachet, Eine einzige Pholas ertheilete fieben Ungen Milch einen fol 
«hen Glanz, daf man daburd) die Geſichter der Umftehenden zu unterfcheiden im 
Stande war. Sie fah wie durchfichtig aus ®). 

Zur Hervorbringung diefes Lichtes ſchien die Luft nothwendig zu fern. Denn 
da Beccarius leuchtende Mitch in Öfasröhren goß, Fonnte er fie durch fein Schüt- 
teln zum Leuchten bringen, wenn nicht Luftblafen mit ihr vermifchet waren °). Des: 
gleichen bemerften YYTontius und Galeatius, daß unter einem luftleeren Recipien⸗ 
‚ten bie Pholaden ihr Leuchten verlohren, wiewohl Waffer bisweilen leuchtend blieb ; 
ein Umftand, den fie dem Auffteigen der Juftblafen in dem Waſſer zufchrieben #). 

Beccarius fomohl als Reaumuͤr verfucheten auf: allerhand Art der Wergäng: 
fichfeit des Leuchtens diefer Pholaden abzuhelfen. Zu dem Ende fnetete jener den 

Saft diefes Thieres mit feinem Weizenmehle zu einem Teige, und fand, daß bie: 
fer in warmes Waffer getauchet Licht von fich gab; am beften gelang es, wenn der 


Fiſch in Honig auf bewahret ward. Auf jede andere Art wollte ſich das Leuchten 


nicht länger als ein halbes Jahr erhalten laffen, aber mit Honig ließ es ſich überein 
Kahr erhalten, und felbft alsdenn noch leuchtete die Maſſe, wenn, fie in warmes 
Waffer getauchet war, fo gut wie nur jemals vorher ©), 

Einige Aehnlichkeit mit dieſen Wahrnehmungen an den Pholaden, har die, 
welche an feuchtem aber nicht verfaultem Holze gemachet ward, das im Finftern ſehr 
ſtark glänzete f), 

Einige gute Wahrnehmungen von dem $euchten gemiffer Fifche, und ber 


fe und Cal; Galzbrühe, in welcher fie gelegen haben, machete Dr. Beal ſchon im Jahre 1667. 


brübr. 


und man hätte Dadurch, wenn man diefe Erfahrungen beſſer genuger hätte, viel- 
feicht hinter die Urfache diefer Erfcheinungen fommen fönnen. Da feine Ködyinn 
gefochte Mafreelen mit Salz und fühen Kräutern in Waffer gerhan hatte, und 
nad) einiger Zeit fie umruͤhrete, um einen Theil heraus zu nehmen, fand fie gleid) 
ben der erfien Bewegung bes Waflers, daß es fehr helle ward, unb daß die Fifche, 
welche durch das Waſſer heraus leuchteten, den Glanz beffelben fehr vermehreten, 
Das Wafler hatte eigentlich feine Farbe, fondern war dicke und ſchwaͤrzlicht; den- 
noch leuchtete es, wie es umgerühret ward, und die Fifche noch mehr als das Waf- 
fer, Wo Tropfen diefes Waflers, wenn e8 umgerühret war, binfielen, leuchte⸗ 
ten fie, und die Rinder vom Haufe beluftigten ſich damit, dergleichen Tropfen auf 
die Hand zu nehmen und damit herumzulaufen. Die Köchinn bemerkte, daf die 
untere Seite diefes Fifches nicht leuchtete, wie auch, daß das Waſſer, wenn es ei- 
. nige 
#) Comm. Bonon. vol. 2. p. 260. d) Ibid. p. 268. 
b) Ibid. p. 201. f e) .Ibid. p. 273. 
€) Ibid. p. 264. u Ada Caelarienfia, vol. 5. p. 485. 
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nige Zeit ſich zu feßen gehabt hatte, feinen Glanz verlohr. Den folgenden Tag 
feuchtete das Waſſer nur ſchwach, wenn man es nicht fehr ftarf umrührete, mie: 
wohl die Fifche ſowohl inmendig als auswendig zu leuchten fortfuhren, insbefondere 
um den Schlund, und an denen Stellen, die durch das Kochen etwas entzwey ge 
sangen zu ſeyn fehienen. 

| Dr. Beal unterfuchete ein Stüc eines Fifches, ber den Abend zuvor ftarf ge- 
glänzet hatte, mit Hülfe des Vergrößerungsglafes im Somnenlichte, fand aber 
daran nichts merfwürdiges, außer daß, wie es ihm vorfam, ein mehr ſchwaͤrzli⸗ 
cher als leuchtender Dampf, wie ein feiner Staub von dem Fifche aufftieg, und eis 
nige fehr Eleine, faft unmerfliche Zunfen ſich hin und wieder daran zeigeten. We- 
gen ver Funken hielt er fich ficher, aber der Dampf war, feiner Meynung nad), 
vielleicht nur ein Yugenbetrug oder Staub, der fich im der Luft aufgehalten. 

Weil der Fifch ganz trocken geworden war, beneßete er ihn mit feinem Spei- 
chel, und fand, daß er nunmehr etwas ficht von ſich gab, das aber nur kurze Zeit 
dauerte. Er war damals weder ſtinkend, noch für’ eine feine Zunge unſchmackhaft 
geworden. Ziveene von biefen Fifchen bemahrete er zu fernern Verſuchen zween bis 
drey Tage auf; fie wurden aber wegen bes fehr heißen Wetters ftinfend , und woll⸗ 
ten, wider feine Erwartung, nicht mehr leuchten, fo wenig als das Waffer, wenn 
es gleich umgerühret ward 2), 

Hr. AR. Martin hatte ſchon vielerley Verſuche mit dem Leuchten der Fifche Martins Be⸗ 
angeftellet, ehe er fand, daß man ihm in diefer Unterfuchung fehon-lange zuvor ge- — 
kommen war. Indeſſen find doch manche feiner Beobachtungen neu und wichtige ten der diſche. 
Alten Seefifchen glaubete er die Eigenfchaft des Jeuchtens-zufchreiben, und den Fi- 
ſchen aus inländifchen Waffern fie abfprechen zu koͤnnen. Die Farbe der Fifche 

at nicht viel zur Cache, doc) fand er, daf weiße Fifche, zumal die mit weißen 
chuppen am beften glänzeren. Die Befprengung mit Salze, oder eine gelinde 
Erwärmung vermehreten das Jeuchten, welches aber bey ftärferem Feuer verſchwand. 
Dieſes ſtimmet mit andern von ihm gemadyten Beobadytungen überein, daß die 
Fifche fo fange leuchten, als noch etwas Feuchtigkeit an ihnen bleibt, und daß diefe 
Feuchtigkeit höchft flüchtig if. Denn da er die leuchtende Materie mit einem Mef- 
fer vom Blackfiſche abnahm, verſchwand ihr Glanz, fobald fie nur im geringften 
der Wärme eines brennenden Lichtes genähert wurde, obgleidy noch eine Flebrichte, 
Braune, lichte Feuchtigkeit übrig blieb, die im Feuer gebrannt, ſich in Blaſen auf. 
loͤſet. Fleiſch von Voͤgeln und Thieren leuchtet zwar, faget er, aber nicht fo leb⸗ 
baft, wie das von Fiſchen *), An einem Orte, wo eine Jeiche 14 Tage lang ge- 
ftanden, habe er eine fonderbare graue Feuchtigkeit bemerkt, die fich wie ein Dampf 
an der Kammer allenthalben angefeßet, und ſchwer abzubringen gewefen; vermuth- 
lich, faget er, würde er daſelbſt Wande * Dach leuchtend gefunden haben. 
3 Man 


Philof. Tranf. abu. vol. 3. p. 63 andere Thiere, ruͤhret daher, weil ſie leichter 
der die Fiſcht — ————— als in Faͤulniß gehen. 6. — 


Boyle von dem 
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Man koͤnne hieraus auch den Glanz erklaͤren, den man in den Gräbern der Alten 
gefehen, und für ewige Lampen gehalten hat ). 

Daß die See manchmal leuchtet, befonders wenn fie durch das Schlagen ber 
Ruder oder durch das Anftoßen gegen ein Schiff in Bewegung gefeßet wird, ift von 
vielen mit Bewunderung bemerfet worden. Boyle erzählet uns erft alle Umftände 
diefer Erfiheinung, fo guf er fie von Seefahrern mitgetheilet befommen konnte: als 
daß die See bisweilen, fo weit das Auge reichen kann, leuchtet, und zu anderer Zeit es 
nur thut, wenn das Maffer an einen Körper anfchlägt; daß in einigen Gewaͤſſern 
diefe Erfcheinung mit gewiffen Winden verfnüpfet ift, in andern nicht; daß bie- 
weilen ein Theil der Eee leuchtet, ein anderer benachbarter nicht ; und befchliefie 
feine Nachricht mit der Erklärung, daß er dieſe fonderbaren Erfcheinungen an großen 
Waffermaffen, nicht wohl anders als von gewiflen allgemeinen Gefegen unferer. 
Erdkugel oder doc) unfers planetarifchen Wirbels perzuleiten wiffe %. Allein wir 
werden finden, daß diefer- Maturforfcher fich viel zu hoch nach der Urſache diefer 
Begebenheit, fo groß und prächtig fie aud) in die Angen fällt, umfieht. - 


De P. Bour⸗ Der Pater Bourzes beobachtete auf ſeiner Reiſe nach Indien im Jahre 1704. 


zes Wahrneh⸗ 
nungen. 


das Seuchten der See mit Aufmerffamfeit, fcheint aber doch nicht die wahre Urſache 
davon, nämlich die faulende Materie in der Eee, errathen zu haben, ungeachtet 
die von ihm angeführten Umftände ihn darauf hätten bringen muͤſſen. Bisweilen 
mar das Sicht fo ftarf, daß er ben Titel eines Buches dabey lefen fonnte, ob er 
gleich neun bis zehn Fuß über der Oberfläche des Waſſers ftand. Manchmal fonnte 
er auf der Spur des Schiffes im MWaffer die leuchtenden und nicht Teuchtenden 
Theile unterfcheiden. Die erftern hatten nicht alle einerley Geftalt, fondern fahen 
zum Theil wie leuchtende Puncte aus, ober fo wie Eterne dem bloßen Auge vor—⸗ 
fommen;z zum Theil wie Kugeln, einige von einer bis zwo Sinien im Durchmeſſer, 
von der Groͤße eines Menfchenkopfes. Bisweilen bildeten fie Rechtecke, drey bis 
vier Linien lang, und eine oder zwo breit. Zu Zeiten waren alle diefe verfchiedenen 
Figuren auf einmal zu fehen, und bisweilen zeigeten fid) &ichtwirbel, mie er es 
nennt , welche zu einer gemwiffen Zeit plöglih, wie Blitze, erfchienen und ver« 
ſchwanden. 

Nicht bloß die Spur des Schiffes im Waſſer war es, welche ſolchergeſtalt 
leuchtete, ſondern auch die Fiſche bezeichneten ihren Weg durch einen fo lichten 
Strich, daf man fie der Größe und Gattung nad) erfennen konnte. In dem aus 
der See gefchöpften Waffer fahe er allemal, wenn er es mit der Hand im Dunfeln 
nur ganz wenig umrührete, eine unzählige Menge Lichttheilchen. Eben diefe nahm 
er auch an Stüden feinewand wahr, die er in Die See getauchet hatte, wenn er fie 
im Dunfeln auswand, aud) dann noch, wenn fie halb troden waren. Die Fun«. 
2 welche auf einen harten Körper fielen, bebielten einige Stunden lang ihren 

n3. 
Den 


i) Schwed. Abhandl. 23 B. ©. 225. Q Philoſ. Tranf. vol. 59. p. 450- 
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Den Hauptgrund dieſer Erſcheinung ſuchet dieſer Ordensgeiſtliche hauptſach Seine EM 


lich in der Beſchaffenheit des Seewaſſers, weil er zuverlaͤßig bemerkt zu haben 
glaubete, daß das Waſſer, je fettiger und ſchaͤumender es war, deſto ſtaͤrker leuch- 
tete. Denn auf der offenbaren See, faget er, ift das Waſſer nicht allenthalben 
gleich reine, und Leinewand, die man barein tauchet, ift bisweilen fehmierigt, wenn 
man fie wieder berauszieht; auch bemerfet er, daß das Seewaſſer zu der Zeit, wenn 
die Epur des Schiffes am hefleften glänzete, am fetteften und fchmierigften war, 
und daß Leinewand, die damit befeuchtet worden , lebhaft glänzete, mern man fie 
ftarf ſchuͤttelte. Ferner nahm er an einigen Stellen der Eee eine Materie, wie 
Eägefpäne, wahr, die bisweilen roth, bisweilen gelb ausfah, und hier befand er 
das Waffer, welches er fchöpfete, allemal fehmierigt und flebriht ). Die See 
leute erzäbleten ipm, daß diefes Wallrath wäre, welches man nach Norden hin in 
großer Menge anträfe, wo die See weit und breit heile leuchtete, ohne daß fie, von 
einem Schiffe oder Fifche in Bewegung gefeßet würde. 

Zur Beltätigumg feiner Meynung, daf das Seewaffer defto mehr leuchtet, je 
Flebrichter es ift, führet er an, daß fie eines Tages einen Fiſch, Boneta genannt, 
gefangen, deffen Maul inwendig fo helle gewefen, daß er bloß durch deffen Licht 
eben die Schrift habe lefen fönnen, die er zuvor bey dem Scheine der Schiffsfpur 
'gelefen hatte; und daf das Maul diefes Fifches voll von einer Flebrichten Materie 
gemwefen, die ein Stuͤck Holz, fogleich als fie darauf gefchmieret werden, leuchtend 
gemachet habe, wiewohl diefer Glanz alfobald, da die Materie trocken geworden, 
verſchwunden fen *). 

Der Abbe Nollet gab ſich bey feinem Aufenthalte zu Venedig im J. 1749. 
viele Mühe, die Urfache des Leuchtens des Seewaſſers zu erforfchen, und glaubete 
endlich diefelbe in einem gewiſſen leuchtenden Inſecte zu finden, das er auch um: 
fändlich befchreibt *). Auf eben diefe Wermuthung war ſchon vorher Vianelli 
Doctor der Arznenfunft zu Ehioggia in der Nachbarfchaft von Wenedig gekommen, 
der nebft Grizellini, einem Arzte zu Venedig, Zeichnungen der Inſecten, welchen 
fie das feuchten zugeſchrieben, befannt gemachet haben ). 

Der Abbe ward in feiner Meynung durch eine Beobachtung beſtaͤrket, welche 
er einige Zeit nachher von der Bewegung einiger leuchtenden Teilchen in der See 
machete. Als er in dem Hafen zu Porto fine das Seewaffer leuchtend fand, legete 
er ſich mit dem Bauche auf die Erde am Ufer, und ſtreckete feinen nn bie 

. erfläche 


H Die Fettigkeit und Schwierigkeit zei- chete, und nachher fonnte er nie wieber gute 
get die große Menge von faulenden Theilen Gelegenheit finden, fie zu wiederholen. &.) 
an, bie fich zu ber Zeit im Seewaſſer befin- 0) Der erfte in einer Schrift, nuove [co- 
den, welches eben deswegen befto flärfer perte intorno le luci notturne dell’ acqua 
kucdten muß. C.) marina etc. Der pweyte in einer franzofl- 

#n) Philof. Tranf. ab. vol. 5. p. 213. ſchen Schrift, mouvelles obfervations fur la 

#) Mem. de l’Ac. de Pasis, 1750. p- 88. ſcolopendre marine. Nach der Zeichnung 
¶Es war nur ein paar Stunden vor feiner und Beſchreibung beyder Verſaſſer ift es ei⸗ 
Abreiſe, daß Nollet diefe Beobachtung ma- me kolopendra. Nollet a. a. O. R.) 
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Oberfläche der See hinaus, worauf er diefe Theilchen von dem mit Seegrafe be 


‚wachfenen Boden bis ganz herauf auf eben die Art fpringen fabe, wie es Inſecten 


zu thun pflegen. Allein, wenn er fie haſchen mollte, fand er bloß leuchtende 
Flecke auf feinem Schnupftuche,die durch den Druck feiner Finger breiter wurden, 
Herr le Roi, der gleich nachher, nachdem Mollet diefe Wahrnehmungen ges 
machet, eine Reife auf dem mittelländifchen Meere that, bemerfere, daß das Vor⸗ 
dertheil des Schiffes im Seegeln ben Tage eine Menge Fleiner Theilchen in die Höhe 
warf, die im Zurücfallen ein paar Secunden lang auf der Oberfläche ber See hin- 
rolleten, ehe fie fih damit vermifchten; und eben diefe Theilchen, wie er es vermu- 
thete, ſchienen bey Nacht feurig. An dem Waffer, das er aus der See fchöpfen 
ließ, zeigeten fi) eben die Funfen, wenn es in Bewegung gefeßet ward; aber eben 
fo wie es bey des Dr. Beal Verfuche gieng, ereignete ſich auch hier es, daß jebe 
folgende Bewegung des Waflers weniger Licht hervorbrachte, als Die vorhergehende, 
wofern man es nicht einige Zeit hatte ruhen laffen, in weldyem Falle eine neue Be- 
wegung es faft eben fo glänzend machete, wie zu allererft ?). Er fand, daß diefes 
Waſſer die Eigenfhaft, durch Bewegung leuchtend zu werden, einen bis jween 
Tage behielt, fie aber fogleich verlohr, wenn es an das Feuer gefeget ward, unge- 
achtet es nicht zum Kochen fam 7), 
Nach) forgfältiger Unterfuchung dieſer Erfcheinung war er gar nicht geneigt, fie 
irgend einigen leuchtenden Inſecten zuzufchreiben, befonders weil er die mit feinem 
Echnupftuche aufgefangenen leuchtenden Puncte rund wie große Stednabelfnöpfe 
fand, ohne einige Merkmale, daß es Thiere ſeyn fönnten, fo genau als er auch fie 
durch das Vergrößerungsglas betrachtete. Er fand au, daß ein wenig Wein: 
geift zu frifch gefhöpftem Seewaſſer gegoflen, darauf eine große Menge Fleiner 
Funken hervorzubringen im Stande war, die nod) länger, als.die auf der See be. 


‚ findlichen fichtbar blieben. Alle Säuren, wie auch manche andere Flüßigfeiten, 


thaten diefelbe Wirfung, wiewohl nicht fo merflich; allein feine neue Bewegung 
konnte bey diefem Verfahren den Glanz wieber herftellen "). Inzwiſchen läugnet 
Hr. le Koi gar nicht, daß es leuchtende Inſecten in der See gebe. Er giebt zu; 
daß die Herren Mollet und Vianelli dergleichen wirflich gefunden , behauptet aber, 
daß die eigentliche Haupturfache des Jeuchtens der Eee noch eine andere fey, wier 

wohl er nicht einmal muthmaßlich Davon etwas angiebt ). 
Die vorher angeführten Wahrnehmungen des Pater Bourzes, machen es 
fchon fehr wahrſcheinlich, daß das feuchten der See von fehleimichten und andern 
faulenden 


?) Wenn man es einige Zeit ruhen lieh, 
fonnte während berfelben neue Materie in 
Faͤulung gehen, und dadurch leuchten. C. 

q) Memoires prefentes, vol. 3. p. ı 
(Der Grad des Feuers, der bier fo ftarf 
war, —* auf einmal die innere Bewe⸗ 
gung. C. 

r) Diefe große Menge Funken auf bie 
Zugießung von Weingeift und Säuren ent: 


ſtand daher, weil diefe, indem fie die inner 
liche Bewegung auf einmal pldßlich unter- 
brachen, alle die entwickelten Feuͤertheile it 


44. färkere Bewegung brachten: neue fonnten 


ſich aber nicht entwickeln, weil wegen hinzu⸗ 
gegoffenen Weingeiftes alte innerliche de: 
wegung aufbdrere. C. 


5) Memoires prefentes, vol. 3. p. 152. 


2Abſch. ELeuchten des Seewaſſers. 417 


faulenden, in der See häufig vorhandenen Materien herruͤhre; allein einige neuere 
Verfuche des Herrn Canton fheinen diefe Erflärung entfcheivend zu beftäfigen, 
Man fann fie als eine Hrn, Canton eigenthümliche arfehen, weil Pater Bourzes, 
wenn er gleich das Leuchten der See von gemwiffen auf derſelben ſchwimmenden Ma— 
terien herleitet, dennod) ihren Uebergang in die Faͤulung gar nicht als einen bey der 
Sache wefentlihen Umftand anfieht. Die Eantonifchen Verſuche find um befto 
ſchaͤtzbarer, meil fie fo leicht find, daß jeder fie nachmachen, und ſich von der Nich- 
tigfeit der Daraus hergeleiteten Folgerungen verfichern kann. 

Am 14. Junius 1768. bes Abends legete er einen Fleinen frifchen Weißfifch, —* aus 
(whiting) in ein Stuͤbchen Seewaffer, in eine etwa 14 Zoll weite Pfanne , und den" Verſa⸗ 
bemerfete, daß weder der Fifch noch das Wafler durch Bewegung leuchtend ward. 
Ein Fahrenheitifches Thermometer ftand in dem Keller, wo die Pfanne hingefeget 
ward, guifis4 Grad. Die folgende Macht war derjenige Theil des Fifches, ber 
mit der Dberflächedes Waſſers gleich lag, leuchtend, das Waffer felbft war dunfel, Er 
fuhr mit dem Ende eines Steckens durch das Waller, worauf es längft dem gan⸗ 

en Wege, den der Stecfen genommen, leuchtend ward, aber nirgendswo anders, 

llein, wie er alles Waffer umrührete, warb es burchgehends leuchtend, und ſahe 
wie Milch aus, fo daß die Seiten der Pfanne davon heile wurden, und in diefem 
Zuftande blieb es noch eine Weile, nachdem es wieder ruhig geworden war. Am 
beileften war das Wafler, nachdem der Fiſch 48 Stunden etwa darinn gelegen, 
hatte, mollte aber nad) drey Tagen wicht mehr feuchten, wenn es gleich) umge 
rühret ward, 

Darauf gof er ein Stübchen füßes Waffer in eine Pfanne, und eben fo viel 
Seewaffer in eine andere Pfarine, und that in jede einen frifchen Hering etwa 6 
Loth ſchwer. Die folgende Nacht war bie ganze Oberfläche des Seewaſſers helle, 
ohne daf es brauchte umgerühret zu werben, feuchtete aber nach dem Umrühren 
weit mehr; besgleichen war der Obertheil des Herings, der ziemlich tief unter ber 
Fläche des Waffers lag, fehr glänzend : allein das füße Waffer und der darinn be- 
findliche Hering waren ganz dunfel. Auf der Oberfläche des Eeewaffers zeigeten 
fid) hin und wieder einige fehr helle Tüpfelchen, und fie ſchien bey dem Scheine eir 
ner Sichtflamme über und über mit einem fchmierigten Schaume bedecket zu ſeyn. 
Die dritte Nacht war das Licht des Seewaſſers, wenn es ftille geftanden hatte, ſehr 
wenig oder gar nicht geringer als zuvor; aber durch das Umrühren ward es fo ftarf, 
daß man die Zeit auf einer Uhr dadurch erfennen fonnte, und der Fiſch in demfel« 
ben fchien wie ein dunkler Körper. Hierauf nahm das Sicht augenfcheinlic) ab, wies 
“ wohl es nicht eher als mit der fiebenten Nacht ganz verfchmunden war. Das füße 
Waſſer mit dem Fiſche darinne blieb diefe ganze Zeit vollig dunfel. Das Thermo⸗ 
ter war faft immer über so Grad, 

Nun nahın er Auch ftart des Seewaſſers anderes, in welchem er fo viel See 
falz aufgelöfet hatte, daß es nach der Salzprobe gleiche eigenthuͤmliche Echwerk 
mit dem Seetvaffer befam, zugleich ſchuͤttete er auch zwey Pfund Salz in ein an- 
deres Erübchen Waffer, und legete ſowohl in diefes als in jenes einen Fleinen frir 

Prieſtley Geſch. vom Sehen, Licht x. Ggg ſchen 
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fchen Hering. Den folgenden Abend war die ganze Fläche bes Fünftlichen Seemaf- 
ſers leuchtend, ohne daß es umgerühret ward, und leuchtete noch beffer , wenn bie: 
fes gefchabe. In allem verhielte es fich genau fo wie das wahre Seewaffer; aber 
das andere Waffer, das beynahe fo falzjig als möglidy war, wollte gar fein Sicht 
von ſich geben‘), Der Hering, der aus diefern den fiebenten Abend genommen, 
und von dem Salze ausgewafchen wurde, war derb und füß; der Hering aus dem 
erften war weich und faulicht, und das noch mehr als ein anderer, der eben fo 
fo lange im fügen Waffer auf behalten war. Wird ein Hering, bey warmer Wit- 
ferung, in zehn Stübchen fünftlichen Seewaffers ftatt eines Stübchens geleger, fo 
wird das Waſſer, wie Hr. Canton gefunden, noch immer leuchtend, nur nicht fo 
ftarf wie fonft gefunden werden, 

Aus dieſen Verfuchen erhellet, daß das im Seewaffer enthaltene Ealz die Fäu- 
hung befördert, welches mit des Sir John Pringle merfwürdiger Beopachtung 
übereinftimmet *),. Weil aber diejenige Menge Salz , welche juft die Fäulung am 
meiften befördert, geringer iſt, als die im Seewaffer enthaltene, fo ſchließt Herr 
Eanton daher, daß das Seewafler, wenn es weniger ſalzig wäre, noch leuchtender 
feyn würde, 

Aus einigen der erften Wahrnehmungen von diefer Erfcheinung erhellete, daß 


Broße Hitze 
—— diedau pie Hitze faulenden Materien das Leuchten benahm, ein Umftand, morauf auch Hr. 


Hflan em 
wahr. 


Eanton Acht gegeben, als der bemerfer, daß, wenn glei) die größefte Sommer: 
hige der Faͤulung beförderlich ift, dennoch) eine um zwanzig Grad größere Hitze als 
die Wärme des menfchlichen Blutes, fie zu hindern fcheine. Denn, da er ein flei« 
nes Stüc eines leuchtenden Fifches in eine dünne Glaskugel gethan hatte, fand er, 
daß Waffer, welches bis zum 1 18. Grabe erhiget war, das $euchten diefes Stü- 
ckes in weniger als einer halben Minute vertrieb; daß es aber, wie es aus dem 
Waſſer genommen ward, fein Sicht in etwa 10 Secunden wieder befam, wiewohl 
es niemals fo belle wie zuerft glänzete, 


Die vom Hrn. Martin vorher angeführte Bemerfung, daß er mit Fifchen 
aus ſuͤßem Waſſer vergebens verfuchet hätte, fie zum Seuchten zu bringen, fand Hr. 
Canton auch richtig, nur daß er einmal doch durch ein Stüc von einem Karpen 
das Waſſer fehr leuchtend machete, wiewohl die Außenfeite, oder der fhuppichte 
Theil gar nicht glänzete, 


Denen zu gefallen, welche feine Verſuche uachzumachen Inft haben möchten, 
führet er an, mie kuͤnſtliches Seewaſſer ohne Saljprobe zu erhalten fteht, näm- 
lich durd) vier Unzen Eal; Aveir du poife Gewicht, vermifchet mit fieben Nöfeln 
Waffer, Weinmaaße ®), 

Vielleicht 


*) Nah Sir John Pringle Verſuche iſt Kerft ſalzigen Waffer nicht faulen, al 
ad mit fehr wenig Salz verbundene Maf- nicht —— C. ” — 
ſer ſeptiſch; hingegen fehr viel Salz in we 1) On feptic and ansifeptic fubftances, 
nig Waſſer aufgeldfet, antifeptifch, (Exper. exper. 25. C. 

25.) Daher konnte der Hering in dem du» ©) Philof. Tranl. vol. 59. p. 446 ſqq. 


Mh Irrlichter. | Z. 


Vielleicht find einige Arten faulender Materien, die ftarf leuchten , zugleich Irlichter. 
flüchtig, daß daher die feurige Erfcheinung entfteht, welche man ignis Bu ” 
nennen pfleget , die bey dem gemeinen Manne insbefondere fo übel berüchtigte Irr⸗ 
wifche. Diefe laffen ſich Hauptfächlich an feuchten Orten, auch wohl auf Kirchhö— 
fen, und in der Nähe von Mifthaufen fehen. Mach dem Berichte ber Reifenden 
merden fie befonders häufig in der Gegend um Bologna in Italien und in verfchie- 
denen Gegenden von Spanien und Aethiopien angetroffen. Ihre Geftalt und Größe 
ift mancherley *). 

Verſchiedene Naturfünbiger, insbefondere Willougbby und Ray haben ge- Was fie ſeyn 
glaubet, daß diefe Irrlichter von leuchtenden Inſecten herrühreten; allein ohne wigm. 
wahrfcheinliche Gründe für diefe Meynung. Newton nennt fie einen leuchtenden 
Dunft ohne Hitze, und glauber, daß zwiſchen diefem Dunfte und einer Flamme eben 
ein folcher Unterfchied fen, wie zwifchen Holze, das ohne zu brennen leuchtet, und 
einer glühenden Kohle *), Die Nichtigkeit diefes Gedanfen, und die Uebereinfunft 
bes Lichtes diefes ohne Hitze feurigen Dunftes mit dem Lichte faulender Materien, 
wird, wie ich glaube, aus den Befchreibungen erhellen, die uns Dr. Derham und 
©. 3. Beccari davon geliefert haben. 

Der erftere nahm einft auf einem moraftigen Grunde, zwifchen zween felfig- Derhams Brobr 
ten Hügeln, in einer dunfeln und ftillen Nacht, einen Irrwiſch wahr, und näherte . . 
fi) demfelben allmählig bis auf drey oder vier Ellen, daß er ihn alfo aufs bequemfte 
beobachten konnte. Es hüpfete diefe Erfcheinung um einen verdorrten Dornbufch 
herum, als wegen einer fleinen, vermuthlich durch feine Annäherung verurfachten 
Bewegung der $uft, fie nad) einer andern Stelle fortfprang, und immer vor ihm 
ber lief, fo wie er fich derfelben näherte. Er war fo nahe heran gefommen, daß, 
wenn die Erfcheinung von Leuchtwuͤrmern verurfachet wäre, er nach feiner Meynung 
nothwendig die einzelnen leuchtenden Theilchen, woraus es alsdenn beftanben’ hätte, 
müßte haben unterfcheiden fönnen. Allein es war ein einziger zuſammenhaͤngender 
Eichtförper, und deswegen hält er es für einen feurigen Dunft >). 

Beccari erfundigte ſich forgfältig wegen diefer Erfcheinung bey allen feinen —5 um 
Bekannten, die Gelegenheit, es auf der Ebene oder auf den Bergen zu beobachten, — 
gehabt hatten. Er erfuhr, daß zwey ſolcher Lichter, die auf der Ebene theils 
Nordwaͤrts theils Oſtwaͤrts von Bologna ſich ſehen ließen, faſt jede dunkle Nacht 
da anzutreffen waͤren, das letztere insbeſondere, und daß ſie etwa ſo helle, wie ein 
Bündel Reißholz leuchteten. Das auf der Oſtſeite gewoͤhnliche Licht begleitete ein« 
mal einen feiner Freunde über eine Meile lang, immer vor ihm her, und leuchtete 
noch ftärfer, als die Fackel, welche er ſich vortragen ließ. Alle diefe leuchtende Er« 

Ggg 2 ſcheinungen, 


#0) Muſſchenbroek, introdauctio, vol. 2. und das Bette einer Frauensperſon zu Meis 
p. 1062. land entfiand , und bey Anndherung der 

x) Newtoni Opt. L. 3. Qu. 10.p. 294. Hand fich zuruͤckzog, zuletzt aber durch die 

y) Mir diefem Lichte Fommit gewiffermas Bewegung der Luft verſchwand. Ada Cae- 
Gen dasjenige Äberein, welches um ben Leib farienfia, vol. 3. p. 11. 
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fheinungen, ſaget er, wären belle genug gewefen, bie Gegenſtaͤnde in ber Mähe zu 
grleuchten, und man hätte fie immer in Bewegung, wiewohl in fehr unordentlicher 
gefehen. Bismweilen hätten fie fich erhoben, und bald wieder gefenfet, wären aber 
doc) mehrentheils etwa fechs Fuß vom Boden ſchwebend geblieben. Auch wären 
fie plöglich verfchwunden, und an einem andern Orte fogleich wieder zum Borfchein 
gefommen. Cie wären ſich in Abſicht an Figur und Größe nicht gleich, fondern 
breiteten fich einmal ziemlich) weit aus, und zögen ſich ein andermal wieder zufam: 
men; jertrenneten fich in zwey Stüde und vereinigten ſich wieder; flößen zuweilen 
mit einer Art von wellenförmiger Bewegung dahin, und ftreueten gleichfam Feuer: 
funfen aus. Man verficherte ihn, daß feine dunkle Nacht im Jahre wäre, da fie 
nicht erfchienen; und man nahm fie noch häufiger im Winter nach gefallenem Schnee, 
als in den heißeſten Sommertagen wahr. Regen und Schnee waren der Exfchei: 
nung diefer dichter fo wenig hinderlich, daß fie vielmehr bey feuchten und regnich— 
tem Wetter ftärfer leuchteten. Der Wind that ihnen aber nichts *). 

Der Boden an der Dftfeite von Bologna, wo das größte diefer Lichter fich fe- 
ben ließ, ift ein hartes, kreidichtes und thonichtes Erdreich, worauf das Waffer 
lange ftehen bleibt, und hernach, bey heißem Wetter, große Ritzen entitehen. 
Hingegen auf den Bergen , wo dieſe feurige Erfcheinungen Fleiner waren, war der 
Boden von loderer fandigter Art, derdas Waffer bald einfog. Den beften Nach— 
richten, bie er einziehen konnte, zufolge, liefen dieſe Lichter ſich häufig an Baͤ— 
hen und Flüffen fehen, vielleicht deswegen, wie er faget, weil der Zug der Luft fie 
leichter dahin als nach einem andern Orte treibt *). 

Zum Befchluß führee er noch folgenden merfwürdigen Bericht eines verftän- 
digen Mannes von einer folhen Erfcheinung an. Dieſer reifete im Merz, zwi⸗—⸗ 
fen acht und neun Uhr des Abends, eine bergigte Etraße, etwa jehen Meilen füd- 
märts von Bologna, und bemerfete ein fehr helles Licht, das ſich auf einigen an 
dem Ufer des Fluffes Rioverde liegenden Steinen zeigete. Es ſchien etwa zween 
Fuß über den Steinen erhaben, und nicht weit vom Waſſer zu ſeyn, tund glich 
einem etwas über einen Fuß langen und einen halben Fuß hohen Paralfelepipedum, 
beffen längite Seite horizontal war , und leuchtete fo ftarf, daß man dadurch einen 
Theil einer in der Mähe liegenden Hecke, und das Waſſer des Fluffes erfennen fonnte, 
Bloß an der oftlichen Ecke war der Glanz etwas ſchwach, und die eckigte Seite ab: 
gerundet, Der Neifende gieng aus Neugierde langfam darauf zu und fahe zu nicht 
geringerer Berwunderung, daß fo wie er näher fam, das hellrorhe dicht fich erft in 
ein gelblichtes, und darauf in ein blaßfärbichtes verwandelte, und ganz verfchmwun- 
den war, wie er an bie Stelle felbft Fam. Hierauf gieng er wieder zuruͤck, und 
erblickte es nicht allein aufs neue wieder, fondern fand auch, daß es deſto heller 
ward, je weiter er zurüctgieng. Auf der Stelle, wo biefe feurige Erfcheinung ſich 
batte fehen laſſen, fonnte er nicht den geringften Geruch, oder fonft ein Merkmal 
eines Feuers bemerfen, € 

ine 
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Eine Betätigung dieſer wunderbaren Erſcheinung erbielte Beccari von einem 
andern Manne, ber diefen Weg oft reifete, und ihn verficherte, eben diefes Sicht 
fünf oder fehsmal, im Frühlinge und Herbfte erblicket zu haben, . Es hätte ſich 
immer in derfetben Geſtalt und an derfelben Stelle ſehen laflen ; einmal hatte er fo- 
gar wahrgenommen, daß es an einem Orte in der Mähe entftanden wäre, und fid) 
darauf von felbft in die vorher befchriebene Geftalt geformer hätte. 

Beccari gefteht feine Werlegenbeit, nicht allein diefe fonderbare Erfcheinung, 
fondern die Srrlichter überhaupt zu erflären. Mur dieſes bemerfet er nod), daß 
alle, pelche vergleichen dichter gefehen , barinn übereingefommen, daß ihr Glanz 
mit dem Scheine der Leuchtwuͤrmer nichts gemein babe #), 


Hr. Shaw befchreibet ein Irrlicht, welches er in Paläftina gefehen, movon © 


ha 


ws Be 
hreibung eines 


die Umftände fo merflic) find, daf fie verdienen bier erzählet zu werden, insbefon- Srrlichtet. 


dere da einige berfelben eine Spur zur Erflärung folder Erfcheinungen zu entde- 
cken fcheinen, Da er mit feiner Gefellfchaft durch die Thäler des Gebirges Ephraim 
des Nachts reifete, wurden fie über eine Stunde von einem Irrlichte begleitet, wel- 
ches bisweilen fugelrund oder wie eine Lichtflamme fehien, plöglich ſich aber fo weit 
ausbreitete, daß die ganze Gefellfchaft von einem blaffen unfchädlichen Lichte um» 
geben ward, worauf es fic) wieder zufammenzog, und mit einemmale verſchwand. 
Aber in weniger als einer Minute am e8 wieder zum Vorſchein, und breitete fich, 
indem es fich mit vieler Geſchwindigkeit fortbewegete, von Zeit zu Zeit fo weit aus, 
daf es einige Morgen Sand auf den nahegelegenen Bergen einnahm. Die Luft war 
vom Untergange der Sonne an befonders dicke und neblicht gewefen, und der Thau 
war, wie fie es an den Zäumen ihrer Pferde fühleten, ungewöhnlich ſchmierigt und 
fertig. Bey eben folder Witterung, faget er, babe er auch die leuchtenden Erfchei- 
nungen wahrgenommen, twelche zur See um die Mafte und Gegelftangen zu hü- 
pfen pflegen, die von ven Schiffern, mit einem verborbenen fpanifchen Ausdrucke 
Yon Cuerpo fanro, fogenannte Corpuſanſe *), 


Dem Lichte faulender Materien ift gewiſſermaaßen basjenige ähnlich, welches Licht vom 


das befannte chymiſche Product, der Phosphorus, von fich giebt. Diefer ift ei- 
gentlic ein unvollfommener Schwefel, der geneigt ift, ſich felbft aufzulöfen, und 
fo, daß er durch bloße Berührung der Luft Feuer fängt, Er ift alfo, wenn er 
leuchtet, wirklich ein glühender Körper, wiewohl die Hiße unmerflich iff, wenn 
man nur fehr wenig davon nimmt, etwa fo viel als auf dem damit beftridyenen Pa- 
piere bleiht, ober fo viel als in wefentlichen Delen fid) auflöfen laͤſſet. Vielleicht ift 
aber aud) die Materie, welche das $euchten der von uns fogenannten faulenden Koͤr⸗ 
er verurfachet, der phosphorifchen ähnlich, wird nur auf eine andere Art erzeuget, 
und hat einen geringern Grad von Hige. Die Fdulung ſcheint zu dem Jeuchten der 
deuchtwürmer und der Pholaden nichts benzutragen, und dennoch hat ihr Licht viel 
ähnliches mit dem Lichte faulenden Holzes oder Fleiſches. Das eleftrifche Licht ift 
ohne Zweifel dem phosphorifchen ähnlich, und rühret dennoch offenbar von einer 

ganz andern Urfache ber. 
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422 Licht vom Phosphorus. Eder. 
Der Phosphorus, von deſſen Licht ich igt handele, warb zuerft von einem ham- 


Ps hurgiſchen Bürger, Namens Brandt, im Jahre 1677 gemacht, als er eine von 


dem berühmten Kunkel angegebene Spur zur Berfertigung des Steine der Wei: 
fen mit Huͤlfe des Harns zu verfolgen bemühet war. Brandt foll fein Geheimniß 
einem Rraft in Dresden offenbaret haben ; Feiner von beyden aber wollte es Run 
fein entdecken. Diefer geſchickte Chymiſt aber machte ſich felbft daran es heraus: 
zubringen, und fand es auch fogfeich. Einen ähnlichen Phosphorus machte auch 
Boyle, als er ein Stüc davon in Krafts Händen gefehen hatte, der damit 1679 
nach London herüber gefommen war, es dem Könige und der Königinn von Eng: 
fand. zu zeigen, ohne weiter mas davon zu wiſſen, als baf etwas vom menfchlichen 


Körper dazu fäme 9). 


Kunfel formte feinen Phosphorus in Geftalt von Kügelhen, einer Erbfe groß, 
welche, wenn fie ein wenig angefeuchtet, und im Dunfeln gefchabet wurden, ein 
ziemlicyes Licht, aber nicht ohne Dampf, von ſich gaben. Angenehmer erfchiene 
das Licht, werın acht oder zehn diefer Kügelchen in ein Wafferglas gethan wurden, 
denn alsdenn fchien, wenn man fie im Sinftern fchüttelte, das ganze Glas voll 
Ucht.  Kunfel gab auch feinem Phosphorus die Geftalt etwas großer Steine, 
womit man, wenn fie in der Hand ermärmet waren, auf Papier Buchſtaben ma- 
fen konnte, die im Finftern ganz leferlich waren *). 


Niemand machte mit dem Phosphorus mehrerley Verſuche, als Dr, Slare, 
welcher angiebt, daß flüßiger Phosphorus (das ift, der folide in einem von den we⸗ 
fentlichen Delen aufgelöfet) felbft feine Frauenzimmerhand verleßet, und daß bie 
Hand oder das Geficht, welches man damit waͤſchet, nicht allein im Finftern Teuch« 
tet, fonderu auch fogar die Öegenftände in der Mähe zu erhellen im Stande iſt. 


Wenn der folide Phosphorus ganz in Wafler getaucher ift, fo verlieret, faget 
er, derfelbe feinen Glanz ; fobald aber nur ein Theil deffelben etwa aus dem Waſ⸗ 
fer hervor oder an die Luft fümmt, fo leuchtet e8 felbft durch ein zugefchmolzenes 
Glas. Er bewahrte den Phosphorus mehrere Tage in einem großen Glaſe ohne 
Waſſer auf, und er behielt fein Sicht ohne fonderliche Verminderung des Glanzes 
oder des Gewichtes. Wenn die damit gefchriebenen Buchftaben am Feuer erwaͤr⸗ 
met wurden, fo wurden fie fogleich zu ſchwarzen Strichen, die wie Dinte auf dem 
Papier beftändig blieben. Zu verfuchen, wie. viel Licht ein Fleines Stuͤck diefes 
Phosphorus von ſich gäbe, ließ er es in der frenen Luft fortbrennen, und fand; 
daß es fieben bis acht Tage leuchtete, wenn er die Laden feiner Fenſter zumachte f), 

Da 


d) Mem. de ł Acad. de Paris, 1737. pag. 8. wovon Nachricht in den Aa. Erud. 1682. 
75. (Bonle bat fine Entdedfung in einer Febr. p. 54. R.) ; 
Erf. befannt gemachet, die den Ti— €) Fhilof. /Tranf. ab. vol, 3. p. 347. 
tel führet: The aerial no&tiluca or fome Ibid. p. 348. (Ada Erud. 1084. 04. 
new phaenomena and a proceſſ of a ſacti- p. 457. aug den Phil. Tranſ. 1683. nr. 150. 
tious felffhining fubftance , London, 1080. 
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Da man bie $uft gewöhnlich als ein Nahrungsmittel des Feuers anfieht, fo Lenchtet im 
wollte Dr. Slare die‘ Probe hievon auch mit feinem ‚Phosphorus machen, und a 
legte deswegen ein großes Stud unter einen Xecipienten, fand aber, daß nad) j 
ausgepumpter $uft daflelbe an Glanze zunahm, und wieder wie vorher ward, als 
die Luft wieder hineingelaffen war. 2) -Diefe Eigenfchaft des Lichtes vom Phos: 
phorus, darinn er das Gegentheil von glänzendem Holze oder Fiſchen ift, hat 
Haufebee durch verfchiebene fehr genaue Verfuche beftätiget. #) 

As Dr. Slare den Phosphorus mit einem Blasbalge in Flammen feßen 
wollte, ward das Licht deffelben gleich ausgeblafen, und fam nicht eher als nad) 
einer ziemlich langen Zeit wieder, Alle Feuchtigkeiten löfchten das Sicht des Phos— 
phorus aus, wenn er da hinein gethan ward, und er glänzete und brannte nicht, 
wenn man ihn in ben brennbarften Feuchtigkeiten, als Olivenoel, Terpentinoel, 
oder felbft im Weingeift fogar Fochen lief. 

Damit fein Phosphorus ſich nicht verzehren möchte, pflegte er ihn in ein Glas Andere Eigen 
mit Wajfer zu hun, Hier fah er ihn bisweilen aus dem Waffer, in welchen er um; Matten. 
tergetauchet war , folche helle lebhafte Strahlen fhießen, daß wer folcher Erſchei-⸗ 
nungen nicht gewohnt ift, darüber in ein nicht geringes Schrecken gerathen wuͤrde. 

Diefe feurige Erfcheinung ift von ſchmaler Geftalt, fo lange fie unter dem Wafler 
bleibt, breitet fih) aber aus, fobald fie in die Luft herausfaͤhret. Soll der Verſuch 
recht in die Augen fallend gemacht werden, fo muß, faget er, das Glas .tief und 
enlindeifh, auch nicht über drey Viertel mit Waffer gefüllet feyn. Diefes Ereigniß 
nahm er nur bey warmen Wetter, niemals bey kaltem wahr '), 
Der Phosphorus, von dem ic, bisher geredet habe, wird aus Urin bereitet ; Leuchtender 
alfein in einigen Fällen hat man auch den Schweiß, als der dem Urine aͤhnlich iſt, Schwil 
von felbft phosphoresfeirend befunden. Dis erfuhr ein gewiffer Mann, ber fehr 
viel Salz zu effen pflegte, und ein wenig podagrifc war, als er nad) einer hefti- 
gen teibesberegung ſtark ſchwitzete, und fein Hemde im Finftern auszog. Es fchien 
ihm , zu feiner großen Beftürzung, baffelbe über und über voll Feuer zu fern. Bey 
näherer Unterfuchung fanden ſich rorhe Flecken auf dem Hemde, und der Arzt, der 
ugegen war, bemerfte einen Harngeruch, der aber nichts von einem flüchtigen Al- 
ali an ſich hatte, fondern eine Salzfäure verrieth, eben fo wie es ſtark gefalzener 
und heftig gährender Kohl thut *). 

Diefes phosphorefcirende Licht, und dasjenige, melches fich an dem Leibe und 
dem Bette einer Frauensperfon zu Meiland zeigete, feinen eine Verwandſchaft 
zwiſchen dem tichte vom Phosphorus und den faulenden Materien, oder den Irr— 
lichtern anzubeuten, 
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* Hauptmann Niebuhr etzaͤhlet in feiner Reiſebeſchreibung nach Arabien 
1. Th. S. 7. daß fein Reifegefährte Sorskal die Urfache des Leuchtens der. 
See entdecket zu haben geglaubet hätte. Diefer fifchete allerhand Fleine Seethiere, 
und darunter auch manche Arten von Medufen, Als er davon einige, welche er 
in einem Eimer aufbewahret hatte, im Dunfeln aus dem Fenfter fchüttete , fo war 
alles, was diefes Waffer berührete, voller kleiner Funken. Nachher miederholete 
er feine Verſuche nod) fehr fleißig, und ward in feiner Meynung beftätiger, daß 
das Leuchten des Seewaſſers vornehmlich von diefen fehleimichten Thieren, wovon 
die See voll ift, herruͤhre. — Der Kecenfent in der Allgem. deutſchen Bibliothek, 
DB. 25. erinnert, daß ſchon mehrere diefes Leuchten einer Fleinen Nereide zugefchrier 
ben. ine eigene Beobachtung ſey hierüber in den Parifer Memoiren von 1767 
vom Sougerour de Bombaroy anzutreffen, der das Hintertheil des Thierchens 
leuchtend gefumden habe. Geht aber nicht beydes zugleich an, oder vielmehr wenn 
Das Seuchten der See von faufend gewordenen Materien entftehe, Eönnen nich man« 
cherley Dinge das Seuchten der See verurfachen ? 

Von dem Glanze der $euchtwürmer oder $euchffäfer hat Hr. Prieftlen ganz 
vergeffen wieder zu reden, nachdem er deffelben Anfangs mit einem Worte erwaͤh⸗ 
net hat. ch muß den Sefer bitten, von meiner Seite mit folgenden, Reaumuͤrn 
abgeborgten Anmerfungen zufrieden zu feyn, welche er bey der Gelegenheit, da er 
von den Pholaden, franz. Dails, in den Memoiren der Afademie von 1723 redet, 
von ben Leuchtwuͤrmern made. Die Zeit, da bie Thiere ſich begatten 
faget er, ift diejenige, ba eine befondere Gährung vorgeht. Wahrſcheinlich ift 
dies der Fall der Leuchtwürmer, die hier zu Lande bloß in der heißen Jahrszeit leuch⸗ 
ten, und alle die hier zu Sande leuchteri, find die Weibchen. Diefes find befannter- 
maafen Inſecten ohne Flügel; aber die Männchen dazu haben Flügel.  Diefe 
fliegen des Nachts, und der Glanz, welchen bie Weibchen von ſich geben, jeiget 
ihnen den Ort, wohin fie ihren Flug zu richten haben. Er dienet, faget der Ge: 
fchichtfchreiber der Akademie, dem Männchen ftatt eines Fleinen Pharus, fo daß 
diefe Inſecten ſich der poetifchen Ausdrücke im eigentlichen Werftande bedienen 
fönnten, welche wir in der Sprache der Verliebten eigentlid) zu brauchen pflegelt. 
Er habe anfangs, fährt Reaumuͤr fort, das Männchen nur aus Büchern gefannt, 
bis ihm ein Weibchen das Männchen in der Natur Fennen zu lernefi verholfen ha: 
be. Denn da er jenes im Dunfeln auf der Hand gehalten, habe fid) ein anderes 
Inſect auf feine Hand gefeßet, das ſich fogleich mit dem Weibchen begattet, und 
auf ſoſche Art hätte er hernach oft die Männchen mit Hülfe der Weibchen gefangen, 
Zu manchen Zeiten leuchten die Weibchen wenig oder gar nicht, vielleicht alsdenn, 
wenn ber Trieb zur Begattung mangelt. — Nollets Beobachtungen über die Leucht⸗ 
kaͤfer in Itallen findet man in den Mem, de Paris 1750, p. 84. Er fand, daß 
der Bauch an ihtten ber feuchtenbe Theil ift« ö 
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Es wäre hier auch gute Gelegenheit gemwefen, von dem Leuchten des Queckſil- Leuchten des 
bers im leeren Raume etwas anzuführen. Man weis, daß manche Barometer, ——— 
wenn man durch Schuͤtteln das Queckſilber geſchwinde auf und nieder ſich bewegen: ö 
läßt, in dem leeren Raume oben beym Herunterfteigen des Quecffilbers, ein mehr 
oder weniger ftarfes Licht zeigen. Es war im Jahre 1675, dafi Picard zuerft an 
feinem Barometer ein ſolches Seuchten bemerfete. Man fand damals nur noch ein 
paar andere Barometer, welche im Finftern durch Schütteln leuchten wollten, 
Nicht eher darauf als im Jahre 1700 gab Johann Bernoulli eine Erklärung die- 
fer Erfcheinung, und ein Mittel an, phosphorefeirende Barometer zu machen. Das 
Quedjilber, faget er, befümmt durd) die Berührung mit der $uft eine feine Haut 
auf feiner Oberfläche. Diefe verhindert, daß die feine Materie, welche man mit 
ben erften Elementen bes Descartes vergleichen fann, von dem Queckſilber fich 
nicht losmachen kann, welche fonft bey dem fchnellen Herunterfallen des Quedfilbers ſich 
ablöfet, und, bey ihrer fehnellen Bewegung an die Theilchen einer andern, nicht fo feinen, 
aber doch weit feinern Materie, als die Luft ift, (man möchte fie als die Materie des zwey⸗ 
ten Elements anfehen) ftößt, und foldyergeftalt das Leuchten hervorbringt. Seine Me- 
thode, leuchtende Barometer zu machen, beſteht darinn, die Röhre durch Saugen 
zu füllen. Sie fand bey der Afademie zu Paris Widerfpruch, weil fie feine leuch⸗ 
tende Barometer geben zu wollen ſchien. Bernoullis Auffäße findet man in den 
Parifer Memoiren, 1700. und 1701, und in feinen Werfen T. I. nr. 62, 63,64. 
Umftändlich hat er diefe Sache in einer 1719. gehaltenen Differtation ausgeführet, 
die in feinen Werfen, T. Il. nr. 1 12. befindlic) ift. Gegen die franzöfifchen Afa- 
demiften vertheidigte ein Parifer Arzt, Düral, mit ziemlicher Bitterfeit Bernoul- 
lis Verfahren, in den nouvelles de la republique des letrres, 1706, und wirft 
ihnen vor, daß fie die Verfuche nicht mit gehöriger Sorgfalt gemachet hätten *). 
Sm J. 1708. erfchien von Hauksbee in den Englifchen Tranfactionen eine Schrift, 
worinn er das $euchten von dem Reiben des Duecffülbers gegen die innere Flaͤche der 
Köpre berleitet, weil er gefunden, daf eine luftleere, um ihre Are fchnell gedrehte 
Kugel, durch die Berührung der Hand, Licht von fich gab. Bernoulli frage, 
warum das Quedfilber beym Herauffteigen nicht leuchte **)? Im Jahre 1710, 
griff Hartſoeker Bernoullis Spftem und Erfahrungen an, in den eclairciffemens 
fur les conie&tures phyfiques, wogegen diefer fich in der angeführten Differtation 
fehr derb vertheidige. Im J. 1715. gab J. 5. Weidler eine Differtation de 
phosphoro mercuriali heraus, in welcher er ftatt Bernoullis Erflärung eine an⸗ 
dere, freylich nicht einmal recht begreifliche, nad) Bernoullis Erzählung, feßen 
will. Den hiftorifchen Theil diefer Abhandlung ruͤhmet Bernoulli übrigens. Beſ— 
fer ift diefer mit einer Differtation des Gieſſenſchen Proſeſſors, LiebEnechr, de 
no£tiluca mercuriali, 1716. zufrieden, als der feine Erflärung angenommen und 

ver—⸗ 
*) Io. Bernoulli diſſert. de mere. lue. cap. XI. und du Fay, Memoire fur les barometres 


lumineux, Mem. de Paris, 1723. p. 424. 
**) Bernoulli und du Fay, a. a. O. 
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vertheidiget, doc) aber auch einige Erinnerungen beugebracht hatte, Einer andern 
vom Michel Seufinger im J. 1716. herausgegebenen Schrift de noftiluca mer- 
euriali, erwähnet Bernoulli nicht; duͤ Say theilet einen Auszug daraus mit, wel⸗ 
cher zu erfennen giebt, daß diefer Verfaſſer das $euchten des Queckſilbers im luft: 
leeren Raume gleichfalls von einer fubrilen Materie berleitet, die aus dem Durecffil: 
ber herausfahren foll. In einer 1717. von der Afademie zu Bourbeaur gefrönterr 
Preisſchrift über die Phosphoren leitet de Mairan diefes Leuchten von dem Schwefel 
des Queckfilbers her. Endlich hat noch duͤ Say einen Auffag über die leuchtenden Ba- 
rometer in ben Parifer Memoiren von 1723. mitgetheilet, worinn er erzählet, daß 
er von einem deutfchen Glasmacher die Kunft, folche Barometer zuverläßig zu ma- 
een, gelernet babe. Sie befteht kuͤrzlich darinn, daß zuerft die Nöhren und das 
Queckfilber wohl gereiniget werden. Letzteres wird durch eine papierne Tüte, mit 
einer möglichit Fleinen Deffnung gegoffen, und darauf in die Röhre bis auf ein Drit- 
theil ihrer Höhe gefüller. Diefe wird über einem Kohlenfeuer in eingr geneigten 
Sage allmählig erwaͤrmet, daß alle Luft herausfährt, wozu man durch das Umdre— 
ben ber Röhre und Umruͤhren des Queckſilbers mit einem eifernen Drathe zu Hülfe 
fommen muß. Nachdem die Röhre kalt geworden ift, wird das zweyte Drittheil 
auch angefuͤllet, und die $uft daraus auf diefelbe Art getrieben. Endlich wird das 
legte Drittheil auch gefuͤllet, wobey man aber das obige Verfahren nicht zu wieder: 
holen brauchet. Darauf wird eine hölzerne Büchfe mit Siegellack an das offene 
Ende der Röhre befeftiget, und duͤ Fay fand, daß ein fo zugerichtetes Barome— 
ter, dergleichen er verfchiedene gemachet , immer ftarf geleuchtet hab, Wenn er 
aber das Queckſilber in einem Tiegel bis zum Dampfen erhigete, und es in eine 
vorher gleichfalls erwärmete Röhre goß, und folgende alle Luft mit einem eiſernen 
Drathe durch das Umrühren beraustrieb, fo wollte ein fo zubereitetess Barometer 
Feinesweges leuchten. ieraus folgert er, dafi durch die Erwaͤrmung feine Feuer: 
theilchen in das Quedffilber fommen fönnen, weil diefe in dem letztern Falle fich gar 
nicht zeigen, auch überdem bald verfliegen würden, Esift vielmehr, faget er, in 
dem Queckſilber fomohl viel grobe Luft, als auch eine feine Materie enthalten. Die 
geobe Luft halt die feine gleichfam gefangen, und verhindert fie aus dem Queckſilber 
berauszudringen. Jemehr alfo jene vermindert wird, defiomehr Frenheit befömmt 
diefe. Mac) der zwoten Art, Barometer zu machen, dringt ben dem Herein- 
teöpfeln zu viel uft in das Dueckfilber wieder hinein. Die leuchtenden Barometer 
find alfo nicht bloß wegen ihres Lichtes merfwürdig, fondern haben auch, da fie 
von ber groben fuft febr rein find, vor den nicht leuchtenden einen Vorzug. 


Zehnter Abſchnitt. 


Bemerkungen vom Regenbogen, 


De in den vorhergehenden Abſchnitten alle die Entdeckungen vorgetragen ſind, 
welche die Grundeigenſchaften des Lichtes und der Körper in Abſicht auf das 
Licht betreffen, fo werden die nun folgenden Abfchnitte diefer Periode hauptſaͤchlich 

die 
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die Bemühungen ber Naturforſcher um bie Erklaͤrung der natuͤrlichen Erfcheinun- 
gen und der Ereigniffe beym Sehen, nad) den entdeckten Gefeßen, enthalten. 

Unter allen optifchen Erfeheinungen in der Natur ift wohl der Regenbogen eine 
der am meilten in die Augen fallenden. Daher finden wir auch, daß fie von jeber 
die Aufmerffamfeit der Naturforſcher auf fich gezogen bat; mie wir auch gefehen ha— 
ben, daß in jeder Periode diefer Gefchichte nad) einander immer mehreres Licht dar: 
über verbreitet if. Die Hauptumftände diefer Erfcheinung find zwar vom New⸗ 
ton völlig ins Licht gefeßet; es blieb aber doc) eine Machlefe einiger einzelner Ereig- 
niffe fir diefe Periode übrig, infonderheit der ungewähnlichern, wovon ic) die merf: 
wuͤrdigſten in diefem Abfchnitte erzählen, und zugleich die Muthmaßungen wegen 
ihrer Urfachen vortragen will, womit ich dem Leſer ohne Zweifel einen Gefallen zu 
thun hoffe, ’ . 

Unter denen, welche Newtons Farbentheorie annahınen, war Dr. Halley HalleosBereg 
der erfte, der fie auf die Erfiheinung des Regenbogens anwandte. Wir haben zen Kr — 
ſchon geſehen, daß der innere Bogen von Strahlen hervorgebracht wird, die zwo gen. 
Brechungen und dazwifchen eine Zurücwerfung leiden, fo wie in dem äußern die 
Strahlen zweymal zwiſchen den benden Brechungen zurücgemorfen werden. Hier 
2. die Natur auf, oder vielmehr unfere Sinne find nicht fcharf genug, mehrere 

tegenbogen wahrzunehmen. Allein unfer Verftand Fann dennoc) die Sache weiter 
treiben, und die Regenbogen berechnen, die durch drey, vier und mehrere Zurück 
werfungen entftehen, Diefes hat Dr. Halley in den phnfifalifchen Tranfactionen 
vom Jahre 1700, ausgeführet, mie er auch eine directe Methode angiebt, aus 
dem gegebenen Brechungsverhältniffe den Halbmejfer des Bogens zu beftimmen. 

Aus feiner Berechnung folget, daß für den erften Regenbogen das doppelte 
des Brechungswinfels der einfallenden Strahlen, vermindert um den Einfallswin: 
fel, ein Größtes ift; daß für den zweyten Regenbogen das brenfache des Bre— 
chungswinkels, vermindert um den Einfallswinfel, ein Größtes ift; daß für den 
Dritten Regenbogen das vierfache des gebrochenen Winfels vermindert um den Ein- 
faltswinfel ein Größtes ift, u. ſ. w. Es ift alfo, um die Größe jedes Bogens zu 
beftimmen, nur nod) nöthig, einen ſolchen Einfallswinfel zu ſuchen, daß der Ueber: 
ſchuß feines gewiffemal vervielfachten Brechungswinkels über den Einfallswinfel 
ein Größtes ſey. Die Sinus diefer Einfallswinfel berechnet Hallen nad) der Reihe 
in algebraifchen Formeln. Daraus findet er ferner, daß der Halbmeffer des er» 
ften Bogens 42° 30’, des zwenten 519 55” hält, welche beyde, wie befannt ift, 
der Sonne gegen über liegen; daß ber dritte Bogen, wenn er fichtbar wäre, von 
der Sonne um 40° 20’, der vierte um 45° 33 entfernet feyn würde, bie aber 
ohne Zweifel, eben diefer — willen, nicht ſichtbar werden. Aufloͤſungen eben 
dieſer Aufgabe haben in der Folge noch andere Mathematikverſtaͤndige, als Her⸗ 
mann, Johann Bernoulli und der Marquis de Courtivron geliefert *), 

Hhbh 2 Meine 
a) Montucla, vol. 2. p. 652. 


Reihe von Re⸗ 


genbögen, 


Bougners Be 
sbachtungen. 
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Meine Nachrichten von merfwürdigen Regenbögen will id) mit dem von Dr, 
Cangwith befchriebenen anfangen. Diefer nahm unter bem innern Kreife des er 
fen Kegenbogens einige farbichte Ringe wahr, wodurch die Breite diefes Bogeng 
viel größer ward, als er nad) der Rechnung feyn kann. Am deutlichften ſahe er 
diefe Erfcheinung den 21. Auguft 1722. um halb fechs Uhr des Abends, bey ge- 
mäßigter Witterung und bey einem Nordoſtwinde. Die Farben des erften Negen- 
bogens waren wie gewöhnlich, nur fiel die Purpurfarbe fehr in roth, und war wohl 
abgefchnitten. Darunter war ein grüner Bogen, deffen oberer Theil auf hellgeib 
ſich neigte, der untere dunfler grün war, und unter diefen waren, eins um das an- 
dere zween roͤthlich purpurne und zween grüne Bogen, und unter allen diefen noch 
ein fchrwacher purpurfärbiger , der verfchiedenemal fo gefhmwind verſchwand und wie: 
der fam, daß er ihn nicht unverwandt anfehen fonnte, Die Ordnung der Farben 
war demnad) folgende: 

1. Roth, Orange, gelb, grün, hellblau, dunfelblau, Purpur. 
2. Hellgrün, dunkelgrün, Purpur. 

3. Grün, Purpur. 

4. Grün, ſchwaches fich verlievendes Purpur. 

Es waren bier alfo vier Reihen Farben, und vielleicht noch der Anfang einer 

— denn er glaubte, das, was er Purpur nennt, fuͤr eine Miſchung des 

urpurs jeder obern Reihe mit dem Roth der darunter zunaͤchſt beſindlichen, und 
das Gruͤne fuͤr eine Miſchung der mittlern Farben anſehen zu muͤſſen. Dieſes 
ſchrieb er nicht bloß auf das Zeugniß feiner eigenen Augen, ſondern nahm noch ei— 
nen Geiftlichen und vier andere Herren , die bey ihm waren, zu Hülfe, welche eben 
das, was er gefehen hatte, wahrnahmen. Zwen Dinge, faget er, verdienen 
bierben unfere Aufmerffamfeit, weil fie uns zur Erflärung diefer fonderbaren Er— 
ſcheinung behüfflich ſeyn Fönnen. 

1. Die erfte Reihe war viel breiter als die andern, ja, fo viel er urtheifen 
konnte, fo breit wie die übrigen zufammen. —. Er fahe diefe innere Reiben Far- 
ben niemals an den niedrigern Theilen des Regenbogens, wenn diefe gleich oft weit 
alängender waren, als die obern, wo fich jene Farben jeigeten, Er bemerfete die: 
fes fo oft, daß er glaubte, man fünne es unmoͤglich als etwas Zufälliges anfehen, 
und fehloß daraus, daß, woferne es allgemein wahr fenn follte, die Unterfuchung 
dadurch enger eingefchränfet werden wuͤrde; weil alsdenn diefe Wirfung von einer » 
Eigenfchaft der Strahlen abhängen würde, welche diefe in den obern Theilen der 
Luft baben, aber verlieren, wenn fie niedriger liegen, und ſich mehr mit einander 
vermifchen. 

Bougucr fah diefe Erfcheinung häufig bey feinem Aufenthalte auf den Ge: 
birgen in Peru, wo der Himmel oft außerordentlich heiter ift ). Er hielt es für 
einen nothmendigen Umftand zu diefer Erfcheinung, daß der Himmel nach der 
Sonne hin recht heiter, noch mehr aber, daß er gegen über ganz dunfel ſeyn müfle, 

Die 
b) Philuf. Tranf. ab. vol.7. p. 105. 
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Die Farben des zweeten Bogens unter dem erſten erblickete er in derſelben Ordnung 
wie an dieſem erſten, auch war das rothe in jenem von dem violetnen in dieſem 
wohl abgeſondert, daß er alſo Die beyden Bogen deutlicher von einander unterſchie⸗ 
den gefehen hat, als fie fich dem Dr. Langwith 'zeigeten. Bouguer glaubte noch 
bisweilen ſchwache Spuren eines dritten Bogens, gleich unter dem zweeten wahr« 
nehmen zu Fönnen ©). 

Der außerordentliche Regenbogen, welchen le Gentil ven 18. Novemb. 1756. uber o 
fahe, fcheint mit dem von Dr. Langwith beobachteten, einerlen Art gemefen zu feyn; genbögen. 
Unter den beyden gewöhnlichen Bogen fahe er zween andere breite Bogen, einen 
unter dem andern. Der obere von ihnen berührte das violet des gemöhnlichen 
Bogens unmittelbar. Sie waren um etwas mehr als ihre Breite von einander ent- 
fernet , die etwa ein gutes Drittheil der Breite des innern Regenbogens betragen 
mochte, Ihre Farbe war blau, eben fo lebhaft als das blaue des vornehmften‘Bo- 
gens. Der Raum, ben fie einnahmen, ſchien ihm ohngefähr eben fo groß zu ſeyn, 
als der innere Regenbogen 4). 

Ein andermal fahe eben diefer Gelehrte und Herr de Souchy unter bem violet 
des gewöhnlichen Bogens einen Raum ohne Farbe, fo breit als das grüne und blaue 
diefes Bogens zufammen genommen, und darauf ein lebhaftes Grün, fo lebhaft 
wie das Gruͤne des Negenbogens ©). ; j 

Dr. Pemberton hat diefe Erfcheinungen aus der Nemtonianifchen Theorie * ser 
der Anmwandlungen des Zuruͤckgehens und Durchgehens erflären wollen; nimmt aber "NP" 
dabey an, daß die verfchiedentlicy gefärbten Strahlen ihre befondern Anwandlun⸗ 
gen haben, wenn fie an der Oberfläche eines gewiflen Mirtels anlangen, ohne die 
Dice deffelben in Betrachtung zu ziehen; da doch in diefem Falle offenbar alle 
Strahlen ohne Unterfchied theils zurüdgeworfen , theils durchgelajfen werden. 
Wahrſcheinlich entftehen diefe Farben -in fehr Eleinen Regentropfen oder Dünften, 
die mit den größern Tropfen vermifcher find, fo daß es mit ihnen eben die Befchaf- 
fenheit, wie mit den Farben duͤnner Blaͤttchen hat, und es mögen wohl dergleichen 
Mebenbogen mit einigen Arten der Höfe einerlen fern. Dr. Pemberton führer ſelbſt 
an, daß foldye Mebenbogen in den Dunfttröpfchen der Wolfe fich bilden mögen, 
welche die durch den Fall des Kegens bewegte Luft zugleich mit den groͤßern Tropfen 
herunter treibt. Darum möchten fie auch bloß unter dem höhern Theile des Negen- 
bogens erfcheinen, weil diefe Dunfttheildyen nicht weit herunter famen. Zur fer 
nern Beftätigung bemerfet er, daß diefe Nebenfarben am deutlichſten zu ſehen find, 
wenn ber Regen ſich ans recht fchwarzen Wolfen ergieft , wobey durch den heftigen 
Ball die Luft fehr in Bewegung gerathen wird f), 

b3 Dr. fang- 

2 Mem. de l’Ac. de Paris, 1757, p- 62. in Grade bivergirender Strahler die Ne 
d) Ibid. p. 59. enbögen verurfachen Eönnten, da doch die 
e) Ibid. p. 61. J —— von parallelen Strahlen ent⸗ 
f} Philof. Tranſ. ab. vol. 6. p. 140. (Kaͤſt· fichen. Es würde nur noch zu erklaͤren ſeyn, 
ners Lehrbegriff der Optik. S. 244. Mir warum die Ticbenbögen ſich nicht gang her⸗ 


iſt eingefallen, ob nicht die im einem gerin⸗ unter erſtrecken. Boscovich beſchreidt in 
einer 
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Dr. Langwith fah einmal einen Regenbogen auf der Eröfläche liegen, der 
faſt eben fo febhaft wie der gewöhnliche Negenbogen gefärbet war, _ Er erftredfete 
fich auf einige hundert Ellen weit, und würde noc) auf eine viel größere Weite ficht- 
bar geblieben fern, wenn.er nicht von einem höher liegenden Felde und der Hede 
deſſelben unterbrochen wäre. Was dabey insbefondere zu merfen war, ift 1. daß 
die Figur diefes Bogens nicht rund, fondern länglicht, und dem Augenmaaße nach 
ein Stuͤck einer Hyperbel war; 2. daß die erhabene Seite nach feinem Auge gekehrt, 
und der Scheitelpunct nicht weit von ihm lag; 3. daß die Farben in den ihm zu 
naͤchſt liegenden Theilen des Bogens einen ſchmaͤlern Kaum einnahmen, und leb⸗ 
bafter waren, als in den entferntern Theilen. 

Er erfläret die Entftehung diefes Bogens durch die Vergleichung deffelben mit 
dem gewöhnlichen Regenbogen keiE, der fi) in den Negentropfen bildet, welche 
nicht weit von dena Auge des Zufchauers bey H in der Luſt niederfallen, und der mit 
feinem untern Theile die Erdfläche in dem Scheitelpuncte E bes horizontalen Re— 
genbogens DEU berühret. Man verlängere den Kegel HiekE, fo giebt deffen 
Durchfchnitt mit der Horizontfläche die Figur des Bogens DEC. Hieraus folget, 
daß die Figur, nachdem der Winfele HG, größer, fo groß, oder fleiner als ein 
Rechter ift, eine Hyperbel, eine Parabel oder eine Ellipfe wird. 2. Daß, weil 
die Sonne zur Zeit der Erfiheinung diefes Bogens etwa 30 Grad hoch ftand, der 
Bogen eine Hnperbel war. 3. Daß die verfchiedentlich gefärbten einzelnen Theile 
deſſelben Bogens, wegen der verfhiedenen Brechbarfeit der Etrahlen, in gewif- 
fen Fällen unterfchiebene Kegelfchnitte feyn Finnen. 4. Weil der Winfel e HF alle 
mal aus der Höhe des Auges HG, und der Höhe der Sonne SLA gegeben ift, fo 
Laffen fich die Dimenfionen diefer Bogen leicht ausmachen &). 

Die umgefehrten Bogen, welche fih bey Nebenfonnen gewöhnlich fehen laf- 
fen, bat man, wie Weidler faget, bisweilen auch allein gefehen. Er führet auch 

. aus 


oritontaler 
egeubogtu. 


Gg. 102. 


Regenbogen 
auf der Get 


Ar} Hg) 


einer Schrift, worinn er bon dem großen 
Windwirbel zu Rom 1749 Nachricht giebt, eis 
nen vielfachen Regenbogen, den ex den Tag 
und) diefem Windwirbel geſehen. Zwo 
Etunden vor Untergang der Sonne fahe 
er außer den beyden gewöhnlichen noch ei« 
nen dritten, derben innern Negenbogen be» 
rührete, and eme Viertelftunde vor Eon« 
nenuntergange innerhalb des innerften vor» 
nehmften Regenbogens noch drey mit eben 
der Drdnung der Farben, einen an den ans 
dern anrührend,, ganz deutlich, nebſt eis 
ner zweifelhaften Spur des vierten, welchen 
fein Begleiter deutlich erfannte. ©. altes 
damburg. Magazin. 10.9. S. 229. X.) 
) Philof. tranf. ab. vol. 7, p. 103. (Nach 
Langwiths Befchreibung und Zeichnung 
ollte man denken, daß man einen Megens 
gen wie emen ganzen Kreis fehen koͤnnte. 


Dazu müßte man ſehr hoch über der Wolfe, 
welche den Regenbogen verurfachet,, ſtehen. 
Die Tropfen liegen in dir befchricbenen Er 
ſcheinung auf dem Erdboden. Beil die 
Erdfläche den Kegel ſchneidet, auf deſſen 
Dberfläche die Tropfen, welche den Regen⸗ 
bogen bilden, fich befinden, fo beidmmet 
diefer bie Geſtalt eines Kegelfchnitteg, nach 
der Lage der Erdfläcye gegen die Are des 
Kegels. Menzel bat in den Ephem. Nat, 
eur. 1686. diefe Erfkirung folcher horizon⸗ 
talen Regenbogen zur Aufgabe aufgegeben; 
Jacob Bernoulli hat feiner Difp. de ſe— 
riebus infinitis, vom J. 1689 bie Beant⸗ 
wortung ohne Beweis angehänget, wel—⸗ 
chen Eramer in ber Genfer Ausgabe von 
beffeiden Werfen 1.8. 35.Nr. 400. E. bey⸗ 
efüger bat. Auch Handelt davon Webb 
n den Philof, wanf, vol 47. p. 248. %.) 
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aus Tachards Keifebefchreibung nah Siam an, daß diefer allemal, wenn zwo 
Wellen an einander geftoßen find, fo daß das Waffer in fleinen Tropfen in die Höhe 
gefprungen, einen umgefebrten Bogen geſehen babe, wofern fein Auge ein wenig 
über diefen Tropfen erhaben gewefen; dahingegen wenn die Tropfen wieder zurück 
gefallen find, oder wenn es an eben der Stelle geregnet hat, ſich ein Regenbogen 

in der gewöhnlichen Sage habe fehen laflen *). 

Descartes erfläret dergleichen Erfcheinungen durch die Zuruͤckwerfung der 

Sonnenftrahlen von der Flaͤche des Waffers, allein Weidler ift nicht damit zufrie- 
den, und faget, diefe Erfcheinung entftehe, wenn die Sonnenftrahlen, welche fich 
nad) zweymaliger Brechung und einer Zurüctwerfung in den Tropfen auf der Are des 
Regenbogens würden vereiniget haben, in das Auge, das jenfeits diefes Vereini— 
gungspunctes auf der Are befindlich ift, unter einem halb fo großen Winfel fallen. 
Diefe Erflärung ift dunkel und gar nicht aus einander gefeßet, auch ſcheint der Ver— 
faffer felbft fie nicht recht Durchgedacht zu haben, da er durch feine Figuren den 
Gang der Strahlen und die Möglichkeit eines ſolchen Ereigniffes nad) feiner Be— 
fehreibung zeiget. 

Celfius befchreibt einen von ihm in Dalefarlien, 1743. gefehenen dritten Re— —— 
genbogen, der breiter als die beyden andern geweſen, und fie geſchnitten habe, wel: rüdwerfung. 
cher nad) den Umfiänden zu urtheilen durch die Zuruͤckwerfung der Eomnenfirchlen 
von einem Fluſſe entftanden ift. Eben einen folchen Bogen ſah auch Halley im 
Jahre 1698. zu Chefter, und erfläret ihn auf diefelbe Art. Der erite, welcher zur 
diefer Erflärung Anlaß gegeben hat, iſt Eſtienne, Canonicus zu Chartres. Dieſer 
beſchließt feine Befchreibung eines von ihm geſehenen Regenbogens, der van einem 
gebrochenen und freisförmig gebogenen Sparren durchfdinitten war, mit der Be— 
merfung, daß zur Zeit diefer Beobachtung der Fluß Chartres swifchen ihm und 
dem Bogen, auf derſelben horizontalen Fläche, etwa 150 Schritt von ihm gewe— 
fen fen. Die Wahrnehmung gefchab am 10. Auguft 1665. um hafb fieben Uhr 
bes Abends ). 

Hr. Geo. Edwards befchreibt einen Negenbogen, der durch die von der Regenbogen 
Stadt London auffteigenden Duͤnſte hervorgebracht ſeyn muß. Es mar zwanzig —— 
Minuten nach Sonnenuntergang, als er ihn wahrnahm, und der Mittelpunet des 
Bogens war folglich über dem Horizonte, Die Farben waren wie an dem gewöhn⸗ 


fichen Regenbogen, aber ſchwaͤcher *). 
Eilfter 


A) Commentarius de Parhelüs, p. 30. 

i) Hift. del’Ac. de Paxis, 1743. p. 54- 
Abhandlungen der Schwed. Akad. 1742. 
d. deutfchen Ueberſ. 4.8. 235. S. Schon 
Senguerd bifchreibt diefe Art Regenbogen 
in feiner Philof. natur. ed. 2da Lugdun. Pat. 
1685. p- 292, 100 auch eine Zeichnung bey» 
efüger iſt. Er fahe diefen dritten Kegen: 
. bogen ein? Biertelftunde nach Eonnenaufs 

gange, da der Himmel befenders in Dfien 


mie Wolken bedecfet war. Er fchloß fich 
unten am Horizonte anden Innern vornehm⸗ 
fion Regenbogen an, fland aber zu oberſt 
von den beyden gewoͤhnlichen gleich viel ab. 
Die Farben daran waren im derſelben Ord⸗ 
nung wie an dem vornehmſten, aber ſblaſ⸗ 
fer. Genguerbd-leitet dieſen mittlern Bogen 
von ber Zuruͤckſtrahlung an den öſtlichen 
Wolken ber. &.) 
k) Philof, tranf. vol. 50. p. 294. 
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Si“ damals, als die Maturforfcher zuerft den Regenbogen mit Aufmerffamfeit 
betrachteten , entgiengen andere $ufterfcheinungen, als Höfe und Neben— 
fonnen, ihrer —— nicht; allein wegen der Seltenheit und Man 
nigfalfigfeit : derfelben war es den ältern Philofophen nicht wohl möglich, 
eine erträgliche Erflärung von ihnen zu geben. Deswegen habe ic) überhaupf 
ihre Gebanfen von Diefer Sache weggelaffen, und fie bis hieher als Einleitung zu 
den Erflärungen diefer merfwürdigen Erfcheinungen verfparet, welche ih, fo 
gut als ich fie habe finden koͤnnen, liefere, ob fie gleich, ich geftehe es, noch un— 
vollfommen find. Bey diefer verworrenen Sache weiß ich es nicht beffer zu ma- 
chen, als daß ich erft die merfwürdigften Ereigniffe felbft erzähle, und darauf die 


Gedanken der vornehmften Naturforfeher Darüber vortrage. 


Höfe was die 
And, 


Ihte Farben. 


Eind it iu ſe⸗ 


Höfe (Toronae, halones) find Helle Ringe, welche die Sonne, den Mond, 
die Planeten und die Firfterne bisweilen umgeben. Zumeilen find fie weiß, zumei- 
len farbicht, wie der Regenbogen. Zumeilen fieht man nur einen, zuweilen aber 
auch zu derfelben Zeit mehrere concentrifche Höfe. Diejenigen, welche man um 
den Sirius und Yupiter gefehen hat, waren nie über drey bis fünf Grade breit ; 
Die um den Mond find gleichfalls zu Zeiten nicht über drey oder fünf Grade groß; 
aber diefe Mondshöfe jind übrigens, wie die Höfe um die Sonne, von fehr ver- 
fchiedener Größe, als von 1200; 22° 35’; 30907; 38%0'; 4192’; '45°0'; 
46° 24; 47°0°; und go°, ja noch größer. Ihre Größe bleibt felbft während 
ihrer Erfcheinung nicht einerley , und die Breite der weißen ſowohl als der farbig- 
ten Ringe ift fehr unterſchieden, als von 2, 4 oder 7 Grad. 

Die Farben diefer Höfe find blaffer als die an den Regenbögen, folgen auch 
in verfchiedener Ordnung auf einander, nachdem die Höfe groß find. An denen, 
welche Newton 1692 beobadjtete, wovon unten nod) befonders geredet werben 
foll, waren fie, von inmwendig gerechnet, in folgender Ordnung. An dem inner 
ften blau, weiß und roth ; an dem mittlern purpur, blau, grün, gelb und blaß« 
roth; an den äuferften blaßblau und blaßroth. Huygens beobachtete einen Hof, 
der nad) ber Sonne hin roth, auswärts blaßblau war. WBisweilen find fie einwärts 
roth, auswärts weiß. Weidler ſahe einen, der inwendig gelb, auswärts weiß war. 
In Franfreich ward einerim J. 1683 beobachtet, der in der Mitte weiß war, mit einer ro: 
then Einfaffung, morauf ein blauer, alsdenn ein grüner und zuletzt ein hellrother Kreis 
folgete. Im J. 1728 liefi ſich ein Hof ſehen, der auswärts blaßroth war, worauf 
gelb und. ferner grün kamen, und weiß den Beſchluß machete. 

Die Höfe find häufig zu fehen. In Holland kann man ihrer, wie Muſ⸗ 
ſchenbroek erzähfet, faft jedes Jahr Über funfzig bey Tage jerbliden; man giebt 
nur nicht viel Acht darauf, weil man nicht germohnt ift, nad) der Sonne hinzufe- 
hen, und man auch, um fie wahrzunehmen, ſich faft immer fo ftellen muß, daß 

man 
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man den Körper der Sonne nicht ſelbſt, fondern nur ben benachbarten Theil des 
Himmels in die Augen befomme. Middleton faget, daß die Höfe in Nord Ame⸗ 
rifa fehr häufig find, indem man daſelbſt mehrentheils alle Woche einen oder zween 
um die Sonne, und alle Monat einen oder zween um ben Mond fehe *). Höfe um 
bie Sonne fieht man in Rußland fehr häufig. Herr Aepinus erzähle, daß er vom 
23. April 1758 bis zum 20. September nicht weniger als 26, ja bisweilen in eben 
diefer Zeit noch einmal fo viel erblicket habe ?). 

Eine ähnliche Erfcheinung läßt ſich hervorbringen, wenn man bey faltem Wet⸗ 
ter ein Sicht hinter dem auffteigenden Dunfte von warmem Waffer ſetzet. Des- 
gleichen, wenn man Fenfterfcheiben anhauchet, ein Licht einige Fuß davon auf einer 
Seite, und ſich auf der andern ftellet, wird man einen bunten Kreis um das $icht 

. Wird in einen luftleeren Kecipienten wieder Luft hineingelaflen, und es 
ſteht jenfeits deflelben ein icht, fo wird es mit einem gefärbten Hofe umgeben 
werben, fobald die Luft zu einem gewiſſen Grad der Dichte gelanget ift, meil diefe 
immer einige Feuchtigfeit bey ſich führe. Diefe ift eine vom Otto Guericke ge 
machte Beobachtung *). Muſſchenbroek nahm einmal im December 1756 durch 
fein dünne überfrornes Etubenfenfter einen bunten Hof um den Mond wahr, ber 
bloß von dem dünnen Eisfheibchen an dem Fenfter herrührete, weil feiner zu fer 
ben war, wie erdas Fenſter öffnete 4). 

Eine Art von Hof war die merfwürdige Erfheinung, welche Hr. Bouguer 


Achuliche Et⸗ 


ſcheinungen. 


Wunderbare 
2 M 


ripeinung auf 


und feine Gefährten oben auf dem Berge Pichincha in Peru wahrgenommen. Wie deu Eordeere® 


die Sonne juft aufgieng, fahen fie auf einer weißen, etwa dreyßig Schritt von ih- 
nen entfernten Wolfe, jeder feinen eigenen Schatten und feiner des andern feinen, 
Wegen der mäßigen Entfernung fonnten fie alle Theile des Schattens, als Arme, 
Beine, Kopf, deutlich unterfcheiden ; was fie aber erftaunt machte, war, daß 
jedes Kopf mit einer Art von Glorie umgeben war, die aus drey oder vier Fleinen 
concentrifchen Kreifen beftand, welche mit fehr lebhaften Farben, jeder wie ber in- 
nere Regenbogen geſchmuͤckt waren, und aud) basrothe nad) aufien hin hatten. Die 
Abftändediefer Bogen von einander blieben gleich, ob fid) zwar die Durchmeffer der: 
felben veränderten. Der legte war fehr maft, und in einer ziemlich großen Weite 
jeigete fich ein großer weifier Kreis, der jene alle umgab. So gut Hr. Bouguer 
die Größe diefer Kreife meflen fonnte, war der erfte etwa 55, der zweyte 11, der 
dritte 17 Grad groß ; der Durchmeffer des weißen Kreifes hielt etwa 67. Diefe 
- Erfcheinung zeigte ſich nicht anders, als auf einer aus gefrornen Theilchen beftehen- 
den Wolfe, niemals auf Regentropfen. War die Sonne nicht im Horizonte, fo 
war von dem weißen Kreife bloß ein Theil zu feben, wie jes Bouguer hernach oft 
beobachtet hat; Eine Erflärung hat weder er, noch einer von allen, die nad) 
ihm diefe Begebenheit erzaͤhlet haben, zu geben unternommen *), 
#) Mufichenbroek Introdudio, vol. 2, d) Introduftio, Vol. 2. p. 1046. — 
p. 1036. €) Mem. de l’Ac. de Paris, 1744. p. 366 
b) Noui Comm. Petrop. Vol. 8.|p. 392. (Ulloas Xeifen, in der allgemeinen Bifkorie 
) Experim. Magdeb. p. 89. der Reifen. Tb.9. &.) 
Priejtley Gef. vom Sehen, Aicht x, 
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und auf einen Eine biefer fonderbaren Erfcheinung ähnliche beobachtete auch Dr. YII’Sait in 
Saettifgen Schottland. , Er nahm um feinen Schatten auf dem Mebel, über welchem er 
* auf einer Anhoͤhe erhoben war, einen Regenbogen wahr. Von dieſem Stand⸗ 
punete ſchien ihm die ganze Gegend umher gleichſam als von einer, Suͤndfluth be⸗ 
becket, nur hier und da ragten die Spitzen entfernter Hügel aus der Fluth hervor, 
und nicht anders als mit Schwindel ließ ſich in die Tiefe hinabfehen. Kin ander: 
mal ſah er unter diefen Umftänden eine doppelte Reihe von Farben um feinen Schat- 
ten. Die Farben der äufern Reihe waren breit und fehr deutlich, allenthalben zween 
Fuß von feinem Körper entfernet. Darauf folgete ein fhwärzlicher Zwifchenraum, 
‘und nad) diefem eine fehmälere Reihe von Farben, die fich hart an den Schatten 
ſchloß, der fehr verfürzet war. Er feheint diefe Farben der Beugung des Lichtes 
zujufchreiben, eben der, welche den hellen Rand um die Schatten aller Körper, 
den Maraldi und diefer Verfaffer wahrgenommen , verurfachet f). 
Schwierigkeit Diefes find die Ereigniffe, welche ich, was die Höfe betrifft, habe zufammen- 
F a ns bringen fönnen, und fie find ohne Zweifel fehr merfwürdig und unterhaltend, 
Mur winfchte ich, daß ich eben fo gut im Stande wäre, den $efer in Abficht auf 
die Entſtehungsurſache zu befriedigen. Ueberhaupt bemerfe id), daß die unendli- 
chen Abwechfelungen, die fich daben zeigen, anzubeuten fcheinen, daß viele diefer 
Erfcheinungen nicht aus den allgemeinen Gefegen der Brechung, Zuruͤckwerfung 
und Beugung, wie fiean durchſichtigen Körpern von beträchtlicher Größe ſich 
äußern, berzuleiten feyn mögen: fondern daß es dabey auf die wechfelsweife vorge: 
hende Zurüchwerfung und Durchlaffung der ungleichartigen Strablen anfdmmt, 
welche Körpern eigen iff, die in dünne Scheibdyen zerblättert, oder in fehr kleine 
Theilchen zerfället find. Wo aber die Höfe ziemlich; von einerlen Größe und Breite 
find, wie es der Fall mit dem gewöhnlichen größern Hofe um die Sonne oder fm 
den Mond iſt, der obngefehr halb fo groß ift als der Megenbogen, da mag man 
vielleicht mit den allgemeinen Gefegen der Strahlenbrehung ausfommen fönnen, 
Kann ic) alfo zwar nicht felbft den Leſer hierüber befriedigen, fo will idy doch fuchen, 
ihm einige Unterhaltung und Anleitung zum eigenen Nachdenken über die Sache da⸗ 
durch zu verfchaffen, daß ich ihm eine Sammlung von allerhand Erflärungen 
vorlege. 
32* Descartes bemerket, daß waͤhrend eines’ Regens fein Hof ſich ſehen laf- 
un. ſet, und folgert: daraus, daß diefe Erfcheinung von der Brechung der Strahlen 
in den runden Eistheilchen, die alsdenn in der Luft fi aufhalten, herruͤhren 
möge. Diefe find zwar platt, wenn fie auf den Boden fallen, allein fie mögen, 
feiner Meynung nach, wohl in der Mitte erhaben geweſen fern, ehe fie niederfie- 
ken, und had) Maafigabe diefer Erbabenheit glaubet er, werde der Durchmeffer 
des Hofes veränderlich ſeyn 2). 
ns des Gaſſendi nimmt in feiner Abhandlung von den $ufterfcheinungen an, daß ein Hof 
mit einem Regenbogen einerley fen, daß dort wie hierdie Strahlen in jedem — * 
zweym 


D) Edinburgh Efays, vol. 1. p. 198. -- 8) Dieptrica, p. 230. 
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jiwenmal gebrochen nnd einmal zurücgemworfen werben, und baf ber ganze Un: 
terfchied von der Sage bes Beobachters gegen beyde herrühre. So viel aber auch 
diefer Schriftjteller hierüber vorbringe, und fo fehr er fich bemühet, den Grund 
anzugeben, warum die Farben an den Höfen in einer andern Ordnung als an dem 
Kegenbogen auf einander folgen, fo machet er doch durch Feine Zeichnung des We- 
ges der Strahlen, von der Sonne durch die Tropfen bis zum Auge des Zuſchauers, 
feine Mennung und Erklärung begreiflih *). - 

Dechales bemühet fid) gleichfalls, die Entftehungsart der Höfe aus ähnli- Erftärung des 
chen Gründen wie den Regenbogen zu erflären. Wenn eine gläferne mit Waſſer Drbales, 
gefüllte Kugel’ AB, fageber, in die von C berfommenden Eonnenftrahlen gebalten ig. 105. 
wird, fü werden fich nicht allein zween farbichte Kreife, auf der Eeite nach ber 
Sonne bin zeigen, welche die beyden Regenbogen bilden, fondern auch auf der 
andern Seite wird ein folcher entftehen, indem die dazu gehörige Etrahlen, nach⸗ 
den: fie fi) in E gefreuzet haben, wieder auseinander fahren, und den farbigten 
Rreis G F bilden, wie man fehen wird, wenn man die„durchgelaffenen Strahlen 
mit einem Blatte weißes Papieres auffängt. Die Farben werden fid) auch zei- 
gen, wenn man fein Auge irgendwo innerhalb des Kegels FEG ftellet. Den 

Winkel FEH fand er 23 Gr. groß. Es waren bloß die äußern Strahlen diefes 
Kegels, welche fo wie die von dem Negenbogen herkommenden gefärbet waren. 

Vermitelft diefes Verſuches glaubete er die Entftehung der Höfe völlig erflä- 
ren zu fönnen. Wenn nämlic) die Wolfen vor der Sonne. oder dem Monde wer 
der zu Dichte noch zu dünne find, fo müffe allemal ein Hof um fie entftchen, und 
die Negenbogenfarben werden ſich an den Tropfen zeigen, die 23 Gr. von der Sonne 
ober dem Monde entfernet find. Iſt die Sonne in A, der Zufchauer in B, fo wird fg- 194. 
der Kreis DFE, mweldyer in B unter dem Winfel DBE von 46 oder zwenmal 23 -» 

Gr. erfcheint, den Hof darftellen. Daß die Farben des Hofes blaffer als an dem 
Kegenbogen find, ruͤhret nad) feiner Meynung daher, daß jener nicht in großen Re— 
gentropfen, fondern in fehr Fleinen Dünften gebildet wird. Denn wenn die Tropfen 
fo groß als bey dem Regenbogen wären, fo würde die Wolfe fo dick ſeyn, daß Die 
Strahlen nicht regelmäßig durchgelaffen werden Fönnten. Er hatte aud) bemerfet, 
daß die Farben des Negenbogens kaum zu erfennen. waren, wenn er in fehr"dünnen 
Dünften gebildet ward. 

Die farbichten Kreife, welche man oft um Lichtflammen fieht, ſchreibt er ein- 
zig und allein einer auf dem Auge befindlichen Feuchtigkeit zu, meil er diefe Er- 
fcheinung durch bloße Dünfte nicht hätte hervorbringen Fönnen , wenn er feine Aus 
gen wohl ausgemwifchet hatte. Auch hätte er wahrgenommen, faget er, daf folche 
Kreife von einigen Perfonen gefehen worden, von andern nicht, wie aud) von ber: . 
ſelben Perfon zu einer Zeit, und zu einer andern nicht '). 

Die vornehmfte Theorie der Höfe, welche ben meiften Beyfall erhalten hat, ae af 
iſt die von Huygens vorgetragene, Newton redet mit vieler Achtung davon, — 

Jii 2 und 
h) Gaſſendi Opera, vol. 2. p. 103. i) Curfus mathematicus, vol. 3. p. 758: 
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und Smith, in feinem vofftändigen Seprbegriff der Optif, nimmt ſich nicht die 


Mühe, eine andere nur zu erwähnen, . Deswegen werde ich dem $efer eine umſtaͤnd⸗ 
lichere Nachricht davon zu ertheilen haben, als ich fonft felbft denken follte, daß fie 
verdienete. 

Huygens machte ſeine Gedanken bey Gelegenheit des am 12 Merz 1667 


zu Paris geſehenen Hofes bekannt, und las in der dortigen Akademie eine Ab: 


Borausfegum 


su 


Kunde 
un 
Errabien, 


Üg. 105, 


handlung darüber vor, die nachher überfeget in den englifchen phyſikaliſchen Trans- 
actionen erfchienen ift, und in Lowthorps Auszug, 2.8. ©. 189 ſtehet. Die 
fer Auszug enthält aber bloß die Hauptſtuͤcke einer von ihm nachher über diefe Ma: 
terie verfertigten Abhandlung, welche er unvollendet gelaffen hat. Sie ift von Dr. 
Smith überfeget und etwas vermehret, und das folgende ift hauptfächlich daraus 
genommen k), 

Die erfte Veranlaffung dieſer Sache nachzudenken gab unferm Naturforfcher 
die Erfcheinung von fünf Nebenſonnen zu Warfchau im Fahre 1658, worauf er für 
gleich, wie er faget, erftlich die wahre Entftehungsart der Höfe, und darauf bald 
auch der Nebenfonnen entdeckte, 

Zur Erläuterung der folgenden Theorie ift zu bemerfen, daß, werm fih Kör— 
per in der Atmosfpähre angeben laffen, die nad) den befannten optifchen Geſetzen, 
es ſey vermittelft der Brechung oder Zuruͤckwerfung, die oben angeführten Erſchei⸗ 
nungen hervorbringen fönnen, wir die Hypotheſe, wenn fonft nichts ſchickliches er⸗ 
dacht werden kann, gelten lajfen, und folche Körper als wirklich vorhanden anneh- 
men müffen, follten wir auch gleich nicht im Stande ſeyn, ihre Entftehungsart vol 
fig begreiflich zu machen. Das ift der Fall mit den vom Hupgens angenomme- 
nen Körpern, wovon die eine Gattung runde Kügelchen mit einer undurchſichti⸗ 
gen Echale, und die andere, Cylinder von ähnlicher Befchaffenheit find. Die 
erfte braucht er zur Erklärung der Mebenfonnen. Ganz willkuͤhrlich find dieſe 
Körper doch nicht erdacht ; denn man hat dergleichen, wiewohl etwas größer, als 
Huygens bie feinigen machet, wirklich gefunden, die inwendig aus Schnee, aus 
märts aus Eis beftanden. Descartes insbefondere erwähnet ihrer. Ich made 
mit dieſes Werfaflers Erklärung der Höfe den Anfang. 

Die Kügelyen mit dem undurdyfichtigen Kerne nimmt er ehwa fo groß als 
Rübefaamen an, ftellet aber, zur Erklärung feiner Meynung, die Figur eines 
foldyen vergrößerten Kügelchens dar, nämlich ABC D, woEF den Kern vom Schnee 
bedeutet, Wenn die von GH herfommende Strahlen auf die Fläche AD fallen, 
fo müffen fie zur Seite geienfet werden, fo daß ein Theil aufden Kernflößet, andere 
ihn berühren, und nad) einer nechmaligen Brechung in B und Cnah BK, CK 
berausfahren, und fi in K, freuzen, einem Puncte, der um etwas weniger als 
der Halbmeſſer des Kügelchens von diefem entfernet if. Wenn alfo BK und CK 
nach M und L hin verlängert werden, fo kann inein innerhalb des Winkels — 

vie 
H Sie ift unter feinen Opp. poſthumis unter dem Zitel; diſſertatio de corenis et 
parhelüs brrausgefommen. 23. 
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vigſmehr Kegels LKM befindliches Auge fein licht von der Sonne kommen, tweilfg, 10% 
bie übrigen weiter von dem Kerne vorbengehenden Strahlen noch mehr auseinan⸗ 
der fahren. Auf gleiche Art haben alle andere ähnliche Kügelchen einen Schatten 
fegel hinter ſich, innerhalb deffen das Auge Feine Strahlen durch das Kügelchen 
befommen fann. Iſt das Auge in N, und ftellet man fich diefen Punct als den 
Scheitel eines Kegels vor, beffen Seiten NR, NQ mit den Seiten des obigen 
Kegels KL, KM parallel find, fo Fann feines von den Kügelchen innerhalb des Ker 
gels QNR Strahlen indas Auge bey Nfenden, Aber jedes andere Kügelchen außer« 
halb des Kegels QNR Fann Strahlen in das Auge ſchicken, ſolche nämlich, die mehr als 
der Strahl X Z gebrochen werden ; und daher wird ein folches erleuchtet, Die andern in⸗ 
nerhalb des Kegels dunfelerfcheinen, Demnad) muß eine gewiſſe Area oder Flächerund 
um die Sonne herum dunkel ausfehen, die Theile außerhalb diefer Fläche aber 
belle, und zwar nahe an derfelben am belleften, weil es leicht, faget unfer Werfaf- 
fer, zu ermeifen ſteht, daß die zunächft dem KegelQNR befindlichen Kügelchendas 
größefte Bild der Sonne mahen. Es muß auch ein Hof um die Sonne, bey je: 
der Höbe derfelben,, auf diefelbe Art eneftehen, weildie Kügelchen, ſowohl wie 
der Kern, Fugelrund find. 

Zur Betätigung feiner Erflärung faget Hungens, folle man eine Kugel von Gerſuch ze 
dünnen Glaſe, die mit Waffer gefüllet if, und eine undurchfichtige Fleinere Ku- Berätigung, 
gel enthält, in die Sonnenftrahlen hängen, fo werde man fein Bild der Sonne 
auf ihr fehen können, wenn fie nicht bis auf eine gewiſſe Weite von der finie, die 
burd) das Auge nad) der Sonne geht, entfernet wird ; fobald man aber das Son- 
nenlicht von ihr zu erhalten anfange, werde man ein helle leuchtendes Bild der 
Eonne, und zugleid) eine rothe Farbe erblicen. 

Diefe Kügelchen, nimmt er an, find zuerft fehr feiner Schnee gewefen, der 
durch die beftändige Bewegung der Luft die runde Geftalt befommen bat, und dar: 
auf nad) außen hin aufgethauet if, Er berechnet, daß fid der Halbmeffer des 
ganzen Kügelhens zu dem Halbmeffer des Kernes, wie 1000 zu 480-verhalten 
muͤſſe, wenn der Hof 45 Grad im Durchmeffer groß feyn foll; und wie 1000 zu 
650, wenn er yo Gr. halten foll. 

Weidler hält es in feiner über die Nebenfonnen zu Wittenberg 1738. heraus: Weidlere Eis 
gegebenen Abhandlung für fehr unmahrfcheinlih, daß Körper, wie Hungens fie wendungen. 
vorausſetzet, juft mit den gehörig abgemeffenen Kernen, vorhanden fern follten; und 
wenn fie auch wirklich wären, würden fie, wie er glaubet, doc) zu Flein fenn, die 
ihnen zugefchriebenen Wirfungen bervorzubringen. Außerdem, faget er, find Er- 
ſcheinungen, wie Höfe, nichte ungewöhnliches, wenn auch nichts anders als mäffe- 
richte Feuchtigfeiten vorhanden ift, als wenn ein brennend Sicht hinter dem Dampfe 
von kochendem Waffer bey öroftwetter, oder in die aus einem Bade häufig aufftet- 
genden Dünfte, oder hinter einem Recipienten geftellet wird, worinn die Luft fo 
verduͤnnet ift, daß fie Die in ihr enthaltenen Waffertheifchen nicht mehr tragen kann. 

Bloß Fleine Waffertropfen, ohne einen undurchſichtigen Kern, in melchem das 
Sonnenlicht zweymal gebrochen und vo äurücfgeworfen worden, feyn hinläng- 
iz lich 
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lich, alle die Erſcheinungen ſolcher Höfe hervorzubringen, an welchen die rothe Fagbe 
nad) der Sonne hinliegt, mie es ſich aud) durd) die Erfahrung bemeifen laffe N). 

Mariottens Ers Mariotte leitet die Entfteßung der Fleinen Höfe von ber zweymaligen Bre- 

tlaruns — chung des Lichtes in wäfferichten Dünften ohne eine dazwiſchen vorfallende Zurück: 
werfung ber. Die Strahlen, welche folhergeftalt durch die Tropfen ins Auge kom⸗ 
men, werden, wie er jeiget, hauptfächlich die faft fenfrecht auffallenden ſeyn, nicht 
allein, weil von diefen auf eine gegebene Fläche mehrere fallen, und weniger zuruͤck 
geworfen werden, fondern auch, weil fie nad) der Brechung weniger zerftreuet wer 
den. Höfe, welche auf diefe Art entftehen, werden ausmärts roth erfcheinen, 
weil die rohen Strahlen am mwenigften gebrochen werden. Diejenigen Höfe, welche 
zwo Reihen von Farben zeigen, laͤßt er aus Fleinen Stuͤcken Schnee entitehen, die, 
indem fie zu ſchmelzen anfangen, Figuren madyen, die gegen die Enden zu etwas 
erhoben find, Bisweilen, faget er, werde der Schnee in allerhand Figuren ſich 
auflöfen; alsdenn würden die Farben eines Hofes ſich mit einander vermifchen, wie 
er es bisweilen um die Sonne wahrgenommen habe, 

Die größern Höfe, befonders die von etwa 45 Gr. im Durchmeffer, zu er- 
flären, nimmt er gleichfeitige Prismen von Eis an, welche er in einer gemwiffen 
age gegen die Sonne ſich vorftellet; und giebt ſich auch die Mühe den Weg der 
Strahlen nad) diefer Angabe zu zeichnen, Allein diefe Erflärung iſt zu ummahr- 
ſcheinlich, als daß ich mich weiter dabey aufhalten dürfte. Er glaubet, daß auch 
in einigen Fällen dieſe groͤßern Höfe durch Hagelfteine von pyramidalifcher Figue 
hervorgebracht werden möchten, weil ein paarmal, nachdem man folde Höfe um 
die Sonne gefehen hat, denfelben Tag dergleichen pyramidaliſcher Hagel gefallen ift, 
Die Mebenfonnen erfläret Mariotte auf diefelbe Art ”). 

Newtond Ge⸗ Newton bat ſich, fo viel man ſieht, um die Erklaͤrung der Höfe nicht befon- 
danken. ders bekuͤmmert, aber doc) feine Meynung davon gelegentlich geaͤußert. Man er— 
Fennt daraus, daß er glaubet, die größern und wenigern Abmwechfelungen unterwor: 

fenen Erfcheinungen diefer Art mögen nach den allgemeinen Gefeßen der Brechung 

entftehen, die Fleinern und veränderlichern aber mit den Erſcheinungen der Farben 

an dünnen Blättchen einerley Urfache haben. Seine Erklärung des Regenbogens 

befchließt er mit folgenden Anmerkungen über Höfe und Mebenfonnen. Das ticht, 

welches durch Regentropfen nach zwo Brechungen ohne Zurüchwerfung gebt , muß 

am ftärfften in einer Entfernung von etwa 26 Gr. von der Sonne feyn, und von 

da auf beyden Seiten nad) der Sonne hin und von ihr abwärts allmaͤhlig ſchwaͤchet 

werben. Dajfelbe gilt ach, vom lichte, welches durch fphärifche Hagelförner 

geht. Sind diefe nur ein wenig platt gedrüdet, wie fie es oft find, fo kann das 
durchgehende Licht fo ftarf feyn, daß dadurch in einer etwas Fleinern Entfernung als 

26 Gr. ein Hof um die Sonne oder den Mond entfteht, der auch, wenn der Ha— 

gel die gehörige Geftalt hat, Farben befommen fann, und denn muß er inwendig 

roth durd) die am wenigften brechbaren Strahlen, auswärts blau durch die brech⸗ 

barften 
N} Comment. de parhelis, p. 24. m) Oeuvros de Mariotte, p. 268. fegg. 
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barften erfcheinenz; noch mehr, wenn die Hagelförner inwendig . undurchfichtige 
Kerne von Schnee haben, um, wie Huygens ‚gezeiget hat, das Ficht innerhalb des 
Hofes aufzufangen, und die inwendige Seite deutlicher begränzer zu machen, als 
fie es fonft fenn würde. Denn ſolche Hagelförner, wenn fie gleich fphärifch find, 
fönnen dadurch, daß fie das Licht Durch den Schnee auffangen, den Hof inwendig 
roth, auswärts farbenlos, und innerhalb des rothen dunkler als auswärts machen, 
wie es an den Höfen wahrgenommen wird. ‚Unter den Strahlen naͤmlich, die 
nahe an dem Kerne vorbeyfahren, werden die rothen Strahlen am wenigften ge- 
brochen, ‚und kommen durch den gerabeften Weg ins Auge. Das Sicht, füger er 
— welches nach zwo Brechungen und drey oder mehr Zuruͤckwerfungen in dem 

ropfen ins Auge koͤmmt, iſt ſchwerlich ſtark genug, einen Bogen empfindbar zu 
machen; vielleicht mag es aber in den Cylindern von Eis, welche Huygens zur Er— 
klaͤrung der Nebenſonnen brauche: , noch hiezu hinlaͤnglich ſeyn *). 

Noch einige hieher gehoͤrige Anmerkungen vom Newton finden ſich bey ſeinen 
Unterſuchungen uͤber die Farben dicker Glaͤſer, welche er mit denen an duͤnnen 
Blaͤttchen erzeugeten fuͤr gleichartig hielt. So wie das von der Hinterflaͤche eines 
foliirten Linſenglaſes zuruͤckgeworfene Licht, gewiſſe Farbenrĩnge hervorbringt, fo 
muß es auch dergleichen Ringe bey dem Durchgange durch einen Negentropfegfma- 
chen, Bey der erften Zurückwerfung der Strahlen innerhalb des Tropfens muͤſſen 
einige Gattungen von Strahlen durchgelaffen werden, wie es ſonſt bey einer Linſe 
gefchieht, und die andern werden zurück ins Auge geworfen, Iſt z. E. der Durd)- 
meffer eines Fleinen Wafferteopfens „Sz Zoll groß, fo daß ein rother Strahl 250 
Anmwandlungen des leichtern Durchgehens innerhalb des Kügelchens hat, indem er 
längft dem Durchmeffer forrgeht, und daß alle rothe Strahlen , die in einer gewiſ⸗ 
fen Entfernung von diefem mittlern find, 249 Anwandlungen innerhalb des Kügel- 
chens haben, daß ferner alle ähnliche Strahlen in einer noch etwas größern Enter 
nung 248 folhe Anmandlungen befommen, und fo weiter: fo werben diefe concen- 
£rifche Kreife von Strahlen, wenn fie nad) ihrem Durchgange auf ein weifies Pa- 
pier fallen, concentrifche Sarbenringe darauf bilden, woferne anders das Licht ſtark 
genug ift, um empfindbar zu bleiben. Gleichergeftalt werden die Strahlen von an⸗ 
dern Farben Ringe von andern Farben darftellen. Man gevenfe fich nun an einem: 
heitern Tage die Sonne von einer dünnen Wolfe folder Waffer oder Hagelkügel- 
chen bedecket, die alle von gleicher Dice find, fo wird fie durch diefe Wolfe mit 
dergleichen concentrifchen Farbenringen umgeben feinen, und der Durchmeffer“ 
des erften rorhen Ringes wird 74 Gr. des ziventen 104 Gr. des dritten 12° 33” 
betragen, und nachdem die Waflerfügelchen geößer oder £leiner find, werden die  ' 
Kinge fleiner oder größer ausfallen. . 

Diefe Theorie ward, wie unfer Verfaffer erzählet, durch eine von ihm inrNemtons 
Sunius 1692. gemachte Beobachtung beftätiget. In einem Gefäße mit ftillftehen- BEER 
dem Waſſer fahe er mittelft der Zuruͤckſtrahlung drey Höfe oder Farbenringe um 

die 
.) Newtoni Optica. L. 2. Pı 2.'prop. 9. p. 146. 
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die Sonne, wie drey kleine concentriſche Regenbogen. Die Farben bes erſten zu⸗ 
naͤchſt der Sonne waren blau inwaͤrts, roth nad) außen, weiß in der Mitte zii. 
fehen dem blauen und rothen. Der zweyte Ring war inmärts purpue und blau, 
nach aufen blaßroth, grün in der Mitte. Der britte King war blaßblau nad) in- 
nen, und blaßrorh nad) außen. Diefe Ringe fchloffen fich dicht an einander, fo 
daß ihre Farben in folgender Ordnung gleich auf einander vonder Sonne nad) außen 
* folgeten; blau, weiß, roth; putpur, blau, grün, blaßgelb, roth; blaßblau, 
laßroth. Der Durchmeſſer des zweyten Ringes von der Mitte des gelben und ro⸗ 
then auf der einen Seite der Sonne bis eben dahin auf der andern Seite betrug 
obngefähr 94 Grad. Die Durchmeffer der beyden andern Ringe hatte er nicht die 
Zeit zu meſſen, es ſchien aber der erſte Ming etwa 5 oder 6 Grad, der dritte etwa 
12 Grad breit zu fern. Zween dergleichen Ringe fahe er um den Mond im Jahre 
1664. den 19. Februar des Abends, wovon ber innere Drey Grab, der zweyte 53 
Grad groß war, Zunächft um den Mond war ein weißer Kreis, worauf. der in. 
nere King folgefe, ber inwaͤrts bläulicht grün, und nad) außen gelb und rorh war, 
and zunächft dieſem folgeten blau und grün an ber innern Seite des zweyten Kin: 
ges, und roth auf ber äußern Seite deffelben. 
Zu eben der Zeit erfchien ein Hof in einer Weite von 22° 35” vom Monde, 
Er war elliptifch, feine guoße Are war fenfredyt auf den Horizent, und unterhalb 
des Mondes länger als darüber. . Andere haben, wie ihm erzäblet ward, zuweilen 
drey und mehr concentrifche Farbenringe, die ſich zunächft um den Mond an einan« 
der gefchloffen, gefehen. Se gleicher fid) nämlich die Waſſer- oder Eisfügelchen 
einander fommen, deſto mehr Ringe werden fich feben laffen, und deſto lebhafter 
werden ihre Farben ſeyn. Der Hof, welcher 223 Gr. vom Monde abftand, war 
von einer andern Gattung. Weil er länglicht, und mit feinem untern Ende wei- 
ter vom Monde abftand, als mit dem obern Ende, fo folgert Newton daher, daß 
derfelbe durch die Brechung der Strahlen in einer Art von Hagel oder Schnee, der 
in der Luft horizontal gefchichtet geweſen, entftanden fey*). Allein Dr. Smith) zeiget 
deutlich; genug, daß es nur ein Gefichtsbetrug geweſen, daß der Hof diefe Figur 
gehabt, fo wie der Mond felbft am Horizonte größer zu ſeyn ſcheint. 
nikowEr⸗ Simon Rotelnikow, ver fo wie Halley über die Zahl der möglichen Ke 
un genbogen genaue Unterſuchungen angeftellet, ſieht den bunten Hof, der bisweilen 
um eine &ichtflamme erfcheint, als von einerley Art mit einem der Negenbögen an, 
die nahe bey der Sonne erſcheinen würden, wenn ihr überftarfer Glanz es nicht 
hinderte ?). . 
in braets Muſſchenbroebk endlich befchließt feine Nachrichten von Höfen damit, daß er 
ſaget, es möchten Dünfte oderlScheibchen Eis ppon einer gewiſſen Dicke nach 
Maafigabe diefer Dicke das Licht entweder bey dem Durchgange durch die Waſſer⸗ 
Fügelchen felbft oder durch ihre Zwiſchenraͤumchen in allerhand: Farben zetfpakten, 
laͤßt 


0) Ibid. L. 2. P. 4. obf. 13. p. 269. 2) Noui Comm. Petrop.'voL-7. p. 276. 
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laͤßt ſich aber auf eine nähere Beftimmung diefer Dicke oder der Größe ihrer Theil 
hen nicht ein 2), 

Das find alle die Bemerfungen von Wichtigkeit, die ih, mas die Höfe ber 
trifft, habe zufammenbringen fönnen, Ich muß mich ißt zu der Betrachtung ei- 
nes weit prächtigern Phänomenons oder vielmehr einer ganzen Reihevon Erfcheinun- 
gen wenden, welche zu fehen, man felten das Vergnügen bat: ich meyne die Me: 
benfonnen und die fie begleitenden Kreiſe. 

Der Yebenfonnen erwähnen ſchon die Alten.“ Ariftoteles erzähler, daß Ki - che 
man zwo im Bosphorus vom Morgen bis zum Abend gefehen habe, wiewohl man yon 333. 
ſonſt, ſaget er, fie gewoͤhnlich nicht ſieht, als wenn die Sonne nahe beym Hori- nen. 
zonte iſt. Plinius bat aller der Bürgermeifter Namen uns aufbehalten, unter 
welchen man Nebenfonnen zu Rom gefehen hat. Gaffendi berichtet, daß er in 
den jahren 1635. und 1636. oft eine Mebenfonne erblicket habe. Im J. 1689. 
fahe de la Hire zwo, desgleichen Caflini im %. 1693; Grey im J. 1700. und 
Halley im J. 1702; aber die berühmtefte Erfcheinung diefer Art, war die von 
Scheinern zu Rom wahrgenommene, da vier Mebenfonnen fich jeigeten. Doch 
bat Muſſchenbroek zu Utrecht eben fo viele gefehen, und Hevel zu Danzig im J. 


1661. fogar ſieben. 

Die Nebenfonnen haben einerlen fcheinbare Größe mit der wahren Sonne, ii der 
find aber nicht Freisrund, auch nicht immer, wiewohl fie es bisweilen fenn follen, berer. 
fo glänzend wie die wahre Sonne. Wenn ihrer mehrere ſich zeigen, fo glänzen ei— 
nige nicht fo ftarf wie die andern. Am Rande find fie farbicht wie der Kegenbo- 
gen, auch haben fie oft einen langen feurigen Schweif, nad) der von der Sonne 
abgefehrten Seite, der aber nad) dem Ende hin bfaffer wird. Halley hat eine _ 
NMebenſonne gefeben, die auf benden Seiten einen Schweif hatte, desgleicyen 
Muſſchenbroek im %. 1753. Diefe Scweife lagen in der geraden Linie nach 
der Sonne hin; auch bat man Scweife auf farbichten Kreifen liegen geſehen. 

Weidler fahe eine Mebenfonne mit zween Echweifen, einen aufwärts, den andern 
Nnterwärts gefehret, und ein wenig gefrümmet; der auswendige Rand in Abſicht 
auf die Sonne war purpurfärbig, der inwendige roth mit den andern Regenbogen | 
farben. Diefe Schweife liegen mehrentheils in einem horizontalen Kreife; bis— 
weilen fehlen fie "). 

Mebenfonnen find gewöhnlich von Höfen begleitet, die zum Theil weiß, zum Höfe bey dem 
Theil wie der Regenbogen gefärbet find. Ihre Zahl und Größe ift unterfchiedlich, Tr "Innen. 
2 Breite aber ift allemal diefelbe, fo groß wie der fcheinbare Durchmeffer der 

onne. Ein großer weißer, mit dem Horizonte paralleler Kreis geht mehren- 
theils durch alle Nebenfonnen, und würde, wenn er ganz wäre, durch den Milz 
telpunct der Sonne gehen. Bisweilen find noch Bögen fleinerer , mit diefem con⸗ 
eentrifchen Kreife vorhanden, welche durch die farbichten Kreife um die Sonne ger 
ben, und fie bloß mit ihrer Breite, in der durch die Sonne und das Zenith ge 
henden 
9 Introduclio, p. 1037. _ 7) Ibid. 7 1030. 
Prieſtley Geſch. vom Sehen, Licht x. Ki 0 ‘ 
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henden Ebene, bedecken; fie find auch farbicht, und enthalten andere Nebenſonnen. 
Es ſollen ſich auch wohl noch andere Kreiſe in einer ſchiefen Lage gegen jene haben 
ſehen laſſen, wovon ich aber keine bewaͤhrte Nachrichten finde. Die Ordnung der 
Farben an den bunten Kreiſen iſt wie andem Regenbogen; inwaͤrts nad) ber Sonne 
find fie roth, wie es mehrencheils bey den Höfen um die Sonne zu fenn pfleget. 
Nebenfonuen Eine merkwuͤrdige Crſcheinung diefer Art ſahe Muſſchenbroek im J. 1753. 
mit drep den 18. October zu Leiden. Es war nur eine einzige Mebenfonne, die aber drey 
» Schweife hatte, zween mit dem Horizont gleichlaufend, den dritten fenfrecht auf- 
mwärts gerichtet. Diefer war 12. Gr. lang, mit den Regenbogenfarben lebhaft ge 
ſchmuͤcket, von welchen das rothe nad) der Sonne gefehret war. Mac) dem Zenith 
hin zeigete ſich ein farbichter Bogen, fo groß als der vierte Theil eines mit dem Ho⸗ 
vizonte gleichlaufenden Kreifes von zo Grad im Durchmeſſer. Er war fo breit als 
ein Hauptregenbogen, und war mit der erhabenen Seite nad) der Sonne gefehref, 
von welcher er 47 Grad abftand. Die fieben Negenbogenfarben, von welchen das 
rothe nach der Sonne zugefebret war, waren ganz befonders lebhaft, und deutli. 
cher unterfchieden, als man fie durch das befte Prisma fehen mag. Der Himmel 
war damals mit einem duͤnnen Nebel bedecfet, mit hin und wieder zerftreueten klei⸗ 
nen weiten Wolfen, und es regete ſich fein Wind, 
Farbichte Bo⸗ Eine Erſcheinung, die, wie Muſſchenbroek dafuͤr haͤlt, dieſer von ihm wahr⸗ 
en obnd Ne genommenen ähnlich iſt, ward 1750. ven Griſchow zu Berlin geſehen. Es war 
aaa zwar Feine Mebenfonne daben vorhanden, aber es zeigeten fich. zween farbichte, ger 
gen die Sonne erhabene Bogen, wovon der äufiere 47° 10’ von der Sonne, bie 
18° 30° hoc) ſtand, entfernet war, und der innere von diefem erften 7° abſtand. 
An jenem folgeren die Regenbogenfarben nach der Ordnung, fo daß roth den An 
fang von außen auf der Seite nach der Sonne machete; an dem innern war bie 
Ordnung umgefehre. Die Erfcheinung dauerte eine halbe Stunde. Zu Anfange 
derfelben und einige Stunden vorher hatte es nicht geregnet; es entſtanden aber in 
— — , we fie war, truͤbe ſchwarze Wolfen, aus welchen ein ſtarker 
egen fiel. j 
Euiptiſche Hoͤſe. Herr Aepinus ſahe den 23. April 1758. um einen Hof um die Sonne noch 
eine weiße elliptiſche Scheibe, deren kleine Axe auf den Horizont ſenkrecht, und ſo 
groß als der Durchmeſſer des Hofes war. Eben dieſe Erſcheinung ſahe er deutli⸗ 
Ag. 107. cher am 13. May, wie fie fig. 107. vorgeſtellet iſt. Am 15. Octob. 1758. ſahe 
Sg. 1208. er neben dem Hofe CEFD einen Bogen IHK, deſſen Mittelpunct in das Zenith 
fiel, und der eben folche Farben wie ter Hofhatte, Der oberfte Punct H war 45 
Grab von der Sonne entfernet. Er vermuthet, daß Nebenfonnen mie efliptifchen 
Höfen in den nördlichen Gegenden häufiger find, fo wie die mit Ereisförmigen in 
den füdfichern $ändern °). 
* m On: Mebenformen liegen gewöhnlich in den Durchfchnitten der Kreife, wiewohl 
ho. Caſſini fie auch außerhalb. des farbichten Kreifes gefehen hat, doch fo, daß ihre 
Schweife 
5) Noui Comm. Petrop. Vol. 8.p.393 ſq. 
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Schweife in einem horizontal laufenden Kreiſe lagen. Die Erſcheinungen der Me- 
benfonnen dauern eine, zwo, drey, ja vier Stunden; und in Nordamerifa follen 

‚fie einige Tage anhalten, und vom Aufgange der Sonne bis zum Untergange ficht- 
bar bleiben ). 


Hr. Wales erzähfet, daß zu Churchill in der Hudſonsbay vor der Sonne be Beftändige Ne⸗ 
ihrem Aufgange allemal zween fange rothe tichtftröme vorhergehen,, -auf jeder Seite fonuen, 
etwa 20 Grad von ihr, einer. Sie fteigen- mit der Sonne zugleih in die Höhe, 
und beugen fich , fo wie fie länger werden, gegen einander, bis fie gerade über die 

Eonne, in dem Augenblide, da fie aufgeht, zufammentommen, und dafelbft eine 
Art von Mebenfonne bilden. Diefe benden Lichtftröme, faget er, fiheinen von 
zwo andern Mebenfonnen, die mit der wahren Eonne zugleich aufgehen, herzu- 
‘fommen. In der Winterzeit, wenn die Sonne niemals über den Nebel fich erhebt, 
der dafelbft immer am Horizonte liegt, begleiten diefe Mebenfonnen immerfort den 
ganzen Tag die Sonne, und gehen mit ihr auf diefelbe Art unter, wie fie aufgien- 
gen. Ein oder zweymal fahe er nod) eine vierte Mebenfonne gerade unter der wah- 
‘ren, welches aber, wie er faget, etwas feltenes ift*), Diefe Ereigniffe find me: 
gen ihrer unveränderlichen Art von Wichtigfeit, und koͤnnen zur Erflärung dieſer 
merfwürdigen Erfcheinungen viel bentragen. 


Bisweilen laffen fich die Nebenfonnen noch auf eine andere Art fehen. Co Drey Sonnen 
bat Malezieu im Jahre 1722. drey Sonnen gerade und dichte über einander gefe- über einander, 
‚ben, die deutlich abgefchnitten waren, wovon bie unterfte den Horizont berübrete, 
und die mittlere die wahre Sonne war. Andere Erfcheinungen diefer Art erzählet 
Muffchenbroef *). 


Bisweilen iſt die Sonne mit einem leuchtenden fenfrecht aufftehenden yndere Erſchei⸗ 
Schweife, der fo breit wie fie felbft war, aufgegangen. Dergleichen hat Lafjini Hungen. 
in den Jahren 1672. und 1692, de la Hire im J. 1702. und Ellis in der Hud⸗ 
fonsbay wahrgenommen. 
Seuillee fahe einft, da er an den Ufern bes Fluffes be la Plata ſpatzieren gieng, 
die Sonne über dem Fluffe mit einem niederwärts geftrecften Sichtfchweife aufgehen, 
der fo fange dauerte, bis die Sonne fechs Grad hoch war *). 
Man hat auch Nebenmonden zugleich) mit Schweifen und farbichten Kreifen Nebeumonder. 
geſehen, eben fo wie bey den Nebenſonnen. Nachricht davon und die Befchreibung 
einer fehr fihönen foldyen Begebenheit findet man beym Muffchenbroef *), 


Das Römifche Phänomenon, welches Scheiner 1629. den 20. Maͤtz 
‚wahrgenommen , ift fo berühmt, weil e8 das erfte feiner. Art war, welches die Na- 
turforſcher aufmerffam darauf machte, daß meine $efer fih wundern würden,wenn 

Kkk2 ſie 
t) Muffchenbroek Introd. p. ragt. we) Ibid, p. — 


#) Philof. Tranſ. vol. 60. p. x) Ibid. p. ı 
v) Intredudtio, p. 1046. * 
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fie hier Feine Befchreibung davon faͤnden. Sch will diefe alfo hier nebft der Abbil- 
dung mittheilen ?). 


Ramiſches Phi Es ijt hier A der Plaß des Beobachters, B fein Zenith, C die wahre Sonne, 


AB eine Ebene durch den Ort des Zufchauers, die wahre Sonne und das Zenith. 
Um die Sonne giengen zroeen, nicht gefchloffene, aber farbichte Ringe. Der Flei- 
nere DEF war vollftändiger und vollfommener, und wenn er glei) von D bis F 
offen war, fo fuchten diefe Enden ſich doch immer einander zu nähern, und rüd. 
ten auch bisweilen zufammen. Der andere GHI mar weit blaffer und kaum zu 
erkennen ; zwar bunt von Farben, aber fehr unbeftändig. . Der dritte Kreis KL 
MN war fehr groß, ganz weifi, gieng mitten durch die Sonne, und war allent- 
halben mit dem Horizonte gleichlaufend, Anfangs war dieſer Kreis ganz, ward 
aber gegen das Ende der Erfcheinung von M nad) N blaß und unterbrochen, daß 
er faft gar nicht zu erfennen war. In dem Durchfchnitte diefes Kreifes mit dem 
äußern Negenbogen GHI entftanden zwo nicht ganz vollfommene Nebenfonnen 
N und K, wovon diefe ſchwaͤcher, jene flärfer glänzete. In ihrer Mitte leuchte 
ten fie faft eben fo fehr wie die wahre Sonne, allein nad) bem Rande hin hatten 


“ fie Farben, wie der Negenbogen, und waren da auch nicht rund und glatt abge 


fihnitten, fondern ungleich und hoͤckricht. Die Mebenfonne N zitterte beftändig, 
und warf einen feuerfarbenen Schweif NP von fi. Die Nebenfonnen in Lund 
M in dem horizontalen Kreife waren nicht fo glänzend mie jene, aber runder und 
weiß, fo wie der Kreis, worauf fie fich befunden. Die Nebenſonne N verfchwand 
eher als die K, und fo wie jene abnahm, nahm diefe an Glanze zu, und verſchwand 
zu allerlegt. Auch ift noch zu bemerfen, daß die Ordnung der Farben in den 
Kreifen DEF, GHl even die wie die an den gewöhnlichen war, nämlic) das ro⸗ 
the war zunächft der Sonne ; auch war der Durchmeffer des einen Kreifes 45 Gr. 
fo groß als die Höfe mehrentheils zu fern pflegen *). 


Exklaͤrung des Zur Erflärung des horizontalen Kreifes, an welchen die Mebenfonnen erfchei« 


nen, nimmt Descartes an, daß eine große Menge gefrorner Dünfte, Durch enf- 
gegengefeste Winde zufammengetrieben,; einen gewaltig großen Eylinder bilden, 
der das darauf fallende Licht nad) allen Seiten bin zuruͤckwirft, und folchergeftalt 


den hellen Schein auf den herum liegenden Wolfen bildet. Diefer Einfall verdier 


net feine Widerlegung, fo wie aud) in feinem ganzen Verfuche zur Erklärung; des 
Roͤmiſchen Phönomenons nichts ift, was angeführet zu werben verdienete *). 


und des Decha⸗ Dechales bezeiget feine Unzufriedenheit mit allen, was bis dahin über Ne 


I. 


benfonnen gefchrieben war, hält es aber doch für möglich, daß fie durch die Zuruͤckwer⸗ 
fung des Sonnenlichtes von den Wolken unter gewiffen Umſtaͤnden entftehen moͤch⸗ 
ten, 


y) Zur bentlichern Vorſtellung diefer in gleicher Weite vom Zenith durch die 
—5— muß man ſich die Kreiſe aufeiner Eonne, &. - 
ünftlichen Himmelsfugel, welche man von X) Cartefii Meteoron. c.10. Hugenius 
außen betrachtet, gezogen gedenken, dic bey⸗ de cor: er parheliis, 6. 7. 
den bey E und H in gleicher Weite von dem 4) Diopuica, p. 234. 
Drte ber Sonne C, und den Kreis CKLMN 
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ten, wenn dieſe gleich fonft nr. nicht glatt genug und von ber gehörigen Fir 
gur find, um ein vollfommenes Bild der Sonne darzuftellen. Denn fein Lehrer in 
der Philofophie hatte ihm erzäblet, daß einft alle Einwohner zu Veſoul in Bour⸗ 
gogne durch die Erſcheinung eines bewaffneten Soldaten in der Luft in ein greuli⸗ 
ches Schreden gerathen wären, welches Luftbild, wie er nad) genauer Unter ſu⸗ 
chung gefunden, von einem Bilde des heil. Michaelis entſtanden ſeyn muͤſſe, das 
eben auf der Kirche geſtanden, und ſich in den Wolfen abgefpiegelt habe. Allein, 
wenn diefes fich wirklich fo verhalten hätte, warum hatte fid) nicht die Kirche felbft, 
oder doch ein Theil derfelben mit abgebildet ? Wenn es der Sefer für gut findet, 
im Dechales nadgufchlagen, fo wird er daſelbſt diefe Gefchichte in einem fehr ernſt⸗ 
haften Tone erzählet finden. 
gens gab ſich um die Erklärung der Mebenfonnen und der damit ver- 
fnüpften Erfcheinungen nicht weniger Mühe, als er es wegen ber Höfe gethan 
hatte. Man wird von mir vermuthlich eine Nachricht von feiner Hypotheſe erwar« 
ten, die ich um fo viel lieber ertheile, da fie in verfchiedenen Stuͤcken wahrſcheinlich 
iſt, und überhaupt gegenwärtig mehr Beyfall findet, als ſeine Erklärung der Höfe. 
Sobald diefer Naturforſcher ſich an die Unterfuchung diefer Sache machte, 
fahe er auch ein, daß die Erfcheinungen der Mebenfonnen nicht von folchen Eleinen 
Kügelchen entftehen fönnten , als wodurch er die. Höfe erfläret hatt. Weil inzwi- 
fehen Nebenfonnen immer von Höfen begleitet find, fo dachte er, fie fönnten nicht 
anders als von einer ähnlichen Urfache herrühren, Da er nım herumſann, was für 
- andere Geftalten, als die fugelförmige, Hageliteine wohl möchten haben können, 
fand er dazu Feine ſchicklicher als die cylindrifche, um defto mehr, da er oft bemer⸗ 
ket hatte, daß die Schneeflocken unter andern aus duͤnnen langen Theilchen beſtuͤn⸗ 
den. Die fleinen Kuͤgelchen hatte er zur Erklaͤrung der Höfe hinlaͤnglich gefun 
den, alfo dachte er, eine große Menge fleiner Cylinder, die in der Luft herum 
ſchwoͤmmen, möchten ähnliche Erfcheinungen hervorbringen. Auch erinnerte er ſich, 
daß Descartes gewifler Fleiner Saͤulchen erwähnet, die er auf dem ‘Boden hatte 
fiegen gefeben, und Die an den Enden mit flachen fechsedigten Sterndyen begränget 
gewefen waren. - . 


ud bes 5 
gens. 


borij 


Den großen und Be horizontalen Kreis in dem röndfehen Phänomenen Erfärung des 
enta 


erfläret Huygens durch bie 
diefer aufrechtfchwebenden Eylinderchen, weil, wenn die Sonne auf eine Menge 
folcher KRörperchen ſcheinet, ein gewiffer durch die Sonne gehender horizontaler Ring 
von gleicher Breite niit derfelben nothwendig entſtehen muß. Diefes zeige er ganz 
deutlich durch eine Zeichnung eines ſolchen Enlinders im Großen, und des Weges, 
welchen bie zuruͤcke geworfenen Strahlen ber Sonne nehmen müffen. Denn jeder 
Punet der Sonne, fo gut wie berfelben Mittelpunct, erleuchtet einen Kreis von Cy⸗ 
lindern, deffen fheinbare Höhe mit der Höhe des erfeuchtenden Punctes einerley iſt. 
Mar muß dabey bemerfen, daß, fo wie die Sonne ihre Höhe ändert ,.diefer Kreis 
feine Höhe mit ihr gleichfalls ändert, und größer oder Fleiner wird ; wie. auch daß 
verfchiedene von einanber weit — Stan: dennoch jeber feinen befondern, 

3 durch 


rüchwerfung der Sonnenftrahlen von der Außenfläcye grrins, 
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durch die Sonne gehenden Kreis ſehe, wie es mit dem Regenbogen geſchieht. 
Ferner, daß zur Zeit der Erſcheinung dieſer Kreiſe oder Ringe keine dicke Wolken 
in der $uft wahrgenommen werden, ſondern nur fo dünne, daß man ſie kaum er: 
kennen kann, weil bey den meiften Beobachtungen der Himmel als heiter angege: 
ben wird. Diefes ftimmer fehr wohl mit der Borausfeßung überein, weil diefe Fieine 
- Eylinder eine duͤnne, gleicyförmig ausgedehnte Wolfe bilden müffen, durch welche 
‚man die Sonne und felbft den blauen Himmel muß ſehen koͤnnen. 
Der bepden Die beyden Mebenfonnen bey N und K läffet Hungens von eben diefen auf: . 
nn rechtſchwebenden Eplinderchen entftehen, aber vermittelft einer gedoppelten Bre— 
‚hung der-Sonnenftraßlen, völlig auf die Art wie bey den Hoͤfen, weil er die Cy- 
linderchen inwendig aus Schnee, auswendig aus Eis beftehen re, Die Sonne 
kann wegen des Schneefernes durch die Cylinder nicht geſehen werden, die auf dein 
Bogen KN des weißen Kreifes befindlich find, und deswegen ift aud) die Entfer: 
nung der Mebenfonnen von einander defto größer, je größer der Schneefern gegen 
den ganzen Eylinder ift, Die Sonne ſcheint am helleſten durch die außerhalb KN 
befindlichen und zugleich nädft daran liegenden Enlinderchen, etwas auch noch durch 
die darauf folgenden, aber immer fehwächer und ſchwaͤcher bis auf eine gewiſſe Weite, 
Daher der Schweif der Nebenfonnen, welcher nad) der Richtung des weißen Krei- 
fes hinläuft, und fomeit er ſich erftrefet, diefen heller machet. Der Schweif der 
Mebenfonne N ift zwar außerhalb des Kreifes gezeidinet, allein dies muß ein Irr⸗ 
— ſeyn. Bevel hat es beſſer angegeben. Obgleich der Nebenſonne K Fein 
Schweif bengeleget wird, fo muß doch gewiß ein Theil des. weißen Kreifes feinen 
Schweif ausgemacht haben , wenn er gleich nicht gut zu erfennen war, wie denn 
auch diefe Nebenſonne ſchwaͤcher als. die andere am Glanze geweſen. Denn 
daß Nebenfonnen ſowohl als Mebenmonden immer Schmweife haben, erhelle, faget 
Hungens, ſowohl aus Hevels Beobachtungen als feinen eigenen. Nas enplid) 
noch den aufjerordentlichen Glanz dieſer Nebenfonnen betreffe, fo koͤnne man biefen 
leicht erflären, wenn man bedenfe,. baf jeder Cylinder nad) feiner ganzen $Sänge 
glänze, dagegen die runden Körperchen bey den Erfcheinungen der Höfe und des 
Negenbogens nur wenig dicht geben, fo daf ein einziger Cylinder vielleicht mehr 
leuchte, als zehen Kuͤgelchen zuſammen genommen. ft nun eine große Menge 
folcher Enlinderchen in der Luft vorhanden, fo fer es. fein Wunder, daß die Bilder 
der Sonne fo glänzend werben, ° 
Hierauf geht er, feine Hypotheſe zu beweifen, die Brechung der Strahlen 
durch die erft befchriebenen Eylinder genau durch ; berechnet die Entſernung der Ne: 
benfonnenvon der wahren Sonne, nad) Maafigabe der Höhe der Sonne, und 
folgert daraus, doß, wenn eine hinlaͤngliche Menge von allerhand: Cylindern, de 
ren einige mehr, andere weniger geſchmolzen find, übereinander liegen, alsdenn 
außer den bepden der Sonne zur Seite nächftliegenden Nebenfonnen, noch zwey 
oder mehr. weiter hin, wiewohl immer auf dem weißen horizontalen Ringe erfchei- 
nen fönnen, wie es auch Hevels Beobachtungen im jahre 1661, und die von 
Scheiner 1630 beftätigen. Noch erhellet aus feinen Rechnungen und der darays 
—X gezege⸗ 
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gezogenen Tabelle, daß ben unveränderter Sage ber Cylinderchen, die Entfer- 
nung der Mebenfonnen von der wahren Sonne größer wirb, fo wie diefe Höhe ſtei⸗ 
get, und umgefehret, genau fo, wie er es felbft, beobachtet hatte. Noch mehr mag 
aber diefe Entfernung fich verändern, wenn die Cylinder mehr zu fehmelzen anfan⸗ 
gen, auf welche Art ſich eine zur Zeit des Auguſtus vorgefallene Luftbegebenheit 
erflären läßt, ba drey Sonnen zu gleicher Zeit erfchienen, und bald in eine eins 
jige zufammengezogen feyn follen, a 

Nun unternimmt unfer Verfaffer auch die Erklärung des Hofes, der in bem Des Hofes 

Roͤmiſchen Phänomenen die Sonne umgiebt. Hier konnte ihm feine erſte Hnpo; um die Gomne. 
ehefe zur Erklärung der Höfe nichts helfen. Denn wenn gleich wahrſcheinlicher 
Weiſe zu der Zeit, da kleine Enlinder in der $uft entftehen, auch halb aufgethauete 
Kügelchen ſich in ihr aufhalten mögen, ſo ift eg doch. ganz unbegreiflich, wie fie 
juft in der Maße genau aufgethauet werben koͤnnen, daß der: von ihnen hervorge⸗ 
brachte Hof.um die Sonne eben durch die Nebenfonnen geht. Cylinder, die nad) 
allen Sagen in der Luft verftreut liegen, Fönnen zwar, wie er zeiget, fo gut wie 
Kügelhen, einen Hof verurfachen, allein es fteht hiebey eben die Schwierigkeit 
im Wege. Es ift aber, fähret er fort, zu bemerken, daß die Enden ver ange⸗ 
nommenen Cylinder nicht platt, fondern. abgerundet fern muͤſſen, meil fie oben 
unb unten.nicht anders als an den Seiten, und allenthalben gleichviel aufthauen. 
Darum werben nicht alfein diejenigen Enlinder zur Seite der Sonne, welche bie 
Mebenfonnen hervorbringen, Licht ins Auge ſchicken, fondern auch diejenigen von 
den fenfrecht ſchwebenden, welche zunaͤchſt an einem gewiflen Winfel herum oben, 
unten und zur Seite ſich befinden, und diefe werden den Hof hervorbringen, 

Er beftätigte feine Theorie durch einen Verſuch, da er einen gläfernen Ey: gerfich zur Be⸗ 
finder mit abgerundeten Enden machen ließ, welchen er mit Wafler und mit einem Rätigung- 
undurchfichtigen Körper in der Mitte ausfülleee. Er fand auch, daß diefer wirf« 
lich das Licht.auf eine ſolche Art brach, daß dadurch die zu erflärende Erſcheinung 
verurfachet werden koͤnnte. Gleichfalls glaubte er den von Heveln bemerften Um- 
ftand, daß der durch die Mebenfonnen gehende Kreis nad) oben und unten hin blaf- 

fer erfcheint, aus der Brechung in den von ihm angenommenen cplindrifchen Koͤr⸗ 
pern erklaͤren zu fönnen. 

Hierauf giebt er aud) die Entftehungsart der beyden Nebenſonnen L und M gnttehungsart 

interwärts in dem großen. weißen Kreife an, welche nach ihm, nicht durch eine der benden bins 
uruͤckwerſung, fondern durd) eine Brechung der Strahlen, wie in den Tropfen > AB: © 
bes KRegenbogens hervorgebracht werden. Er bemeifet, daß fie in dem grofien weif« 
ſen Kreife fich befinden müffen, und berechnet die Entfernung derfelben von einan- 
der, die er in dem roͤmiſchen Phänomenen go Grad groß findet, In Scheiners 
Abbildung ift zwar diefe Entfernung über yo Grad grofi nefeßet ; fie warb aber 
weder gemeffen, noch nach dem Augenmaße gefchäßet, und überhaupt gar nicht bes 
fonbers angegeben, und deswegen zweifelt Hungens gar nicht, daß fie viel zu groß 
gemachet fey. In dem römifchen Phaͤnomenon follen diefe hintern Nebenfonnen 
weiß gewefen feyn, da fie nach der Hypotheſe hätten gefärbet ſeyn muͤſſen. Huy- 
gens 
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gens glaubt alſo, daß ihre Weiße von der Schwäche ihres Lichtes hergeruͤhret ha⸗ 
be, aus welcher Urſache auch Hoͤfe, und ſogar auch die Nebenſonnen zunaͤchſt der 
wahren, nach des Kechelius genauer Beobachtung, weißlicht erſcheinen. Denn 
daß dieſe hintern Nebenſonnen auch bisweilen gefaͤrbet erſcheinen, erhellet aus einer 
Nachricht des Matthaͤus Paris, der erzaͤhlet, daß außer der wahren Sonne vier 
rothe Nebenſonnen auf einem. großen crnftallfärbigen Kreiſe ſich hätten ſehen laſſen. 
Wie ſie wes⸗ Sind die Cylinderchen in geringer Menge vorhanden, fo kann dieſes verurfa- 
fallen. föuned. hen, daß die hintern Rebenſonnen ganz wegfallen, wenn gleid) der weiße Kreis 
deutlich genug zu ſehen ift, wie man diefes auch oft bemerfet hat. Oder, es kann 
dieſes auch daher entftehen, daß die innern undurchfichrigen Cylinder in dem hin: 
tern Theile des weißen Kreifes zu dicke gegen bie ganzen Eplinder find. Denn Huy- 
gens berechnete, daß bey einer Höhe der Sonne von 25 Grad, wenn der Durd)- 
⸗meſſer des undurdhfichtigen Cylinders gegen den Durchmeffer des ganzen größer, als 
in dem Verhältniffe von 390 zu 1000 ift, Feine Mebenfonnen binten auf dem 
Kreife erfcheinen fönnen. 

dere umſtaͤu⸗ Daß die hintern Nebenfonnen in den Roͤmiſchen Phänomenon runder als bie 
de eitlatet. zur Seite befindlichen gewefen, erfläret Huygens daher, daf zwar von den Eplin- 
dern in dem Bogen LM, einige der zunächft bey L und M befindlichen Strahlen, 
durch Die Brechung ins Auge fenden, lange aber nicht fo viele, als die in L und M 
vorhandenen. Deswegen werben dieſe Mebenfonnen feine Schmeife haben. Auch 
geſchehen die Brechungen in den Eplindern, davon fie herrühren, weit regelmäßi- 
ger, weil die Strahlen nicht nach der ungleichen Oberfläche des inwendigen Enlin- 
ders ihren Weg zu nehmen gezwungen find, fondern von der völlig polirten Ober⸗ 
fläche des waͤſſerichten Cylinders zuruͤckgeworfen und gebrochen werden. Das Hin⸗ 
und Hermanten der Mebenfonne N mag aus der bald größern bald geringern An- 
zahl von Cylindern entftanden fenn, moraus fich auch begreifen läßt, warum ber 
Hof DEF unten bald offen bald gefchloffen gewefen ift, und warum die Neben⸗ 

ſonne K heller geworben ift, als N ſchon verſchwinden wollte ?). 
— * Nachdem Hungens ſolchergeſtalt das berühmte Roͤmiſche Phaͤnomenon erklaͤ⸗ 
beobachtetes ref hatte, unterfuchet er die bey einem andern foldhen von Heveln den 20. Februar 
Parbelion. 1661. zu Danzig mahrgenommenen Umftände, Ben diefem zeigeten ſich mehr Son- 
nen und mehr Kreife, und einige in einer andern Sage als ben jenem. Uebrigens 
kommen bende doch fo fehr mit einander überein, und unfers Verfaffers Erflärun- 
gen von beyden find ſich fo ahnlich, daß ich nicht nöthig habe, mic) ferner lange 
dabey aufzuhalten. Inzwiſchen will ich doch die Abzeichnung des Hevelifchen Phaͤ⸗ 
nomenons hieben liefern, als welches auferorbentlich ſchoͤn ift, und alle wefentlichen 
Abwechfelungen diefes prächtigen Schaufpieles, die man font einzeln oft gefehen. 
bat, zu vereinigen fcheint ©). Und dann nur ein paar Worte von Hungens feiner 


 Erflärung. D 
Der 


&) Smith’s Opticks, vol. 1. p.2 fih die reife biefer Zeichnung auf ber 


20. 
c) Hevel erinnert ausdrüdlich, daß man Dberfläche einer kuͤnſtlichen Singmelsfugel 
gezoger 
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Drer Hauptunterfchied zwifchen diefem und dem Nömifchen Phänomenen bes GE: Te 
ſteht in den gegen die Sonne erhabenen Bogen QGR und THS, melde Huygens 
aus horizontal liegenden Eylindern erfläre, Die Mebenfonnen an diefen umge: 
kehrten Bogen, faget er, find nichts als die helleſten Theile derfelben, und deswe- 
gen erfcheinen fie nie ganz deutlich, oder viel heller als bie benachbarten Theile diefer 
Bogen. Auch hat Hevel bey allen feinen Anmerkungen diefer Art angemerket, daß 
fie nicht fo rein und deutlich abgefchnitten und fo helle gewefen, wie bie andern; und 
ob in H wirklich eine Mebenfonne geweſen, kann er nicht einmal gewiß fagen. Daß 
aber der mittlere Theil bes Bogens etwas heller als das übrige ausgefehen, erfläret 
er aus der Figur dieſer Cylinderchen, die fo Furz feyn möchten, daß fie eher für 
Sphäroiden zu halten find. 

Weidler, der des Hungens Hypotheſe zur Erklärung der Höfe nicht gelten Weiblers und - 
laſſen wollte, billiget doc) deffen Vorftellung von der Entftehumngsart des horizon- — 
talen Ringes bey der Erſcheinung der Nebenſonnen vermittelſt gefrorner chlindri⸗ 
ſcher Duͤnſte ). Muſſchenbroek ſaget auch, daß man von der Urſache der Ne— 
benfonnen nichts beffers als Huygens feine Meynung anzugeben hätte, außer daß 

“die gefrornen Eylinder oder Spiefichen niemals in der Mitte undurchfichtig, fondern 
immer durchfichtig gefunden worden find. Solche Spiefichen find bisweilen, nach: 
dem die Nebenfonnen verſchwunden, aus ber £uft gefallen, wie YTaraldi, Weid⸗ 
fer und Kraft bemerfet haben, und in Nordamerifa ift, wie Ellis und Middle⸗ 
ton berichten, bie $uft mit gefrornen Spiefichen von folcher Größe angefüllet, daß 
man fie mit den Augen fehen kann *). 
Die farbichten Kreife um die Sonne, welche mit ben Mebenfonnen zu erfchei- 
nen pflegen, hält Muſſchenbroek für einerley mit den fonft gewöhnlichen Höfen 
um bie Sonne, ſo daß, wenn eine genugfame Menge gefrorner Spiefichen in ei- 
nem dünnen Mebel vorhanden ift, alle diefe Erfcheinungen —— werden: die 
Höfe von dem duͤnnen Nebel, die Nebenſonnen von den gefrornen Spießchen f). 

Hr. Se. Mallet merfet bey der Befchreibung eines in Schweden gefehenen Mallets Besb, 
Parhelion an, daf eirige Umftände bey demfelben mit Huygens Hypotheſe nicht —— und 
wohl übereinftimmen. 1. Die Entfernung zwifchen ber Sonne und der Nebenſonne em 
bey L ward geringer, fo wie bie Sonne in die Höhe flieg, nahm aber nicht zu, als — 
die Sonne des Nachmittags wieder niedriger ward, ſondern immer mehr ab. 2. Weil 
die beyden Kreiſe, welche das Zenith zum gemeinſchaftlichen Mittelpuncte hatten, 
die Kreiſe, welche die Sonne umgaben, genau beruͤhrten, fo ſollten fie wohl von 
einer und derfelben Urſache herrühren; weil aber doch der äußerfte von den benden 

Kreifen, 
gezogen vorftellen muͤſſe. Die Kugel muß 424 Gr. und der horizontale Kreis durch 2 
auf die Polhoͤhe von Danzig (54° 22°) ge» die Sonne 65 Gr. Die Entfernungen der 
ftsller werden. Die Sonne ift in dem zwey⸗ Bogen THS, QGR find bey Huygens uns 
ten Gr. der Fiſche befindlich. Die drey richtig zu 224; go Gr. angegebın. R, 
Kreife um die Sonne find von ihr folgweiſe d) Philof. Tranf. ab. vol. 8. p. 513. 
224. 45, 90 Grad entfernet, ber Bogen 7 Introduttio, p. 1042. 
THS vom Zenith 20 Gr. der Bogen QGR Ibid. p. 1045. 
Prieftley Beich. vom Sehen, Licht :c. = UAl 


Schlußanmer⸗ 
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Kreiſen, in deren Mittelpuncte die Sonne war, eine doppelt ſo große Breite hatte, 
fo folgerte er daraus, daß fie von verſchiedenen Urſachen entſtehen müßten £). 

Diefes find die Ereigniffe und die Erflärungen, welche ich diefe große Natur 
begebenheit betreffend habe fammeln fünnen. Nimmt man alle Umftande zufam- 
men, und rechnet ab, was ben den Wahrnehmungen irrig fern mag, fo ſcheint zu 
erhefien, daß, wenn die Erfcheinung vollftändig it, fechs ganze Kreife zu fehen 
fern müffen, wovon drey die Sonne, und drey das Zenich zum Mittelpuncte ba: 
ben; und daß ferner allenthalben, wo diefe Kreife ſich fdyneiden oder fich berühren, 
Mebenfonnen erfcheinen werden. So fünftlic die Hungenianifche Hypotheſe auch 
ausgedacht ift, fo kann man doc) fehwerlich die Sache fid) anders vorftellen, als 
daß diefe Kreife, fie mögen weiß oder farbicht ſeyn, im bloßen Nebel oder in Duͤn 
ften entitehen, die vermuthlich fehr Fleine runde Waffertröpfchen find, Aber diefe 
Erfcheinungen find bis igt noch von feinem Naturforfcher aus den Eigenfchaften des 
lichtes, wie fie ſich unter diefen Umftänden äußern, hergeleitet worden, 


Zwölfter Abſchnitt. . 
Bemerkungen und Entdecfungen, das Sehen betreffend, 


gie Bemerkungen und Entdefungen, welche uns diefe Periode in Abficht auf 

die Ereigniffe benm Sehen liefert, find fo zahlreich, daß ich es ſchicklich finde, 
die von mir darüber gefammelten Materialien unter mehrere Titel zu vertheilen, als 
ich es fonft bisher nöthig gehabt babe. Wermurhlicd mag der defer wohl an der 
Vertheilung .derfelben etwas ausjufeßen finden; aber die Sachen find zu aͤhnlich, 
und zu fehr mit einander vermifchet, befonders mas von demfelben Verfafler her: 
rübhret, als daß ich eine Ordnung, die mic felbft recht gefalten hätte, machen 
fonnte. Eine und die andere natürliche Werbindung mußte zerrijfen werben, ich 
mochte es anfangen, wie ich wollte, 


Erftes Kapitel. 
Weber die Wirfung des Lichtes auf das Auge, 


Buffon ven dem KG Yas erfte, was ich dem Leſer aus der Lehre vom Sehen vorzutragen habe, be 


pıfäligen Far⸗ 
n. 


ſteht in einigen ſinnreichen Beobachtungen des Herrn von Buͤffon, der die 
Farben, welche dem lichte eigenthuͤmlich find, von denen unterſcheidet, welche auf 
die befondern Umftände des Auges anfommen, von den zufälligen Sarben, mie 
er fie nennt, deren Zuſammenhang mit den natürlichen er zu entwickeln bemuͤhet ift. 
Da er eine lange Zeit ein rothes Viereck auf einem weißen Grunde fteif ange: 
ſehen hatte, entitand um daflelbe ein blafigrüner Rand, und wie er die Augen von 
dem rothen Vierecke weg auf den weißen Grund wandte, zeigete fich darauf ein 
fanft grünes, etwas ins blaue fallendes Viereck. Auf eben die Art brachte * 
au 


) Schwed. Abhandl. B. 25. ©. 47. 
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weißem Grunde ein blaſſes blau; gruͤn auf weißem Grunde ein blaſſes Purpur; 
blau auf weiß ein blaſſes Roth; ſchwarz auf Weiß ein heller weiß als der Grund ſelbſt, 
worauf das ſchwarze lag, und weiß auf ſchwarz ein dunkleres Schwarz hervor. 
Dieſe Verſuche wurden mit matten Farben angeſtellet, ſie nahmen ſich aber weit 
beſſer mit glaͤnzenden Farben aus. 

a Als er fein Auge lange Zeit auf ein lebhaft rothes Viereck auf weißem Grunde 
gerichtet hielte, ſah er erftlich den vorher erwähnten blaßgruͤnen Rand um daffelbe, 
und wie er noch immer fortfuhr es anzufehen, verfärbte fich das Wiered in ber 
Mitte, ward aber an den Seiten noch tiefer roth. Er zog fich ein wenig zuruͤcke, 
immer mit unverwandtem Blicke auf das Viereck, und es theilete ſich nunmehr der 
tiefgefärbte rothe Rand des Viereckes an jeder Seite in zween Theile, daß dadurch 
über daffelbe ein eben fo tiefrothes Kreuz ge;:gen zu werden fchien. Er fuhr noch 
immer fort darauf zu fehen, und das Ganze verwandelte ſich in ein Rechteck, von 
gleicher Höhe mit dem Vierecke, aber nur den fechften Theil fo breit, und fo leb- 
baft roth, daß es die Augen verblendete. 

Als er feine Augen von da weg auf eine andere Stelle des weißen rundes 
wandte, fahe er dafelbit das Bild diefes Rechteckes genau abgezeichnet, und leb⸗ 
baft grün gefärbet. Diefer Eindruc dauerte lange Zeit, nahm nur allmählig ab, 
und blieb noch im Auge zuruͤcke, wenn es gefchloffen war. Dergleihen Erſcheinun ⸗ 
gen nahm er auch wahr, wenn er auf diefelbe Art auf ein gelbes, Ywarzes oder 
fonjt gefärbres Viereck fahe; der legte Eindruc von einem gelben fe war ein 
blaues Rechte, und von einem ſchwarzen Vierecke ein weißes Rechteck. Diefe 
Berfuche ließ er von einigen Freunden nachmachen, und fie fahen alle mit ihm die— 
felben Erfcheinungen. 

Er fand auch, daß diefe zufälligen Farben ſich veränderten, fo wie fie ſich 
mit den natürlichen vermifchten , und zwar nad) denſelben Regelin, welche die letz⸗ 
tern beobachten. Denn wenn eine zufällige grüne Farbe, welche von einer natür 
lichen rothen hervorgebracht war, auf einen helle rohen Grund fiel; verwandelte 
fid) das grüne in gelb; besgleichen wenn ein’zufälliges blau, welches von einem leb- 
baften gelb entftanden war, auf einen gelben Grund fiel, ward es grün *). . . 

Hr. Aepinus, der durch feine Entdeckungen in der Electricität fo befannt ge- u 
worden iſt, bat auch mariche genaue Beobachtungen über die zufälligen Farben an- 
geitellet, woraus er folgende Gäße zieht. Der lebhafte Eindruck, welchen das 
Auge durch das Anſchauen der Eonne oder eines andern leuchtenden Körpers er⸗ 
hält, fo lebhaft als es ihn nur vertragen kann, ftellet zuerft ein gelbes, alsdenn ein 
grünes, und darauf ein blaues Bild dar; das ift, die Merven fommen, nachdem 
die weißen Strahlen darauf zu wirfen aufgehöret haben, in eben den Zuftand, in 
welchen die Strahlen, welche die Empfindung der gelben, grünen, blauen Farbe 
erregen, fie verfeßen würden. Als er einen weißen Gegenfiand betrachtete, waͤh⸗ 
rend daß der von der Sonne in feinem Auge gemachte Eindruck nod). fortdauerte, 

Ll 2 ſchien 


a) Mem. del’Ac. de Paris, 1743- p- 215. 
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ſchien er ihm braͤunlicht zu werden, und mehr oder weniger ins rothe zu fallen. 
Auch bemerkete er, daß dieſes Bild der Sonne ſich auf der Netzhaut etwas erwei · 
terte, weil ein Raum jenfeits der Gränze des Bildes auf eben die Art gerührer 
ward, als es durch die Wirfung der rothen Strahlen gefchehen fern würde; wenn 


„er aber das Bild der Sonne auf einen weißen Gegenftand fallen ließ, ward die 


Aehnliche von 
be la Hirte. 


Einer vom 


— vollkommen fü 


Einfaſſung blau. 

Waͤhrend dieſer Beobachtungen merkete er an, daß ein weißer Gegenſtand, 
den er aufmerkſam betrachtete, waͤhrend daß der Eindruck des Sonnenbildes in ſei⸗ 
nem Auge noch fortdauerte, plöglich verfchwand, aber wieder ſichtbar ward, als 
er ihn nicht fo fteif mehr anfahe, eine Erfcheinung, die von dem Zuſtande, in wel⸗ 
chen die Nerven gefeßet waren, herrühren mußte, die er aber nieht völlig erflären 
zu können eingefteht P). 

Diefe Wahrnehmungen ftimmen gut überein mit dem, was de la Sire anfüh- 
vet, daß das. Bild der Sonne oder eines andern leuchtenden Körpers, den man 
‚eine Zeitlang beobachtet hat, wenn man die Augen verfchließt, zuerft roth, dann 
gelb , grim und zulegt blau werde, Diefes Ereigniß ift merkwürdig, als woraus 
man die allmählige Schwächung des Eindructes des Lichtes, wenn der Gegenftand 
nicht mehr ihn unterhält, und die Ordnung der Farben in Abficht auf die Stärke, 
damit fie auf das Auge wirken, abnehmen fann. Aber das folget gar nicht dar« 
aus, was er.daraus bemweifen will, daß die Form des Auges beym Eehen gar nicht 
verändert werde ©). 

Herr Zey hat mir erzähle, daß einer feiner Patientinnen, welche von einem 

— Staare geheilet war, das Feuer, wie fie eg zum erſtenmale 


Den hehe Seuer erblicfet, blau ausgefehen hat; er hatte aber feine Gelegenheit fidy zu erkundigen, 


Dauer ber 
drücke Pad 


ob diefes Ereignifi etwas gewöhnliches wäre oder nicht. Darinn ftimmet es übri- 
gens mit de la Hire und anderer Wahrnehmungen überein, daß der letzte und 
ſchwaͤchſte Eindrud von den Bildern fehr heller Sachen auf das Auge die Empfin- 
dung des blauen verurfacher. . 

Daß die Eindrücfe des Lichtes auf das Auge eine gemwiffe Zeit fortdauern, er- 

a aus mancherley Beobachtungen, welche zum Theil jeder Menfch gemachet bar 

en muß. Weil num die Genauiafeit der aftronomifchen Beobachtungen fehr viel 
auf die Sicherheit beym Sehen anfömmt, fo hielt Hr. D’Arcy es der Müherwerth, 
genauer zu beftimmen, wie lange der Eindruck unter verfchiedenen Umftänden waͤh ⸗ 
ret, und verfuhr zu dem Ende folgendermaßen. 

Er erdachte eine Mafchine, die aus einem Kreuze beftand, das ſich vermit- 
telft eines Rades und eines Berichtes um feine Are drebete, mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit, die er nach Belieben verändern, und aufs genauefte meffen fonnte. Die 
Bewegung diefer Mafchine zu beobachten, ftellte er jemanden 23 Klafter weit da- 
don in einem Zimmer, in welches Fein Sicht als von dem Gegenftande, einer auf 


b) Noui Comm. Petrop. vol. 10. p. 286. 
«) Accidens de la vue bey Portertield on the eye, vol. 1. p. 343. 
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dem Kreuze befeftigten glühenden Kohle, kommen fonnte, und ber Verfuch warb” 
bey Nacht gemacht, mit aller Vorſicht, die fi) nur erbenfen ließ. Er fand, daß 
die Kohle einen ununterbrochenen Kreis zu befchreiben ſchien, wenn fie ihren Ums 
fauf in acht drittheilen einer Minute 4) vollendete, und daß bey einer geringern Ge · 
fhwindigfeit der Kreis nicht voll ward, Es war gleichgüftig, in weicher Entfer« 
nung von dem Mittelpuncte des Kreuzes die Kohle befeftiget war, ob die Mafchine 
durch ein Teleffop oder auf eine andere erdenfliche Art betrachtet wurde. Auch 
war es einerley, in welcher Weite ſich der Beobachter von ihr ftellere. Unſer Ber 
faffer folgert aus diefem Verſuche, daß der Eindruck des Lichtes auf das Auge $ 
einer Minute währe. Er machte noch diefe Veränderung, daß er über der gluͤ 
henden Kohle einen Deckel mit einer Deffnung anbrachte, und nun befchrieb bie 
Kohle einen ununterbrochenen Kreis, wenn der Umlauf $ einer Minute dauerte. 

Hr. D’Arcy giebt folgendes an, welches noch durch Werfuche weiter auszu⸗ 
machen wäre. i. Ob die verſchiedene Stärke des Lichtes nicht einen merflichen Un⸗ 
terfchied in der Dauer des Eindruckes verurfachen würde, 2. Ob die verfchiedenen 
Entfernungen des Beobachters hiebey was thun mögen. Denn es hatte zwar bey 
der Beobachtung des ganzer Kreifes derjenige, den er 28 Klafter weit entfernet 
hatte, und er ſelbſt in einer Entfernung von drey Fuß feinen Unterfchied in der noͤ⸗ 
thigen Gefchwindigfeit bemerfet ; allein, wenn er bloß auf einen Theil des Kreifes 
Acht gab, fo fand er für fid) eine geringere Geſchwindigkeit nöthig, als für jenen 
erfodert ward. 3. Ob die verfchiedene Farbe des Jichtes einen Einfluß auf die 
Dauer des Eindruces hätte. Das fchlechte Wetter verhinderte ipn, feine Verfü 
che fortzufeßen. Aus den wenigen Proben, die er machen fonnte, erhellete fo viel, 
daß weiße Körper eine freisförmige Erſcheinung bey derfelben Winfelgefhwindig- 
feit, wie eine glühende Kohle hervorbrachten. Er ſchlaͤgt auch vor, den Verſuch 
durch mehrere Perfonen machen zu laffen, wiewohl dies niche ohne Schwierigkeit 
—— und wuͤnſchet, daß andere ſeine Wahrnehmungen wiederhohlen und 

en möchten *). j 

Daß der Stern im Auge ben einem ftarfen einfallenden Sichte ſich zufammen- Fufmunge 
zieht, iſt, wie wir oben gefehen haben, ſchon frühe angemerfet worden. Diefes nes Im Sage. 
rühret ohne Zweifel von der Wirfung des Lichtes auf das Auge her. Dr. Hartley 
fehreibt dem in das Auge fallenden Lichte ein Vermögen zu, ſowohl den größern 
als Fleinern Ring der Kegenbogenshaut zufammen zu ziehen, und berufet ſich des- 
wegen auf bie Unbeweglichfeit des Sterns bey dem ſchwarzen Staare ; führet aud) 
an, daß folchergeitalt das Licht, wenn es den Fleinern Ring zufammenzieht, fich 
felbft Maaß ımd Schranken feßet, um nicht zu ſtark für dag Auge zu werben, wel- 
es mit dem Verfahren der Natur in ähnlichen Fällen übereinftimmer. Die 
Meshaut, ſaget er, serftredet ſich bisweilen zu dem größern Ringe, und einige 
Mervenäfte mögen wohl bis dahin/ und ſelbſt bie in die Regenbogenhaut fortlaufenf). 

IE 


Dr. 
d) Sol ohne ifel Secunde heißen. Hartley's Oblervauons on Man, vol. 
©. dieie — —— R. 0 „2 219. 2 u E 
#) Mem. de l’Ac. de Par. 1765. p. 450. = 
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Dr. Whytt iſt ebenfalls der Mehnung, daß die Zuſammenziehung des. 
Eterns nicht in einer Wirfung des Lichtes auf die Negenbogenhaut felbft, fondern 
Auf die Netzhaut entſteht, weil man finde, daß alles, was die fichtftrahlen ver- 
auf die Neghaut zu fommen, auch eine ungewöhnliche Ermweiterung des 
terns verurfache. So verliere ben dem- grauen Staare, wenn die ernftallene 
Unſe nicht undurchfichtig geworden, und einen großen Theil der Strahlen auffange, 
der Stern fehr viel bon feinem Vermögen fi) zufammen zu ziehen. Auch fieht 
Diefer Schriftfteller die in Obnmachten , ben einem Schlage und einem verhärteten 
ſchwarzen Staare bemerfte größere Deffnung des Sterns als einen Beweis an, 
daf zu der ftärfften Ermeiterung defjelben der Einfluß ider Seele nicht erfodert 
toird, fendern daß hiezu das Zufammenziehungsvermögen der nad) der änge hin- 
laufenden Fibern auf der Traubenhaut hinlaͤnglich ift, ohne daß die freisförmigen 
Muskeln durch die Wirfung des Lichtes auf die Netzhaut gereizet werden 3). 

Weil man nicht beweifen kann, daß die Fibern und Ringe der Regenbogen⸗ 
baut aus Muskeln beſtehen, ſondern die beſten Zergliederer fie nur für Gefäße hal- 
ten, fo bat ſich Weitbrecht nad) einer andern Urfache der Erweiterung und Ver- 
engerung des Sterns, um mehr ober weniger Sicht ins Auge zu laffen, umgefe- 
ben, und giebt als foldye die Bewegung der Negenbogenhaut vorwärts oder rüd- 

waͤrts an, als wodurch die Deffnung fleiner wird, wenn diefe Hauf nabe an der 
Kryſtalllinſe hängt, fo wie fie Durch deren Ausfpannung nad) der Hornhaut bin ſich 
erweitert. Dieſes erfodert eine bloß mechanifdye Ausdehnung des Ringes, ohne 
daß die Kraft gewiſſer Musfeln dabey noͤthig ift, und die Bewegung der Negenbos 
genhaut fann, wie Weitbrecht mennet, von einer Bewegung der wäflerichten Feuch⸗ 
tigfeit entſtehen, wenn fie aus einer der beyden Kammern in die andere tritt; Dazu 
möge fie etwa von einer Wirfung des dichtes auf die glasartige Feuchtigkeit, oder die 
Gefaͤße, welche dieſe enthalten, veranlaffet werden, fo daß diefe erfilid) die Kry— 
ftalllinfe, und vermittelft derfelben die wäfferichte Feuchtigkeit vorwärts drücken. Die 
phnfifalifche Urfache diefer Vorgänge, gefteht er felbft, wiſſe er nicht hinlaͤnglich zu 
erflären 5). Wirflich ift auch die Hypotheſe fo befchaffen, daß ich nur bloß als 
Geſchichtſchreiber fie anführe, 


Sufaß des Ueberſetzers. 


es Hrn. von Haller Erklaͤrung, wie die Erweiterung und Verengerung ber. 
Deffnung des Auges bemerfftelliget werde, ift ſchon in dem ı. Th. ©. 29, 
Anm. e) von mir nach) dem Zinn mit einigen Worten angeführet. Ich hohle hier noch 
einiges aus diefes berühmten Gelehrten Phnfiologie, Th. 5, nad, wo er, ©. 367 — 
379 von der Regenbogenhaut und ber Deffnung des Auges handelt, 
. wi - Der 
' g) Eflay on vital and involuntary mo- h) Comm, Petrop. vol. 13. p. 349. 


«tions, p. 112. j 
* 
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Der Reiz bes fichtes aufder Neshaut, faget er,*) erreget einen plöglichen Zufant- 
menfluf der Feuchtigfeiten in die Gefäße und Fäferdyen (Aoccules) der Negenbogen» 
haut ; dadurch) wird diefe einwärts getrieben, indem fich die gefchlängelten Falten 
ber Gefäße, und die jellenförmigen Streifen ausdehnen und gerader machen ; die 
Regenbogenhaut mird breiter und die Deffnung enger. Solchergeſtalt läßt fich 

ugleic) aud) die Bewegung ber Iris an den Katzen und andern Thieren, in deren 

ugen die Deffnung eine länglichte Spalte ift, erflären, Der natürliche Zuftand 
der Regenbogenhaut und der Deffnung des Auges würde alfo ſeyn, daß jene ſchmahl, 
diefe weit wäre, und würde nicht ohne- eine gewiffe Gewalt durch reizende Krafte 
geändert werden, Es ſcheint hier etwas ähnliches, wie bey Entzuͤndungen vorzus 
gehen, da eine Entzündung die Arterien und das zellenförmige Gewebe anſchwellt, 
und gleichfalls von einem Reize entfteht, fo wie das Licht ganz gewiß einen Reiz 
verurfachet, weil es, wenn es zu flarf wird, das ganze Werkzeug bes Sehens zer« 
ſtoͤren kann. Iſt das Sicht etwas zu ftarf, fo ift die Veränderung des Zuftandes 
der Negenbogenhaut mit einem ſchmerzhaften Gefühle verbumden, bergleidyen man 
empfindet, wenn man in die Sonne fieht. Zur Erläuterung führer Hr. von Hal⸗ 
fer eine von ihm gemachte merfwürdige Wahrnehmung an. An einer erfäuften jun« 
gen Kaße war 23 Stunden nad) ihrem Tode die Deffnung des Auges **) fehr 
groß, und man fahe durd) fie die faft undurchfichtige kinfe. Er wollte, nad) Pe 
tits Art, diefe Undurchfichtigfeit durch die gelinde Wärme eines Ofens vertreiben, 
als er ſchon nad) einer Minute fand, daß die Deffnung bes Auges feſt gefchloffen 
war, fo wie fie es bey diefem Thiere zu feyn pfleget, dagegen Die Negenbogenhaut 
fehr groß, und der fägenfchneidige Bogen der gelben Streifen auf ihr aufs fehönfte . 
zu fehen war. Alfo hatte nod) lange nach dem Tode der Reiz der Wärme bie 
Kräfte, welche die Iris erweitern, in Bervegung gefeßer. 
: Die einförmigen Fibern, faget eben diefer Schriftfteller ***), welche Die meis 
ften an dem innern Ringe der Regenbogenhaut und der Traubenhaut haben finden 
wollen, babe er mit feinen furzfichtigen aber guten Augen, und mit flarfen Ber- 
“ größerungsgläfern vergebens gefuchet — auch die geraden Fibern, welche na 
manchen zur Erweiterung des Sternes dienen follen, trage er Bedenfen fat. 
men — nad) feinen eigenen forgfältig angeftellten Werfuchen fen die Regenbogen 

t an einem lebenden Thiere ohne alle Keizbarfeit, und werde felbft von den Licht 
— die vermittelſt eines papiernen Kegels bloß auf dieſe Haut geleitet, werden, 
nicht beweget, da doch die Reizbarkeit einem Muskel weſentlich zukomme. 
fuͤhret auch ein Beyſpiel an, da die Regenbogenhaut ohne Schmerzen zer: 
ſchnitten iſt. 

Die vorher angefuͤhrte Meynung des Hrn. von Haller haben nach deſſelben 

Erinnerung gewiſſermaßen ſchon Mery und Shrebbeare vorgetragen. 
Daß die Zufammenziehung der Deffnung des Auges nicht von dem auf die 
Kegenbogenhaut fallenden Lichte, fondern von demjenigen entfteht, was durd) die 
Deffnung 


%) ©. 379. ) Ich Iefe pupilla ſtatt isis, ) 6. 371 
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Deffnung auf die Netzhaut koͤmmt, beweift Hr. Lambert durch einen fehr entfchei- 
denden Berfuch, Photom. S. 371. Er ließ durd) ein Sinfenglas das Bild einer 
tichtflamme bloß auf die Negenbogenhaut eines feiner Augen fallen, und betrachtete 
diefes ſowohl als das andere in einem Spiegel; beyder Deffnungen waren ohne alle 
merfliche Verſchiedenheit gleich groß. Sobald aber noch fo wenig von dem Bilde 
bes Sichtes auf die Deffnung felbft fiel, ward die Deffnung den Augenblick Fleiner, 
und mehr als dreymal fo Flein als des andern Auges Deffmung, wenn das ganze 
Bild der Flamme darauf fiel. 


3weytes Kapitel, 


Lieber die Art, wie das Auge fich felbft einrichtet, Gegenftände in wer 
fehiedenen Entfernungen deutlich zu ſehen. 


mn. 2; af wir Gegenftände, bie in fehr ungleichen Entfernungen von ung fich befin- 
ferunngen Deuts den, dennoch faft mit gleicher Deutlichfeit zu fehen im Stande find, lehret 
lie. die tägliche Erfahrung 5 aber die Veränderung, die zu diefem Ende im Auge 
vorgehen muß, oder der Mechanismus, moburd) diefes bemerfftelliget wird, ift fo 
i leicht nicht auszumachen. 

Keplers und Repler glaubte, wie wir gefehenhaben, daß die Zufammenziehung der Proceflus 
—— * ciliares die Geſtalt des Auges veraͤndere, und die Kryſtalllinſe dadurch, daß fie dag 
Auge in die fänge ausdehnte, weiter von der Netzhaut abrüde; Descartes, daß 
die Kroͤ nmung der Linfe felbft dvurd) die Zufammenziehung diefer Jigamente veraͤn⸗ 
dert werde. Diefe merfwürdige Frage ward in der vor Newtons Entdeckungen vor: 
hergehenden Periode umftändlicher und forgfältiger unterfucher ; weil fie aber nicht 
eher als in der gegenwärtigen völlig ing Licht gefeßet ift, fo habe ich die Geſchichte 

der ganzen Streitfrage bis hieher verfparet. 
De In Birer De la Sire, ber diefes, fo mie alles, mas das Sehen betrifft, mit großem 
a herr Def, Bleifse unterfuchet hat, war dennoch in feiner Erflärung meht glücklich. Er be 
nung dee —— ‚daß, um in verſchiedenen Entfernungen deutlich zu ſehen, bloß eine 
Ange, eränderung in der Deffnung des Auges vorgeben barf, und brachte zum Beweiſe 
feines Saßes folgenden Verſuch vor. Er ftellte einen Fleinen ſchwarzen Flecken fo: 
wohl fo nahe als fo weit vom Auge, als es ſeyn fonnte, wenn er noch deutlich ge: 
fehen werben ſollte. In ein Kartenblatt hatte er zwey Loͤcher gemacht, fo groß 
und fo nahe bey einander, daß man juft den Flecken durch fie beyde zugleich ſehen 
konnte, wenn das Blatt hart ans Auge gehalten ward. Diefes Blatt. fie er den: 
jenigen, der den Verſuch machen follte, vors Auge halten, nachdem er vorher eine 
eitlang den Gegenftand unverwandt betrachtet hatte, und num erfc;ien der Fleck 
glei) doppelt *), Er folgerte hieraus, daf die Veränderung des Auges, * 

dur 


a) Der Flecken erſchien einfach, wenn er Auge des Beobachters war; gedoppelt, wenn 
in der nauͤrlichſten Entfernung für das er für einen Kurzfichtigen weiter, ober für 
einen 


» 
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Durch die Verdoppelung bes Bildes entfteht, Feine Veränderung ber Geſtalt des 
Auges ift, weil diefes ſich ſchon vorher eingerichtet hatte, den Gegenftand deut⸗ 
lic) zu fehen ; dagegen aber die Weite des Sterns verändert fenn mag, weil das 
Eiche von andern Gegenftänden durch das Blatt ausgefchloffen ift. Hingegen wird 
aber mit Recht eingemwandt, daß das Auge vorher, daes den Gegenftand an den 
Gränzen des deutlichen Sehens betrachtete, in einem Stande der Anftrengung ge 
wefen ift, von welcher es fich ohne Zweifel gleich erhofet hat, während daß das 
Kartenblatt in die erfoderlicdye Sage gebracht ward. Dazu koͤmmt, daf das Auge 
bie Entfernung der Sache jenfeit des Bfttes nicht meſſen kann, um fich darnach 
einzurichten, und die bloße Erinnerung der Entfernung ift nicht hinreichend, das 
Auge biezu zu vermögen. In der That zweifelt aber niemand unter ben jeßigen 
Maturfündigern daran, daß wir vermoͤgend find, die Geftalt unferer Augen zu 
ändern, und dadurch die Strahlen jedes. Lichtfegels in verſchiedenen Entfernungen 
von der Deffnung des Auges fich vereinigen zu machen *). 


In den neuern Zeiten unternahm es Hr.le Roi, ein Mitglied der Königl. —* fe Kai; 


Afademie zn Montpelier, diefe von allen längft verworfene Meynung des de la 
Sire zu vertheidigen. Die Kınftalllinfe, faget er, Fönne fich vermittelft der liga- 
menta ciliarıa nicht verruͤcken, weil diefe viel zu ſchwach dazu fern. ie fern 
auc) nicht, wie man gewöhnlicd) angenommen habe, an die Capfel ver Linfe befe⸗ 
ftigee, fondern liegen nod) ein gutes Theil tiber der Worderfläche hin, ohne ſich 
dichte daran zu ſchließen. Auch fern diefe Farben nicht muskuloͤs, fondern beftehen 
nur aus Namificationen von Gefäßen, die allem Anſcheine nach zu nichts anberem 
dienen, als eine wäflerichte Feuchtigfeit abzufondern, um die Oberfläche ver Kry⸗ 
ſtalllinſe fchlüpfrig zu erhalten. Daß ferner nichts als eine Werminderung der Deff- 
nung des Auges erfobert werde, fehr nahe Gegenftände dentlich zu fehen, erhelle 
aus der Erfahrung. Denn um einen Gegenftand deutlich zu erfennen, brau= 
che man nur eine kuͤnſtliche Augenöffnung, ein Loch in einem Kartenblatte, zu neh» 
men, fo fünne man eine foldye Sache vollfommen bequem und deutlidy erkennen, 
Wenn in einem fünftlihen Auge das Bild des Gegenftandes undeutlich fen, fo dürfe 

man nur die Deffnung vermindern, um es beutlich und gut begränzet zu erhalten ©). 
Diefer Gelehrte denket aber nich: daran, daß die wahre Urſache, warum eine 
‚enge Augenöffnung die Undeutlichkeit hebet, darinn fiege, daß die Grundflächen 
der Lichtkegel, die von jedem Puncte des Gegenftandes herkommen, fleiner werben, 
fo daß der Zerftreuungsfreis, oder der Kaum, in welchem fie fich auf der Netz⸗ 
haut ausbreiten, Fleiner wird. Die Verminderung ber Deffnung des Auges dienet 
alfo überhaupt wider die Undeutlichfeit, ber Gegenftand mag zu entlegen, oder zu 
nahe 


einen Fernfichtigen näher Tag. In jenem fand, teil zween unterfchiedene Puncte der 
a. verfammelten fih nämlich die Strah⸗ Neghaut gerühret wurden. &. 
a, die durch beyde Löcher kamen, in eis ) Smith’s Opticks, Remarks, p. 41. (d. 
nem Puncte auf dem e, in biefem nicht, d. A. S. 364.) 
fo daß alfo eine gedoppelte Einpfindung ent» _ +) Mem. de l’Ac. de Paris, 1755. p. 929, 
Prieftley Beich. vom Sehen, Licht x. Mmm 
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nahe ſeyn. Allein bey ber Betrachtung fehr entfernter Gegenftände wird ber Etern 
nicht zufammengezogen, fonbern erweitert, weil fonft nicht eine hinlängliche Menge 
von — die gehoͤrige Helligkeit zu erhalten, ins Auge koͤmmt. Sind die 
Gegenſtaͤnde nahe und helle genug, fo mag die Verengerung des Sterns jur Deut- 
lichkeit helfen; allein die Undeutlichkeit fehr entfernter Gegenftände zu heben, müf 
fen noch andere Hülfsmittel vorhanden fenn. 

Am deutlichften ift diefe Sache von Dr. Porterfield ins Licht gefeget worden, 
der durch eine Reihe von Verfuchen bewies, daß wir wirflid das Vermögen ha— 
ben, die Einrichtung unferer Augen zu äffbern, und fie zum deutlichen Sehen in 


« verfchiedenen Entfernungen gefchickt zu machen ; wie auch, daß diefe Veränderung 


ſich nach einer gewiffen Bewegung der Augenaren richtet, mit der fie durch Ue— 
bung und Gewohnheit verfnüpfer if. Einen von diefen Verſuchen, der zu unferer 
Abficht Hinlänglich feyn wird, will ic) hier erzählen, vorher aber ein paar Grund« 
füge , deren er ſich bedienet, anführen, 

Brftlich, wenn ein Gegenftand, den man mit benden Augen fieht, doppelt 
erfcheint , weil feine Entfernung Fleiner ift, als diejenige des Punctes, worauf bie 
Augenaren gerichtet find, fo wird, wenn eines von den Augen gefchloffen wird, 


die Erfiheinung auf der Eeite des andern Auges verfehwinden ; erfcheint er aber 


doppelt deswegen, weil feine Entfernung größer ift, als diejenige des Punctes, auf 
welchen die Augenaren gerichtet find, fo wird, wenn eines von den Augen geſchloſ⸗ 
fen wird, die Erfcheinung auf berfelben Seite mit diefem Auge verſchwinden 4). 
Zweytens, wenn ein Gegenftand mit einem Auge gefeben doppelt erſcheint, weil 
er durch zwey Fleine Löcher in einem Kartenblatte oder fonft einem dünnen undurdy« 
fihtigen Körper betrachtet wird, und es ift feine Entfernung größer als diejenige, 
auf welche das Auge eingerichtet ift, fo wird, wenn eines der Loͤcher bedecket wird, 
die Erfcheinung auf derfelben Eeite verſchwinden; ift aber feine. Entfernung fleiner 
als diejenige, worauf das Auge eingerichtet iſt, fo wird, mern eines der Loͤcher be 
decket wird, die Erfcheinung auf-der andern Seite verfchrsinden. 

i Den 


. A) Ich wüßte nicht, daß eine Sache bed» A erfcbeinen, wenn man das linfeXuge 


wegen doppelt gefehen wuͤrde, weil man die 
Augenaren auf eine andere gerichtet hat. 
Vorterfield braucht diefen Saß ben dem fol- 
genden Verfuche, da er mit dem einen Auge 
durch einen Einfchnitt in einer Platte fab, 
wobey man freyfih wohl nicht fo deutlich 
erkennen mag, daß es derfelbe Gegenſtand 
HE, den man mit jedem Auge ficht, als 
wenn man die Platte wegläßt. Der Lehr⸗ 
pe it übrigene ganz einfach, wem man 
hn fo augdrücer: Wenn die Augenaren 
auf einen Puncr A gerichtet find, fo muß 
einanderer Punct B, der swifcben dies 
fem und der Naſe liege, zur linken von 


verfchlieft , und zur rechten von A, 
wenn man das rechte verſchließt. Liegt 
B jenfeits A, fo erfolgen die Erſcheinun⸗ 
gen umgekehret. ch ſelbſt kann mir 
zwar von allen diefen nur die einzige her⸗ 
porbringen, daß von zwo Sachen, deren 
eine die andere berbecfet, wenn ich fie mit 
beyden Augen betrachte, die nächfte nach 
der rechten Hand hinrücket, wenn ich dag 
rechte Auge verſchließe. Meine Augen find 
aber von urigleicher Güte, weswegen ich 
das rechte, als das befte, oft mis Aus⸗ 
ſchließung des andern brauche, K. 
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Den Beweis bes erften diefer Säge wird man leicht finden, wenn man uͤber⸗ 
leget, daß das Bild einer Sache auf der geraden Linie von derfelben nad) dem Auge, 
welches es betrachtet, liegt, und daß diefe &inien fid) Ffreuzen, wenn das Auge 
nad) einer Stelle jenfeits der Sache, welche doppelt erfcheint , gerichtet if. Man 
Fann fi) aber aud) ganz leicht durdy Werfuche Davon überzeugen, Der zweyte Satz 
wird: unten, bey der Nachricht von des Dr. Motte zu Danzig Verfuchen völlig 
erfläret werben *). ’ j 
“ Das Vermögen des Auges, ſich felbft zum deutlichen Sehen der Gegenftände Beweis aus 
in verfcyiedenen Entfernungen einzurichten, ohne die Zufammenziehung des Sterns Verſuchen. 
zu Hülfe zu nehmen, erwies Dr. Porterfield auf folgende Ar, Er nahm eine 
Fleine zinnerne Platte IK, in welche er zween parallele enge Einfchnitte machte, de: fig. zır, 
ren Entfernung nicht größer als die Weite des Sterns war. Diefe Einſchnitte ließen 
mehr Licht durch, als durch Fleine Föcher gegangen wäre, und waren alfo zu fei- 
ner Abficht ſchicklicher als diefe, weil es nöthig war, daß der Gegenftand Heilig, 
feit genug hatte. Die Platte hielt er nahe vor feinem rechten Auge B, die Ein- 
ſchnitte in fenfrechter Inge, und fahe durch fie (wobey er das linfe Auge A verfchlof- 

«fen hielt) nad) einem kleinen Gegenftande O, der aud) fenfrecht ftand, und alfo pa= 

rallel mit den Einfchnitten war, Ben diefem Verſuche war der Gegenftand O in 
einer folchen Entfernung von dem Auge B, daß er durch die Einfchnitte betrachtet, 
einfach erfchien ; allein wie beyde Augen offen, und nach einem entfernten Puncte 
P gerichtet waren, zeigten ſich drey Erfcheinungen, a, b, und C,die näher bey oder 
weiter von einander waren, nachdem ber Punct P näher bey O oder weiter Davon 
entfernet war ; und von diefen verſchwand die zudem Auge A gehörige Erfcheinung, 
auf der andern Seite von demfelben, wenn diefes Auge gefchloffen ward. Schloß 
er das rechte Auge B, fo verfchwanden die Erſcheinungen linfer Hand, b und C, 
die zu dem rechten Auge gehörten ; welches ihm, nach dem erften Satze, bewies, 
daß die Entfernung des Gegenftandes O Fleiner als diejenige des Punctes war, 
nad) dem die Augen gerichtet waren. Nun mußte er aud) unterfuchen,, ob die dop⸗ 
pelte Erfcheinung b und C, bie er durch Die Einfchnitte fahe, auch von einem Ge— 
genftande herfäme, der näher bey dem Auge wäre, als der Punct, nad) deffen 
Entfernung das Auge eingerichtet war, und fand diefes auch richtig, weil die Er« 
fcheinung immer auf der entgegengefegten Seite desjenigen Einſchnittes verſchwand, 
welchen er bedeckte, wie es nad) dem zweyten Satze fid) ereignen muß. 

Hierauf veränderte er die Richtung feiner Augen fo, daf fie nunmehr nach 
einem nähern Puncte x als der Gegenftand O, gefehret waren, und fahe unter dies 
fen Umftänden den Gegenftand drenfach, bey d, e, F. Diefe drey Bilder rücften 
zuſammen oder entfernten fid) von einander, fo wie der Punct x näher an O oder 
weiter davon rückte, lagen aber in eirrer Ordnung, die der im vorigen Falle entge- 
feßet war. Denn die Erfcheinung F, welche das linfe Auge A wahrnahm, lag ander 

* | Mmm 2 linfen 


9 Zu Ende des fünften Kapitels dieſes hinlängliche Anleitung, ſich es durch eine 
—ER Die obige Anmerkung a) giebt‘ Zeichnung voöllig begreiflich zu machen. K. 


Aumerkungen. 
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finfen Seite, und die beyben d, e,melche er durch die Einfchnitte ſahe, lagen 
auf der rechten Seite: zum Beweiſe, daß die Entfernung bes Gegenftandes O 
größer mar, als diejenige, worauf das Auge fid) eingerichtet hatte. Er bedeckte 
einen der Einfchnitte mit feinem Finger, und fand, daß die auf derfelben Seite mit 
dem Einfchnitte liegende Erfcheinung allemal verfhmand, woraus, nad) dem zwey⸗ 
ten Saße, folgete, daß der Gegenftand O ſich in einer größern Entfernung befand, 
als diejenige war, worauf fich Das Auge eingerichtet hatte, 

Bey diefem, fo wie ben allen feinen übrigen Verfuchen, war es nothwendig, 
daß der Gegenftand fo helle als möglich war. Den beten Dienft that eine enge 
Spalte in einer undurchfichtigen $aterne, in welche ein brennend Licht gefeget war. 

Aus diefen Verfuchen erhellete die Richtigkeit desjenigen was er beweifen wollte, 
binlänglih. Denn wenn die Augen nad) P gerichtet waren, ſchien der Gegenftand 
© durch die Einfchnitte doppelt ; und die Bedeckung eines derfelben gab zu erfen 
nen, daß das Auge auf eine zu große Entfernung eingerichtet war. So wie P ni 
ber nad) O rückte, näherten ſich die Erfcheinungen einander immer mehr und mehr, 
bis fie zuletzt, da P fehr nahe an O fam, bey O in eins fielen, zum Beweife, daß 
das Auge auf diefe Entfernung eingerichtet war. Wurde aber P auf der andern. 
Eeite von O nad) nad) Ox hin beweget, fo erſchien O durch die Einfchnitte wiede⸗ 
tum doppelt, und weil die Ordnung biefer Erſcheinungen derjenigen entgegengefe« 
Set war, bie fie hatten, wie P jenfeits O lag, fo folgete, daß das Auge auf eine 
zu furze Entfernung eingerichtet war. Daben entfernten ſich diefe Erfcheinungen 
immer mehr von einander, je weiter Pvon O nach x hin ſich bewegte. Aus allem ;dies 
fem erhellet, daß diefe Bewegungen, wodurch die Einrichtung des Auges geändert 
wird, eine nothwendige Verbindung mit gewiffen übereinftimmenden Bewegungen 
ber Augenaren haben, daß es uns daher unmöglic) wird, unfere Augen auf einen, 
innerhalb der Gränzen des deutlichen Sehens befindlichen Gegenftand zu richten, 
ohne ihnen zugleich die Einrichtung zu ertheilen, welche zum deutlichen Sehen in 
diefer Entfernung erfodert wird. 

Aus andern ähnlichen Verſuchen offenbarte fih, daf das Auge im Abficht 
auf die Entfernung der Öegenftänbe, wenn fie durch die Einf;nitte gefehen wur⸗ 
den, fic) oft irrete. Wenn fie gleich innerhalb den Gränzen des deutlichen Sehens 
kagen, ſchienen fie Doc) oft doppelt. Härte ſich die Seele nicht in Abficht auf bie 
Entfernung geirret, fo würde das Auge fich nach der Entfernung eingerichtet he 
ben, und die Sache einfach erfchienen fern. Darum, faget Porterfield, fieht 
man einen innerhalb der Graͤnzen des deutlichen Eehens befindlichen Gegenftand 
immer nur einfach mit beyden Augen, weil diefe fich nach der Entfernung einrichten, 
die man vermittelt des Winfels der Sehearen mißt. 

Dr. Porterfield bemerfete auch noch), daß, wenn er den Gegenftand bloß mit 
einem Auge durd) die Einfchnitte ſahe, und dieſer nicht weit über die nächfte Gränze 
bes deutlichen Sehens hinauslag, er ihn entfernter ſchaͤtzte, als er wirflich war, 
wenn er fid) in der Maaße der Entfernung irrete. War aber der Gegenftand-nicht 
viel naͤher, als die entferntefte Gränze des deutlichen Sehens, und er betrog ſich 

alt: 
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alsdenn in bet Schaͤtzung ber Entfernung, fo hielt er ihn für näher, als er wirf- 


lich war, 

Er führet auch noch an, daß nach dem, was dieſe Verſuche angeben, ein 
MWerfzeug ſich ausarbeiten ließ, womit Die Gränzen des deutlichen Sehens, und 
die Stärfe oder Schwäche des Befichtsvermögens fehr genau beſtimmt werden fönn- 
ten und bas daher ein Optomerer genannt werden möchte f). J 

Daß alſo das Auge auf eine gewiſſe Art ſich ſelbſt nach den verſchiedenen Ent: Das Auge 
fernumgen einrichtet, ſcheint durch Dr. Porterfields Werfüche unftreitig bemiefen zu —— 
ſeyn. Aber durch welche Mittel dieſes bewerkſtelliget werde, daruͤber ſind diejeni · gen, einrichten. 
gen nicht einig, welche dem Auge das Vermoͤgen zugeſtehen, ſich ſo einzurichten, 
ohne eine Veraͤnderung der Oeffnung zu brauchen. 

Einige haben geſaget, die Kryſtalllinſe werde durch die Wirkung gewiſſer Wie es ge⸗ 
muskuloͤſer Fibern, woraus fie unter andern mit beſtehe, flacher oder erhabener. ſchehe. 
Dagegen erinnert Porterfield, daß zwar die Kryſtalllinſe aus vielen duͤnnen concen⸗ 
triſchen Blaͤttchen oder Schuppen beſtehe, wie es ſich zeige, wenn fie trocken ge: 
worden ift, daß aber die Eitirichtung derfelben nicht ſehr ſchicklich ſeyn möge ‚seine 
Veränderung der Figur der Linſe hervorzubtingen, und wenn es ja feyn foltte, fo 
fen noch lange nicht bewiefen, daß diefe Fibern musfulds und des Zufammenziehens 
fähig find 3). 

Eeine eigene Meynung ift: daf die Kryſtalllinſe vermittelft des ligamentum Nah Porter 
eiliare eine Bewegung erhält, und-der Netzhaut näher geruͤcket, oder von ihr ent: Vic 
fernet wird, fo wie es die Sage der Gegenftände erfodert. Diefes Ligament, faget liare, 
er, ift ein Werkzeug, deffen Bau und Anlage es vortrefflich geſchickt machen, die 
Unſe zu verſchieben, und fie von der Netzhaut zu entfernen, wenn die Gegenftände 
uns zu nahe liegen. Denn, indem es ſich zuſammenzieht, ſchiebt es nicht allein 
felbft die tinfe vorwärts, fondern druͤcket auch die dahinter liegende glasartige Feuch⸗ 
tigfeit zufammen, daß diefe wiederum gegen die Linſe drängt, und fie von der Meß» 

u. abwärts treibt. Zu mehrerer Deutlichfeit fen C die Kruftalllinfe, und die 
rummen tirien.ao, ao, fer das Figementum ciliare, Mun fieht man leicht, daß üs. ua, 
diefes Sigament, wenn es fich verfürzet, die Sinfe vorwärts nad) den Richtungen 
aod, sod ziehen muß, und fie dem Vordertheile des Auges näher bringt. s 

Er bemerfet mich, daß die Fibern, woraus diefes Ligament befieht, nicht 
nach der geraden Linie ausgefpanner find, fondern eine frumme &inie bilden, weswe« 
gen fie, wenn fie ſich Juſammenziehen, den geraden £inien ao, ao, mehr nähern 
müffen, fo daß die Hölung vermindert , die glasartige Feuchrigkeit zufammengebrü- 
det, und folglich die Linſe mehr vorwärts gefchoben wirs _ Dazu koͤmmt nod), 
daß die Linſe, wenn fie vorwärts getrieben wird, die mäfferichte Feuchtigkeit gegen 
die Hornhaut drücet, wodurch diefe Haut, wegen ihrer Biegfamfeit, erhabener 


gemachet wird, und die Deutfichfeit naher Gegenſtaͤnde befördert *). 


Mm 3 As 
f} Porterfield on the eye, vol I. pag. ) Ibid. p. 442. 
408-423. i 


) Kbid. p: 447- 


. 
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Als einen nicht geringen Beweisgrund, daß eine Veraͤnderung in der Lage 
der Linſe das Mittel abgiebt, wodurch die Deutlichkeit des Sehens in verſchiedenen 
Entfernungen erhalten wird, fuͤhret Dr. Porterfield die Erfahrungen an ſolchen 
Perſonen an, denen der Staar geſtochen iſt. Dieſe koͤnnen nicht mit einer und der⸗ 
ſelben Staarbrille in verſchiedenen Entfernungen deutlich ſehen, ſondern muͤſſen ſich 
verſchiedentlich erhabener Glaͤſer, nach Maaßgabe der Entfernungen der Gegen⸗ 


ſtaͤnde bedienen ). 


Dem Einwurfe des de la Hire und anderer, unter welchen beſonders die ber 
rühmten Anatomifer, von Seller und Zinn find *), daf das ligamentum ciliare 
nicht musfulös fey, und folglich Fein Zufammenziehungsvermögen habe, feßet Por: 
terfield entgegen, daß diefe Gelehrten fich Durch einen falfchen Begriff von der Farbe 
der Musfeln, als wenn fie nothwendig roh fenn müßte, hätten verleiten laffen, 
Diefes fen aber gar nicht von Mothwendigfeit, da die muskulöfen Fibern der Einge- 
weide und bes Magens fchmerlich-das geringite Roth in ihrer Farbe beygemiſchet hät: 
ten. Auch fey es gewiß, daß Die Regenbogenhaut fich nad) Maafigabe ver Hellig- 
feit wer Gegenftände erweitere oder verengere, ohne daß bie Fibern, vermittelſt 
welcher dies gefhehe, im geringften roth wären 7). 

Daß die Deutlichkeit bes Sehens in verfchiedenen Entfernungen, durch eine 
Verruͤckung der Kruftalllinfe gefchehen follte, hat man aud) dadurch widerlegen 
sollen , weil man durd) Rechnung gefunden hat, daß diefe Verruͤckung zu der zu 
erhaltenden Abficht doch noch unzulaͤnglich bleibt. Allein Dr. Porterfield erin⸗ 
nert dagegen, daß alle foldye Rechnungen fich auf die Ausmeffungen der verfchiede- 
nen Theile des Auges, ihrer Entfernungen von einander, und der brechenden Kräfte 
der Feuchtigfeiten gründen, wovon feines mit juverläßiger Genauigkeit beftimmet 
werben fönne, daher alfo diefer Einwurf nicht von Wichtigkeit ſey. Wenn aber 
auch die Sinfe von der Netzhaut nicht binlänglich zu entfernen ftehe,. um in der mög- 
Fichft Fleinen Entfernung noch deutlich zu fehen, fo werde doch das fehlende noch 
durch die größere Nundung der Hornhaut erfeget werden. Denn durch das Vor: 
ruͤcken ber Linſe werde nicht allein ihre Entfernung von der Neghaut größer, fondern 
die Hornhaut werde auch erhabener: ein Umftand, worauf man bey Vorbringung 
diefes Einwurfes nicht gedacht habe "). 

Dr. Jurins Hypotheſe, wie man entlegene Sachen deutlich zu fehen int 
Stande ift, verbienet bier angeführet zu werben. Wenn das Auge auf größere 
Entfernungen als ı5 bis 16 Zoll eingerichtet werben foll,=fo nimmt er an, daß 
das ligamentum ciliare fid) zufammenziehe, und den Theil der Worberfläche der 
Kapfel, in welchen ihre Fibern hineingehen, ein wenig vorwärts und auswärts 

bringe, 


#) Tbid. p. 434. _ (Dad Gegentheil ver⸗ (Zinn de oc. hum. p. 74. Halleri phyfiol; 
Echert Herr von Haller, Phyfiol, T. 5. p T. 5. p. 381.514. &.) ’ 
514. &.) N) Porterfield, vol. 1. p. 450. Zinn unb 

. Haller, brauchen diefen &rund nicht. K. 

&) Muffchenbroek introd. vol. 2. p. 749. m) Porterfield, vol. 1. p. 447- : > 
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bringe, Dadurch fließe das unter der Kapſel enthaltene Waffer unten von ber 
Mitte nach dem erhobenen Theile hin, und die wäfferichte Feuchtigfeit oben vom 
dem erhobenen Theile der Kapfel nach der Mitte hin; alfo werde die ganze Vorder 
fläche, innerhalb der Stelle, wo das Ligament hineingeht, weniger conver, Sobald 
diefe Zufammenziehung aufhöre, werde die Kapfel, vermöge ihrer Federfraft, ſich 
in ihren vorigen Zuftand wieder feßen. Die Kapfel, als ein fehr dünnes Häutchen, 
zwiſchen deren innern Fläche und der Linſe Waffer enthalten iſt, Fönne der Wirfung 
des tigaments, fo ſchwach auch deffen Muskeln find, millig geborchen. 

Dawider kann aber eingemendet werden, daß, woferne das Waffer innerhalb 
der Kapſel nicht eine ftärfere Brechungsfraft als die wäfferichte Feuchtigkeit hat, 
die Verfchiebung deffelben von einer Stelle zur andern, diefer Feuchtigfeit Platz zu 
machen, feine Aenderung in dem Wege der Strahlen hervorbringt. Dr. Turin 
zieht diefen Umftand gar nicht in Betrachtung , fondern fcheint dem Waſſer inner 
halb ver Kapfel diefelbe brechende Kraft mit der Linſe felbft beyzulegen, und berech« 
net dem zu Folge, daß diefe Veränderung der Converität der Kapſel vermögend ift, 
die Graͤnze des deutlichen Sehens von ı5 Zoll bis zu 14 Fuß 5 Zoll.) zu erwei- 
tern, ohne die geringite Bewegung der Kryftalllinfe felbft, und mit einer nur ſehr 
geringen Verruͤckung der Vorderfläche der Kapſel °). — 

Muſſchenbroek, oder vielmehr Albinus, von dem das anatomiſche in jer Muſſchenbroeke 
nes Introduttione ec. herrüßret, nimmt an, daß die Veränderung in der Einrich- Erlärung. 
tung des Auges vermittelft der corona ciliaris ?) bemwerfftelliget werde, und zwar 


auf folgende Art. Wenn man einen fehr nahen Gegenftand betrachte, woben die 
Vers - 


. m) Manche Schriftfteller reden von der 
entfernteften und von der naͤchſten Graͤnze 
des deutlichen Sehens ; drücken ſich aber 
biemit fehr unrichtig aus. Wenn ein Ge- 
enſtand unter einem binlänglich großen 
inkel gefchen wird, fo ift es einerley, wie 
weit er entfernet ift, weil er immer mit 
leicher Deutlichfeit gefehen wird. Gold, 
die nicht furzfichtig find, koͤnnen mittelit pa» 
rallekr Strahlen, ja wohl gar mittelft con» 
vergirender deutlich fehen. Was ie unter 
der entfernteiten Graͤnze des deutlichen 
Sehens verftchen, feheint die Entfernung 
ſeyn, in welcher man noch ein mit mitt 
ver Schrift gedrudted Buch leſen fann. 
So hat es Dr. Jurin gewiß verflanden, 
weil er S. 141. faget, daß diefe Entfernung 
nach Maaßgabe der Groͤße des Druckes ver: 
fchieden ift. (Diefe Ausdruͤcke haben aber 
doch einen richtigen Verftand. ©. ben Zus 
fa zu diefen» Kapitel. Hr. Prleſtley vers 
iwwirret bier Deurlichkeit und, Empfindtichkeis 
des Dilded auf der Retzhaut. A.) 


0) Eflay on diftinft and indiftint vifion: 
p- 143. (d. d. 9. ©. 497. Wie man Ges 
genftände in einer Kleinen Entfernung als 
15 300 deutlich fchen könne, erkläret Jurin 
durch die Wirkung eines Musfelringes des 
Traubenhäutchend, welcher die Hornhaut 
erhabener machen ſoll. Sobald diefer Mußs 
felring aufbdre zu wirken, feße fich bie 
Hornhaut durch ihre natürliche Federkraft 
wieder in die Krümmung für 15 300. Der 
Kaum, um welcher fich die Hornhaut der 
Deffnung des Auges zu nähern brauche, ſey 
nur Zoll, wenn man bie auf 5 Zoll 
deutlich fehen will, Hr. von Haller bemer⸗ 
fet dagegen, daß man einen folchen Muss 
felring nicht ohne Erweis annehmen dürfe, 
und daß die Hornhaut viel zu hart ſey, um 
fi) biegen zu laffen. Phyf. T.V.p.5ı2. &.) 

p) ©. die Anm. f) im erften Feike dieſer 
Ueberſ. ©. 30. Die membrana vitrea, wel⸗ 
he fich nahe bey der Kryftalllinie in zwey 
Haͤutchen theilet, von denen die finfe vorne 
ad hinten gefaffer wird, machet daſelbſt tie 

nm 


464 Deutlichteit des Sehens oyper. 


Vereinigungspunete ber Strahlen über die Netzhaut hinausfallen, fo werden bie 
‚corona ciliaris und Die vordere Haut der Kapfel füjlaffer, daß die glasartige Feuch- 
£igfeit, welche von den fie wngebenden Häuten des Auges gepreffet ift, vorwärts 
getrieben wird, und die Linſe dadurch von der Netzhaut entfernet. Die Linſe treibt 
die wäflerichte Feuchtigkeit vorwärts nad) der Hornhauf hin, und machet diefe run- 
der. Vielleicht, faget er, mag auch die Kroftalllinfe runder gemachet werben, fo 
daß drey Mittel da find, weswegen fich die Strahlen eher als. fonft vereinigen muͤſ⸗ 
fen. Iſt hingegen der Gegenftand fo weit entlegen, daß die Strahlen fi) zu bald . 
vereinigen, ehe fie die Meghaut erreichen, fo wird Diecorona ciliaris und die Kapfel 
der Linſe angezogen, drücen die Linſe gegen die glasartige Feuchtigkeit an, und nd 
bern fie der Neghaut. Dabey wird die Linſe felbit flächer, und bricht die Strahlen 
nicht fo ftarf, fo daß aus allen diefen Urſachen die Strahlen erft an einer entferntern 
Etelle fi vereinigen. Die proceſſus cilieres, fährt er fort, wurden fonft fiir das 
Werkzeug gehalten, das die Linſe von der Meghaut entfernete, oder fie ihr näherte; 
weil biefe aber nicht musfulös find, und aud) nicht mit der Linſe zufammenhängen, 
fo bat man diefe Meynung fahren laffen. 

Die zona ciliaris und die vordere Haut der Kapfel können die Kryſtalllinſe nur 
um die Hälfte ihrer Dicke in die glasartige Feuchtigkeit hineintreiben, welches lange 
nicht fo viel beträgt, als noͤthig iſt, Eleine Gegenfiände in fo ungleichen Entſernun⸗ 
gen als 6 Zoll, und 14 Fuß 5 Zoll deutlich. erfcheinen zu machen. Deswegen, 
faget Muffchenbroef, muß die Linſe ihre Figur verändern fönnen, wie diefes Dr, 
Pemberton wohl bewiefen habe, weil wir Gegenfiände vermittefft divergenter Etrah⸗ 
len zu ſehen pflegen, aber auch durch Mikroffope wermittelft paralleler, ja wohl 
eonvergirender Strahlen fehen fönnen, Am wahrſcheinlichſten werde die Figur der 
Einfe durch die Wirfung der vordern Haut ihrer Kapfel geändert, nicht durch Die 
proceflus ciliares, welche über den Rand der &infe frey und loß hängen, und fe 
ſchief liegen, daß fie auf die Kroftalllinfe nicht gerade zu wirfen koͤnnen. Ä 

Weil die harte Haut an manchen Thieren fo hart ift, daf fie ſich gewiß nicht 
zufammendrüden läßt, die Augen aller Thiere aber ſich in den Hauptſtuͤcken aͤhn— 
lich feyn werben, fo hält Muffchenbroef es daher für mahrfcheinlich, daß die An 
ftalten, das Auge auf verfchiedene Entfernungen einzurichten, bey allen diefelben 
ſeyn werben, und daß daher eine Veränderung der harten Haut dazu nicht ge 
Braucht werde 7). 


| Zufag 


runden Canal rings um ben größten ſelsweiſe von einer Stelle jur andern auf 
Rice ber Linſe herum, den fogenannten fchwillt, und ſich einzieht, wie dag inteffi- 
etitiſchen Canal, quer über welchen um colon, wenn es aufgeblafen ift. Hall, 
ſtarke Fibern laufen, die ibn ven einer Phyf. T. 5.p. 393. Muflchenb. Intr. vol. 
Stelle jur andern Ifo —— daß 2. p. 752. Zinn, p. 123. tab, 7.f.ı. R.) 
er, wenn er vermittelſt einer kleinen darinn 9) Muſſchenbr. Introd. vol. 2. p. 789 ſeqꝙ 
gemachten Oeffnung aufgeblaſen wird, wech⸗ 
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1 0 Ei trifft man ben Inhalt diefes Kapitels abgehandelt an in bes Herrn 
von Haller Phyſiologie, B. 5. ©. 507.518. Er erfläret fi dahin, baf 
die Veränderung der Oeffnung des Auges zum deutlichen Sehen auf verfchiedene 
Weiten hinlänglich fern möchte. Denn man habe fich nur deswegen fo viel Mühe 
gegeben, fo imancherley Hypotheſen zu erdenfen, weil man geglaubet, daß ber 
Menſch in fehr verfchiedenen Entfernungen deutlich zu fehen im Stande ſey. Die« 
fes verhalte fich aber nicht fo. Denn man pflege fich dem Gegenftande zu nähern, 
ober fi) davon zu entfernen, um den wahren Gefichtspunct zu fuchen, wenn man 
etwas deutlich fehen wolle; man würde fid) aber ja der Veränderung des Auges be- 
dienen, wenn diefe in unferer Gewalt wäre. Ferner fey es gewiß, daß man durch 
ein Kartenblatt, in welches zwey Fächer gebohret find, einen Öegenftand in der zum 
deutlichen Sehen gehörigen Entfernung einfach, in jeder andern doppelt fehe; wor⸗ 
aus deutlich erhelle, daß das Auge eine gewiſſe beftimmte Einrichtung habe, um 
auf eine geroiffe Entfernumg deutlich zu ſehen, welche Einrichtung ſich nicht ändern, 
laffe, um auch auf eine andere Entfernung Deutlichfeit zu erhalten. Wenn man 
ein mit kleiner Schrift gedrucktes Buch lefe, fo werde man finden, daf die Entfer- 
nung, in der man fie deutlich erfennen fönne, nur geringe Veränderungen leide, Ex 
feloft könne fie nicht um einen Zoll verändern, ohne der Deutlichfeit Schaden zu 
hun *). Es fern auch feine Kräfte vorhanden, welche die Figur der finfe ändern 
Fönnten, und man wiffe mit Gewisheit von feiner andern Bewegung im Auge, als 
der Veränderung ber Pupille. Auch in der Camera obſcura helfe die Verengerung 
der Deffnung zur Deutlichfeit naher Gegenftände, 

Wenn man ſich von diefer Streitfrage gründlich zu urtheilen in Stand fegen 
will, fo muß man nothmwendig von dem Wege der Strahlen durch das Auge deut: 
liche Vorftellungen haben. Ich will daher hier die Kefultate meiner darüber forg- 
fältig gemachten Rechnungen mittbeilen, i 

Ich feße nad) den vom Petit an vielen Augen angeftellten Meffungen, wie 
fie Jurin im Englifchen Decimalmaaße anführet *) 

Den Halbmeffer der Krümmung der Hornhaut, insgemein 3,329 fin, 

— — der vordern Kruͤmmung des Kryſtalls, ein 


Mittel aus 26 Augen genommen 3,308 
u "a der hintern Krümmung, eben fo gefunden 2,506 
Die größte Dicke des Kryftalls, aus eben den Augen 1,852 


Areder Hornhaut und der wäfferichten Feuchtigkeit zufammen 1,036 
Das 


“, Ich finde, daß ich den Hamburger Entfernung von etwa 122 Zoll Iefen ma 
PER ind eier Entfernung von 6 Des Hrn. v. H. Yugen A er, se i 
Zoll bis etwa 2ı Z00 gut leſen kann, wie **) Käftnerg Lehrbegr. ber Optif, ©. 496. 
wohl ich diefe Blätter gewöhnlich in einer aus den Mem. de Par. 1728. 1730, . 


Prieſtley Beich. vom Seben, Kicht ıc. Mnn 
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Das Verhaͤltniß der Strahlenbrechung in die waͤſſerichte Feuchtigkeit ſey 4 zu 

3, aus dieſer in den Kryſtall 13 zu 12, aus dieſem in Die glasartige 12 zu-13. 

Die Brechungsfraft der Hornhaut wird fo groß wie diejenige der wäflerichten Feuch 

tigfeit angenommen, fo daß, überhaupt drey Brechungen im Auge vorgehen. Die 

Vereinigungsweiten dee Strahlen nad) jeder diefer Brechungen für verfchiedene 
Bälle ftellet folgende Tafel dar, 

Entfernung des Gegenftandes | unendlih | 265 fin. gofin. 


PVereinigungsweite von ber Borderfläche ber J 








Hornhaut nach 
der erſten Brechungg — — 13,316 13,937 | 15,215 
der zwoten Brechung — — 11,196 11,766 12,354 
der dritten Brechung — — 8,948 9,328 | 9,659 


Unter den Sinien find hier Decimallinien eines Engliſchen Zolles zu verſtehen. 
Die dritte Decimalziffer kann etwas fehlerhaft feyn. Die Vereinigungsweite 
9,328 Lin. ift das arichmetifche Mittel zwifchen den Vereinigungsweiten, wenn bie 
Entfernung des Gegenftandes auf der Are unendlich ‘oder 8 Zoll iſt, woraus rücke 
wärts die dazu gehörige Entfernung des Gegenfiandes 264 Zoll berechnet ift. Diefe 
Vereinigungsweite foll als die Tiefe des Auges, für das die Berechnung gemachet 
iſt, angenommen werden, damit die Undeutlichfeit weder auf ber einen noch auf der 
andern Seite zu groß ausfalle, wenn das Auge feine Einrichtung nicht follte ändern 
Fönnen, ober damit, wenn fie es ändern Fann, die Veränderungen auf beyden Seir 
ten zum nähern oder entferntern Sehen einander etwa gleich kommen mögen. Jurin 
führet an, daß er durd) ein Mittef von ſechs zergliederten Augen die Augenare von 
der äußern Fläche der Hornhaut bis an Das Meg 9,15 Lin. groß gefunden habe. 
Mir wollen fürs erfte diefem Auge Feine Veränderung feiner Einrichtung zu⸗ 
geftehen; es foll bloß auf 26 Zoll vollfommen deutlich fehem Die Zerftreuung der 
Strahlen, wenn der Gegenftand fehr weit vom Auge entjernet, ober bis auf 8 Zoll 
demſelben genähert wird, ließe fih zwar berechnen, wenn man die Winfel der au 
ferften Strahlen, welche durch die Deffnung des Auges geben, mit der Are ſuchte. 
Man würde aber nichts daraus ſchließen können, weil wir nicht wiſſen, wie groß 
die Zerfireuung fern darf, ohne der Deutlichkeil merklich zu ſchaden. Da die Laͤn⸗ 
genabmweichung in unferm zum, Benfpiele genommenen Auge nur 35 Sin. ausmachet, 
fo ift die Seitenabmeichung viel Eleiner, weil der Winfel der aͤußerſten Strahlen 
mit der Are nur flein fern kann; | 
Sehr ſinnreich und einfach iſt aber die Methode, deren ſich Jurin bedienet *), 
die Zerftreuung der Strahlen und die daher entfichende Undeutlichkeit zu beftimmen, 
und Diefe will ich hier ins Licht zu feßen mid) bemüben, 
pP A u —— —— * 


Kaͤſtuers Lehrbegr. d. Optik, S. 496 
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Es ſey die Vorderflaͤche der Hornhaut in O,"bie Strahlen, welche von A her⸗ 
kommen, follen in a, ‚die von R in b, Die von einem unendlich entlegenen Puncte P 
in p vereiniget werden, Es fp OA = 268 Zoll; QOa = 94 Vn—. die Tiefe des 
Auges bis an die Netzhaut in a., Man denfe ſich in A die Spige eines Strahlen- 
fegels, deffen Grundfläche die Deffnung bes Auges iſt; diefen Kegel verlängereman. 
nad) P bin ins Unendliche fort, fo werden alle in demfelben enthaltenen Strahlen im 
a zufammenfommen. Iſt der Durchmeffer der Augenoͤffnung 2 Lin. oder 5 Zoll, 
> der Winfel, welhen zwo Seitenlinien des Kegels in der Ebene durch feine 
re mit einander machen, etwa, 26. Minuten. : Wenn man alfo mit einem auf die 
Entfernung O A eingerichteten Auge zween Sterne betrachtete, die um 26 Minuten 
von einander finden, fo würden die auferften Strahlen, welche von ihnen durch 
die Deffnung des Auges geben, nachdem fie ſich in A gefreuzer haben, in a zuſam⸗ 
menkommen, das heißt, die Zerftreuungsfreife ihrer Strahlen auf der Netzhaut 
würden fo groß feyn, daß fie ſich auf der Are berühreren. ‚Hieraus folgete zwar 
noch nicht, daß, wie Jurin mennet, die Sterne 26 Min, groß fcheinen müßten, 
weil das Licht nad) dem Rande des Zerftreuungsfreifes hin zu ſchwach ſeyn fönnte, 
um empfunden zu werden. Sjmmer bliebe aber die Undeurlichfeit gewiß ſehr groß, 
wenn man aud) die wirflich empfundene Zerftreuung um die Hälfte und mehr ge- 
ringer anfeßen wollte, und eine Werminderung der Deffnung des Auges koͤnnte hier 
nicht helfen, weil es fonft an Helligkeit gebrechen möchte. 

Die Tiefe des Auges O A Fleiner als y+ fin. und die Enffernung OA, welche 
vielleicht für die meiften Augen ſchon zu groß ift, größer als 265 Zoll anzunehmen, 
ſchadet am deutlichen Sehen in Eleinern Entfernungen. Es fy OB = 8 Zoll. 
Durch B gedenke man ſich einen Etraßlenfegel, deflen Grundfläche in O auf der 
Oeffnung des Auges, und der auf der andern Seite bis A hin verlängert wird. 
In A fey ein Gegenftand von der Größe der Grundfläche des Kegels in dieſem 
Puncte. Jeder Punck deffelben malet fid) auf der Netzhaut vollfommen deutlich 
ab, in dem Puncte, mo von ihm ein Strahl die Netzhaut trifft, 'alfo in einem 
Strahle durch B, und daher ift des Punctes B Bild genan fo groß als das Bild des 
Kreifes in A. Es verhalten ſich aber die Durchmeffer diefes Kreifes und der Deff- 
nung des Auges, wie AB zu OB, in unferm Erempel wie 37:16, alfo iftder Kreis 
in A, wenn der Durchmeſſer des Auges 2 Lin. gefeget wird, 4$ Lin. im Durchmef- 
fer. Oder man fan fi) auch auf folgende Art die Undeutlichfeit eines in Bbefind- 
lichen Gegenſtandes begreiflic machen. Die Oeffnung des Auges nehme man 2 
fin. groß, umd feße in B ben Mittelpunct eines Kreifes 1,4 Sin. im Durchmeffer, . 
fo werden die äußerften Strahlen, die von dem LUmfange deſſelben ins Auge fom- 
‚men, durch A geben, folglich in zufammen fommen. Das ift, die Zerftreuungs- 
Freife zweener diametral entgegen gefeßter Puncte diefes in B befindlichen Kreiſes 
‚werden fih im Auge berühren, oder die deutlich zu erfennenden Sachen müffen in 
Bbald % Linien von einander entfernet fern, wenn ihre Bilder nicht in einander 
fliefien follen. Eine ſolche Undeutlichkeit, die man beym Sehen doc) nicht antrifft, 
zu heben, wird ohne eine- Veränderung - Einrichtung des Auges nicht möglich 

. nn 2 j ſeyn. 


468 Zufag des Ueberſetzers. 


feyn. Wenn man auch andere Maaßen bey der Berechnung annimmt, fo wird 
biefes nicht helfen: die Undeutlichfeit wird auf der einen Seite defto fehlimmer, wenn 
man auf ber ändern fie vermindert, Die Puncte b und p werben auch einer faft fo 
viel als der andere nad) O hin oder davon abruͤcken. 

Es koͤmmt alfo nur darauf an, die Art der Veränderung im Auge, und bie 
Mittel, wodurch fie bewerfftelliget wird, ausfindig zu machen. Da unfere größten 
Anatomifer, ein von Saller oder Zinn, bie proceflus ciliares für ganz unfähig 
dazu erflären, fo darf man wohl mit Porterfield nicht darauf beftehen. 
der Befchreibung des Peritifchen Canals, follte man denfen, baß er das Werk; 
zeug zu den Veränderungen des Auges wäre. Vielleicht fo, daß er, wenn er ſich 
ausdehnet, den Rand der Unſe einwaͤrts drücke, und fie erhabener machet, um in 
der Nähe Deutlichkeit zu verfchaffen, oder auch die Linſe felbft etwas vorwärts treibt, 
Es fönnte dies allenfalls ohne Hilfe von Musfeln auf die Art etwa gefchehen, mie 
Here von Haller die Verengerung der Pupille erfläret. Doch überfaffe ich dieſes, 
wie billig, den Anatomikern. 

Zum Schluſſe muß ich noch eine Bemerkung von den Graͤnzen des deutli⸗ 
chen Sehens machen. Fuͤr jedes Auge muß es eine gewiſſe Weite geben, auf wel: 
che es vollfommen deutlich ohne alle Anftrengung ſieht, fo daß die Strahlen von 
einem Puncte in diefer Entfernung vollfommen in einen Punct vereiniget werden. 
Weil das Auge ein Vermögen hat, feine Einrichtung etwas zu Ändern , fo muß es 
noc auf andere Weiten, als jene, welche ich dio natürliche Weite des voll 


kommenen Sehens nennen will, vollfommen deutlich fehen können. Die Grän 
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zen dieſer Weiten diſſeits und jenfeits der natuͤrlichen Weite, find die Graͤnzen Des 
vollkommen deutlichen Sehens. Weil das Auge einige Undeutlichfeit vertra- 
gen kann, fo laſſen ſich dieſe Gränzen nod) auf eine gewiffe Weite aus einander rik 
den, und fo erhält man die Graͤnzen des guten Schiene obne merBliche Un 
deutlichkeit. Ich wünfchte, daß man zur Beſtimmung diefer Bränzen für die 
gewöhnlichften Fälle mehr Verſuche machete. 


Drittes Kapitel. 
Ueber das Scielen. 


chlelen iſt ein Umftand beym Sehen, worüber die Naturfundigen ziemlich um⸗ 

eins gewefen find. Mar nahm fonft gewöhnlich an, daß es von einem Mark 

gel der gehörigen Uebereinſtimmung zwifchen den Augenmusfeln berrühre, die des⸗ 
wegen nicht im Stande wären, bende Augen auf einen und denfelben Gegenftand zu 
richten. Allein de la Hire war der Mernung, daß diefer Uebelſtand nicht von ei- 
ner Angewohnheit, oder von einer Mishelligkeit der Augenmusfeln entftünde, for 
bern feinen Grund in einem Fehler des Auges ſelbſt hätte, als worinn der empfinde 
lichfte Theil der Netzhaut nicht in die Richtung der Augenaren, fondern etwas zur 
Seite fiele, fo daß daher nicht die Yugenaren, fondern diefer empfindlichere Theil 
der 
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der Netzhaut nach dem Gegenſtande gekehret würde, auf welchen die Are des andern 
Auges gerichtet ift, und beyde Axen alſo nicht auf denfelben Punct träfen, | 

Diefe und andere Erklärungen widerleget Dr, Turin, und giebt dagegen fol: Surins. Erktär 
gende. Wenn mir gerade vor uns nad) einer entlegenen Sache fehen, fo liegt je- 
der Augapfel in der Mitte der Deffnung, welche die Augenlieder madyen. Gehen 
wir nach) nahen Sadyen, fo ift die Entfernung beyder Augäpfel etwas Fleiner ; bleibt 
aber doch unverändert, fomohl, wenn wir die Augen fchief drehen, als wenn wir 
gerabe vor uns hin fehen; und Dadurch bleiben bie benden Augenaren nad) bemfelben 
Puncte gerichtet, man mag nach einer nahen oder entfernten Sache ſehen. Bey 
Schielenden aber bleibt der Augapfel des unverbrebten Auges in der Mitte der Deff- 
nung, fo wie, wenn man gerade wor fich fieht, aber der Augapfel des andern Au- 
ges wird gewöhnlich nach) der Mafe hin gezogen ; und in diefer Fleinern Entfernung 
bleiben bende bey allen fchiefen Richtungen des Auges, fo daf die beyden Aren nie 
mals auf denfelben Punct gerichtet find, wiewohl die Musfeln in ſoweit gleichfoͤr⸗ 
mig wirfen, daß fie beyde Augen zu gleicher Zeit nad) einerley Gegend bewegen. 

Diefen Fehler fann ein Kind fic) leicht angemöhnen, wenn man es oft -in der 
Wiege fo leget, daß es das ficht oder eine andere in die Auge fallende Sache nur 
mit einem Auge fehen fann. ft es auf folche Art zum Schielen verleitet, und 
durch Gewohnheit darinn beftärfet, fo fürchtet er, es werde vergeblich ſeyn, den 
Fehler durch Röhren oder Schalen mit $öchern, die das Kind vor den Augen tragen 
muß, abhelfen zu wollen, wie man fonft mag verfuchet haben. 

Für die wahre Art, das Schielen zu heben, hält er folgende, Wenn das Heilart des grh- 
Kind fo ale ift, daß es feinen Augen eine gewiſſe Richtung zu geben verfteht, fo“ 
ftelle man es gerade vor ſich, laffe es das unverdrehete Auge zufchließen, und ſich 
mit dem andern von ihm anfehen. Findet man bie Are des Auges gerade auf fic) 
gerichtet, fo fage man ihm, es foll ſich beftreben, das Auge in biefer Sage zu erhal 
fen, und lafle es das andere aufthun. Alsdenn wird man bas unverdrehete zwar 
auf fich gerichtet finden, das fehlerhafte aber wird nach der Naſe des Kindes hin 
fi) dreßen.. Doch durch Gedult und mwiederhohlte Werfuche wird das Kind all 
maͤhlig es dahin bringen , auch bas verdrehte Auge in unverwandter Richtung, we⸗ 
nigftens eine kurze Zeit zu erhalten, nachdem das andere Auge geöffnet ift. 
man es fo weit gebracht, daß es beyde Augenaren auf einen richten fann, menn 
man gerade vor ihm ftehet, fo verändere man feine Stellung, und laffe es erft ein 
wenig auf die eine Seite, denn auf die andere treten, und eben das wieberhohlen, 
Kann e8 in allen diefen Stellungen beyde Augenaren vollfommen und leicht auf ei- 
nen richten, fo iſt der Gefichtsfehler gehoben, Ein erwachfener Menfch Fann alles 
Biefes, für ſich allein, vermittelft eines Spiegels bewerfftelligen, doch nicht fo leicht, 
als wenn er jemanden zur Hülfe nimmt ; aber je älter er ift, defto mehr Gebuld 
wird er nörhig haben, Dr. Jurin verfuchte einmal einen jungen Menfchen von 
neun Jahren auf diefe Art vom Schielen zu befteyen, hatte auch viel Hoffnung ei⸗ 
nes guten Erfolges, als diefer die Pocken befam, und daran ftarb °). 

Nun 3 Herr 


) Smith’s Opticks, Remarks, p. 30. (d. d. A. S. 395.) 
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Herr von Buͤffon, der die Urfache des Schielens noch. forgfältiger- unterfür 
het bat, entdeckte durch fehr viele Darüber angeftellte Wahrnehmungen , daf fie in 
der Ungleichheit der Güte beyder Augen, ober der Graͤnzen des deutlichen Sehens 
für bende liegt. Wenn ein Auge, ſaget er, viel ſchwaͤcher als das andere ift, fe 
richtet man es nicht nad) dem Gegenftande, fondern brauchet bloß das ftärfere Auge, 


ſo wie man fich gewöhnlich des rechten Armes lieber als des linfen bebienet. ind 


beyde Augen gleid) gut, fo fieht man mit beyden deutlicher als mit einem allein, 
und zwar etwa um ein Dreyzehntheil Wenn aber 5. E. die Entfernung, in wel 
her jemand eine kleine Schrift leſen kann, für das fchärfere Auge von 8 bis zu 20 
Zoll, und für das fchwächere von 8 bis zu 15 Zoll gehet, fo liegen die Graͤnzen des 
deutlichen Sehens für bende Augen nur um 7 Zoll auseinander , naͤmlich von 8 big 
zu 15 Zoll, und weil das Bild in dem fchärfern Auge ftärfer als in dem ftumpfern 
Auge ift, fo wird ein folder mit benden Augen nicht fo deutlich als mit dem guten 
Auge allein fehen. Es ift alfo fein Wunder, wenn foldye Perfonen das gute vor 
züglich brauchen, und das andere zur Seite fehren *). 

Inzwiſchen behauptet unfer Werfaffer nicht, daß die Ungleichheit der Güte 
bender Augen die einzige Urfache des Schielens ſey. Sie ift, faget er, nur die 
Haupturſache, fo daß man die andern als zufällige in Vergleichung mit ihr anſe⸗ 
ben fann, und fo gemein, daß ben allen Scyielenden, an welchen er Beobachtun⸗ 
gen gemacht hatte, der Fehler von der Ungleichheit ihrer Augen berrührete. Die 
Folgen diefer Urfache find fo nothwendig, fähret er fort, Daß es vielleicht nicht möge 
fich ift, das Schielen zu heben, wenn die Ungleichheit der Augen zu groß iſt, man 
muͤßte fie denn vermittelft dazu eingerichteter Gläfer einander gleicher machen °), 
Dr. Reid führet an, daß er mehr als zwanzig Schielende unterfucht, und bey al- 
fen einen Fehler in dem Gefichtsvermögen des einen Auges gefunden habe. .Mier 
von ihnen waren noch mit dem ſchwachen Auge deutlicy zu fehen im Etande, wenn 
Das andere gefchloffen war. Die übrigen fahen mit dem einen Yuge ganz und gar 
nicht deutlich *). 

Da Herr von Buͤffon anfverfchiebenen Kindern, welche nicht ſchieleten, die 
Gränzen des deutlichen Sehens unterfuchte, fo fand er, daf fie bey weiten nicht 
fo nahe oder fo weit wie ermachfene Perfonen fehen könnten, *) daß alfo, mit zu. 
nehmenden Jahren die Gränzen des deutlichen Sehens nad) beyden Seiten pin er- 
mweitert werben ; und diefes, faget er, ift eine Urfache, warum Kinder mehr als er⸗ 
wachfene Perfonen fielen. Wenn die Ungleichheit der Augen nur „oder gerin⸗ 
ger fenn darf, um bey einer Meinen Entfernung der Graͤnzen des deutlichen Se: 
bens, das Schielen zu verurſachen, ſo muß fie $ oder noch größer, bey einer groͤſ⸗ 
fern Entfernung der Gränzen, feyn, um diefen Fehler hervorzubringen, der des⸗ 
wegen mit den jahren abnehmen mag. 


| Sind 
6) Mem. de l’Ac. de Par. 1743, p. 329. e) Ein Kind zwiſchen 5 und 6 Jahren, 
€) Ibid. p. 338- mit dem ich etwas von den Sternen redete, 


d) Inquiry into the human mind, p. 253. machte mir, als ich deren fcheinbare Größe 
mit 
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Sind die Augen eines Schielenden nicht zu viel unterſchieden, fo würbe, na 
feiner Meynung die einfachfte, nafürlichfte und ficherfte Art zu Ale feyn, a — 


man das gute Auge einige Zeit bedecket halten ließe. Dadurch wuͤrde das verdre⸗ 
hete Auge gezwungen, ſich anzuftrengen, und fich felbft gerade nach den Gegenftäne 
den zu richten, fo daß biefes zuleßt ihm allmählig ganz natürlich fallen würde.. Ei« 
nige Dcufiften follen fich, wie er gehöret hatte, diefer Art mit gutem Erfolge bedienet 
haben ; doch rärh er an, ehe man dazu fehreitet, ſich wegen des Grades der Uns 
gleichheit bender Augen wohl zu vergewiſſern, weil bie Heilart unmöglid) gelingen 
Fann, wenn die Ungleichheit zu groß iſt. Diefe Gedanfen fand er auch zu feinem 
Vergnügen durch einen vom Hrn. Allen in deffen Synopfi vniuerfae medieinae an 
geführten Verſuch beftätiget S). | 

Die Urfache, daß Schielende gewoͤhnlich das. fehlerhafte Auge nach der Nafe 
gu drehen, fuchet er darinn, daß in diefer Sage bie Richtung ber Are deffelben fo 
viel als möglich von der Ridytung des guten Auges ſich entferne, wozu koͤmmt, 
daß alsdenn die Naſe viele Gegenſtaͤnde verdecket, bie fonft mit dem ſchlechten Auge 


würden geſehen werden, weswegen dieſe Richtung mit den wenigſten Unbequemlich⸗ 


keiten verknuͤpfet iſt 8). 

Manche Perſonen, fuͤget er hinzu, ſind nicht eigentlich Schielende, haben 
aber doch eine falſche Richtung an einem ihrer Augen, die inzwiſchen nicht ſo ſehr 
in die Augen fällt, um einen Uebelſtand zu machen. Ihre Augaͤpfel bewegen ſich 
jufammen, aber. die Augenaren bleiben, flatt nach Maafigabe der Entfernungen 
ber Sachen gehörig gegen einander geneigt zu feyn, immer etwas zu viel oder zu 
wenig gegen einander geneigt, ober auch wohl fich immer parallel, Diefer Fehler 
bat, feiner Meynung nad), oft feinen Grund in der ungleichen Stärfe der Angen ®), 
und kann, wenn er von einer andern Urfache, als etwa von einer Angewöhnung aus 
der Wiege her, entſteht, leicht gehoben werden. Iſt das fchielende Auge nady 
dem Schlaf gefehret, fo ift, wie er gefunden, die Ungleichheit der Augen nicht fo 
groß als in dem Falle, wenn es ſich nach der Naſe Hin hält, und der Fehler ruͤh⸗ 
ret mehr von einer ſchon in der Wiege entftandenen Gewohnheit her, und kann 
alsdenn gehoben werden, wenn man das gute Auge etwa vierzehn Tage gefchloffen 

alt’). 
0 Hr. von Buͤffon machet am Ende feines merfwürdigen Auffaßes noch die An- 
merfung, daß ein ſchwaches Auge durch Uebung ſtaͤrker wird, und erzählet, daß 
verfchiedene Perfonen, deren Schielen er für unheilbar gehalten, weil ihre Augen 
| gar 


mit einem großen Nadelfnopfe verglich, dieſe ) Ibid, p. 337. 

Bergleihung augenblicklich ftreitig, und 4) Meine Augen find ungleich, da ich 
behauptete, fie febienen ihm viel größer, mit dem rechten den hamburger Correſpon⸗ 
noch ettwag großer, fo viel ich herausbrin- denten auf 20 Zoll, mit dem linfen aber 
gen konnte, als ein Zwengrofchenftüct, und nur bie auf 13 Zoll keſen lann. Die Are 
Biefeg ohne die Epigen, mis «8 fi) auge des linken bredet fich auch gerne nad) dem 
rückte. K. Schlaf hin. R. 

f} Mem. de I’Ac de Par: 1743, p- 335- #) Mem. de Par. 1743, P- 342- 


Andere Art wen 
falfcher Rich ⸗ 
tung der Augen. 
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gar zu ſehr an Guͤte unterſchieden geweſen, dadurch, daß ſie bas gute Auge nur 
einige Minuten langbedecket gehalten, und alfo ſich gezwungen haben, das ſchlechte 
Die Eurze Zeit über anzuflrengen, dieſem eine folche Berbefferung verfchaffer hätten, 
daß fie felbft daruͤber erftaunet geworden wären, und dafi er den Fehler diefes Aur 
ges, nachdem er die Weite, worauf es nach diefer Uebung gerichtet, unterſuchet, 
für heilbar erfläret hatte. Darum miüffe man, um von der Möglichkeit der Hei- 
lung defto zuverläßiger zu urtheilen, das gute Auge den Schielenden eine Zeit lang 
bedecken laffen, um dem fchlechten dadurch mehr Stärfe zu verfchaffen *). 

Keids Anmer ⸗ Dr, Reid, der diefe Sache forgfältig unterfuchet, und die Augen verſchiede⸗ 
ner Schielenden geprüfet hat, ift der Meynung, daß die Mittelpuncte ihrer Aue 
gen fo gut mit einander übereinftimmen, wie in andern Perfonen; fo daß, wenn 
fie ſich nur angewöhnen fönnten, ihre Augen gerade auf eine Sache zu richten, fie 
nicht allein einen Uebelſtand, fondern auch ihr Gefichtsvermögen verbeffern würden’). 

Sartlev von. Berfchiedene Ereigniffe beym Sehen, und insbefondere beym Schielen find 

u von Dr. Hartley in den Anmerfungen, die er über ben Bau des Auges macht, 

@ieems. ſehr wohl erläutert. Die weißen flechfichten Ausbreitungen der vier gerade ziehen 
den Muskeln reichen bis an die Hornhaut, und find folglich bey offenem Auge ber 
Wirkung des Lichtes fehr ausgefeget, weil fie bloß von einer duͤnnen Haut bededfet 
werben. Der herziehende und abziehende Muskel find beyde auf Diefe Art weit mehr 
bioß geftellet, als der herausziehende und der herunterziehende, auf welche das 
Sicht nicht fallen kann, wenn das Auge nur ein wenig geöffnet ift. 

Befindet fich nun rechter Hand ein heller Gegenftand, fo daß das Licht ins⸗ 
befondere auf die flechfichte Ausbreitung des abziehenden Musfels des rechten Aus 
ges, und bes herziehenden Musfels des linken fällt, fo werden durd) die Zuſam⸗ 
menziehung der Muskeln, beyde Augen fich nad) derfelben Seite hin, dem Lichte 
zu, bewegen ; und diefes fo lange, bis der herziehende und abziehende Musfel in 
beyden Augen einer fo viel Licht empfängt, als der andere, das ift, bis Die Augen- 
aren nach dem hellen Gegenftande hin gerichtet find, 

Hiemit ftimmet überein, daß an neugebohrnen Kindern die Augäpfel ſich 
nach derfelben Seite hin zu bewegen pflegen und daß biefes faft immer nach der 
rechten oder linken Hand bingefchieht, felten aufwärts oder herunterwärts , weil 
die Augenlieber felten fo weit offen find, daß die flechfichten Ausbreitungen des herauf: 
ziehenden und des berunterziehenden Musfels bloß lägen, Ihre Augen kehren fich im⸗ 
mer nach hellen Gegenftänden, als einem brennenden Lichte, einem Fenfter u. d. gl. bin, 

Weil die fchiefziehenden Muskeln Leine flechfichte Ausbreitungen haben, bie 
dem Lichte ausgefeget wären, und auch an der Augfugel weiter nicht hängen, als 
eben ba, wo fie eintreten, fo Fönnen fie auf die Art, wie hier von den geradeziehen- 
den Muskeln angenommen ift, von aufen nichts leiden, fondern find bloß den vom 
Gehirne entfpringenben Einflüffen unterworfen; bie überhaupt, es fey denn bey 
außerordentlichen Erfchürterungen bes ganzen Nervenſyſtems, faft aaa 
wirken. 


k) Ibid. p. 345. ) Inquiry inte the human mind.p. 257. 
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wirken. Diefes ftimmet auch mit der Erfahrung überein, und’ ſchicket ſich gut zu 
der Abficht, die diefen Muskeln gewöhnlich ‚zugefchrieben wird, daß fie nämlich 
das Auge fanft hängend erhalten, und nur, bey gewiffen befondern Gelegenheiten es 
bervorziehen follen. \ Ä 

Auch die Ereigniffe, welche bey jungen Kindern das Schielen verurfachen, 
beftärfen die hier vorgetragene Theorie. Als wenn ein Kind fo in der Wiege gele- 
get wird, daß ein Auge verdecket ift, fo fälle die Wirkung des von außen herfom- 
menden Einfluffes des Lichtes weg. Wird diefes oft wiederhohlet, befonders fo 
lange die Bergefellfchaftung der Bewegungen, vermöge deren eine von der ändern 
erreget wird, ned) ſchwach iſt, ſo wird das fo bedeckte Auge bloß von den Ein: 
flüffen aus dem Gehirne her regieret werden, und wird fich meiftentheils aufwaͤrts 
und niederwurts bewegen *). 


Diertes Kapitel. 


Vermifchte Ereigniffe an den Augen. 


D— Jurin macht ſchoͤne Bemerkungen uͤber die von Angewohnheit und Alter Einfluß der ue⸗ 
herrührende Veränderungen des Auges, bie fehr wohl eine Stelle in dieſem Prag aufs Se⸗ 
Kapitel verdienen. Die Muskeln des Auges werden, fo wie an andern Theilen ö 

des Körpers, durch Hebung ftärfer und fehmeidiger, und durch Unthätigfeit fchlaf- 

fer. Gleichfalis verlieren an dem Auge, fo wie an den übrigen Theilen des Kör- 

pers, die elaftifchen Theile, wenn fie oft und lange gefpannt erhalten werben, von 

ihrer Federfraft, und werben, wenn fie felten gefpannt werben, fteif. 

Hieraus, faget er, laffen fich die Veränderungen des Auges begreifen, bie 
durch Uebung und Gewohnheit entſtehen. Leute, die fehr oft entfernte Gegen: 
fände zu betrachten haben, als Keifende, Seeleute, Jaͤger, ſehen beſſer in bie 
Ferne als andere Menfchen. Dagegen fehen $eute, die ſich viel mit fehr nahen 
Dingen befchäftigen, als Gelehrte mehrentheils, Uhrmacher, Kupferftecher, Mi- 
niaturmahler, in Fleinen Entfernungen beſſer, in großen Entfernungen ſchlechter, 
als andere Menfchen. 

Ben Kindern ift die Deffnung des Auges ordentlich weiter als ben Erwachſe · Heffnung bes 
nen. Zur Urſache giebt er an, daß bey Kindern die Hornhaut ſehr biegſam ift, fo —— 
daß fie durch den Muskelring der Traubenhaut die zur Deutlichkeit beym $efen nö- , 
thige Krümmung leicht annimmt, weswegen fie die Oeffnung bes Auges, der 
Deutlichkeit wegen , nicht fo fehr zu verengern brauchen. Bey .erwachfenen Perſo⸗ 
nen iſt die Hornhaut ſteifer, und deswegen ‚find fie genoͤthiget, die Oeffnung des 
Auges mehr zu vermindern. Alte Leute haben eine noch ſteifere Hornhaut, und 
Eönnen besiegen nicht ohne Brille leſen, wenn nicht der Druck groß und bie 

| | Erleuch⸗ 
En - 
9) Hartley’sobfervations on Man, vol. f. p. 215, 217. 
Prieftley Geſch. vom Sehen, Licht x. Do» 


Kinder 
ſchtis. nd 


Alte weitichtig. 
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Erleuchtung ftarf it, daf die Deffnung ſich daher beträchtlich zufammenziehen muß. 


‘Darum müffen fie das Sicht zwiſchen das Auge und das Papier halten, ein gemwifles 


Zeichen, daß fie bald Brillen brauchen. 
Kinder lefen viel näher als Erwachfene, meil fich ihre biegfame Hornhaut 


feicht auf eine Fleinere Entfernung einrichtet, und die nähere Schrift gröfter ausfieht, 


und beffer zu fefen ift, auch weil ihre Augen fleiner find, und die kleinſte Entfernung, 
worauf ein Auge deutlich ſieht, ſich wie feine Jänge verhält *). 

Are Leute fehen beffer in die Ferne als junge, Diefes haͤlt unfer Verfaſſer 
für ziemlich ausgemacht, und wenn, faget er, jemand daran zweifeln wollte, ließe 
es ſich ſo unterſuchen. Man lafle einen, dem Alters wegen das Geficht zur nahen 
Sachen abgeht, den drey- oder viertägigen Mond betrachten, und Acht geben, 
ob der erleuchtete Theil ihm von einem größern Durchmeffer, als der bfhfele, ſcheine, 
und wie viel das betrage : darauf muß er fih, wenn er fann, befinnen, wie ibm 
diefes in jüngern Jahren vorgefommen iſt. Unfer Verfaffer glaube, daß er den 
hellen Theil entweder gar nicht größer, oder doch lange nicht fo viel größer als fonft 
finden werde“ X Wenigſtens war das ben ihm der Fall. Er erinnerte ſich fehr 
wohl, daß er ehemals den hellen Theil für viel größer als dendunfeln gehalten, dage: 


gen zuder Zeit, wie er diefes fehrieb, die Ränder diefer beyden Theile ihm faft in 


denfelben Kreis fi) zu verringern ſchienen. 

Weil die Hornhaut aus einem lockern Gewebe, als die harte Haut beſteht, 
und der Luſt mehr ausgeſetzet iſt, ſo wird ſie mit der Zeit mehr zuſammenſchrum⸗ 
pfen, und daher flacher werden, weswegen auch alte Leute in der Naͤhe nicht fo gut ſe— 
ben, wie junge. Weil nun hiezu noch die Steifigfeit der Hornhaut koͤmmt, fo 
wird dadurch die naͤchſte Graͤnze des deutlichen Sehens, von 3 bis 4 Zoll, wie fie 
bey Kindern ift, und von 5 bis 5 Zoll, wie fie bey jungen erwachfenen Perfonen 
ift, auf 20, 30, 40 Zoll und noch weiter fortrücfen. In diefem Falle fann das 
Auge ſich nicht anders als durd) die Zufammenziehung des Sternes helfen, welches 
aber zum deutlichen Sehen nicht hinreichend iſt, es müßte denn die Erleuchtung 


ſehr ſtark ſeyn. 


Weil die Saͤfte erwachſener Thiere uͤberhaupt ſtaͤrker und reicher an falzichten 
sind oͤlichten Theilen werden, fo wird aud) vermurhfich bie Brechungskraft der 
Beuchtigfeiten des Auges mit den jahren größer. Denn alle brennbare Subftan 
zen brechen, cacreris paribus, das dicht jtärfer als andere ; und Perit bemerfet, 
daß der Kryſtall im Auge, weldyer,anfangs ganz ohne Farbe ift, mit den Jahren 
immer gelber wird. Dieſes mag eine allmaͤhlige Zunahme der Brechungskraft, 
wie unſer Verfaſſer glaubt, mit ſich führen, und ein Gegenmittel der allzuflach 

und 


a) Kinder brauchen ihr Geficht nicht in 5) Die Undeutlichkeit vermehret die ſchein⸗ 


ie Ferne, aber fat immer in der Nähe; bare Grdfie des hellen Theiles. Se weit⸗ 


darum iſt es zum nahen Shen eingerich» fichtiger das Auge wird, deflo "geringer 
tet. K. i wird die Undeutlichkeit. 2. — 
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und ſteif werdenden Hornhaut abgeben, da wir ſonſt zu bald weitſichtig werben, 
und eher Brillen gebraudyen möchten), 

Hr. Aepinus führe an, daß an feinen Augen von feiner Kindheit an ſich Sonberhares 
ein befonderer Umftand ereignet hätte, da nämlich, fobald er fie auf einen weißen Ereigum. 
Gegenftand richtete, es ihm vorfäme, als fühe er etwas, wie durchſichtige, ſehr 
mit einander verwickelte Fäden, mit kleinen Knoten, auch neblichten runden Fie- 
fen dazwifchen. Daß die Urfache diefer Kranfheit in der. glasartigen Feuchtigkeit 
liege, ſcheint er ziemlich deutlich bemwiefen zu haben. Weil aber diefes Ereigniß 
etwas ungewöhnliches ift, fo werde ich wohl nicht nöthig haben, von feinen fehr 
ins Einzelne gehenden Untesfuchungen etwas anzuführen 4). 

In diefem Kapitel will id) ferner die mir vorgefommenen Bemerkungen von 
den Verfchiedenheiten beym Sehen mit einem oder beyden Augen einruͤcken. 

Newton und andere glaubten, daß die Gegenftände deswegen einfach aus- Urſache des ein⸗ 
feben, weil die Sehenerven ſich vereinigen, ehe fie das Gehirn erreichen. Allein Dr. fapen Sebens 
Porterfield erweifet aus den Beobachtungen mehrerer Zerglieder , daß die Gehe: 
nerven ſich nicht mit einander vermifchen, fondern ſich bloß hart an einander ſchlieſ⸗ 
fen, und daß man fie von einander getrennt gefunden, ohne daß die Gegenftände 
vorher doppelt erfchienen wären ©), 

Dr, Briggs alaubet, das einfache Sehen rührewon der gleichftarfen Span- 
nung der übereinftimmenden Theileder Sehenerven ber, weswegen fie gleichzeitige 
Schwingungen befämen. Dieſes ift, wie Dr. Porterfield zeiget, ſchon zum 
Theil für ſich unwahrſcheinlich, und ſtimmet mit den Erfahrungen nicht zufam- 
men, 

Porterfield felbft glaubet, daß wir, vermöge einer urfprünglichen Einrich- 
tung unferer Natur, die Öegenftände irgendwo in der geraben Linie fehen, die fenf- 
recht auf die Netzhaut an der Etelle, wohin das Bild fällt , gezogen wird. Weil 
alfo ein einziger Gegenjtand beyden Augen auf berfelben Stelle zu feyn ſcheint, 
fo fann die Seele nicht zween daraus madyen f). Zur Beantwortung des Einwur— 
fes, daß Gegenftände doppelt erfcyeinen, wenn ein Auge verdrehet ift, führer er 
an, daf die Seele ſich in Abfidyt auf die Lage des Auges irret, und fich einbifder, . 
das Auge habe ſich mit dem andern gleichförmig beweget, als in welchem Falle 
Ihr Urtheil richtig geweſen fern würde. Hier feheint er aber doc) die Macht der 
Gewohnheit zu Hülfe zu nehmen, der er fonft nichts einräumen will. 

Sonit hält man diefe zur Erflärung diefer Erfcheinungen für hinlaͤnglich. Ur— 
fprünglich ift uns jede Sache, wegen der benden Bilder, deren fic) eines in jedem 


D00 2 Auge 

€) Effäy on diftin& and indiftin& vifion, ber Entfernung ber Gegenſtaͤnde zu urthei⸗ 
p. 146. Waͤſtuers Xchrbegr. ©. 501.) len, damit die Seele den Ort einer Sache 
d) Nor. Comm. Petr. vol. 10. p. 290. in den Durchfchnitt der beyden Linien ſetzen 


€) On the eye, vol. 2. p. 285. möge, und nicht im verfchiedene Puncte, 
H Porterfield muft anfer dieſem noch an» Aber unfere Urtheile von Entfernungen find . 
nchmen, daß wir ein Vermögen haben, von ja fehr jchwanfend. 2. . 
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Auge malt , boppelt vorgefommen ; aber allmählig fanden wir, daß, wenn zum 
übereinftimmende Theile der Netzhaut geruͤhret wurden, der Gegenftand nur eine 
fach war. Werben aber diefe übereinftinimende Puncte geändert, als durch einen 
Schlag auf das Auge, fo muß die Sache doppelt, wie anfangs erfcheinen. Dies 
fes fcheine Durch eine Nachricht beftätiget zu werden, welche uns Chefelden von eie 
nem Manne giebt, dem durch einen Schlag aufden Kopf das eine Auge verdre⸗ 
Kr ward, und ber deswegen alles boppelt ſah, bis daß allmaͤhlig die gewoͤhnlich⸗ 

en Gegenftände wieder einfach, und zuletzt alle und jede es ſchienen, ohne daß 
das verfehrte Auge feine gehörige Sage wieder erhieltz), Einen ähnlichen Fall 
erzählet Dr. Smith *) 

Gegentheilsift D. Reid der Meynung, daß die Hebereinftimmung der Mittelpuncte 
beyder Augen, worauf das einfache Sehen beruhet, nicht von der Gewohnheit; fon- 
dern von einer angebohrnen Einrichtung des Auges und der Seele herruͤhre. Er 
macht verfchiedene richtige Einwendungen gegen den Fall des Heren Fofter, den 
Emith und andere anführen, und glaubef, daß der Fall des jungen Menfchen, 

. dem von Cheſelden der Staar geftochen ward, für feine Meynung faft entſcheidend 
fey. Herner fand er, daß drey junge Herren, denen er das Schielen zu benehmen 
gefucht hatte, die Gegenftände einfach fahen, fobald als fie vermögend geworben 

waren, bie Mittelpuncte beider Augen auf denfelben Gegenftand zu richten, ob fie 
gleich von ihrer Kindheit an diefes nicht zu thun gewohnt gewefen waren, 
führet er noch an, daf es Fälle giebt, in welchen, fo fehr man auch gewiß iſt, 
der Gegenftand fen nur einfach, er dennoch auf feine Weiſe einfach erſcheinen wird, 

‚ als wenn man durch ein vielfeitiges Glas ihn .. ’), 

— — — Dr. Jurin hat uns durch folgende artige Verſuche beſtimmen gelehret, ob 
den Yugen. ein Gegen mit beyden Augen geſehen, heller, als mit einem Auge allein aus⸗ 
ieht. 

Er fegte einen Streifen reines weißes Papier gerade vor ſich aufden Tiſch, 
und hielt die Seite eines Buches hart an feirien rechten Schlaf, fo daß das Bud 
merflich vor feinem Gefichte herverragete, und feinem rechten Auge die zur vech 
sen liegende Hälfte des Papieres verdeckte, ba die linfe Hälfte des Papiers von bey 
den Augen ohne Hindernifi gefehen werden konnte. Nun fahe er mit beyden Au- 
gen das Papier an, und bemerfte, daß es von oben herunter mit einem dunfeln 
Etriche getheilet war, und daß die mit einem Auge nur gefehene Hälfte rechter 
Hand diefes Striches merklich dunkler ausfah, als die mis beyden Augen gefehene 
linfe Hälfte, Darauf hielt er das Buch aud) an den linken Schlaf, und verficherte 

ſich 


) Porterfield on the eye, vol. 2. p. 315. ben fpäter als der an dem andern Auge ge⸗ 
miths Optit,d. d. A. ©. 45.) kochen. Das zweyte Auge ift alfo gleich⸗ 
k) Opticks, Remarks, p. 3t. (d. d. Ausg. fam bey dem erften in die Lehre gegangen, 
©. 397.) _ und hat fich nach deſſen Urtheilen gerich- 
#) Inquiry, p. 267. (Der Staarandem set. K.) 
einem Auge ward dem Ehefeldenfchen Blins 
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fich aus dem Erfolge des Verſuches, daß feine beyde Augen von gleicher Güre 


waren. 

Darauf verfchte er herauszubringen, wie viel die Helligfeit bes einen Theils 
größer als die des andern wäre, und ließ zu dem Ende die Hälfte des Papieres, 
welche er mit beyden Augen betrachtete, von einem einzigen dichte, diejenige Hälfte 
aber, welche er mit einem Auge fahe, von zwo Fichtern erleud)tet werden, in der 
Erwartung, es würden ihm beyde Hälften gleich helle ausfehen ; fand fich aber 
betrogen, weil die leßtere Hälfte ihm viel weißer und heller ſchien. Alſo zeiget 
ſich eine Sache beyden Augen nicht noch einmal fo helle, als einem. allein, Nach 
mehreren Verfuchen, in welchen er das Verhältniß der Erleucdytung immer kleiner 
machte, fand er, daß ein Papier, welches von einem 3 Fuß entfernten Lichte er⸗ 
leuchtet war, und ein anderes Papier, welches ſowohl von diefem Lichte in eben 
der Entfernung und noch dazu von einem ı ı Fuß entfernten Licht befchienen wurde, 
jenes mit beyden Augen zugleich, und diefes mit einem allein betrachtet, gleich 
belle ſchienen; daß alfo ein Gegenftand mit beyden Augen gefehen um ein Drey- 
zehntheil heller ausfieht als mit einem Auge allein. Es hält aber, wie er ſelbſt 
eingefteht, fehwer, mit Genauigfeit den Verſuch zu machen *). 

Er unterſuchte auch, ob ein Gegenftand mit beyden Augen zugleich größer als 
mit einem allein ausfieht ; fand aber, daß er es nicht thut, es fey denn unter be» 
fondern Umftänden,, als bey dem Gebrauche eines Binocularteleffops und eines 
Hohlfviegels ). ‘ j — 
DDu Tour behauptet, daß die Seele jedesmal nicht mehr als das eine Bild 2 „> In 
in einem Auge beobachtet, und bringe zur Beftätigung feiner Mennung verſchiedene Rem Auge 
befonbere Verſuche vor. Es widerleget fi) aber diefe Meynung ſo kuͤnſtlich die ſehe. 
Beweife derfelben auch ſeyn mögen, binlänglich dadurch, daf wir mit beyden Aus 

en deutlicher als mit — * ſehen, und daß wir von einer runden Sache in jenem 

alle mehr als in dieſem erblicken, anderer Erfahrungen zu geſchweigen, welche duͤ 
Tours Meynung offenbar zumider find *)]. Weil inzwifchen in feinen Verfuchen 
etroas ift, das einigen der Aufmerffamfeit wert ſcheinen möchte, fo will ich ein paar 
der vornehmften vom ihnen anführen. Auf einer Seite eines Stüdes Pappe leimte 
er einen Kreis von blauen Taffend, einen Zoll groß, und auf der andern Seite 
gerabe gegen über, einen Kreis von gelben Taffend, von eben verfelben Größe. 
Die Pappe hielt er fenfrecht vor feiner Nafe, fo daß er mit dem rechten Auge bloß 
den blauen Kreis, und mit dem. linken allein den gelben fehen konnte. In dieſer 
lage, beyde Augen offen, ſchien ihm das Stuͤck Taffend nie grün, mie es hätte 
ausfehen muͤſſen, wenn ſich bie beyden Farben mit einander vermifhet hätten, ſon⸗ 
dern entweder blau oder gelb, nachdem der Eindruck von diefer oder jener Farbe 
in feinem Auge am lebhafteften war. Bisweilen fchien der Kreis halb blau, halb 
gelb, vermuthlich weil ein Theil des Kreifes gegen das eine feiner Augen bequemer 
oo 3 | lag 


k) Smiths Opticks, Remarks, p. 107. (db. D) Ibid. p. 109. 
»%. ©. 479) Ä m) Mem, de Par. 1743. P.33 
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(ag als gegen das andere. Hieraus folgerte er, daß die Seele nicht zugleich von 
den benden ibereinftimmenden Puncten zweyer Bilder eine Empfindung hat"). 
Weil diefer Verſuch eine etwas unangenehme Stellung der Augen erfodert, 
fo trägt diefer Gelehrte in einem folgenden Auffage eine andere leichtere Art vor 
Er nahm zwo Scheiben Glas, einen Zoll im Durchmeffer ; wovon eine blau, die 
andere gelb war, und durd) welche zufammen die Gegenftände grün ausſahen. 
Diefe Gläfer befeftigte er jedes in einer pappenen, inwendig angefchwärzeten, drey 
oder vier Zoll langen Röhre, und hielt eine derfelben vor fein rechtes, bie andere 
vor fein linkes Auge, worauf er durch) fie nad) einem weißen, vier bis fünf Fuß ent⸗ 

fegenen Papiere hinſah. Diefes fehien immer entweder blau: oder gelb, ni 
aber grün, Er führer auch an, daß, wenn man ein Prisma fenfrecht bloß vor 
dem einen Auge hält, 'und mit beyden Angen nach einer Sache hinfieht, die Far: 
ben des gebrodyenen Sichtes , welche auf Das eine Auge fallen, ſich mit dem unges 
brochenen &ichte, welches das andere Auge bekoͤmmt, nie vermifchen, ſondern daß 
die Gegenftände fo ausfehen, wie fie mit einem Auge allein betrachtet, ausfehen 
würden. Bisweilen fähe man zwar den Gegenftand vwermitteljt gebrodyenen ung 
ungebrochenen Sichtes zugleich, es entftünde daraus aber Feine Miſchung der Far⸗ 
ben °) 
Endlich führet er noch in einem Anhange zu einem andern Yuffage einen gang 
keichten Verfuch an, der feine Meynung entfcheidend befräftigen foll. Er iſt dies 
ſer: zwey runde Löcher, ı2 bis 15 Sinien im Durchmeffer, werden 4 bis 5 dis 
nien von einander, in einem Blatte ſchwarzes Papieres F) gemadyet, und das eine 
mit einer rothen Einfaffung, das andere mit einer weißen verfehen; mit dieſem 
Blatte ſtellet ſich jemand 4 bis 5 Fuß von einem Gegenſtande von mittlerer Groͤße, und 
haͤlt es ſo, daß dieſer dem einem Auge in der Mitte des rothen, dem andern in der 
Mitte des weißen erſcheint. Alsdenn wird er in beyden Kreiſen niemals zugleich 
erſcheinen, wenn gleich beyde ſehr kenntlich ſind; auch wird er nicht hinter dem 
Zwiſchenraume, der ſie abſondert, ſich verbergen; ſondern er wird allemal bloß in 

der Mitte eines Kreiſes allein ſich erblicken laffen ). 

Wirkung det Was das einfache Sehen mit beyden Augen betrifft, erinnert Dr. Sartley 
Cehenervenauf als merkwuͤrdig, daß bie Sehenerven am Menfchen und an denen Thieren, die 
— mit beyden Augen nach derſelben Richtung hinſehen, in der ſella turcica, ‚in einem 
Nervenfnoten (ganglior) oder gleichfam einem Heinen, ihnen befonders zugegebenen, 
Gehirne ſich vereinigen, und daß dieferhalb die Bergefellfchaftung gleichzeitiger Ein⸗ 
druͤcke 
1) Memoires prefentds, vol. 3. P- 514: ges bedienen. Wenn die Augen von ungleis 
(Daraus, daß man in gewiffen Fällen nur cher Güte find, fo gebrauchet man _vorzüg« 
ein Auge gebrauchet, folget nicht, daß man lich das befte, mie ich ſelbſt Häufig 4 
immer nur eines gebrauchet. Wir mögen Vergl. Hall. Phyſ. T. 5.p.48r. %R). 2 

in mehrern Fällen, wenn mir etwas reht 6) Mem. prefentes, vol. 4. p. 499. 


orgfältig von einer gewiſſen Geite beobach⸗ ng 
a kan wir Bilder in Hohle oder Gons P) Im Driginal, weißes, R. 
derfpiegelm betrachten, ung nur eines Au- 9) Mem: prefentds, vol, 5. p. 677. 
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druͤcke auf jeder Netzhaut deſto eher und inniger bewirket werde; weswegen auch die 
Sehenerven weit mehr auf einander gegenſeitig wirken, als es ſonſt in irgend einem 
andern Theile des Koͤrpers geſchieht. Solchergeſtalt mag ein Eindruck, der von 
einem einfachen Gegenſtande in einem Auge allein gemachet iſt, ſich in das linke 
fortpflanzen, und daſelbſt ein faſt eben fo deutliches Bild, als in jenem iſt, erwe⸗ 
en, fo daß wir, wenn wir bloß mie einem Auge fehen, doch in jedem Auge ein 
Bild haben”). 

Einen befondern Gefichtsbetrug, der von dem Gebrauche beyder Augen ent: Verſchiedendeit 
fteht, beobachtete Dr. Smith , und erflärete auch die Urfache davon. Es. ift be —— 
kannt, ſaget er, daß man mit beyden Augen die Sachen heller und lebhafter ſieht, und beyder 

als mit einem Auge, befonders wenn beyde gleich gut find, wie jeder, der nicht Ausen. 
kurzſichtig ift, fich leicht überzeugen kann, wenn er nach ziemlich entlegenen Gegen- 
ftänden aufmerffam, erftlidy mit einem Auge, und dann mit benden hinſieht. 
Diefe Bemerkung gab zu der Erfindung des Binocularteleffops Gelegenheit, bey 
:deffen Gebrauch der Unterſchied fich) noch weit deutlicher zeige. Außerdem aber 
giebt diefe Art von Fernrohr zu einer, fonderbaren Bemerfung Gelegenheit, In 
jedes Fernrohres Brennpuncte ift gewöhnlichermafien ein Ring, in einem fo groß 
als in dem andern, die Bilder, die dafelbft entitehen, zu begränzen. Betrachtet 
man biefe Ninge, jeden allein mit einem Auge, fo feheinen fie, wegen der gleichen 

- Yugengläfer, gleich groß und gleich weit vom Auge; allein mit beyden Augen zugleich, 
erfcheinen fie größer und weiter entfernet, fo wie auch die Gegenflände, die man 
durch fie fieht, alsdenn größer ausfehen, ob fie gleich durch diefelben Ringe, wie 
vorbin, daman fie einzeln ſah, begränzet werben. 

Als er diefe fonderbare Erſcheinung zu erflären fuchte, bemerfte er eine nod) —— 
ſeltſamere. Er hielt, mit ausgeſtrecktem Arme, einen Zirkel, deſſen Spitzen er et— 
was von einander gemachet hatte, als die Entfernung ſeiner Augen von einander 
betrug, mit dem Kopfe in der Hand, die Spitzen hinauswaͤrts, in gleicher Ent— 
fernung von ſeinen Augen, und ein wenig hoͤher als den Kopf des Zirkels. Darauf 
richtete er feine Augen auf einen entfernten Gegenſtand, ber in der Linie lag, welche 
den Zwifchenraum der Spigen halbirete, und nahm zuerft zween Zirfel wahr, ins - 
dem jeder Schenkel fich verdoppelt hatte, wovon die beyden innern einander kreuz⸗ 

‘ten. So wie er aber mit feiner Hand die beyden Schenfel zufammen drückte, famen 
die beyden Spißen innern einander näher, und, fo wie fie zufammenftießen, fielen die 
beyden innern Schenfel auch in eins, und halbirten ven Winfel der beyden äußern, - 
erſchienen baben lebhafter, dicker und länger, fo daß fie von feiner Hand nach dem 
- entfernteften Gegenftande, ben er nur.im Geſichte haben mochte, ja nach dem Ho—⸗ 
rizonte ſelbſt ſich erſtreckten. Dieſe Erſcheinung blieb unveraͤndert, nach welchen 


Gegenſtaͤnden zur Seite er feine Augen richtete, und verſchwand nicht, unter wer  - 
s chem 


) Hartley’s Obfervation on Man. vol.ı. bie mit, einem Bilde vergefehfchaftere Em⸗ 
9. 207. (Die legten Worte bes Abjages pfindung habın. 3.) 
werben heißen follen; doch. in dem andern 


fig. 113 


gehniiche Er⸗ 
ſcheinumg. 


Ver groͤßertes 
GrAchrsfeld 
mit einemn 
Auge. 
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chem Winkel er auch die Ebene der Schenkel gegen den Horizont neigete, oder auf 
‘welche andere Art, als gerade zu, er fie anſehen mochte. Eben dieſes erfolgte, werm 
zween gleiche Schnitte von Korf oder ſonſt zwo gleiche Flächen auf die Spigen des 
Zirfels geftecfet wurden, In der fig. 113. find a,b die Spigen des Zirfels, e der 
Kopf, d, e, die Augen des Beobachters, <£ der feheiribare Schenkel, weldyer den 
Winkel acb Halbiret, 

Diefe Erfcheinmg erfläret er auf folgende Art. Wenn man die Augen, d, e, 
wechſelsweiſe verfchliefit, fo wird man finden, daß die Puncte d, a, f in einer gera- 
den finie, und die Puncte e, b, F, in einer andern find, daß alfo die Puncte a undb 
ſich deswegen bey dem Gegenftande f zu vereinigen fcheinen, weil ihre Bilder auf 
diefelben Puncte der Netzhaut mit dem Gegenftande f fallen. Eben darum: wird 
auch der fcheinbare Wereinigungspunet der beyden Schenkel, wenn das Auge, waͤh⸗ 
rend daß die Schenkel des Zirfels allmählig zufammen gedruͤcket werben, beſtaͤndig 
darauf gerichtet erhalten wird, ſich allmählig zu naͤhern ſcheinen; woraus auch er- 


hellet, warum zween Puncte der Schenfel, als g und bh, die von den aͤußerſten 


gleic) weit abftehen, dem Auge defte näher zu ſeyn fheinen, je näher fie nad) dem 
Kopfe des Zirkels hin liegen ’). | 

Dr. Turin Hielt einft ein Buch, welches von einer ichtflamme erleuchtet 
ward, ziemlid) nahe an fein Auge, und richtete dabey feine Augen nach ‚der Darüber 
jenfeits liegenden Decke des Zimmers hin, wovon er einen Theil mit einem Auge, 
‚einen Theil mit dem andern, und einen Theil mit beyden Augen fehen konnte. In⸗ 
dem er fi) an den verſchiedenen Schatten, welche fie bildeten, vergnügete, fahe 
er mit Bewunderung den mittleren und dunfelften Theil des Schattens in Geftalt ei⸗ 
ner Ppramide ſich von felbft nad) jedem Gegenftande, worauf er feine Augen rich 
tete, erſtrecken. Er befchreibt diefe Erfcheinung umſtaͤndlich, und ſuchet fie. zu er⸗ 
klaͤren. Sie feheint mit der vom Dr, Smith beobachteten, bie fo eben ‚angeführet 
ift, einige Aehnlichkeit zu haben ?). 

Ein befonderes Ereigniß, in welchem fi) die Wirfung des einen Auges auf 
das andere zeiget, erzählet Hr. Aepinus. Als er durch ein Joch in einer metalle: 
nen Platte, welches eftva „4 Linie groß war, mit feinem linfen Auge fah , ſo ſchien 
ſowohl das Soc) ſelbſt größer, als aud) das Befichtsfeld weiter, wenn er fein rechtes 
Auge gefchloffen erhielt, noch mehr aber, wenn er es mit der Hand bedeckete. Er 
fand viele Schwierigfeit, die Vergrößerung des fheinbaren Durchmeffers des foches 
und des Gefichtsfeldes zu meffen. Endlich aber fand er, daß bey einer einen hal 
ben Zoll weiten Deffnung, da die Tafel, nach welcher er fah, 3. Fuß von feinem 
Auge entfernet wat, der Durchmeffer des Gefichtsfeldes anberthalbmal größer ward, 
wenn er ein Auge verſchloß, als wenn er beyde offen hatte, und zweymal größer, 
wenn er feirte Hand auf den Auge hielt, Dief 

iefe 


5) Smich’s Opticks, vol. 3. p. 387. (d.d. "Schuld vermuthlich an meinen Augen liegen 
A. ©. 345. Sch habe den — anffei- wird. &.) ; 
ne Weiſe nadymachen können, wovon die '"#) Smich’s Opticks; Remarks, p. 100. 


Diefe Erfcheinung etflärete er baher , daß die Oeffnung bes einen Auges fich 
erweitert, wenn bas anbere gefchloffen ift, wiewohl er den phnfifchen oder- anatomi⸗ 
ſchen Grund hievon anzugeben fich nicht getrauete, Er fieht es als eine weife Ein- 
richtung der Vorſehung an, damit, wenn ein Auge abgeht, ‚das Gefichtsfeld des 
andern erweitert werde. Daß diefe Erweiterung noch merkliches wird, wenn bas 
eine Auge mit der Hand zugehalten wird, rühret, feiner Meynung nad), daher, 
daß die Augenlieder nicht ganz undurchfichtig find ”). Allein die. Erweiterung ber 
Augenöffnung vergrößert das Gefichtsfeld nicht, als in dem Falle, wenn man 
durch ein Loch fiebt, und folglidy fönnen Einäugige daher feinen Wortheil genießen. 
Mir follten, ehe wir die Weisheit der Vorfehung in irgend einer Einrichtung in der 
Natur erheben, ficher fern, daß wir uns in Abficht auf die Wirfungen diefer Ein⸗ 
richtung nicht irren, 

Gaſſendi, le Clerc, Muſſchenbroek und duͤ Tour haben über die Frage, 
wohin man ben Ort eines mit beyden Augen oder mit einem gefehenen Gegenftan- 
des feße, vieles gefagt. Sch halte es aber nicht für wichtig genug, um es bier 
benzubringen. Ein jeber kann fich hierüber felbft leicht unterrichten, wenn er ent 
weder feinen Finger vor die Augen halt, und zugleich darauf und auf einen entlegnern 
Gegenftand fieht, oder auch durch Zeichnungen, da man Linien, welche die Sehe— 
are vorftellen, in verfchiedenen Entfernungen vom Auge fich ‚Freuzen laßt. Was 
über diefe Sache gefchrieben ift, findet man in einem Auffage vom duͤ Tour, in 


den Memoires prefenres, vol. 3. p. 514 *). 


#) Noui Comm. Petr. vol. 7. p. 303. 

x) Ich finde noch eine Schwierigfeit dar⸗ 
inn, daß eine Sache, welche auf der Linie 
liegt, die den Winfel der nach einer andern 
Eache gerichteten Augenaxe balbiret, nicht 
doppelt erfcheint, da man fie doch, ber 
Richtung der Gefichtslinien zufolge, mit dem 
einem Auge rechter Hand der andern Sache, 
und mit dem zweyten Auge linker Fu die 
fer Sache hin referiren müßte. Eine Fleine 
nabe Sache müßte eine entfernte nicht ver« 
decken können, wenn von diefer neben jener 
porbey Strahlen vorbeygehen Finnen. 
Zween Puncte, bie jeder auf einer ber nad) 
einem dritten Puncte gerichteten Augenaren 
liegen, müßten hingegen wie ein einziger er 
fcheinen. Doc fällt mir, indem ich dieſes 
ſchreibe, die vermurhlich richtige Erklärung 
diefer Echmicrigfeit ein. Die Augenaren 
find nie fo fteif nad) einem Gegenftande hin 
gerichtet, wie fie auf dem Papiere abgezeich- 
net werden. Die Seele richtet fie mit gros 
ger Gefchwindigfeit, oft fich felbft unbe 

Prieftley Seſch. vom Sehen, Licht x. 


Sünftes 


mußt, Bald aufbiefen bald auf jenen Punch, 
und findet alfo, wie fie ihr Urtheil von der 
Anzahl ihrer Empfindungen abzufaffen habe. 
Sie läßt fich nicht irre machen, wenn das 
Bild einer einzigen Sache auf nicht uͤberein⸗ 
flimmende Puncte in den beyden Augen 
fälle, zu einer Zeit, da fie die Augen viel 
leicht unberweglich auf eine hinter oder vor 
jener gelegene Sache richtet; oder wenn 
alsdenn zweener verfchiedener Puncte Bilder 
in bie Schearen fallen. 

Das bisherige geht den Fall an, wenn 
man fich gewoͤhnet hat, die Augenaze fo zu 
richten, daß bie Puncte, welche auf der ih⸗ 
ren Winfel halbirenden Linie liegen, fich ein« 
ander verbecfen. Ein anderes ift, went 
man fich gewoͤhnet hat, die fich verdechenden 
de auf der Schenre des einen Augeg zu 

ellen, in. welchem Falle man wirklich nur 
mit dieſem einen Auge firht. So gebt es 
mir, ber ich mit beyden Augen und mit 
dem rechten allein zween fih verdeckende Ge⸗ 
genftände beydemal unverruͤcket erbliche; wo⸗ 
Ppp von 


Vom deutlichen de 


Sünftes Kapitel v- 
Dom deutlichen und undeutlichen Schen, 


ie Lehre vom deutlichen und undeutlichen Sehen hat niemand fo forgfältig im⸗ 
terfuchet, md fo que in allen Stuͤcken erläutert, als Dr. Turin in einer am 
Ende der Smirhifchen Optif befindlichen Abhandlung *). 
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Eine geringe Er zeiget, daß man Gegenſtaͤnde hinlaͤnglich deutlich fehen fann, wenn — 
— Hart he bie Strahlenkegel, die von den einzelnen Puncten derſelben herfommen, nicht na 


dent Nine ſha⸗ einzelnen Puncten auf der Netzhaut hin gebrochen werden. Alsdenn aber werde 
ber nicht. das Bild eines jeden Punctes, weil die Strahlen von demfelben ſich entweder fchon 
vor der Netzhaut vereinigen, oder nach einem Puncte hinter derfelben zufahren, 
nothwendig einen freisförmigen Raum. auf der Netzhaut einmehmen, und folglich 
größer feyn, als es zum vollfommen deutlich Eehen eigentlich fenn follte. Darum 
wird eine jede Sache, Die zu weit oder zu nahe ift, um vollfommen deutlich gefehen 
zu werden, größer als fie wirklich ift, erfcheinen, weil aus allen den Fleinen kreis— 
förmigen Räumen, welche die Strahlenfegel von dem Umfange der Sache auf der 
Neshaut einnehmen, ein Lichtrand um ihr Bild entiteht. - 


Darım fieht an dem dren - oder vierfägigen Monde der erfeuchtete Theil ver 
glichen mit dem dunfeln zu breit aus, ein Bild nimmt auf beyden Seiten einen 
größern Raum ein, als es benm völlig deutlichen Sehen einnehmen wiirde, wobey 
der dunkle Theil noch um den Lichtrand der innern Seite des hellen vermindert 
wird. Aus eben dem Grunde erfcheint auch bey einer Sonnen- oder Mondfinfter- 
niß der belle Theil gegen den dunfeln zu breit. -Dafi aber diefe Erfcheinungen von 
der bier angegebenen Urfache, und nicht, wie man wohl behauptet hat, daher ent 
ftehen, daß eine helle Sache die Nekhaut in einem größern Raume rühret, als e& 
eine dunkle thut, erweilt unfer Verfaſſer durch folgenden Verfiih +). Man zeichne 
in einen Kreis eine Eichel, wie der drey- oder viertägige Mond vorfteller, und 
laſſe folche weiß, das übrige, das den dunfeln Theil des Mondes vorfiellen foll, 
mache man ſchwarz; oder man mache eine Ecyeibe halb weiß, halb ſchwarz; fo 
wird dergleichen Figur in der gehörigen Entfernung fr das vollfommene Eehen das 
richtige Verhaͤltniß ihrer Theile zeigen; aber wenn man fie zu. nahe vor ſich hat, 


* 


Vergroͤßert heile 
Sachen. * 


von der naͤchſte, ſobald ich das rechte Auge 
ſchlieſſe, nach der rechten Hand hin einen 
Sprung thut. Oder ich balte eine Eache 
Bor dein rechten Auge, ſchließe dieſes, daß 
ich fie bloß .mit dem linfen ſehe, oͤffne denn 
das rechte, und thue das linke zu, fo thut 
die Cache einen Sprung zur Imfen bin. 
Diefe Ichtere Wahrnehmung führer Hr. v. 
Haller von feinen eigenen Augen auch an. 
Phyf, T. 5. p.482. Ein berühmter Mathe: 
matifer melder mir von feinen Augen daffel 


be, nur daß er das linke allein braucher, old 
mit welchem er beffer in die Ferne ficht. K. 


a) Sie ift auch der deutfchen Ausgabe, et⸗ 
was zufammengezogen, angehängt. Man 
vergleiche noch mit derfelben Hrn. Lam 
berts Photometrie &. 490 ff. R. 

b) Die Empfindung einer vom Lichte ge 
rührten Etelle der Netzhaut pflanzer fih al 
lerdings rings um diefe Stelle herum fork. 
©. Lambert a. 0. D. ©. 495. Bu 
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wird der helle Theil in ben bunfeln hineinzugehen, und ſich auch auswärts über ihn 
zu erſtrecken fcheinen, und eben das wivd ſich zeigen, wenn ein- Rurzfichtiger fie zw 
weit von fich eittfernet, ober ein Weitfichtiger ſie durch ein erhobenes Glas betrad)- 
tet. Am beften gerät der Verſuch, wem der ganze Kreis aus weißem Papiere 
ausgefhnitten, der dunfle Theil mit Dinte gefchwärzet, und das Papier auf einen 
dunkeln Grund geleget wird. 

Die andern Planeten, welche weit Eleiner als der Mond ausfehen, erfcheinen, 
nach Jurins Bemerfung, mätter, aber viel größer beym undeutlichen als beym 
deutlichen Sehen, und ihre Durchmeffer werden in einem viel ftärfern Werhält- 
niſſe, als des Mondes feiner vergrößert, Hieraus laffen ſich die radii aduentitii 
erklären, die, wie Horror faget, alle Aftronomen wor ihm verleitet haben, die 
ſcheinbaren Durchmeffer der Planeten neun: bis zehnmal zu groß zu machen, 

Wegen diefer $uftränder, die von der Ausbreitung der Lichtkegel von entfern- Näbert Sterne 
ten Gegenftänden auf der Netzhaut entftehen, müffen zween Sterne näher bey ein- einander: 
ander zu ftehen fcheinen, als fie wirklich find, und zween fehr nahe Sterne werden 
nur einen einzigen auszumachen fcheinen müffen, der aber heller als jeber für fich 
allein ift; weil ein Theil ihrer matten Bilder in eins fällt, und da, wo dies ge 
ſchieht, faft zweymal fo viel Licht als: in den übrigen Theilen vorkanden feyn wird. 
fo daß fie zufammen das Anfehen eines hellern, in der Mitte des von ihren Bil: 
dern eingenommenen Raumes befindlichen, Sternes haben. Eben daher kann auch 
ein Stern, wenn er fehr nahe an den Rand eines, Planeten koͤmmt, innerhalb des 
Planeten felbit zu ftehen fcheinen, gleid) als wenn diefer durchfichtig wäre, und der 
Stern durch ihn gefeben würde. . Ein Stern kann auch, wenn man ihn mit einem 
Teleffope beobachtet, in die Mondsfcheibe zu treten ſcheinen, wenn diefes nicht recht 
gut iſt, * das Auge des Beobachters nicht genau zum vollkommenen Sehen ein⸗ 
gerichtet iſt ). 

Groͤßere Gegenſtaͤnde ſehen noch ziemlich deutlich in einer Entfernung aus, in 
welcher kleinere Gegenſtaͤnde ſchon ſehr undeutlich ſind, weil jener ihre Luftraͤnder 
nicht ſo ſehr in einander laufen. Darum kann man große Schrift viel naͤher beym 
Auge leſen als eine kleine, weil ben jener die Buchftaben.weiter von einander ſte⸗ 
hen, und ihre &ichtränder nicht fo nahe in einander treten *), 

Diefen Bemerkungen des Dr, Jurin über die Sichtränder muß ich noch beyfuͤ⸗ 
gen, erftlih, was er felbft noch in der Folge anführet, daß das zerftreuere Licht 
nicht von gleicher Dichte ift ; und zweytens, was Hr. Robins, unter feinen jwar 
ftrengen aber doch gegründeten Anmerkungen über Jurins Verſuch erinnere, daß 
der Zeritreuungsfreis der Weite der Definung des Auges, nad) welcher fi) die 
Grundfläche des Lichtfegels einfchränfen muß, proportional iſt ©). 

Die fleinfte Entfernung zum vollfommenen Eehen, oder diejenige, ben wel⸗Graͤnen des 
eher ſich die von einem Puncte ausfahrende Strahlen wieder in einen phyſiſchen en © 
Ppp 2 Punct 


) Eſſix, P·. 1283.— €) Robin’sremarks,p. 279. GVergl. Lam⸗ 
dı Ibid. p. 133. u bert q. q. D. ©. 494.) 29. ( $: * 


* 
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Punet aufder Netzhaut vereinigen, feßet Dr. Turin, aus vielen Beobachtungen, 
insgemein auf 5, 6 oder 7 Zoll, Die größefte Entfernung für das deutliche Se- 
ben zu beftimmen, ward ihm fchwerer; inzwifchen ſetzet er fie, vermittelfteiner Berech⸗ 
nung, die er auf die. Figur der brechenden Flächen im Auge und auf die Grdfe der 
Brechungsfräfte der Feuchtigfeiten in demfelben gründet, nebft Zuziehung der 
Entfernung, in welcher ſich zween Sterne, deren Lage gegen einander befannt ift, 
noch unferfcheiden laffen, in einigen Fällen auf 14 Fuß 5 Zoll, wiewohl Porter: 
field fie für fein eigen Auge nur zu 27 Zoll annimmt f). Woher diefer Unterfchieb: 
der Angabe fomme, und was fonft nod) nothwendig biebey in Betracht gezogen 
werden muß, wolle der $efer in der Aumerfung zum 2 Kapitel diefes Abfchnittes: 
nachſehen. 


Dem undeutlichen Sehen wird, nach Jurins Meynung, auf zweyerley Art 
abgeholfen, entweder daß das Auge ſein Vermoͤgen, welches es hat, ſich ſelbſt zum 
Sehen auf verſchiedene Entfernungen einzurichten, anwendet, oder daß die Deff- 
nung des Auges fich verengert, welches leßtere hauptfächlich bey ftarfem Fichte ges 
brauchet wird, und bisweilen alle andere Hülfsmittel unnoͤthig machet. Ben ei 
nem ſchwachen fichte zieht fich der Augenftern fo wenig zufammen, daß er vielmehr’ 
fid) erweitern muß, um mehr Licht hinein zu laffen 8). Allein hingegen bemerfet 
Dr. Whytt, daf bey gleicher oder gar geringerer Erleuchtung, der Augenftern 
fid) zufammenziehen wird, um eine nähere oder Fleinere Sache zu betrachten. Man 
kaffe jemanden, faget er, mit dem Rücken gegen bas Licht gewandt, zuerft eine leb- 
haft gefärbte Sache in einer Entfernung von 3 bis 4 Fuß betrachten , und al 
in einer Weite von einem Fuß eine dunkle Sache, fo wird man fehen, daß bey der 
legtern der Augenftern fich merklich zufammenzieht, ungeachtet das Auge in diefem 
Balle weniger Licht zugefchicft befümmt, als in dem erften ®), 


Krinker Gehe In dem legten Theile feiner Abhandlung unterfuchet Dr. "Turin die Streit: 


frage zwifchen Dr. Hooke und Hevel über den Fleinften empfindbaren Winkel, 
Dr. Hoofe behauptete, daß Fein Gegenftand wohl fihtbar wäre, wenn er unter ei- 
nem Fleinern Winfel als einer Minute ins Auge fällt, und ein Verſuch vom Smith 
beftätiget diefes in dem Falle, da der Gegenftand ein runder ſchwarzer Flecken auf 
weißem Grunde, ober ein weißer auf ſchwarzem Grunde if. Daraus berechnet 
legterer, daß der Durchmeffer des Bildes eines ſolchen Fleinften fichtbaren Punetes 
auf der Netzhaut der Kooofte Theil eines Zolles ift, und nennt daher ein fold)es 
Theilchen einen empfindlichen Punct auf. der Netzhaut ). Courtivron hingegen 

folgert 


M Eflay, p. 134. (Porterficld fahe bey gewoͤhnlich brauchen und die Entfernun⸗ 
den Berfuchen, woraus er dieſes beftimmte, gen nicht ſchaͤtzen kann. 2.) 
durch einen fchmalen Einfchnitt in einer 8) Eſſay, p. 145. 
latte. Es mag aber auf das Vermögen, ) On vital and involantary msotiong, 
8 Ange nach verfchiedenen Entfernungen p. 133. 
u richten, einen beträchtlichen Einfluß ha- _ #) Smich's Opticks, vol. 1. p- 31. (dd, 
‚ wenn man bag Auge nicht fo frep wie 9. ©. 29.) 
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folgert aus feinen Verfuchen, daß der Fleinfte empfinbbare Gefichtsrinfel nur 40 
Secunden beträgt *). 

Dr. Jurin erinnert, daß es bieben auch auf die Stärfe des fichtes anfomme, 
da man einen Stern, der durch ein Fernrohr bloß mie ein heller Punct erfcheint, 
und Eeinen Winfel von einer Eecunde am Auge machet, ganz wohl fieht, unge 
achtet ein weißer oder ſchwarzer Flecken von 25 bis 30 Secunden nicht empfunden 
werden kann. Auch fann man einen Strich von gleicher Breite mit einem freis- 
runden Tüpfelchen noch fehen, wenn in eben der Entfernung das Tüpfelcyen unem⸗ 
pfinbbar ift, weil die Stärke des Eindrudes von jenem größer als von diefem ift, 
weswegen auch ein längerer Strich auf eine größere Weite ſichtbar bleibt, als ein 
fürzerer von eben derfelben Breite, Durd Erfahrung fand er, daß ein Silber⸗ 
drath unter einem Gefichtswinfel von 34 Secunden, und ein feidener Faden unter 
einem von 24 Secunden noch gefehen werden fonute, 

Daß ein Strich auf eine größere Weite fihtbar ift, als ein Tüpfelchen von 
Derfelben Breite, diefes feheint, fo lange man innerhalb der Graͤnzen des deutlie 
chen Sehens bleibt, bloß von der mehren Stärfe des Eindruckes von jenem her 
zurühren ; allein außerhalb diefer Gränzen, faget unfer Verfaſſer, koͤmmt noch ein 
Umftand hinzu, ber den Unterſchied der Empfindbarfeit fehr vergrößert. Denn 
das matte Bild jedes Punctes des Striches fällt alsdenn zum Theil in das matte 
Bild des nächften Punctes, und vermehret folglich deſſen Erleuchtung betraͤchtlich ’) 

In einigen Fällen fiegt, wie ımfer genauer Beobachter fand, die Urſache Noch eine urſa⸗ 
des undeutlichen Sehens in der Unflandhaftigfeit des Auges. Wir find z. €. ea 
wohl im Stande, einen einzelnen ſchwarzen Strih auf weißem Grunde, 
oder einen einzelnen weißen Strich, auf ſchwarzem Grunde, aber nicht einen 
weißen Strich zwifchen zwo ſchwarzen auf weißem Grunde zu erfennen. Denn 
wenn in ben beyden erften Fällen das Auge ſich ein ganz weniges beweget, 
fo wird daraus nichts anders entfiehen, als daß das Bild des Gegenftandes auf ei- 
nen andern Theil der Netzhaut fällt ; wohin es aber aud) faͤllt, wird nım ein ein- 
jiges, mit feinem andern vermiſchtes Bild vorhanden fern. Berrachtet man aber 
den weißen Raum zwifchen zwo parallefen Strichen, fo wird bey einer nod) fo klei⸗ 
nen Bewegung des Auges, bas Bild des einen oder des andern diefer Striche auf 
die Stelle der Netzhaut rücken, auf welcher vorher das Bild des weißen Etriches 
lag; folglich wird dies eine ſolche Verwirrung im Sehen verurfachen, daß ber 
weiße Strich nicht deutlich erfannt, und von ben ſchwarzen unterfchieben wird, in- 
dem diefe mechfelsweife die Stelle des Bildes des weißen Etriches einnehmen, wor⸗ 
aus der Anfchein eines einzigen breiten ſchwarzen Striches entfteht, ohne daß mar 
einen weißen Zwifchenraum wahrnehmen fönnte =), 

Prp 3 Da 


#) Hift. de !’Ac. de Par. 1752, p. 200. eines Bildes bekoͤmmt, wenn noch der Eins 

N) Eflay, BR 1.49. drucd von dem den Augenblick vorher dar⸗ 

m) Dir Vewegung des Auges machet, auf geweſenen dauert. Lambert a, ang. D, 
daß eine Stelle der Neghant den Eindruck ©. 496. 8, 
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Da er eben dieſen Verſuch mit zwo Stecknadeln machte, deren Dicke er ger 

meffen hatte, und die er in einem Fenſter, gegen das Tageslicht, aufitellete, fo. 
weit von einanderr, als die Breite einer von ihnen betrug, fo fand er, daß der 
Zwiſchenraum beyber fid) nicht wohl mehr erfennenließ, werner unter einem Fleinern 
Winfel als 40 Sec. ins Auge fiel, wiewohf jede der benden Stecknadeln allein un« 
ter einem viel Fleineen Winkel noch zu erfennen war. Hieraus aber folget nicht, 
daß das Auge einem Fehler von 40 Sec. bey Schäßung der Weite zwoer Etifte 
unterworfen fen, wenn fie viel weiter von einander ſtehen. Denn wenn ihre Ent 
fernung eine Minute beträgt, und jeder am Auge den wohl erfenntlichen Winfel 
von 4 Sec. machet, fo fann das Auge die Stelle jedes Stiftes höchitens auf zwo 
Secunden, und alfo den Winfel zwifchen beyden Etiften höchftens auf 4 Sec. 
irrig fhägen, woferne fonft das Werfzeug genau genug iſt. Und doch gründete 
fi) auf einen ſolchen Fehlfchluß Hoofes vornehmfter Einwurf gegen die Nichtigkeit 
der hevelifchen Beobachtungen. _ 
Ein fchwarzes Tüpfelcyen auf weißem Grunde, oder ein weißes auf ſchwarzem 
Grunde, läßt ſich gewöhnlich nicht wohl mehr erfennen, wenn es einen Fleinern Winkel 
als.den von einer Minute am Auge machet. Machet man auf einem weifien Papiere 
zwey ſchwarze Tüpfelchen fo weit von einander, als die Breite des einen’ berräget, 
- fo läßt fich diefer Zwiſchenraum, felbft innerhalb der Gränzen des deutlichen Se— 
hens, nicht erfennen, wenn der Geſichtswinkel fo Flein ift, als derjenige, unter wel- 
chem ein einzelnes Tüpfelchen von derfelben Größe ſich noch erfennen laͤßt. Er 
mufi- größer als eine Minute ſeyn. Genaue Verfuche faffen fich hierüber," innen 
halb der Gränzen des deutlichen Sehens, nicht anftellen, weil die Gegenfiände gar 
zu flein ſeyn müßten: aus groben Verſuchen, die er mit vierecfigten Stuͤcken weißes 
Papiers auf ſchwarzem Grunde, machte, erheflete inzwiſchen fo viel, daß ber Fleinfte 
Winfel, unter welchem der Zwifchenraum der benden Gegenftände zu erfennen ſteht, 
wenigftens um den vierten Theil größer ift, als ber Fleinfte Winfel, unter 
welchem die Gegenftände, jeder einzeln, zu empfinden wären. in Auge, das 
eine einzelne Sache unter feinem Fleinern Winfel, als einer Minute erfennen fann, 
wird den Zwiſchenraum zwo ſolcher Sachen nicht erfennen fönnen, wenn er weniger 
als 75 Sec. beträgt. 

Außerhalb der Gränzen des beutlihen Sehens wird die Entfernung, auf 
welche eine einzelne Sache empfindbar bleibt, viel größer gegen diejenige werben, 
in welcher ein gleich großer Zwifchenraum zwoer foldyer Eachen erfennbar ift. Dena 
alsdenn werben die Zerftreuungsräume zwoer naher Sachen in den Kaum zwiſchen 
ihnen einruͤcken, und diefen undeutlih machen; aber einer einzelnen E ade Bild 
wird Durch den Zerfireuungsraum größer werden, und die Sache daher erkenntli— 
cher machen, wenn es anders nicht zu matt ift ”). 

Aus diefen Gründen erfläret er auch das Blinkern der Sterne, wodurch ihr 
icht nach verfchiedenen Gegenden hin zu gleicher Zelt zu ſchießen ſcheint *), 

Tobine 
.n) Eſſay, p. 151. 0) Ellay, p. 159. 
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Tobias Mayer machte verſchiedene Werfuche, den Fleinften Sehewinkel unter Mauers Berfas 
allerhand Umftänden zu beftimmen. Zuerft beobachtete er die Entfernung, in mel, St über na. 
her ein ſchwarzer Flecken auf fehr weißem Papiere unfenntlich zu werden anfieng, winkel. 
und floh, aus. mehrern Verſuchen ein Mittel genommen, daß der Fleinfte Se— 
bewinfel 4 Secunden beträgt. Schwarze Striche mit Zwifcdyenräumen von 
größerer Breite als fie felbft hatten, waren auf größere Weiten kenntlich, als wenn 
die Zwifchenräume fo breit als die Striche felbft waren. Uebrigens blieb der kleinſte 
Sehewinkel einerley, er mochte die Sachen an einem fchattichten Orte oder in bem 
ftärffien Sonnenlichte betrachten. Wenn aber die Erleuchtung ſchwach war , fo er⸗ 
rignete ſich zwar mehrere Ungleichheit an den Sehewinfeln, aber doch fange nicht 
nach den Verhälmiffe der Erleuchtungen. Denn wenn eine Sache bey einem ge- 
wiſſen Grade von Erleuchtung in einer Entfernung von 9 Fuß unfenntlich ward, fo 
konnte eben diefe Sache, bey einer 169 mal Fleiner. Erleuchtung in einer Entfernung 
von + Fuß eben fo gut gefeben werden. Aus feinen Berfuchen folgerte er, daß Das ges 
wöhnliche Tageslicht insgemein fo viel erleuchtet, als 25 Lichter in der Entfernung eis 
nes Fußes von der EadjeP). 

Einen gewiſſen Fall des undeutlichen Eebens zu erflären, machet Dr. Turin —— 

eine, wiewohl ungluͤckliche, Anwendung der Newtonianiſchen Hypotheſe von den se 
Anmwandlungen des leichtern Durch · und Zurüdgehens. De la Hire hatte zuerſt nefomale Of 
ben Verfuch gemacht, den unfer Berfaffer auf folgende beifere Art vornahm. Man ""'* 
Halte ein Paraliellineal , nicht weit geöffnet, gerade vor das Auge, fo daß man 
das Tageslicht dadurch fehen fann, fo wird der Zwifchenraum in der Fleinften Ent: 
fernung zum deutlichen Sehen, wie ein einziger heller Strich ſich zeigen. “Bringt _ 
man aber das Parallelfineal näher ans Auge, fo wird der Zwifchenraum doppelt, 
wie zwo helle Striche mit einem dunfeln dazwifchen erfcheinen, und mit Veraͤnde⸗ 
tung der Deffnung oder der Entfernung wird man nicht allein mehrere helle und dun- 
kele Stridye eins um das andere, fondern fo viel wahrnehmen, daß man fie nicht 
zählen fann, befonders wenn man durch die Deffnung nad) einer tichtflamme fieht, 
Eben die Erfcheinungen kann man auch für alljzugroße Entfernungen baben, 
wenn das Parallellineal in ein Fenfter gefiellet, und gegen das Tageslicht, vom 
Kurzfichrigen mit bloßen Augen, vom Weirfichtigen durch ein erhal enes Glas be- 
trachtet wird 7). 

Diefes Ereigniß, und andere demfelben ähnliche, welche Turin noch anfuͤhret, 
erfläret Robins daher, daß der Theil des Auges, welcher ben der Bemuͤhung, auf 
ferhalb der Graͤnzen des deutlichen Sehens, Deutlichfeit zu erhalten, nad) viefer 
oder jener Eeite hin febr gefpannet.ift, runzelicht oder ungleid) a.:f feiner Oberfläche 
wird "), Wenn Yurins Erflärung des Verſuches mit dem Paraliellincale 
zichtig wäre, fo mürde, ſaget er, folgen, daß die Sterne nicht mit ir ; 

ondern 
p) Comm. Gotting, vol 4. p. 97. (Mayer die Cubicwurzel aus den Entfernungen des 
folgerte das zuletzt angeführee aus einer Lichtes von der Eache virhalte. &.) 
durch die Erfahrung beſtaͤtigten Vorausſe g) Eflay, p. 150. 
gung, daß der kleinſte Schewinkel fihh wie r) KRobins tracte, vol. 2 p. 280. 
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ſondern mit concentriſchen Lichtkreiſen umgeben zu ſeyn ſcheinen muͤßten, wie der 
belle Strich mit parallelen Linien. Ein ſehr kleines Nadelloch in einem Stuͤcke Pa- 
pier, das man gegen das licht, zuerft in einer Entfernung vom Auge, in der man 
es deutlidy ſieht, umd Darauf immer näher hält, wird, ſaget er, fobald es feine 
Deutlichfeit verliert, Strahlen wie ein Stern zu ſchießen, aber nicht mit hellen 
Kreifen umgeben zu fern fcheinen. Wenn man, fährt er fort, auf alle Umftände 
bey diefem Verſuche wohl Acht giebt, fo wird man daraus die hellen Striche in 
bem. andern Verſuche erflären koͤnnen; indem in den meiften diefer Strahlen, wo 
nicht in allen, ein lichter Flecken ſich zeigen wird, fo daf, wenn man in das Pas 
pier durd) das och einen Einfchnitt, von ber Breite des Loches machet, jeder die 
fer Flecken ein lichter, mit dem Einfchnitte paralleler Strid), werden wird *). 

Zum Schluſſe feiner Abhandlung erzaͤhlet Dr. Turin, mas fid) ereignet, 
wenn man eine helle, von einer dunfeln umgebene Flaͤche aufmerffam betrachtet, 
als woben bisweilen ein heller Rand innerhalb des dunfeln, und ein dunkeler Kan 
innerhalb des hellen erfcheinen wird. Diefes erfläret er daher, daß der Eindruck 
des Lichtes auf der Netzhaut nod) einige ‚Zeit, nachdem er ſchon vorbey ift, fort- 
dauert, wie man 5. €. erfährt, mern man in die Sonne gefeben ha. Denn 
bey dem geringften unvermeidlichen Wanfen des Hauptes wird die Stelle der Neb- 
haut, auf welche vorher die dunklen und matten Striche *) aufierhalb des Bildes 
fielen, von dem Lichte des hellen Theils einen Eindruck befommen, und Diefer plößs 
diche Uebergang vom Dunfeln zum Hellen wird darauf eine Lebhaftere Empfindung 
des Lichtes verurfachen, als der übrige Theil der Netzhaut hat, der die ganze Zeit 

uvor von dem Lichte des weißen Papieres gerühret geweſen ift: das ift, die helle 

läche wird mit einem nod) hellern Rande umgeben zu feyn ſcheinen. Wenn fich 
nun das Auge ein wenig zur Seite drehet, um diefen hellen Rand beffer zu betrach- 
ten, fo wird eine Stelle der Netzhaut, auf welche vorher das Bild eines Theils 
der ſchwarzen Fläche fiel, nunmehr von dem Lichte der. weißen Fläche gerühret, und 
weil fie noch dunkler als jene erftere gewefen war, fo ift die Empfindung des Lichtes 
darauf noch ftärfer als dort, das ift, der helle Rand wird noch breiter und Heller 
als zuvor *). 


Etwas von der Daß ung eine Sache lebhafter erfcheint, wenn die Deffnung des Auges gröf- 


Deffuung des 
Auges. 


fer ift, erhellet daher, weil alsdenn mehr Licht ins Auge fällt ; wir fehen aber am 
deutlichften, wenn die Deffnung flein ift, weil alsbenn der Zerftreuungsfreis Fleie 
ner gemacht wird *); und weil, wie Dr. Porterfield noch hinzufuͤget, alles fremde 
Licht defto mehr ausgefchloffen, und das Auge einer Camera obfrura defto ähnlicher 
gemacht wird). Man fönnte auch noch hinzufegen, daß die Abweichung wegen 
ber 
s) Ibid. p. ©) Dies hat aber blo ſchlechten 
3 Died .. von dem Zerſtreuungs⸗ fe * kein sehe Pr 
raume herrührenden, weil Jurin die Flaͤche auf verſchiedene Entfernungen zum deutli 
u nahe ang Auge für das deutliche Sehen chen Sehen einzurichten. 
ielte. K. #) On the eye, vol, 2.p. 176. 
#) Eſſay, p. 17Q 
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ber Geftalt der brechenden Flächen Im Auge dadurch vermindert werben mag, wie 
man in Fernroͤhren durch die Verengerung der Oeffnung das Bild weniger helle 
aber defto deutlicher machet *). 

Paulus Aegineta, Honoratus Saber, Gaffendi ımd afle alte Aerzte 
glaubten, daß die Verengerung ber Augenoͤffnung die ſcheinbare Größe der Sa- 
&en vermindere. Dieſes ift aber den Gefeßen der Optif zumider, und aud) gegen 
die Erfahrung bey Fernröhren, in welchen die Bergrößerungsfraft von ber Vermin ⸗ 
derung der Oeffnung nichts leidet, BR 

Einige Ereighiffe des deutlichen und imdeutlichen Sehens betreffend, hat Hr. —* 
J. de la Motte, ein Arzt in Danzig, wohl aus einander geſetzet, bey Gelegen: ner einjeines 
heit, da er einen oben nach Scheinern angeführten Verſuch nachmachen wollte; Sache. 
wobey er fand, daß ein entfernter Gegenftand vielfach erfcheint, wenn man ihn 
durch zwey oder mehrere Löcher betrachtet, die mit einer Nadel in ein Kartenblatt, 
nicht weiter von einander, als die Weite der Deffnung des Auges beträgt, geftor 
hen find, Es wollte ihm, aller Bemühung ungeachtet, der Verſuch nicht geline‘ 
gen, als ein Freund, der ihn zu befuchen Fam, auf fein Verlangen die Probe mar 
ehete , und fie diefem vollfommen gelang. ein Freund war Furzfichtig, er aber 
nicht. Als er demfelben ein Hohlglas gab, das er hart an das Kartenblatt halten 
mußte, erfchien der Gegenftand nur einfah. Durch diefe Bemerfungen fand fich 
de la Motte im Stande die Sache völlig ins Licht zu feßen. 

Wenn die Sache fo weit entfernet, und das Auge fo befchaffen ift, daß es 
= alle Anftrengung die zufammengehörenden Strahlen auf einem Pımcte der 

aut vereiniget, fo wird die Sache nie anders als einfach erfcheinen, durch wie 
viel Löcher man auch fie betrachtet. Die Theile des Kartenblattes, welche das Licht 
auffangen, werden die Menge der in jebem Lichtfegel enthaltenen Strahlen nur 
vermindern, und die Sache wird weniger belle fcheinen. Iſt aber das Auge 
genöthiget, feine Geftalt zu ändern, um Deutlichfeit zu erhalten, fo giebt die 
Dazwifchenkunft des Kartenblattes, indem man dadurch zu einem andern Begriffe 
oder einer andern Schäßung ber Entfernung verleitet wird, dem Auge feine ihm 
natürliche Einrichtung wieder, und alsdenn werden die von einem Puncte fommenz 
den Sichtftrahlen, welche durch die verfchiedenen’töcher fallen, entweder erft hinter 
der Netzhaut ſich vereinigen wollen, ober thun diefes ſchon, ehe fie die Netzhaut ers 
reihen. In beyden Fällen wird es fo viel von einander unterfchjiedene Eindrücke 

ben, als Löcher in dem DBlatte find, mit dem Unterſchiede, daß in dem erſten 
Falle die Bedeckung eines Loches rechter Hand ein zur rechten liegendes Bild ver: 
ſchwinden machen wird : dagegen in dem andern Falle auf die Bedefung eines $o: 
ches rechter Hand ein zur linfen liegendes Bild wegfallen wird, weil die Straplafl 
ſich ehe fie die Netzhaut erreichten, kreuzen. Dieſes iſt ſo leicht zu begreifen, jr 


x) Sehr genaue Unterfuchungen überbad man In der Lambertifchen Photometrie, ©. 
Verhaͤltniß der Oeffnung des Auges und der 368 ſſ. K⸗ 
Helligkeit des einfallenden Lichtes findet 


prieſiley Geſch. vom Sehen, Licht x. ALT 


a0 Dom deutlichen 6 Per. 


ich es nicht für nörhig finde, es durch eine Figur zu erklaͤren. Wer aber vielerley 
Fälle hievon durch Zeichnungen erläutert zu ſehen wuͤnſchet, Fann fie in bem Auf« 


faße, woraus vorftehendes genommen iſt, antreffen >). 


Es ift noch ein merfwürdiger Fall des undeutlichen Sehens übrig, wenn die 


Undeuttichkeit, 
ebene. Strahlenkegel, welche das Bild einer Sache machen, fehr dünne find. Es muß 


tenfegel zu duͤn⸗ 
we Bub. 


. 


diefes von einem befondern Umftande in dem Baue des Auges berrühren, weil e# 
juft das Gegentheil von dem ift, was man in diefem Falle erwarten follte. Das 
Ereigniß ift, wie ich höre, nicht unbefannt; da ich aber in den Büchern, bie 
durch meine Hände gegangen find, nichts davon angetroffen habe, fo erfuchte ich 
meinen Freund, Hrn. Michell, der mir davon Nachricht gab, mich davon näher 
zu belehren. Folgendes hat er mir mitgetheilet. 

Die befte Art, den Verſuch anzuftellen, fcheint zu fenn, daß man die Deff: 
nung eines Fernrohres vermindert, weil dadurch die Strahlenfegel fehr dünne ge 
machet werden fönnen, ohne daß man befürchten darf, wegen der anziehenden 
Kraft der Seiten des Loches, wodurch die Strahlenfegel zufammen gezogen werden 
möchten, in Irrthum zu gerathen. Aus den Verfuchen, die er Damals zu mae 
den im Stande war, (moben er ftatt ges Gegenftandes ein Kartenblatt mit freis- 
runden und dreyeckichten Söchern nahm, welches er nahe an eine Sichtflamme, zwi⸗ 
ſchen diefe und feinem Auge ftellete, fo daß die Flamme dem Scheine nad) das $och 
ausfüllete) fand er, daß das Bild ziemlich merklich undeutlich war, wenn. der 
Strahlenkegel nur ein Hunderttheil eines Zolles im Durchmeffer hielte; daß es aber, 
wenn biefer Durchmeffer nur ein Taufendtheil eines Zolles betrug , fo fehr undeuke 
lich ward, daß er nicht mit Sicherheit ein Fleines dreyeckichtes Loch von einem freis- 
runden zu unferfcheiden im Stande war. War der Etrahlenkegel ohne die Karte, ein 
Zweytauſendtheil eines Zolles ſtark, fo fonnte er von derganzen Geſtalt der Lichtflamme 
nur einige ſchwache Epuren mit genauer Moth unterfc)eiden. 

As er die Sonne, welche wegen ihres Glanzes hiezu weit fehicklicher iff, als 
eine fichtflamme, auf diefe Art betrachtete, und der Strahlenfegel nur ein Zweytau⸗ 
fendtheil eines Zolles etwa im Durchmeſſer hielte, fo fehien fie ihn eben fo undeut⸗ 
fich als die lichtflamme es gerhan hatte. Er fonnte zwar eben noch unterfcheiden, 
wo das Bild der Sonne wäre, es-war aber ganz außerordentlich undeutlich und 
Abel abgefchnitten, wiewohl bey allem dem die Helligkeit der Sorine noch gröfier 
als die Hılligfeit des Mondes mit blofien Augen gefehen war, und diefes etwa in 
dem Verbältnijfe von zwen zu eins (mern man die Deffnung des Auges beym Arne 
— des Mondes auf JZoll ſetzet) und noch immer wenigſtens hundertmal größer 
lieb, als die Helligkeit ihres Bildes, wenn man fie durch ein Helioffop betrachtet, 
wo fie doch fehr fhön und wohl abgefchnitten erſcheint. 
- Er verfüchte es auch mit einer dreyeckichten Etrahfenpyramide, deren Durch» 
ſchnitt etwa noch einmal fo groß als des Strahlenkegels vorher war. Auf ſolche 
. | Art 


9) Verfüche und Abhandluüggen der Gefellſchaft in Damig, B. 2. ©, uf 
fchenbr. introd, vol 2.p. 0) Be * — * 


Fi 
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Art erfchien bie Sonne wenig oder gar nichts deutlicher; er bemerfete aber nich - 
von dem Strahlenfchießen, das er vorher an ben Puncten des Loches wahrgenom: 
men hatte, fondern die Winfel waren vielmehr abgeftumpft. 

Wiewohl diefe Art von Undeutlichfeit in diefen Verſuchen nicht eher merklich 
ward, als bis der Strahlenkegel nur etwa „35 Zoll im Durchmeſſer noch hielte, fo 
‚möchte fie doch wohl, wie Hr. Michel ftarf muthmaßet, ſchon einzutreten anfane 
gen, wenn der Strahlenfegel Fleiner als z'5 Zoll groß iſt. Er glaubet, daß man 
bey der Verftärfung der Vergrößerungsfraft der Fernröhre, wenn gleich die Hel— 
ligkeit noch hinlänglic) groß gelaffen wird, wenig oder gar nichts gewinne, 2* 
der Strahlenkegel unter der eben erwaͤhnten Dicke vermindert wird. Doch war das 
von ihm gebrauchte Fernrohr Feines der deutlichſten, wenn ihm auch die volle Oeff⸗ 
nung gelaffen ward *). 


Sechstes Kapitel, 


Bon der feheinbaren Stelle, Entfernung, Größe und Bewegung ber 
Gegenjtande, | 
Mir $efer werden ohne Zweifel zu erfahren wünfchen, wie es Dr. Barrowe Ebeinbare 
Hypotheſe von dem fiheinbaren Orte der Gegenftände, und der Echwierig- ne pn 
keit, die er felbft dagegen erregete, unter den Händen anderer Naturforfcher ges "ende Etrabien 
gangen ift, 
Der erfte,*mwelcher fich fehr damit befchäfftigte, war ber finnreiche Dr. Berk. 
ley, Biſchoff zu Cloyne, der ſich durd) feine Einwürfe gegen. das wirkliche Dafeyn 
einer materiellen Welt, und gegen Newtons Lehre von den Fluxionen befannt ges 
machet hat, Syn feinem Verſuche einer neuen Theorie Des Sehens bemerfet er, 
daf Die Durch den Zerftveuungsfreis der Strahlen auf der Netzhaut verurfachte Un— 
deutlichFeit diefelbe ift, es mögen die Strahlen ſich diffeits der Netzhaut ſchon ver 
einiget haben, oder fich erſt jenfeits berfelben vereinigen wollen; deswegen werde in 
beyden Fallen das Urtheil von der Entfernung einerfey ſeyn, ohne daß die Etelle, 
woher die Strahlen urſpruͤnglich kommen, dabey in Betrachtung gezogen würde; 
QAqq 2 und 


2) €8 hätte hierbey mehrerer Deutlich- 
keit willen die Einrichtung des gebrauchten 
gerees angezeiget werden müffen. Die 
Dicke der Strahlencylinder, welche dag Ob» 
jectioglag erhält, und das Deular ausſen⸗ 
det, verhalten ſich wie die Brennmeiten jenes 
und diefes. Allerdings muß die Einrichtung 
eines Fernrohres fo gemachet werben, daß bie 
Strahlencplinder, welche das Auge erhält, 
nicht kleiner im Durchmeffer werben, als die 
ehem des Auges, weil man fonft ander 
Helligkeit verliert. — Zn Hrn. Michels Ders 


fuchen mögen die Strahlen von dem Umfange 
der Sonne zu nahe an dem Rande des Ocu⸗ 
lars durchgegangen ſeyn, weil wegen der 
fehr verminderten Oeffnung des Objectivs 
ein Theil der Strahlen von dem Umfange 
der Sonne, bie fonft weiter von dem Rande 
bes Oculars durchgegangen wären, aufges 
fangen if. Iſt nun dag Fernrohr, umd 
befondere das Deular, ohnedem nicht recht 
gut —— fo darf man ſich über die Un⸗ 
deutlichfeit nicht wundern. 2. 
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und da in diefem Falle, fo wie man von dem Linfenglafe ſich entfernet, die Undeut- 
fichfeit, die allemal bey einem zu nahen Gegenftande fid äußert, größer werde, fo 
werde man urtheilen, daß der Gegenſtand näher herrüde *), 
withe Grund⸗ Hingegen erinnert Dr. Smith, daß ſolchergeſtalt die Sache immer in einer 
—— geringern Entfernung vom Auge zu ſeyn ſcheinen müßte, als diejenige iſt, in wel 
Entfernung cher ıman Gegenftände deutlich fieht, welches ſich aber nicht fo verhalte; und nimmt 
more ur Erklärung fowohl biefes Falles als aller anderer, wobey eine Schäßung der 
— vorkoͤmmt, an, daß wir von der Entfernung bloß, oder aͤchlich, 
nach der ſcheinbaren Groͤße der Sache urtheilen, weswegen in dieſem Falle, da das 
Bild groͤßer wird, je weiter man ſich von dem Glaſe entfernet, durch welches man 
die Sache betrachtet, dieſe uns näher zu kommen ſcheine. Er bemuͤhet ſich auch zu be; 
weifen, daß man allemal, wenn man ein Glas gebrauchet, nad) diefer einfachen Re; 


gel die Entfernung ſchaͤtze; und folgert daraus überhaupt, daß die feheinbare Ent: 


fernung einer durch ein Glas gefehenen Sache, ſich zu ihrer fcheinbaren Entfernung 
für das bloße Auge verhalte, wie ihre fcheinbare Größe für das bloße Auge, zu ber 
feheinbaren Größe durd) das Glas 2). 

Wiberlegung. Daß wir aber von der Entfernung nicht bloß nach dem Sehewinfel urtheilen, 
ift eine fehon vom Alhazen gemachte Anmerfung, der einige Benfpiele anführet, 
in welchen zwar die Sehewinfel verfchieden find, und die ſcheinbaren Größen den⸗ 
noch von jedem und augenblicflich für niche unterfchieden erfläret werden‘). Auch 
jeiget Hr. Robins ganz deutlich, daß Emirhs Hnpothefe der Erfahrung in den 
gemeinſten und einfachſten Fällen widerfpreche. Ben Mifroffopen, faget er, kann 
das Auge unmoͤglich die Sache fo vielmal näher halten, als fie bergrößert wird, 
weil bey ftarfen Wergrößerungen die Entfernung fo groß ausfallen müßte, daß 
man gar feinen Begriff davon haben fönnte, weil man die Sache nie fo nahe and 
Auge bringen fan. Weberhaupt, faget er, werde, wie er glaube, ein jeder, der 
eine Sache durd) ein erhabenes Glas, und darauf fie felbft ohne Glas betrachte, fie 
in dem legtern Falle für näher halten, ob fie gleich durd das Glas vergrößert 
wird; und wenn man eben diefes mit einem Hohlglafe verſuche, werde die Sache 
jivar durch das Glas Fleiner, aber zugleich näher als ohne das Glas fcheinen. 

Was. aber den ftärfften Beweis abgiebt, daß die feheinbare Entfernung des 
Bildes ſich nicht nach deffen ſcheinbarer Größe richtet, ift folgender Verfuh. Man 
balte vor einem auf beyden Seiten erhabenen Glaſe einen leuchtenden Gegenftand, 
als eine Licheflamme, fo wird man zwey Bilder, ein aufrechtes und ein umgefehrtes 
feben , das erfte durch die Zurücftrahlung von der Vorderfläche, und das jwente 
j durch 


a) on vifion, p. 30. (Die Undent- nahe an das Glas halte, ald wenn ich 
lichkeit einer mittelſt condergirender Strah- fie faft in ihrer wahren Eutfernung durch eis 
ben durch ein Convexvlas gefehenen Sache men Nebel ſaͤhe. 8, 
läßt fich auch mit der Undentlichfet der durch _ &) Opticks, vol. 1, p. 52. (d. d. Ansg. 
einen Nebel gefehenen Dinge vergleichen. ©. 48. und 404.) 
So erfcheint mir ein etwas entlegenes Haus c) Robin’s Trafts, vol. 2. p. 247. Alha- 
oder eine Lichtflamme, wenn ich das Yuge zen, L. & ni. 36. . 
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durch die Zuruͤckſtrahlung von ber Hinterflaͤche, vor und nach welcher die Strahlen 
von der Vorderfläche gebrochen werden. Hat dieſes Glas eine nicht gar zu kurze 
Brennweite, fo wirb bas umgekehrte Bild, mern das Glas nahe an den Gegen: 
fand gehalten wird, größer und auch näher als das aufrechte ſcheinen; wird aber 
das Glas von bem Gegenftande entfernet, und das Auge bleibt gleich dem Glaſe fo 
nahe wie vorher, fo wird. das umgekehrte Bild fo viel fchneller als das andere ab- 
nehmen, daß es zulegt viel Fleiner, aber doch näher als diefes erfiheinen wird. Hier 
werden, faget Robins, zwey Bilder einer und derfelben Sache zu gleicher Zeit ger 
ſehen, und ihre fcheinbaren Entfernungen werden unmittelbar mit eingnder vergli- 
hen; und man fieht dabey offenbar ein, daß diefe Entfernungen mit ihrer ſcheinba⸗ 
en Größe gar nichts zu fhun haben. . Dabey zeiget er noch, wie man diefen Ver: 
ſuch auf eine noch überzeugenbdere Art anftellen könne, wenn man nämlich ein Stuͤck 
Papier mitten auf dem Glafe befeftiget, und es durch eine kurze Röhre betrachtet 3), 
Weil ich nicht £uft habe, mic) ‚bey irrigen phnfifalifchen Grundfägen aufzur 
ten, fo laſſe ich die verfchiedenen Beweife, womit Smith feine Meynung unter 
en will, und Rabins Widerlegungen berfelben weg. Worinn Dr. Smith ſich 
nicht hat finden können, mag nad) Robins vermuthlicy dieſes gewefen fern, daß 
die fheinbare Größe fehr entfernter Gegenftände, weder von der Größe des Sehe— 
winfels allein abhängt, noch durch das richtige Verhaͤltniß diefes Winfels zu der 
wahren Entfernung beftimmet wird, ſondern auch unter dem Einfluffe eines Fehl: 
ſchluſſes in Abficht auf diefe Entfernung fteht ; fo daß, wenn wir feinen Unterfchied 
in der Entfernung der Gegenftände ung einbildeten, jeder nad) dem Verhaͤltniſſe 
feines Sehewinfels groß ausfehen würde; und daß, wenn wir allemal von der Ent 
fernung richtig urtheilten, unfere Vorftellung ihrer Größe in allen Entfernungen 
einerlen bleiben würde; daß aber, fo wie wir in der Schaͤtzung der Entfernung ir⸗ 
ren, ein größerer Winfel die Vorftellung einer größern Ausdehnung erreget. Weil 
Dr. Smith auf die Vereinigung diefer Umſtaͤnde nicht Acht gegeben, fo bat er bis« 
mweilen die fcheinbare Größe dem Sehewinkel allein, bald diefem Schewintel, ver: 
glichen mit der Entfernung, proportional gefeger, und ift alfo mit ſich ſelbſt niche 


übereinjtimmig geblieben ©). 


#) Ibid. vol. 2. p. 230. 


Auch 
wirb diefe® Anfangs fehr groß, hernach all» 


€) Robin's Traäts, vol 2. p. 251. EEs wmählig kleiner ſcheinen, und gleichſam ein⸗ 


Vnimt bey dem ürıheile vonder ſcheinbaren fch 


Größe ſehr Biel auf die. Vergeſellſchaftun 


der Begriffe, und auch auf einen Contraſt 


derſelben an. Sehe ich eine Sache oder 
ihr Bild in einem gewiſſen Anfcheing, der mir 
andere ähnliche Erfahrungen in Gedanken 
bringt, fo werde ich die Sache darnach ent⸗ 
fernt und groß ſchaͤtzen. Hat man eine ger 
wife Sache, ein Dintefaß, ein Truntglag, 
eine Bouteille lange gebrauchet, und nimmt 
nachher ein größeres Stüd dieſer Urt, ſo 


rampfen. So iſt es mir oft gegangen. 
Kindern kommen: entfernte Sachen kleiner 
vor, als. Ermwachfenen, Unſere Begriffe von 
der fcheinbaren Groͤße find alfo fehr relativ, 
veränderlidy, vermuthlich bey feinem Mens 
ſchen unter font gleichen Umſtaͤnden einer» 
key Wir haben ung, jeder auf feine eigene 
Art, durch Uebung eine Menge finuluher 
Vorſtellungen von der Groͤße erworben, die 
mit der wahren Groͤße nichts zu thun ha⸗ 
ben, fo wenig ald Worte mis ben dad.ırd) 
bezeichneten 
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Auch Montuͤcla, dem Robins Schriften sicht bekannt geworden zu ſeyn 
ſcheinen, erklaͤret ſich gegen Dr. Smiths Hypotheſe von der ſcheinbaren Groͤße 
der Entfernung, und machet einige hieher gehoͤrige Anmerkungen, die wohl verdie⸗ 
nen angeführet zu werben. 

Er glaubet gegen Smith und andere Optiker bemeifen zu Fönnen, daß, wie 
ſchon nad) Robins angeführet ift, eine Sache durd) ein erhabenes Glas weiter 
entfernet zu ſeyn fcheint, als mit bloßen Augen. Man lege ein ſolches Glas auf 
befchriebenem Papiere oder fonft einer Sache, fo wird diefe, wenn man das Glas 
davon wegruͤcket, fo wie fie größer wird, weiter fich zu entfernen fcheinen. Iſt 
Diefes nicht genug, fo ſchlaͤgt er folgenden Verſuch vor, wodurch er manche zu fei- 
ner Mennung gebracht zu haben verfichert. Er lief fie durch ein Converglas auf 
den Rand eines Tiſches herunterfehen, und fagte, fie möchten mit dem Finger den 
Rand zu berühren fuchen ; es war aber feiner, der nicht zu weit herunter gefah- 
ren wäre, da fie doch zu hod) geftoffen haben würden, wenn fie den Rand näher 
als vorher gehalten hätten. 

Sin der Erfahrung, welhe Barrow anführet, die Unrichtigkeit der Mey« 
nung zu beweifen, daß der fcheinbare Ort des Bildes eines Punctes in dem Durch⸗ 
fchnitte des gebrochenen Strahles mit dem Perpendifel von dem Puncte auf die 
brechende Fläche fern follte, glaubet Montuͤcla auch einen Grund wider Smiths 
Hypotheſe zu finden... Denn nad) bderfelben müßte jeder. Theil eines, ſenkrecht 
ins Waffer gehaltenen Stabes, den man ſchief anfieht, deſto Fleiner laflen, je tie- 
fer er liege; folglich müßte er jenfeits der fenfrechten Linie liegen, ſtatt daß nach 
Barrow er diſſeits derfelben lieg, Am Ende gejteht doch Montucla mit Bar- 
rom ein, daß bey der Erklärung der undeutlichen Erſcheinung durch ein — 

noch 
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bezeichneten Sachen. Man kann daher 
nicht ſagen, eine Sache ſieht größer, kleiner, 
fo groß aus, als fie ift, ob ich gleich diefe 
Nusdrücke felbft von einem d' Alemberr ge- 
braucht finde. Freylich wer die betrachte 
ten Sachen oft wirklich ausgemeſſen bat, 
wird durch die finnliche Größe von der wah⸗ 
ren zu urtheilen fernen; das ift aber nicht 


Meilen von mir ſehe, und weis, tie viel 
Ruthen jener hoch ift. Als ich in meiner 

ugend zum erfienmal etwas beträchtliche 

ügel fah, wurden meine ſinnliche Begriffe 
von ihrer Größe ganz anders, ale fie vor« 
ber gemwefen waren, ba ich bloß an das 
platte Land gewoͤhnt geweſen war. — Don 
der fcheinbaren Entfernung gilt alles dieſes 


empfinden, fondern eine alte Erfahrung® auch, weil fie gleichfalls eine finnlich ers 


auf einen gegenwärtigen Fall anwenden. 
Die finnliche Idee ift ganz was anders ale 
ber geometrifche Begriff der Größe, wenn 
wir fie auch oft mit einander zuſammen⸗ 
ſchmelzen. Wer nie ein Kauffartheyſchiff 
eſehen hat, wird aus Zeichnungen mit dem 

daaßſtabe dabey ſich die finnliche Idee 
nicht machen lernen, die derjenige davon 
hat, der ein ſolches geſehen. Ich kann mir 
von dem Pif auf Teneriffa feinen Begriff 
machen, ungeachtet ich den Broden ſechs 


fannte Größe iſt. — Unfere finnliche Bes 
griffe von Größe und Entfernungen eniſte⸗ 
hen aus einer Menge von chemaligen und 
gegenwärtigen einzelnen Empfindungen, die 
wir vollig aus einander zu feßen, nicht wohl 
im Stande find. — Die Befchaffenheit des 
Bildes auf der Retzhaut ift nur ein einzels 
ner Umftand beym Gehen; was er fagen 
wolle, muß, tie ben einem vieldeutigen 
Morte aus dem zrmmenpenge erfeben 
werben, u. ſ. w. 2%.) 
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noch ————— uͤbrig blieben, welche wegzuraͤumen er die Optikverſtaͤndigen 
auffordert /). — 

Hätte unſer Verfaſſer etwas ſpaͤter geſchrieben, fo würde er in Boutzuers 
Dptif neue Erfäuterungen über biefe Sachen angetroffen haben, als ver Jar: 
rows allgemeine Regel annimmt, daß wir ben Ort eines Puncteg dahin feßen, wo⸗ 
ber die Strahlen dem Anfehen nad) auseinanderfahrend ins Auge kommen. Kom« 
men die Strahlen von einem Puncte unterhalb der Oberfläche des Waflers oder ei- 
nes andern brechenden Mittels, fo findet er, daß es zween folcher Vereinigungs- 
yuncte giebt, von welchen die Strahlen aus, und ins Auge fahren: einen näm- 
lich für diejenigen Strahlen, welche in derfelben fenfrechten Fläche befindlich find, 
und alfo gegen die brecyende Fläche ſich vwerfchiedentlich neigen, und einen an« 
dern für diejenigen, welche auf die brechende Fläche mit demfelben Grade der Schiefe 
fallen, und einer neben dem andern zur Seite ins Auge fommen. Bismweilen iſt es 
das eine, bisweilen das andere biefer Bilder, woran die Seele fid) hält, und ver- 
ſchiedene Perfonen mögen ganz wohl verſchiedene Bilder ſehen. 

Es fey Bab ein Theil der Oberfläche des Waffers, und der Gegenftand in O, 
von welchen die fenfrechte auf die brechende Fläche GA if. Won diefem Puncte 
O entftehen zwey Bilder, eines in G, einem Puncte der Brennlinie durch die 
Brechung, das andere in E auf der fenfrechten O A, die ebenfalls als eine Brenn⸗ 
linie anzufehen ift. Das erſte Bild wird durch Strahlen, wie ODM, Odm em: 
pfunden, deren einer nad) dem Auge hin höher lieget, als der andere; dagegen das 
Bild in E von Strahlen, wie ODM, Oef, gemacht wird, weldye einer neben 
dem andern ins Auge fonımen. Diefes fann, faget er, zur Erflärung der Schwie— 
rig£eit dienen, welche Tacquet, Barrow, Smith und viele andere fid) gemacht has 
ben, und die Newton felbft für fehr groß erfläret hat, wiewohl fie nicht ganz une 
auflöslich fenn mag &). 

G. W. Kraffe vertheidige Barrows Grundfaß von dem Orte eines dur) 
Zuruͤckſtrahlung oder Brechung gefehenen Bildes, fehr gut, und was den Fall 
betrifft, da ein entfernter Gegenftand in einem Hohlſpiegel von einem nahe vor 
bemfelben befindlichen Auge gefehen wird, als wobey Barroms Kegel nicht gebraucht 
werben fann, weil das Bild zwifchen das Auge und die Sad)e fällt, fo erinnert er, 
daß man in dieſem Falle den Spiegel als einen ebenen betrachten koͤnne, welches 
auf eins hinausfomme, wiewohl das Bild etwas undeutlich fen # ). 


——— Die 
Dredung- 


fig. 114 


Dr. Porterfield giebt ung eine deutliche und kurzgefaßte Vorftellung aller na- Mittel vom 


Entfernungen 


türlichen Methoden von der Entfernung der Sachen zu urtheilen, zu welchen er, jnurtheilen, 


außer den nach de la Hire ſchon oben angeführten, noch das Vermögen, fich felbft 
auf 


f) Hift: de Mathem. vol. 2.p. 602. (Man ſeyn — Unſer Urtheil von ber Groͤße und 
kann Sachen erfeunen, ‚die man undentlih Entfernung einer mndentlich gefehenen Sas 
empfinder, wenn die Undeutkchkeit wicht zu che hängt von äußern Umftänden ab. K.) 
groß iſt — die Undeutlichkeit kann gleich 4) Traite d’Optique, p. 104. . 
groß, ihre Urfache bald’ dieſe bald jene A) Comm. Petr. vol. 12. p.253.256. * 
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auf verſchiedene Enkfernungen einzurichten,. rechmeh Well verſchiedene von feinen 
Bemerkungen ſehr treffend find, fo will ich feine Gedanken hier im Auszuge mit 


len. 

Das erſte Mittel, deſſen ſich die Seele bedienet, bie Entfernung einer Sache zu 
ſchaͤtzen, iſt die Einrichtung, welche dem Auge nörhig ift, auf verfchiedene Ente 
fernungen deutlich zu fehen. Die Seele iſt ſich der dazu nöthigen zn be 
wuſt, und fann dadurch gewiſſermaaßen, felbft mit einem Auge allein Entfernun« 
gen ſchaͤtzen. Es hilft diefes Mittel aber nicht mehr außer ben Graͤnzen bes deut⸗ 
kichen Sehens, wiewohl alsdenn der größere ober geringere Grad don Undeutlich⸗ 
feit, nachdem die Sache mehr oder weniger über biefe Gränzen hinaus liegt, zut 
Schaͤtzung der Entfernung bebülflich if. Diefer Gebrauch der Undeutlichkeit ift 
aber auch eingefchränfet. Denn wenn die Entfernung der Sache fo groß ift, daß 
die Weite der Deffmung des Auges dagegen nicht mehr in Vergleichung koͤmmt, ſo 
wird man Die von einem Puncte der Cache herkommenden Strahlen für para 

halten fönnen, und ihr Bild auf der Meshaut wird desmegen nicht merklich um 
deutlicher werden, wenn fie auch beträchtlich weiter entfernet wirb ?) 

Ein Hauptmittel von der Entfernung zu urtbeilen, faget er, liegt in dem 
"Winkel der Sehearen. Unfere beyden Augen ſind gleichſam zween Standpuncte, 
von weldyen man die Entfernungen der Gegenſtaͤnde aufnimmt ; und Barum treffen 
Einäugige fo oft vorbey, wenn fie Getränke in ein Glas gießen, ein Licht ſchneu⸗ 
zen, oder fonft etwas thun wollen, wozu man die Entfernungen genau abgemeffen 
haben muß. Diefes überzeugend einzufehen, hänge man, faget er, einen. Ring 
an einem Faden auf, ftelle ſich zwey oder drey Schritte von ihm, mit dem Ges 
fichte gegen die ſchmale Fläche deffelben gekehret, Haß die Oeffnung nach ber vech« 
ten und linken Hand hin liege, und verfuche bey gefchloffenem einem Auge, mit eis 
nem am Ende gefrümmten Stabe durch den Ring zu treffen. So leicht diefes zu 
fenn ſcheint, fo wird man doch bey der Probe finden, daß fie vielleicht unter hun⸗ 
— nur einmal geraͤth, beſonders wenn man den Stab etwas geſchwinde be⸗ 
weget *). 

Unſer Verfaſſer fuͤhret noch an, daß bey Leuten, die mit einem Auge blind 
geworden find, ohne zu wiſſen, mie lange. fie es find, es wohl möglich iſt, bier 
fes angeben zu fönnen, wenn fie ſich befinnen, um welche Zeit fie angefangen. has 
ben, die vorher bemerften Fehler zu begehen. Dieſes ift ein Umftand, ber einem 
Arzte zur Hebung des Vebels nüglich feyn kann, und deſſen fich unfer Verfaſſer 
felbft einmal zur Heilung des ſchwarzen Staars bebienere, weil er daraus ſchloß, 
daß diefes Gebrechen noch nicht alt wäre. Uebrigens Hilfe der Winkel der Sehe 
aren zur Schägung der Entfernungen nur auf eine gewiffe Weite, die Dechales 
zu 120 Fuß anfeget, weil weiterhin der Winfel fic) nicht merklich verändert ’). 

* Das dritte Huͤlfsmittel zur Beurteilung der Entfernungen befteht in der 
ſcheinbaren Größe der Sachen, welches Smith von fo großer Wichtigkeit man 
on 


i) On the eye,vol. 2. p. 387. M Ibid. vol. 2. p: 390. 394: 
&) Ibid. vol. 1. p. 105. * 


pr 
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Won der Veränderung des Bildes auf der Netzhaut ſchließen wir leicht auf die Ent- 
fernung der Cache, woferne uns anders die wahre Größe der Sache befannt iſt; 
denn font koͤnnen wir aus ber feheinbaren Größe allein gar nicht auf die Entfernung 
ſchließen. 

Hieraus begreift man, warum man in der Schaͤtzung der Entfernungen fo oft 
irret, wenn man einen Gegenſtand von ungewöhnlicher Größe vor ſich fieht, als 
wenn man auf eine große Stadt, ein Schloß, eine Domfirche oder einen Berg 
von außerordentlicher Größe zu reifet, ba man dergleichen Gegenftände immer für 
naͤher hält als fie wirklich find. Darum fehen auch Thiere und alle Fleine Sachen, 
die man von unten aus dem Thale an einem hoben Berge fieht, außerordentlich 
klein aus. Denn wir halten den hohen Berg für niebriger als er iſt, und würs 
den uns nicht wundern, Daß die Thiere auf bemfelben fo klein ausfeben, wenn wie 
wüßten, daß fie fo weit von uns find "). j 

Dr, Turin erfläret ganz deutlich, warum Gegenftände, die man von einem 
hohen Gebäude herab betrachtet, Fleiner ausfehen, als fie find, und kleiner als fie 
uns vorfommen, wenn man fich mit ihnen auf berfelben horizontalen Ebene befin- 
det. Wir haben unter diefen Umjtänden, ſaget er, feinen deutlichen Begriff von 
Entfernungen, und urtheilen alfo bloß nach der Groͤße des Bildes im Auge; allein 
durch Gewohnheit werden wir ung felbft in diefem Falle dahin bringen, richtig zu 
urteilen. Man lafle einen Knaben, der niemals oben auf einem hohen Gebäube 
geroefen, die Spiße des Monuments in $ondon befteigen, und von da auf die Gaffe 
berinter fehen, fo werden ihm Menfchen und Pferde unten an der Erde fo Flein 
vorfommen, daß er fid) höchlidy darüber wundern wird. Aber nach zehn oder 
zwanzig jahren, wenn er in der Zeit manchmal von fo großen Höhen herunter zu fer 
ben ſich gewoͤhnet hat, werden ihm biefelben Gegenſtaͤnde nicht mehr fo Elein aus: 
ſehen. Und, wenn er fie von folchen Höhen herab fo oft fähe, als er fie mit ſich 
auf derfelben Ebene auf den Gaffen fieht, fo würden fie ihm , wie er glaubet, oben 
von der Spige bes Monuments herab, nicht Fleiner vorfommen, als wenn er jie 
aus einem Fenſter im erften Stode betrachte. Darum müflen auch Bildfäulen, 
die auf hohen Gebäuden zu ftehen kommen follen, größer als diejenigen gemachet wer 
den, die man in der Mähe fehen foll, weil alle feute, Baumeifter ausgenommen, 
hohe Gebäude für niedriger halten als fie find *). 

Als das vierte Hülfsmittel, Entfernungen zu fhägen, giebt Porterfield bie 
Sebhaftigkeit der Farbe an, mit welcher die Gegenftände erſcheinen. Wenn wir 
wiflen, daß zwo Sachen einerley und gleich ftarfe Farbe haben, und eine derfelben 
erfcheint uns heller und lebhafter als die andere, fo werden wir die hellere für nä« 
ber halten °). = 


ms) Ibid, vol. 2. p.,396. Emiths Lehrb. d Dptif, &. 53) 
> Smith’s Opticks, Remarks, p. 51. (dd. 9. ©. 415.) 
0) Onthe eye, vol. 2. p. 396. 
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Das fünfte Hilfsmittel befteht in dem verfchiedentlichen Ausfehen der Fleinen 
Theile der Gegenftände, Erfennet man diefe deutlich, fo halten wir ben Gegenſtand 
für nahe; fönnen wir fie nicht anders als undeutlich oder gar nicht fehen, fo halten 
wir ihn für entferne. Denn das Bild einer Sache oder einesihrer Theile wirt 
fleiner in dem Verhältniffe, daß die Sache weiter fortrücet. 

Das fechfte und legte liegt darinn, daß man nicht eine Sache alfein, ſondern 
alle umliegende um den Hauptgegenftand, beffen Entfernung man fchäßet, zugleich 
mit betrachtet. Je mehr der Zwifchenraum von dem Auge bis an denfelben in flei« 
nere und deutlich erfannte Theile getheilet iſt, defto größer wird er uns vorkommen. 
Darum fcheinen Entfernungen auf unebenen Flächen Eleiner als auf einer ebenen, Denn 
die Ungleichheiten des Bodens, als Hügel, Vertiefungen und Flüffe, die niedrig und 
außer dem Gefichte find, fallen theils nicht in die Augen, theils entziehen fie das 
dahinter liegende dem life ; weswegen der ganze Zwifcyenraumum die nicht zu 
Gefichte kommende Theile vermindert wird, Darum erfcjeinen die Ufer eines entfern- 
ten Fluſſes zufammen zu ftoßen, mern das Waffer niedrig fließt und nicht geſehen wird ?). 
Einige Gefichtsbetrüge, die von einer irrigen Schäßung derEntfernung herrüß« 
ren, erfläret Dr. Porterfield fehr wohl. Parallele Reihen von Bäumen fcheinen ung 
beswegen immer mehr und mehr fich zu nähern, je weiter fie fortlaufen, weil die 
fheinbare Größe ihrer fenfrechten Zmwifchenweiten immer fort abnimmt, und wir 
zugleich uns in der Schäßung ber Entfernungen irren. Hingegen, wenn die bey» 
den parallellaufenden Reihen längft einer Anhöhe bin gepflanzet find, fo daß nun⸗ 
mehr die entferntern Theile weiter fcheinen als fie wirflich find, weil der Sehewinkel 
größer ift, als wenn fie horizontal lägen, fo werden die Reihen nicht fo fehr als in 
jenem Falle zufammenlauf nd, ja wohl gar aus einander laufend ſcheinen. 

Aus eben dem Grunde, daß eine lange Allee fich zufammen zu ziehen fcheint, 
werben aud) die entfernten Theile eines horizontalen Bodens allmählig ſich zu erhe⸗ 
ben fcheinen, und mit ihnen zugleich die darauf ftehenden Gegenftände; da hinge: 
gen die Decke einer langen Gallerie nad) der horizontalen Ebene durdy das Auge 
des Betrachters fich herab zu fenfen fcheint. Darum erhebt ſich die Fläche der 
Eee, wenn man fie von einer Anhöhe betrachtet, defto mehr, je weiter man feine 
Dlice richtet ; und bie obern Theile eines hohen Gebäudes haben das An als 
wenn fie ſich vorüber neigten, weil fie fi) der fenfrechten Linie durch das Auge bes 
Betrachters zu nähern fcheinen ; weswegen auch Bildfäulen auf der Spige folcher 

ober Gebäude ein wenig ruͤckwaͤrts gelehnet werden müflen, wenn fie aufrecht fte- 
—* ausſehen ſollen. 

Eine Windmuͤhle, faͤhrt er fort, die man ſehr von weitem ſieht, kann ſich 
nach einer der wirklichen Richtung entgegengeſetzten zu bewegen ſcheinen, wenn wir 
das naͤhere Ende eines Flügels für das entferntere halten. Daher koͤmmt es auch, 

daß 
) Onthe eye, vol. 2, p. 408. (Wir als gegen uns felbft, zu Hülfe, weil mir 
nehmen auch die ſcheinbare Eage der Linien, aus Erfahrung miffen, wie diefe Linien fich 
welche durch die obere und untere Graͤnze barzjuftsllen pflegen. K.) 
der Sachen gehen, fo wohl gegen einander, 
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af wir bisweilen ungewiß find, nach welcher Gegend fi ein Kronleuchter drehet; 
daß wir eine vertiefte Flaͤche und eine erhabene mit einander verwechfeln, befonders 
wenn wir Siegel und Abdruͤcke mit einem Converglafe oder einem zufammengefeg- 
ten Mifrofcop betrachten ; daß wir des Nachts, wern wir in eine Gaffe kommen, 
die nur von einer Reihe Saternen erleuchtet wird, diefe an bie unrechte Seite fe- 
gen 7), 

’ Noch weit mehr ward diefe merkwuͤrdige Materie von Bouguer ins Licht ge- 
ſetzet, einem Gelehrten, deffen Namen der $efer mit Vergnügen in dieſer Gefchichte 
bier wieber antreffen wird, und von bem ich gerne noch öfterer was angeführet hätte, 

Die wahre Methode, zwo feheinbar parallel laufende Reihen von Bäumen Wie ſcheimar⸗ 
zu ziehen, ift eine Aufgabe, welche das Nachdenfen mehr als eines Naturforfchers —— 
und Mathematikers beſchaͤfftiget hat. Daß die ſcheinbare Groͤße einer Sache mit made. 
dem Winfek, unter welchem fie gefehen wird, abnimmt, ift von jeher als ausge 
macht betrachtet worben ; desgleichen ift von allen eingeftanden, daß wir nicht an⸗ 
ders als durch Gewohnheit und Erfahrung ſowohl von der Größe als von Ent- 
fernung urtheilen fernen : aber bey der Anwendung diefer Grundſaͤtze zur Auflöfung 
jener Aufgabe ift von allen, vor Bouguer, die wahre Entfernung ftatt der ſchein⸗ 
baren gebraucht worden, da doch die Seele ſich in ihrer Schäßung bloß nad) der 
fegtern richtet, Denn es ift klar, daß wenn durch gewiffe Umftände die feheinbare 
Entfernung mit der wahren nicht übereinftimmt, die fcheinbare Größe der Sache 
Dadurch verändert werben muß , eben fo wie durch einen Fehlſchluß in Abficht auf * 
die ſcheinbare Größe, die Schägung der Entfernung anders ausfallen wird. 

Taequet, der an diefen Unterfchied nicht dachte, glaubte deswegen bewiefen 
ju haben, daß zwo Linien, als zwo Reihen Bäume, die dem Anfcheine nad) pa- 
rallel find, feine andere als zwo mit ihren erhabenen Seiten gegen einander ger 
kehrte Hnperboln feyn könnten ") ; und Varignon behauptete, daß eine Allee, die 
immer gleiche fheinbare Breite behalten follte, in der Entfernung fi) immer mehr . 
verengern müßte ⸗). 

Bouguer bemerfet, daß die Vorftellung von fehr großen Entfernungen faft 
nicht anders ift als von folchen, die ungleich viel Fleiner find. Darum ftellen wir 
uns große Entfernungen immer zu Flein vor, und deswegen feheint der Boden eis 
ner langen Ausficht fich immer etwas zu erheben. Wir halten naͤmlich die Sehe 
Strahlen für fürzer als fie find, und glauben alfo, baf die Stellen, wovon fie her 
kommen, höher liegen, als fie wirflid) find. Jede große Ebene, wie AB, fcheint fig. 115. 
demnach dem Auge in O, nad) einer Richtung wie Ab hin ſich zu erftredfen, und 
folglich) muß man, um ſcheinbar parallele Linien auf der Ebene AB zu ziehen, der⸗ 

Rrr 2 gleichen 


g) On the eye, vol. 2. p. 383. 384. dem Producte aus dem Sinus des Sehe⸗ 
(Smiths Optik, €. 52, 53. winkels in die wahre Entfernung propors 

r) Oder ein Hyperbolifcher Echenfel mit tional waͤre, welches auf doppelte Art feh⸗ 
feiner Aſymptote. AU lerhaft war. d’Alembert Opufc, mach. T, ı 
s) Er nahm an, daß die fcheinbare Groͤße p. 293. 


Gefihtsbetrug 


soo Stheinbare Stelle . “Der. 


gleichen erft auf ber Ebene Ab verzeichnen, und von da fie auf die Ebene AB 
übertragen, 

Die Neigung der fcheinbaren Grundfläche Ab gegen die eigentliche AB zu er 
fähren, muß man, unferm Werfaffer zu folge, zwo Linien von binlänglicher Laͤnge, 
wozu Schnüre an fleine Stäbe befeftiget recht gut find, unter einem Winkel von 3 
bis 4 Grad auf dem ‘Boden ee Darauf ftellet 16 jemand innerhalb des Win- 
fels diefer beyden Linien, den Rücken nad) dem Winfelpuncte hin gefehrt, und fu- 
chet die Stelle, in welcher ihm die Linien parallel vorfommen. Die $inie, welche 
alsdenn von dem Winfelpuncte durch fein Auge geht, wird mit der wahren Grund: 
fläche den geſuchten Winfel diefer Grundfläche mit der feheinbaren machen. 

Hr. Bouguer bringt hierauf noch andere geometrifchere Methoden zur Ber 
ftimmung diefes Meigungswinfels bey, und faget, daß er ihn vermittelt derfelben 
bisweilen 4 bis 5 Grad, bisweilen nur 2 oder 24 Grad groß gefunden habe. Der 
Winkel haͤngt nämlic von der Art, mie ber Grund erleuchtet ift, und von det 
Stärfe der Helligfeit ab ; felbit die Farbe hat einen Einfluß bieben, und außer dem 
koͤmmt es noch auf die befondere Einrichtung des Auges ah, ob es ben einerlen Grade 
des Lichtes mehr oder weniger davon gerühret wird, und auch auf die Stelle der 
Netzhaut, wohin das Bild fallt. Denn wenn er durd) eine Fleine Bewegung des 
Kopfes machte, daß das Bild von gewiſſen Theilen des Bodens, das vorher nach 
unten zu bin fiel, nunmehr nad) eben hin auf der Netzhaut zu liegen fam, fo fehien 
ihm diefe fcheinbare Neigung immer etwas größer zu werden. 

Das merfwürdigfte aber, welches er als zuverläßig behauptet, iſt diefes, daß 


ben heilen Si hey einem berg an laufenden Grunde der Unterſchied zwiſchen der feheinbaren und 


Scheinba 
Neigung 


wahren Grundfläche viel beträchtlicher wird, fo daß beyde bisweilen einen Winkel 
von 25 bis 30 Grad mit einander machen Finnen. Diefes hat er fehr oft beobach⸗ 
tet. Berge werben, faget er, ſchon unerfteiglich, wenn ihre Seitenflächen mit 
dem Horizont einen Winfel zroifchen 35 und 37 Grab machen, meil man alsdenn 
nicht anders als mit Hülfe von Steinen und Gefträuchen, die man ſtatt Stufen 
brauchet,, die Füße darauf zu fegen, daran hinauf Flettern fan. Syn folchen Fäl: 
Ten ſchaͤtzten ſowohl er als feine Reiſegefaͤhrten die fcheinbare Neigung der Seitenflä 
chen auf 60 bis 70 Grad. 
Den einem abhängenden Grunde hingegen wird der Winfel der wahren und 
fcheinbaren Grundfläche juerft immer fleiner, bis auf einen gewiflen Grad des Ab: 
anges, da beyde in einander fallen, fo daß parallele inien, die man auf einer 
läche in diefer Sage zöge, immer parallel zu bleiben fcheinen würden. Genfer ſich 
aber der Grund noch tiefer herunter, fo wird die Abweichung der feheinbaren Grund: 
fläche von der wahren wieder zu wachſen anfangen, und zwar wird, welches merf- 
wuͤrdig iſt, die ſcheinbare igt unter der wahren liegen, fo daß die fcheinbar paralle- 
len $inien auf le&terer zufammenlaufend werben. 
Hieraus zieht er auch Folgerungen für den Fall, da mehr als eine Ebene zu⸗ 


re 
rechter ki ¶ gleich ins Auge fallen. Als wenn BH die Fronte eines Gebäudes ift, vor welcher 


üg, 116. das Auge in der Entfernung AB fteht, fo wird fie dem Anfcheine nach die Entfer- 


nung 
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fung Ab und bie lage bh bekommen, fo daß fie ein wenig gegen den Zuſchauer ge- 
neigt liegt, es müßte denn bie Entfernung geringe fenn. 


Aus vielen Betrachtungen über diefe Sache zieht umfer Werfarfer den Schluß, Scheiubare 


daß eine horizontale Ebene demjenigen, der auf ihr ſteht, nicht eher, als in einer 


Krümmung 
rijontaler Flaͤ⸗ 


gersiffen Entfernung fich zu erheben feheint. Die fcheinbare Fläche hat alfo daſelbſt gen. 


eine Krümmung, deren Geftalt nicht leicht zu beftimmen ift, fo daß einer, der auf 
einer unendlich weit ausgebehnten Ebene ftünde, in dem Mittel eines Beckens zu 
Stehen ſich vorfommen würde. So geht es gewiſſermaßen auch einem, der ſich auf 
gleichem Grunde mit der Fläche der See befindet ?). 

. Er beſchließt mit der Anmerkung, daß es nicht ſchwer fen, nad) diefen Re— 
geln $inien zu ziehen, welche, wie man es verlanget, ins Auge fallen, außer wenn 
einige Theile der Ausficht dem Zufchauer nahe, andere fehr weit von ihm find. 
Eine gerade Linie, bie nahe vor ihm vorbey, unterhalb der Horigontalfläche durch 
das Auge geht, fcheint indiefem Falle in einer gewiſſen Entfernung vom Auge faft im« 
mer merflich gefrümmet, und beynahe alle Figuren werden alsdenn ſehr verworre- 
nen optifchen Verzerrungen unterworfen feyn, worauf man bisher die Regeln der 
Merfpectiv noch nicht angewendet hat. Zieht man einen Kreis nahe bey unfern 
Füßen, auf demjenigen Theile der Grundfläche, der ung ganz horizontal zu bleiben 
fcheint, fo wird er ung immer wie ein Kreis ausfehen, und in einer weiten Entfers 
ung die Geftalt einer Ellipfe haben; allein zwiſchen biefen beyden Jagen wird er 
weder wie ein Kreis noch wie eine Ellipfe, ſondern ohngefähr wie eine der Ovalli- 


nien bes Descartes ausfehen, die an bem einem Ende gefrümmter als an dem am . 


dern find, 

Daher koͤmmt es, daß ein Parterre, welches von einem niedrigen Stand⸗ 
puncte verzogen ausfieht, von einem Balcon ober fonft einer Anhöhe betrachtet, 
vollfommen regelmäßig erfeheint. Die fcheinbare Unregelmäßigfeit nimmt naͤmlich 
erſt in einer gröftern Entfernung ihren Anfang , und die Theile des Örundes in der 

Nähe des Zufchauers find davon befrene. Wenn AB die Grundfläche vorftellet, 
md Aa die unter dem Auge darauf ferfrecht gezogene ift, fo wird die Stelle T, wo 
die Grundfläche nach Tb hin ſich zu erheben fcheint, deſto weiter von dem Auge 
wegrüden, je höher das Auge O ſteht "). 


Sceinbare 
Berjerrungen. 


fig. 117. 


Alles , was bey der fcheinbaren Bewegung in Betrachtung gezogen werben Ereigniſſe 


Fann, bat Dr. Porterfield fo nett in eilf Saͤtzen gefaffet, daß ich nicht beffer 
thun kann, als wenn ich ſie hier dem Leſer vorlege. 
r. Ein fehr geſchwind bewegter Körper wird nicht geſehen, wenn er nicht ſehr 
fle:ift. So ficht man eine -Ranonenfugel nicht, wenn man ihrer Bahn zur 
ite ſteht; ficht man ihr aber in ihrem Fluge hinten nach, fo wird fie fichtbar, 
weil alsdenn ihr Bild lange auf derfelben Stelle ber Neghaut bleibt, und folglich 
einen lebhafteern Eindruck machet. 
2. Eine glühende Kohle, die gefchrinde genug im Kreiſe herumgeſchwungen 
wird, verurfüchet das Anfehen eines Feuerrades, weil die. Eindrüce des Lichtes, 
Nrrz welche 
8) Vergl. Smiths Optit, ©.415. K. w) Mem. del’Ac. de Par. 1755. p: 156 —166. 


ho: 


bey 


der icheinbaren 
Bewegung · 


so2 Sceinbare Stelle Per, 


welche, in einer zitternben umb folglich einige Zeit dauernden Bewegung beftehen, 
nicht augenblicklich wieder verſchwinden, fondern fo lange anhalten, bis die Kohle 
ihren Umlauf vollendet hat, und an der erften Stelle wieder angelanget ift, 

3. Wenn zween ungleich vom Auge entfernte Körper ſich gleich geſchwinde be 
wegen, fo wird der entferntere langſamer zu geben fcheinen; verhalten ſich aber 
ihre Gefhwindigfeiten wie ihre Entfernungen, fo find ihre fcheinbaren Geſchwin⸗ 
digfeiten gleich. 


4. Wenn zween ungleich vom Auge entfernte Körper ſich ungleich geſchwinde 
nad) derfelben Richtung bewegen, fo ift das Verhaͤltniß ihrer ſcheinbaren Geſchwin⸗ 
digkeiten zuſammengeſetzet aus bem ordentlichen Berhältniffe ihrer wahren Geſchwin⸗ 
bigfeiten, und dem umgefehrten ihrer Entfernungen vom Auge ?). 

s. Ein Körper, wie groß auch feine Geſchwindigkeit fey, ſcheint ſtille zu fe 
ben, wenn der von ihm in einer Secunde befchriebene Raum in der Entfernung un- 
merflic) Flein ift. Daher rühret es, daf ein naher Körper, der fich fehr langfam 
beweget, als der Zeiger einer Uhr, ober ein entfernter geſchwinde fortgehender Koͤr⸗ 
per, sie die Planeten, ftille zu ftehen fcheinen, 

6. Ein Körper, der ſich mit irgend einer Gefchwindigfeit beweget, fcheint zu 
ruhen, wenn der von ihm in einer Secunde hefchriebene Kaum fid) zu feiner Entfer- 
nung vom Auge verhält wie ı zu 1400, *) 

7. Wenn das Auge fich in der geraden finie fort berveget, fo werben feitwärts 
nicht zu weit entfernte Gegenftänbe nach einer entgegengefegten Richtung ſich zu ber 
wegen fcheinen. 

8. Wenn das Auge ſich gerabe fort beweget, und man fich der Bewegung bes 
wußt ift, fo werben entfernte Körper fich nach derſelben Richtung, mit derfelben 
Geſchwindigkeit zu bewegen fcheinen. So fiheint jemanden, ber nad) DOften hin 
läuft, der Mond zur rechten Hand eben dahin mit gleiher Geſchwindigkeit fortzu- 
rücken; ba wegen ber Entfernung bes Mondes fein Bild immer auf berfelben Stelle 
der Netzhaut bleibt, weswegen wir uns einbilden, der Mond gehe mit uns fort. 

9. Wenn das Auge und der Gegenftand nach derfelben Richtung ſich bewegen, 
jenes aber geſchwinder, fo wird diefer ſich rüdwärts zu bewegen fcheinen. 

10. Wenn zween ober mehrere Gegenftände fich mit gleidyer Geſchwindigkeit 
bewegen, ımb ein anderer rubend ift, fo werden jene zu ruben, und diefer ſich zu 
bewegen fcheinen. So fcheinen, wenn Wolfen gefchwinde laufen, ihre Theile in 
derfelben Sage zu bleiben, und der Mond nad) entgegen gefeßter Richtung zu 

‚ ı1. Wenn das Auge fehr geſchwinde ſich fort beweget, fo werden zur Eeite 
fiegende unbewegte Gegenftände den enfgegengefeßten Weg zu nehmen > & 
einen 
v) Sollte es hiebey nicht mehr auf bie vn fie in der Zeit einer Secunde einen 
fcheinbaren Entfernungen anfonımen als intel von 15” befchreiben, wenn man die 
anf die wahren? K. Zeit der gangen Umdrehung zu 24 St. red» 
net. Es könnte aber doch bey einer groͤßern 

“w) Dies giebt einen Winkel von 15 Sec. Winfelgefhwindigfeit ein Körper r 

Die Sterne fommen ung ruhend vor, uns ſcheinen. 2. 
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feinen jemanden, ber geſchwinde durch einen Wald reitet oder fährt, die Bäume 
ruͤckwaͤrts fic) zu bewegen, fo wie bas Ufer jemanden, der in einem Schiffe figt *). 
Zum Schluſſe diefer Anmerkungen bemuͤhet ſich unfer Werfaffer noch eine hie- Erſcheinnug 
Ber sg Erfcheinung zu erflären, bie zwar befannt genug, aber doc, fo viel — 
er wußte, nicht vollkommen ins Licht geſetzet iſt. Naͤmlich wenn jemand ſich ge- Dreher 
ſchwinde umbrehet, ohne von der Stelle zu gehen, fo werden alle Gegenftände um 
ihn herum fich im Kreife gegenfeitig zu drehen fcheinen, und zwar, welches eben 
das jonderbare ift, auch noch einige Zeit nachher, wenn er ſchon wieder ftille ſteht. 

Das erfte ift leicht zu erflären. Wenn mir unfer Auge für ruhend halten, fo wer⸗ 
den wir ben Gegenftänden die ganze Bewegung zufchreiben, welche das Auge hat, ob 
fie gleich unbemweget find; und wenn wir zwar wiflen, daß das Auge fich bewege, 
aber nicht glauben, baf es ſich beweget, als es wirklich rhut, fo werden wir bloß 
einen Theil der Bewegung dem Auge, den andern aber den unbewegten Gegenftän- 
den zufchreiben. Das ift hier der Fall, Es bleibt aber noch die Schwierigkeit 
übrig, warum, wenn das Auge fehon wieder ftilfjtehend geworben ift, die Gegen- 
ftände dennoch in Bewegung zu bleiben feheinen, ba doch ihre Bilder auf der Neb« 
haut ihre Stelle nicht verändern, Dieſes leitet er von einem Irrthume ber, den 
man in Abficht auf das Auge begeht, von welchem man, ungeachtet es völlig zur 
Ruhe gekommen ift, dennoch glaubet, daß es fich nad) einer, feiner vorigen entges 
gengefegten Richtung noch bewege; darum fcheinen die unbewegten Gegenftände ſich 
nad) derfelben Richtung, welche man dem Auge zuſchreibt, fi) zu bewegen, um: 
geachtet das Auge ſchon ſtillſtehend geworden ift ?). A 


Zuſatz des Ueberſetzers. 


Her d Alembert hat in dem neunten Memoire feiner Opuſe. mathem. T. I. 
p- 265. Zweifel gegen verſchiedene optifche Säge gemacher,, wovon die meiſten 
zu dem Inhalte des vorigen Kapitels gehören. Zuerſt machet er den Satz flreitig, 
daß Die Gegenfiände in der Ridytung des Strahles liegen, den fie ins Auge fenden, 
Denn die.Richtung des Strahles, mit welcher er die Netzhaut trifft, fey von der 
Richtung, mit welcher er ins Arge koͤmmt, unterfchieden; und man müffe noch 
dazu die Wirfung eines fhiefen Strahles in Abficht auf die Netzhaut nach der fenf: 
rechten Linie auf diefe fchägen, fo daß die Sache gar nad) diefer zu liegen fcheinen 
müßte, Hierüber ftellet Hr. d’ Alembert fogar Rechnungen an, weldye aber über: 
flüßig zu feyn fheinen, weil wir, um von der Lage feitwärts gelegener Sachen zu 

urtheilen, 


x) Porterfield on the eye, vol. 2, p. 422. man wieder ſtille ſteht, wobey die Empfin⸗ 

4) On the eye, vol. 2, p. 424. Ich dung des Sehens auf eine tumultuariſche 
ſehe nicht, wie man dem Auge eine feiner Art fortgepflanzet wird, baß daher der 
porigen Richtung entgegen gefeßte zuſchrei -· Seele der vorige Zuftand noch fortzudauern 
bin möge. Die Urſache liegt wohl in dem fchrint, bis der Schwindel fich geleget 
Schwindel, der noch forsdauert, wenn bat, 2.) 


$0% Zuſatz des Ueberſetzers. Seren 


artheilen, und um bie Neigung der Seheſtrahlen gegen die Meghaut gar nicht ber 
kümmern mögen, ſondern unfere alte Erfahrungen anwenden, nad) welcher Rich⸗ 
tung wir die Hand ausfiredfen, floßen, gehen, werfen mußten, um eine. folche 
Sache zu treffen. Da diefe Richtungen mit der Richtung der Sehefirablen vop - 
der Sache her übereinfommen, fo kann der alte Satz immer bleiben, ob wir gleich 
aud) hier feine Winfel geometriſch, ſondern ſinnlich uns vorftellen, 
-  Meiter unterfuchet Herr d’ Alembert auch die Frage von dem Orte eines durch 
Zurücwerfung oder Bredyung gefehenen Bildes, Allenthalben finder er Schwie 
rigfeiten, und beſchließt damit, baß bierinn gar fein allgemeiner Grundſatz feyn 
möge; fondern daß ber fcheinbare Ort eines Bildes vermuthlich nad) Maafigabr 
unzäblig vieler Umftände veränberlid) fey; die man nicht anders als durch viele Er⸗ 
fahrungen, für welche fich doch vielleicht Fein Hauptgefe angeben ließe, moͤchte 
berausbringen koͤnnen. 

Darauf eröffnet er feine Gedanken, wie man bie fcheinbare Größe meffen folk 
Man muf auf einer $inie Theile abſtecken laſſen, bie dem Augenmaße nad) gleich 
find, und diefe Groͤße mit der wirflichen Größe der Theile vergleichen, Dadurch 
kann man die feheinbare Sage einer von dem Auge weglaufenden horizontalen Linie 
finden, und diefes giebt ihm Gelegenheit von fcheinbar parallel laufenden Linien et⸗ 
mas zu fagen. Endlich koͤmmt er aud) noch auf die feheinbare Größe eines duch 
Zuruͤckwerfung oder Brechung gefebenen Bildes, wo er Smithen widerleget, und 
überhaupt faget, wir hätten von biefem Falle nody gar feine gründliche Theorie 
Er befchließt feinen Auffag mit ben Worten: dies find die Zweifel, welche man 
gegen die gewöhnlichen Örundfäge der Optif erregen fann, woraus folget, daß in 
diefer Wiſſenſchaſt faft noch alles zu thun übrig if. — So arg mag es body wohl 
nicht fern. Denn Heren d’ Alemberts Einwuͤrſe gehen eigentlich) nur unfere fünne 
liche Worftellungen von Größe und Entfernung an, die freylich ſich nicht immer 
nach einfachen geometrifchen Geſetzen richten mögen. Unterfcheidet man Den abfo- 
Iuten Ort des Bildes eines Punctes , den nämlich, wo die Strahlen am. dichte 
ften zufammen kommen, ben relativen Ort, nämlid) den, von welchem die Straß- 
fen ins Auge fommen, und den feheinbaren Ort, won welchem fie berzufommen 
fcheinen, fo wird man ben Schwierigkeiten ziemlich aus dem Wege geben. 


Siebentes Kapitel. 
Bon ber Geftalt des Mondes beym Horizonte. 


6 Nie Gedanken der Alten von der Geftalt des Mondes, wenn er nahe beym 6 

rizonte ift, find ſchon zu Anfange diefer Gefchichte erzäblet, wo man gefer 

ben bat, daß fie zur Erklärung diefer merfwürdigen Erfcjeinung einen guten Grund 

geleget haben. In den folgenden Zeiten, befonders in diefer legten Periode, if 

die Sache aber noch weit mehr ins Sicht gefeßet worden, daß nunmehr zur vollftän. 
digen Erflärung nichts zu fehlen fcheint. 

Albazen 
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Albasen, fo wie bie meiften Alten glaubten, daß die Sonne und ber Mond grflärung der 
nahe beym Horizonte deswegen fo fehr groß ausfehen, weil man fieda fiir weit ent Alten, 
fernter hält, als wenn fie nahe bey dem Meridian find ; und daß der Himmel in 
ber Gegend des Horizontes darum von uns entfernter fcheint, weil der Raum zwi— 
ſchen dem Horizont und dem Auge durch die vielen Gegenftände auf der Erde ein- 
getheilet wird. Abe feßte dieſe Erklärung in einigen Stücfen nody mehr aus einan« 
der, wiewohl er doc auch bey ver Anwendung der Geometrie auf diefe Sache Fehl- 
fchlüffe machte. Er bemerfet, daß diefer Gefichtsbetrug allmählig vom Zenith bis 
zum Horizonte hin anwaͤchſt, und daß, wenn man ben fcheinbaren Bogen des Him- 
mels in gleiche Theile theilet, diefe Theile einen defto kleinern Winkel einnehmen 
werden, je weiter man nad) dem Horizonte herunter koͤmmt. Auch war er der erfte, 
der die fcheinbare Wölbung des Himmels als ein Etüc einer Kugelfläche anfahe *). 

Man möchte fid) wundern, daf eine fo vernünftige Hnpotbefe, mie diefe, je Wird von einis 
* wieder zuruͤckgeſetzet werden koͤnnen, befonders da fie von angefehenen Schrift- 9% verworfen. 

ellern und fo viele Jahre hindurch angenommen worden ift. Allein man glaubte 
Burchgebends , daß es nothwendig wäre, die Öegenftände, welche ven Raum zwir 
ſchen dem Horizonte und dem Auge eintheilen, wirflich durch das Geſicht zu em- 
pfinden, wenn man fich ihn fo fehr meit ausgedehner vorftellen ſollte, und diefes 
Mifverftändnif erzeugte verfchiedene Einwürfe. Eo glaubt der Pater Gouye die 
alte Meynung damit umzuftoßen, weil der Mond längft der Oberfläche der See hin 
eben fo groß am Horizont erfcheint, da doc) bier feine Gegenjtände find, welche 
die Vorftellung der größern Entfernung erregen fönnten ?). Molyneux faget 
gleichfalls, wenn die gewöhnliche Erflärung richtig wäre, fo fönnte man ja zu jer 
der Zeit, auch wenn der Mond im Meridian wäre, feine fcheinbare Größe vermeh- 
ren: man bürfte nur, um den Raum zwiſchen ihm und dem Auge einzutheilen, 
längft über einer Reihe von Scyornfteinen, dem Rüden eines Hügels, ober dem 
Forſte eines Haufes ihn betrachten. Er bringt aud) den eben angeführten Ein: 
wurf des P. Gouye vor, und füger diefom noch bey, daß felbft alsdenn, wenn 
alle zwifchen liegende Gegenftände dem Gefichte entzogen werden, als wenn man 
durd) eine Röhre den Mond anfieht, der Betrug der Einbildung nicht gehoben 
wird, weil man fich dem ohngeachet den Mond fo groß wie vorher vorftellet. Dar: 
auf fuchet.er des Hobbes und Gaffendi Erfläcungen zu widerlegen, giebt aber 
felbft dafür Feine andere an *). 

Dr. Defaguliers zeiget , wie fi die Frage von der Geftalt des Mondes im Defanuliersen 
Horizonte fehr wohl beantworten faffe, wenn man annimmt, der Himmel komme !uterungen. 
uns wie ein Fleines Stuͤck einer Kugelfläche vor, weswegen wir den Mond im Ho» 
rizonte weiter von ung entfernet halten, als wenn er dem Zenith nahe ift; er machet 
auch durch einige finnreiche Verſuche begreiflich, wie leicht wir uns in folchen Br 

en 


@) Robin's Tra&ts, vol. 2, p. 241, 244. ) Phil. Trans. ab. vol. 1, p. 221. 
b) Mem. de l’Ac, de Paris 1700, p. Il. 
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fen betrügen. Als er fegte in Gegenwart einiger Perfonen zwey gleich große Fich- 
ter beträchtlicd) weit von einander, welche, da die Entfernung deutlich in die Augen 
fiel, ihnen allen gleich) groß ausfahen. Während daß er die Zufchauer mit etwas 
andern befchäfftigte, lie er das entferntere Licht wegnehmen, und feßte Dagegen, auf 
eben der $inie, auf welcher fie es gefehen hatten, ein anderes viel Fleineres, aber den 
Zufchauern näher. Diefe, welche zwar wußten, daf man ein anderes ficht genom⸗ 
men hatte, aber glaubten, daß es auf berfelben Stelle ſtuͤnde, wo das erfte geftan- 
ben hatte, thaten immer den Ausſpruch, daß es fo groß wäre als das andere. Mit - 
eben dem Erfolge machte er diefen Verſuch, wenn er elfenbeinerne Kugeln ftatt 
der Lichter nahm 4). 

Am vollitändigften ift diefe Frage vom Dr. Smith erörtert, der, ohne daran 
zu denfen, wie es ſcheint, daß jemand vor ihm ſchon was gutes darüber gefaget ha- 
ben möchte, die alte Erflärung wieder bervorzog, nachdem er vorher des Bi— 
fchoffs Berkley Hypotheſe insbefondere widerleget hatte, daß der Mond wegen fei- 
nes trüben Anfehens und ſchwachen Lichtes im Horizonte größer ausſehe?). Weil 
Smiths Erflärung fehr ausführlich und befriedigend ift, und er nod) fonft ver- 
ſchiedene artige Erläuterungen in diefer Sache hinzugefüget bat, fo will ich feine 
Gedanken ziemlich umftändlicdy vortragen. 

Wäre die Oberfläche der Erde eine vollfommene Ebene, fo würde, faget er, 
der fichtbare Theil derfelben nicht viel weiter, als etwa sooomal die Höhe des Au 
ges über dem Erdboden ſich erftvecfen, das ift etwa auf x englifche Meilen weit, 
wenn man die Höhe des Auges zwifchen 5 und 6 Fufi feßet, und alles, mas fich 
darüber hinaus befände, würde in dem fichtbaren Horizont zur liegen fcheinen. Wenn 
man ſich alfo jenfeits der Graͤnze der fichtbaren Entfernung eine große Mauer auf- 
geführet vorftellet, fo wird diefe nicht gerade fondern Freisrund erfcheinen, als wenn 
fie auf dem Umfange des Horizontes ftünde, und wird, wenn fie ohne Ende weit 
fortgeht, vollfommen die Geftalt eines Halbfreifes befommen. Wenn nun diefe 
Kreisfläche mit der. Mauer darauf in Gedanken in die Höhe gerichtet wird, dafi fie 
fenfrecht auf die Horizontalebene zu ftehen koͤmmt, fo wird Die Mauer wie die Wöl- 
bung der Wolfen über eines Haupte ausfehen. Wiewohl nun die Mauer, wenn fie 
auf dem Horizonte fteht, einem KHalbfreife gleicht, fo wird fie dennoch als Ge 
woͤlbe über unferm Kopfe nicht fo, fondern flächer erfcheinen, weil die horizontale 
Ebene eine fichtbare Fläche war, welche die Vorftellung von einerley Entfernung 
rings herum erregte; da hingegen in der ſenkrechten Ebene jwifchen dem Auge und 
dem Gemölbe nichts vorhanden ift, was dieVorftellung von gewiffen Theilen erwer 
‚Een Fönnte. Darum merden die fcheinbaren Entfernungen der Theile des Gewöl- 
bes in die Höhe hinauf allmählig abnehmen. . Iſt nun der Himmel ganz mit Wol- 
fen von gleicher Schwere bedeckt, fo werden fie alle in der $uft in gleichen Höhen 
über der Erde ſchweben, und alfo eine Fläche wie ein großes Gewölbe bilden, die fo 
flach) ift, wie die fihtbare Erdflaͤche. Ihre Hoͤhlung ift alfo nicht wirklich, fündern 

nur 
d) Phil. Tranf, ab. vol. 8. p. 130. e) Smiths Dptif, ©. 418. 
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nur fcheinbar f); und wenn die Höhen der Wolfen ungleich find, fo kann das Auge, 
da man von ihrer wahren Geftaltund Größe nichts weis, felten die ungleichen Ente 
fernungen der Wolfen bemerfen, die nach derfelben Gegend bin erfcheinen, fie. 
müßten denn uns fehr nahe feyn und von entgegengefeßten Winden getrieben wer—⸗ 
den. In beyden Fällen bleibt alfo die Geftalt der fcheinbaren Fläche des Himmels 
diefelbe. Iſt der Himmel nur zum Theil mit Wolfen bededfet, oder ganz frey da= 
von, fo lehret die Erfahrung, daß wir von der Höhlung deffelben uns noch eben 
ben Begriff machen, als wie er völlig bezogen war, Hält jemand die Zuruͤckwer⸗ 
fung des Lichtes von der bloßen Luft dazu für hinlaͤnglich, fo will er ihm dies nicht 
fireitig machen. 

Die Höhlung des Himmels fcheint dem Auge, das allein bie feheinbare Ge- 
ftaft beurtheifet, ein Fleineres Stück einer Kugelflaͤche, als eine Halbfugel, ober 
welches daffelbe ift: der Mittelpunct diefer Wölbung liegt weit unter dem Auge, fo 
daß, wie er durch ein Mittel aus mehrern Beobachtungen fand, die fcheinbare Ent- 
fernung der Theile nahe am Horizonte ohngefehr drey bis viermal größer iff, als 
die Entfernung der Theile, die ſich über dem Scheitel befinden. Das Mittel, wie 
ew diefes herausbrachte, war, daf er die wahre Höhe einiger Himmelsförper maaß, 
wenn fie ihm in der Mitte zwifchen dem Horizonte und dem Echeitelpuncte zu ftehen 
ſchienen. Alsdenn war ihre Höhe nur 23 Grad. War die Sonne 30 Grad hoch, 
fo ſchien der öbere Bogen immer fleiner als der untere, und größer, wenn bie 
Sonne ı8 bis 20 Grad hoch ftand. 

Hieraus zieht Dr. Smith eine vollfommene Erflärung ber Erſcheinung des 
Mondes am Horizonte und anderer-ähnlicher Ereigniffe am Himmel. Denn es 


ftelfe der Bogen ABC die Hälfte der fcheinbaren Höhlung des Himmels vor, und fg. ug. . - 


der Mondsförper befinde fich auf dem um O befchriebenen Wiertelsfreife in einer 
der abgejeichneten Stellen, immer von derfelben Größe, Die ungleichen Monden 
auf der Höhlung ABC werden von den Sehelinien begränzet, die von dem Um« 
fange des wahren Mondes in diefen Höhen in das Auge bey O fommen. Die 
Durchmejfer dieſer ungleichen Monden bey Aund B verhalten fich alfo wie die fchein- 
baren Entfernungen OA, OB, und müffen uns vorfommen, als hätten fie wirk⸗ 
fich das Verhaͤltniß der Stuͤcken, welche fie auf der fcheinbaren Höhlung des Him- 
mels einnehmen, weil wir alle Gegenftände am Himmel an feine andere Stelle als 
an diefe Höhlung fegen. Es duͤnket dem Auge volllommen fo, als wenn verfdyies 
dene Monden auf einer wirflichen Fläche ABC in den angegebenen Verhaͤltniſſen 
gemahlet wären, in welchem Falle es ficherlich die wirflichen Größen der größer ges 
mahlten Monden an den niedrigeren Theilen der Fläche für größer halten würde, ob 
Sss 2 gleich 
M Wenn man die Wolfen big auf 4000 felbft bis zu 20000 Fuß in die Höhe ſetzte, 
Fuͤß über der Erdfläche in gleicher Entfere nur einen Bogen von 2 Gr. 34 M. Diss | 
nung von dem Mittelpuncte der Erde fer wegen machen die Wolken wirklich, fo weis I" 
Bet, fo fehen wir von ihrer Wolbung nur wir fie fehen, nur ein platte® Gewoölbe Über 


einen Bogen von ı Gr. 9 M. vom Zenith unſerm Kopfe aus, K. 
bis zum Horizont, und, wenn man fi 
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gleich aller ihre ſichtbaren Groͤßen einerley ſeyn wuͤrden, weil ihre Bilder auf der 
Meghaut gleich find. Die Verhältniffe der ſcheinba⸗ I — — 
ren Entfernungen oder Durchmeſſer in verſchiedenenEdune oder Durchmeffer 
Höhen hat Smith in neben ftehender Tafel angegeben, des N eg in] oder Entfers 

“ welche die Figur genau dem Auge darftellet. Sie ift — 
aus der Vorausſetzung berechnet, daß die beyden 0° 100 
Theile der Höhlung AB, BC gleich fcheinen, wenn 15 68 
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Beſtaͤtigung. Aus eben dem Grunde, fuͤhret unfer Verfaſſer an, muͤſſen alle andere Ge: 


genftände und Entfernungen der Sterne am Himmel, fo gut wie die Sonne, und 
der Mond in der Nähe des Horizontes größer fcheinen, als fie es thun, wenn fie 
höher ftehen, wie es auch aus der Erfahrung ganz wohl befannt ſey. Daraus (gi- 
tet er noch eine andere Probe ber, fic) von der Nichtigkeit feiner Angabe, wie die 
ſcheinbaren Größen des Mondes fich verhalten, zu verfichern. Man foll zween 
‚nahe Sterne ausfuchen, in einer fo großen Höhe als moͤglich, die fo weit von ein- 
ander entfernet fcheinen als jene bende; darauf foll man ihre wahre Entfernung von 
einander, entweder auf der Sternfugel, auf der Karte, oder durch Rechnung fur 
chen, fo werde man finden, daß die Sterne nahe am Horizonte einander viel naͤ⸗ 
her find, als man fie durch Vergleichung mit den höher ſtehenden geſchaͤtzet hatte. 
Aehnliche Er⸗ Er bemerket auch noch, daß wegen dieſer ſcheinbaren Geftalt der Woͤlbung 
ne des Himmels die farbichten Streifen beyder Regenbogen und ihre Entfernungen von 
und an Höfen. einander unten größer als oben ausfehen. Mach der Schäßung der ‘Breite des 
innern Negenbogens in zwo verfchiedenen Höhen, die ihm von einem Freunde. mit: 
getheifet wurden, fand er die fcheinbare Geftalt des Himmels faft eben fo wie nad) 
den obigen Methoden. Hieraus erflärte er auch, daß ein Hof um die Sonne oder 
den Mond nicht kreisrund und concentrifch mit diefen Körpern, fondern länglicht 
rund und ercentrifc) ausfieht, fo daß der längfte Durchmeffer auf dem Horizonte, 
fenfreche fteht, und ſich von dem Monde weiter niederwärts erſtrecket, wie Newton 
einen folchen befchreibt £). 

Diefe Theorie von der Geftalt des Mondes am Horizonte wird ferner durch 
die Erfcheinungen der Kometenſchweife beftätiget, als welche allemal, was aud) 
ihre wahre Figur, Größe und Sage feyn mag , wie ein Bogen an dem fcheinbaren 

immelsgeroölbe ausfehen. Zur mehren Beftätigung führer er noch des Dr. Cos 
tes Erklärung eines merkwuͤrdigen von ihm gefehenen Meteors an. 


Täuterung Zu diefer Erklärung der Geftalt des Mondes im Horizonte, welche uns Smith 
Fe om gegeben, muß ich noch feine Befchreibung don einer völlig ähnlichen Erfcheinung 
j hinzu⸗ 


J E) Smith's Opticks, vol. ı. p. 63. (d. d. A. ©. 54.) 
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hinzufügen, da die feheinbare Größe mit der fcheinbaren Entfernung ſich verändert, 
und der Sehewinkel dod) immer derfelbe bleibt. Man flebe eine Oblate auf ein 
Kartenblatt, daß auf einem Bretgen befeftiget ift, oder nehme dafür einen andern 
runden beutlichen Flecken, deſſen Durchmeffer wenigftens drey » bis viermal Fleiner _ 
iſt, als der Durchmeſſer des Converglafes, wodurch man e8 betrachten will. Die: 
fes Glas werde von dem Gegenftande genau um feine Brennweite entferne, Man 
gehe fo weit zuruͤck, bis die Oblate, bie man genau dahinter fieht, die Deffnung 
des Glafes völlig oder faft auszufüllen fchein.. Nun ſtelle man ſich unter diefer 
fcheinbaren Größe und Entfernung der Oblate die fcheinbare Größe und Entfernung 
Des Mondes im Horizonte vor ; und man wird finden, daß die feheinbare Größe 
der Oblate, fo wie man allmählig dem Glaſe ſich wieder nähert, in gleichem Ver— 
haͤltniſſe mit ihrer fcheinbaren Entfernung abnimmt. Dieſe beyde Erfcheinungen 
kommen, faget er, in demjenigen Umſtande überein, der einzig und allein die Schwie- 
rigkeit bey der Erflärung der Geftalt des Mondes ausmacht: nämlich, daß die 
Sehewinfel, unter welchen bie Oblate und der Mond gefehen werden, unverändert 
“bleiben. Er fonnte aud) nicht finden, daß beyde Erfcheinungen in irgend einem 
Umſtande nicht übereinfämen, weil die durch das Linfenglas Fommende Strahlen 
das Auge nicht anders rühren, als wenn fie gerade durch ein ebenes Glas von ei- 
ner gleich dahinter befmblichen zunehmenden oder abnehmenden Oblate gefommen 
wären *). 
Gegen die Emithifche' Erflärung ließe ſich einwenden, daf der Mond von —— 
der Spitze eines Berges betrachtet groͤßer ausſehen muͤßte, als auf der Cbene, weil u 
man von oben mehr überfieht, welches, wie Smith felbft glaubt, der Erfahrung 
zuwider fern möchte. Aber, faget er, ein jeder Anblick des Mondes und des Ho— 
rizontes zufammen, kann nicht ſowohl für fic) allein die Vorftellung einer gewiſſen 
beftimmten Größe ihrer Scheibe von neuem bervorbringen (dazu ift unfer Schä- 
Kungsvermögen zu ſchwach und unzuverläßig ); fonbern erwecfet in uns vielmehr, eine 
alte eingemwurzelte Borftellung , die aus einer vielfältigen Betrachtung mancherley 
Monden und horizontaler Ausfichten entftanden ift. Unfer Begriff von der Größe 
des Mondes im Horizonte ift alfo ein Mittel, aus allen unfern Beobachtungen ge- 
nommen, und fißt in amferer Seele fo felte, daß er durch eine einzelne Beobach- 
tung nicht verändert ‚- ſondern beftätiget wird. Eben diefes läßt fich von unferer 
Vorſtellung des Mondes in jeder befondern Höhe fagen. Diefe alten Begriffe blei- 
ben ung gegenwärtig, wenn wir auch den Horizont, und felbft den Himmel herum 
Sss 3 nicht 


A) Smith's Opticks, Remarks, p. 49. (d. 
d. A. S. 413. Es iſt noch ein Umſtand übrig, 
worinn fie nicht uͤbereinkommen. Man 
refsriret die Oblate zugleich auf die Oeff—⸗ 
mung des Glafed. Fe näher man dem 
Glaje kommt, defto größer wird das Ge— 


ſichtsfeld. Die fcheinbare Große der Oeff- fi 


nung bleibt diefelbe, alfo muß die Oblate 


fleiner fcheinen. Ob fie dem Auge näher 
komme, darüber blicb ich bey dem Verſu—⸗ 
che, da ich ihm nachmachte, ungewiß. 
Buchftaben fehienen mir vergrößert, aber 
in jeder Kage des Auges ohngefehr biefel- 
ben, bis fie undeutlich wurden und Sarben 
pielten, weil ich nur die um den Rand des 
Glaſes durchgehende Strahlen bekam. K.) 
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nicht ſehen, als wenn man den Mond durch ein Rohr betrachtet. Wenn es ſich 
unter vielen Fällen einmal, wiewohl felten, zutraͤgt, daß das Bild bes horizonta⸗ 
fen Mondes durch gewiſſe Urfachen merflid verändert wird, fo wird eine fo flarf 
wirkende Urfache unfern alten Begriff von der gewöhnlichen Größe des Mondes 
verändern, wie man fich begreiflich machen fann, wenn man den Mond durch ein 
DBriflenglas betrachtet, das man etwas vom Auge bemeget '). 

Herr Solfes, dem Dr. Smith feine Beftimmung der fcheinbaren Beftalt des 
Himmels mitteilte, erinnerte dabey, daß ihm der Himmel oft wie eine Mufchel- 
linie ausgefehen hätte, worinn Smith ihm auch Benfall gab, wiewohl er glaube, 
daß das Verhältnif der fcheinbaren Entfernungen nach dem Echeitelpuncte und dem 
Horizonte hin, und die Art fie zu beftimmen, dadurch nicht merklich verän- 
dert werden ). 

Daf der Mond dennoch zu verfchiedenen Zeiten in eben dem Horizonte von 
fehr verfchiedener Größe und bisweilen außerordentlich groß ausſieht, geſteht Dr. 
Emith ein, leitet es. aber von einer ftarfen Vergrößerung des Bildes auf der Netz⸗ 

aut ber,- welches in der obigen, Theorie als unveränderlidy angenommen ward. 
m beften ließe fi) diefes, wie er glaubet, ausmadjen, wenn man den Durd)- 


meſſer des Mondes mittelft eines Mifrometers beobachtete, oder in deſſen Erman— 


gelung nur die Zeit mit dem Stande der Wettergläfer bemerfete. Denn follte als 
denn fic) zeigen, daß der Mond im Horizonte am größten fcheint, wenn er in der 
Erdnähe it, in den wärmften Sommerabenden, bey niebrigem Barometer, fo 
moͤchte man, da diefe Urfachen Feine mit ber andern zufammenbiengen, und jede 
das ihrige benträge, das Bild größer zu machen, mit Grunde daher fchließen, daß 
das große Ausfehen des Mondes hauptfächlicy der Zufammenftimmung dieſer drey 
Urfachen zujufchreiben ift ). Weil aber doch die ſcheinbare Gräfe des Mondes in 
der Erdnaͤhe nicht um „ des Ganzen vermehret wird, und die Vergrößerung bes 
Bildes in allen ven andern hier angeführten Fällen zu unbeträchtlich ift,; fo muß 
wohl, wenn der Mond ungewöhnlid) groß ausfieht, ein Betrug der Einbildung 
durch andere nicht bemerfte Umftände vorgehen, . 


Zufaßdes Ueberſetzers. 


Hr Mond erfiheint aber doch in andern Phafen, fo viel ich weis, am Horizonte 
nie vergrößert, wie er es nach Smiths Erflärung fhun müßte, Zweytens, 
es wird zwar von allen angenommen, daß der Mond am Horizonte entfernter 
fheine, als in der Höhe; verſchiedene aber, die ich um ihre Empfindung befraget, 
verfihern das Gegentheil, und ich möchte ſelbſt ihnen wohl beytreten. Denn wenn 
gleich der Wolfen» oder der blaue Lufthimmel wie ein gedrucktes Kugelgewoͤlbe er⸗ 
ſcheint, 

i) Remarks, p. 54. (O. d. A. ©. 417. k) Ibid. p. 52. 

n — 8 54. (O. d. A. ©.417.) x) Ibid. p. 52 


Zufag des Ueberſetzers. 511 


ſcheint, ſo folget doch nicht, daß wir die ſcheinbaren Groͤßen der Mondsſcheibe am 
Horizonte und im Meridian nad) dem Verhaͤltniſſe der ſcheinbaren Größe der Stel⸗ 
fen, welche fie an dem Himmelsgewölbe einnimmt, ſchaͤtzen, weil wir zween Mon—⸗ 
ben nicht zu gleicher Zeit an diefen Stellen fehen, und weil es noch nicht ausgema= 
ehet ift, daß wir den Mond juft an das fcheinbare $uftgemölbe ſetzen. 

Wenn nicht der zuerft angeführte Grund im Wege ftünde, fo hätte ich mehr 
$uft der vom Hrn. von Haller *) gegebenen Erflärung benzutreten, die fi) darauf 
gründet, daß überhaupt Körper in der Höhe Fleiner fcheinen, als auf der Ebene. 
Denn ich glaube wohl, daß ein Knopf auf einem hoben Thurme, wenn er auf die 
Ebene herunter gebracht würde, größer erfcheinen möchte als er in der Höhe ſchien. 
Man hat naͤmlich auf der Ebene oft Gelegenheit, denfelben Körper fomohl nahe 
als ferne zu betrachten, und daher präget ſich ein gemiffes finnliches Bild von feiner 
Größe der Seele ein, mie fie es in einer bequemen Entfernung gefaffet bat, fo daß 
wir deswegen überhaupt die Körper auf der Ebene für größer zu halten gewohnt 
fenn mögen, als fie uns in der Höhe in eben der Entfernung vorfommen würden, 
Mit der größern fcheinbaren Größe verbinden wir zugleich den Begriff der Fleinern 
Entfernung. 

Man müßte noch den Verſuch machen, eine brennende Fackel ſowohl in der 
Dämmerung als bey dunfler Macht zu befrachten, um zu fehen, wie ihre ſchein— 
bare Groͤße und Entfernung fid) in beyden Fällen verhielten. Wiewohl, wenn es 
an der Dämmerung läge, der Mond in jeger Phafe zur Zeit der Dämmerung größer 
erfcdyeinen müßte, 

In dem dritten Theile der Briefe an eine deutfche Princeffinn S. 317 ff. iſt 
biefe Frage umftändlic) abgehandelt. Weil die Himmelsförper, faget der Verfaf- 
fer, am Horizonte dunfler erfcheinen, als in der Höhe, fo fheinen fie uns entfern- 
ter, und dies ift zugleic) die Urfache, warum der Himmel uns als ein plattgedruck⸗ 
tes Gewölbe erfcheint. 


Achtes Kapitel. 
Verſchiedene Arten Gefichtsbetrüge, 


ancherlen Gefichtsbetrüge find fehon in den vorhergehenden Kapiteln angefüh- 
ret und erfläret worden, und einige von denen, die in diefem Kapitel abge: 
handelt werden follen, hätten auch wohl in den obigen ſchon ihren Pla& finden fön- 
nen: weil ich aber nichts unter eine Ueberfchrift bringen wollte, das nicht ganz of— 
fenbar darunter gehörete, fo habe ich dergleichen Anmerfungen für ein Kapitel von 
vermifchten Innhalte verfparet, das wegen einiger merfwürdigen Materien, dem 
leſer, wie ich hoffe, etwas Unterhaltung verfchaffen foll. 
Hr. Molyneux gab eine Frage, das Sehen betreffend, auf, die viel Auffe- en 
ben und Streit unter den Optifern und Metaphnfifern erreget hat. Sie ift — ben betreffend, 
v 


”) Pbyüiol. T. 5. p. 521. 
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ob ein Blindgebohrner, der durch das Gefühl einen Würfel und eine Kugel von 
einander unterfcheiden gelernet hat, bende durch den bloßen Anblick unterfcheiden 
würde, menn er fein Geficht wieder befäme. Molyneux felbft beantwortet diefe 
Frage mit Nein, und Locke tritt feiner Mennımg ben, aus dem Grunde, weil bie 
durd) das Geficht und Gefühl erhaltenen Vorftellungen feine natürliche Verbindung 
mit einander haben, fondern bloß durch eine willführliche Wergefellfchaftung der 
Begriffe, wie Worte mit den bezeichneten Sachen, verfnüpfer find *). Allein 
Dr, Turin erinnert dagegen, daß der Blindgewefene, dem man beybe Körper zei⸗ 
get, und faget, daß einer der Würfel, der andere die Kugel fey, woferne er an 
ders um fie herumgehen darf, bey genauer Betrachtung finden muß, daß die Ku⸗ 
gel das Geficht von allen Seiten auf einerley Art rühret, wie fie es bey dem An- 
fühlen that; dagegen der Würfel von verfchiedenen Seiten befühlet oder gefehen, fich 
fehr verfchieden zeigen muß: daher er alfo im Stande feyn müffe zu entfcheiben, 
welches der Würfel und welches die Kugel fen ®). 

Ich Kann nicht umhin, Furins Beantwortung ber Frage benzutreten. Die 
Bilder auf der Netzhaut geben zwar ficherlich feinen Begriff von etwas andern, 
als von ebenen Flächen; fie find aber doch fo gut von einander unterfchieden, wie 
die vorgeitellten Flächen felbft, die man alfo deshalb von einander muß unterfchei- 
den fönnen. Man muß fehen fönnen, daß ein Kreis fein Quadrat ift, ob man 
gleich) ein Quadrat nicht von einem Würfel, oder eine flache Scheibe von einer Ku« 
gel zu unterfcheiden im Stande fern magp wenn man nicht ihre verſchiedenen Er— 
fcheinungen in verfchiedenen Sagen aufmerfjam betrachtet. 

Da Cheffeldens Nachricht von dem jungen Menfchen, dem er den Staar 
geftochen, über diefen Punet oft angeführet wird, fo würde ich ein wichtiges Be 
weisftück weglaſſen, wenn ich fie hier nicht anführen wollte, welches ic) alfo mit 
feinen eigenen Worten, wie Gmith es aud) gethan hat, herſetzen will. Ich ent: 
ſchließe mic) dazu um deſto lieber, weil diefe Nachricht in andern Abfichten mit meis 
ner Materie fehr zufammenhängt, und fie nicht anders als fehr unterhaltend für 
meine $efer fenn fann. 

Obgleich) diefer junge Menfch blind war, wie man alle Leute nennt, die reife 
Staare haben, fo find fie darum doc) nicht fo blind, daß fie nicht Tag und Nacht 
unterfcheiden koͤnnten. Meiſtens unterſcheiden fie bey ſtarkem Lichte ſchwarz, weiß 
und Scharlach, erkennen aber die Geſtalt der Sachen nicht. Denn das Licht, ba: 
durch fie diefe Empfindungen befommen , fälle fchief durch die waͤſſerichte Feuchtig⸗ 
keit auf die Vorderflaͤche der Kryſtallenlinſe, ſo daß die Strahlen ſich nicht auf ei- 
nem Puncte der Neghaut vereinigen fönnen. Daher fönnen fie die Sachen nicht 
anders von einander unterfcheiden, als ein gefundes Auge, das durch eine Gallerte 
voll Riſſe fähe, wo eine Mannichfaltigfeit von Flächen das Licht auf eine fo verfchie- 
dentliche Art bricht, Daß bie verjchiedenen Strahlenfegel nicht koͤnnen in ihre gehoͤ⸗ 

rigen 
a) Eifai concerning human underftan- 6) Smith’s Opticks, Remarks, p. 27 (b- 
ding,B. 2,ch.9.9.8. 2. d. A. ©. 39, 394.) 
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rigen Vereinigungspuncte gefammelt werben; daher auf folde Art ſich wohl die 
- Barbe aber nicht die Geftalt der Sachen erfennen läft. So verhielt es ſich auch 
mie diefem jungen Menſchen; er kannte die Farben bey ftarfem Lichte, aber nach⸗ 
dem ihm der Staar geftochen war, reichten die ſchwachen Begriffe, die er zuvor 
von ihnen gehabt hatte, nicht zu, fie ihm noch Fenntlich zu machen, und er hielt fie 
daher nicht für diefelben, die er zuvor unter diefem Mamen gefannt hatte. Schar⸗ 
lad) fchien ihm unter allen Farben die fchönfte, und die febhafteften unter den übrie 
gen gefielen ihm am beften. Da er zum erftermale ſchwarz fahe, war es ihm fehr 
zumider; doc) wurde er es bald gemohnt, wiewohl er, da er einige Monate darauf 
eine Mohrinn zu fehen befam, gewaltig erfchrad‘, Ä 

. Anfangs, nachdem er fein Geficht befommen hatte, wußte er fo wenig von 
Entfernungen zu urtbeilen, daß er fid) vielmehr einbildete, alle Sachen, die er 
fähe, berühreten feine Augen, wie das, was er fühlte, feine Haut, Keine Sa— 
chen waren ihm fo angenehm, als glatte und ordentliche, ob er wohl von ihrer Ges 
ſtalt nicht urtheilen oder errathen Fonnte, was ihm in einer Sache gefiel. Er 
machete fi) feinen Begriff von der Geftalt einer Sache, unterſchied auch Feine 
Sache von andern, fo verſchieden fie auch an Geftalt und Groͤße waren; wenn man 
ihm aber fagte, was das für Dinge wären, die er zuvor durchs Gefühl erfannt 
hatte, fo betrachtete er fie fehr aufmerffam, um fie wieder zu Fennen; weil er aber 
auf einmal zu viel Sachen zu lernen hatte, vergaß er immer wieder viel davon, 
und lernete, wie er fagte, in einem Tage taufend Dinge kennen, und vergaß fie 
wieder. Zum Erempel, er hatte oft vergeffen, welches die Katze und welches der 
Hund war, und fchämte ſich weiter darum zu fragen, fieng alfo die Rage, die er 
durch das Gefühl Fannte, betrachtete fie fehr genau, feßete fie nieder, und fagte: 
So Mieschen, nun will ich dich ein andermal fennen. Er vermwunderte fich fehr, 
daß die Sachen, bie ihm mittelft des Gefühls am beften gefallen hatten , nicht auch 
feinem Gefichte am angenehmften waren; er hatte erwartet, die Perfonen, denen 
er am meiften gewogen war , follten am fchönften ausfehen, und was ihm am be- 
ften ſchmeckte, aud) am beften in die Augen fallen. Man glaubte, er würde bald 
verftehen lernen, was Gemälde vorftelleten, es zeigete fic) aber das Gegentheil. 
Denn zween Monate, nachdem ihm der Staar geftochen war, machete er plöglich 
die Entdefung, daß fie Körper, Erhöhungen und Vertiefungen vorftelleten ; bis 
dahin hatte er fie nur als buntfchecfichte Flächen angefehen. Dabey aber erftaunete 
er nicht weniger, daß ſich die Gemälde nicht fo anfühlen ließen, wie die Dinge, 
welche fie vorftelleten, und daß die Theile, welche durch ihr Sicht und Schatten 
rund und uneben ausfahen, flach, wie die übrigen anzufühlen waren. Er fragete, 
welcher von feinen Sinnen ihn betröge, das Gefühl oder das Geficht. 

Als man ihm feines Vaters Bild in einem Angehänge an feiner Mutter Uhr 
jeigete, und ihm fagte, was es wäre, erfannte er es für ähnlich, wunderte ſich 
aber fehr, daf ein großes Geficht ſich in einem fo Fleinen Raume vorfiellen ließ, 
welches ihm, mie er fagte, fo unmöglich würde gefchienen haben, als einen Schef- 
fel in eine Mege zu bringen, 
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Anfangs konnte er wenig licht vertragen, und hielt alles, was er ſahe, fuͤr 
ungemein groß; als er aber größere Sachen ſahe, hielt er jene für kleiner, weil er 
ſich gar feine tinien außerhalb des Umfanges, den er ſahe, vorftellen konnte. Daß 
das Zimmer, worinne er wäre, ein Theil des Haufes fen, fagte er, wüßte er 
wohl, Eönnte aber nicht begreifen, wie das ganze Haus größer als das Zimmer 
ausfeben koͤnnte. Ehe ihm der Staar geſtochen wurde, verfprach er ſich wenig 
Vortheil vom Sehen, der ihn reizen fönnte, fich der Operation zu unterwerfen, 
ausgenommen $efen und Schreiben ; denn, fagte er, er glaubte, er fönnte doch 
nicht mehr Vergnügen vom Spagierengehen im Garten haben, welches er bey fei- 
ner Blindheit ohne Anftoß verrichten Fonnte, Ja die Blindheit hatte ihm auch den 
Vortheil gebrad)f , daß er nachdem im Finftern viel beffer allenthalben herum gehen 
konnte, als einer, der fein Geficht beftändig gehabt hatte. Er behielt diefen Vor— 
theil noch einige Zeit, und verlangte nicht leicht ein Licht, im Haufe bey Nacht her- 
um zu geben. jede neue Sache, fagte er, wäre eine neue Ergößung für ihn, und 
fein Vergnuͤgen war fo groß, daß er es nicht auszudrücden vermochte. Seine 
Danfbarfeit gegen den, ber ihm das Geſicht verfchaffet hatte, war außerorbent- 
lich; er Fonnte ihn eine Zeitlang nicht ohne Freudenthränen und andere Beweife fei- 
ner Zuneigung anfehen. Ein Jahr nachdem er fein Geficht wieder erhalten hatte, 
brachte man ihn auf die Dünen von Epfom, wo er eine weite Ausficht hatte: diefe 
ergößete ihn gar fehr, und war ihm, wie er fagte, eine neue Art von Sehen. 
Als ihm der Staar an dem andern Auge geftochen ward, famen ihm, wie er fagte, 
die Sachen mit diefem Auge größer vor, doch nicht fo groß, als fie ihm Anfangs 
mit dem erſten erfchienen. Wenn er einerley Sache mit benden Augen anfahe, fü 
Fam fie ihm etwa noch einmal fo groß vor, als mit dem zuerft erhaltenen allein; 
aber doppelt fahe er nichts, fo viel man entdecfen konnte. 

Herr Eheffelden hat noch verfchiedenen andern zu ihrem Gefichte verholfen, 
bie ſich nicht erinnerten, jemals gefehen zu haben. Eie gaben alle von der Art, 
wie fie feben lernten, denfelben Bericht, wie jener junge Menſch, nur nicht fo 
umſtaͤndlich; und hatten alle das gemein, daß fie ihre Augen nicht zu bewegen 
mußten, weil fie nie Gelegenheit dazu gehabt hatten, Endlich lerneten fie es, doch 
langfam °). 

Am fonderbarften ift es, daß nach diefer Erzählung die Sachen nicht doppelt 


—* cinſach fer erſchienen ſind, da dieſe Perſonen ſie zum erſtenmale mit beyden Augen angeſehen 


haben, ungeachtet aus andern Gruͤnden zu erhellen ſcheint, daß wir bloß mittelſt 
einer ſchnellen Vergeſellſchaftung der Begriffe, die durch eine oͤftere Erfahrung ent 
fteht, eine Sache als einfach erfennen, ungeachtet in jedem Auge ein Bild derfel- 
ben vorhanden ift. Dr. Reid, der, wie wir oben gefehen haben, anderer Mey— 
nung ift, vergißt nicht fich dieſe von Cheffelden angeführte Bemerkungen zum Vor⸗ 
theil feiner Hpporbefe zu Nutze zu machen, — 

Einen artigen Geſichtsbetrug, da eine Sache auf der andern Seite eines 


——— Brettes, als wo ſie wirklich iſt, und dabey ſowohl vergroͤßert als verkehret zu ſeyn 


ſcheint, 
c) Smiib's Optiks, vol. 1, p. 42. (db. d. A. ©. 40.) 
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ſcheint, erklaͤret le Cat ganz richtig, Die Sache iſt folgende, Es fen D das Mg. 119. 
Auge, und CB ein großes ſchwarzes Brett, mit einem Fleinen Loche in der Mitte, 

E iſt ein großes weißes Brett vor jenem, das ftarf erleuchtet wird, und d eine Ma- 

del oder eine andere Fleine Sache, welche zwifchen dem Auge und dem erften Brette 

gehalten wird. Unter diefen Umftänden wird man die Nadel jenfeits des Brettes in 

F feßen, und fie für umgefehret und vergrößert halten. Denn was man eigentlich 
empfindet, ift der Schatten der Nadel auf der Netzhaut, und das Licht, mas von 

dem obern Ende der Madel aufgefangen wird, fümmt von dem untern Theile der 

weißen Tafel her, fo wie das von dem untern Ende aufgefangene Licht von dem 

obern Theile der Tafel herkoͤmmt, weswegen der Schatten nothwendig in einer ver- 

kehrten Sage, in Abficht auf die Sache, empfunden werden muß *), n 

Noch eine merfwürdige Erfcheinung beym Sehen, die einige von der Beu- —— 
gung des Lichtes hergeleitet haben, welche aber Melville auf eine ganz andere und Sad. 
zwar fehr natürliche Art erfläret, iſt folgende. Man halte einen undurchſichtigen 
Körper drey oder vier Zoll vom Auge, fo daß man einen Theil eines entferntern 
hellen Gegenftandes, als eines Fenſters, oder einer Lichtflamme, durch Etrahlen 
fieht, welche nahe bey dem Rande jenes Körpers vorbey fahren, und führe nur von 
der andern Seite, näher bey dem Auge, einen andern Körper auf jenen zu, fp 
wird der Nand des erften fich ausdehnen und dem andern entgegen zu fommen ſchei— 
ren, und daben wird ein Theil des hellen Körpers, das man vorher fahe, dem 
Auge entzogen werden, 

Seine Erflärung ift folgende: Es fen AB der helle Gegenftand, auf welchen fg. 120 

man die Augen gerichtet hat, CD der entferntere undurchfichtige Körper, GH ber 
nähere, und EF die Weite der Deffnung des Auges. Man ziehe ED, FD, EG, 
FG, und verlängere fie bisan AB, inK, N,M und L. Die Theile AN, MB des 
hellen Gegenftandes fönnen alfo nicht geſehen werden. Aber ein Punct a zwifchen 
N und K wird gefehen, da er, wenn man aDd zieht, den Theil dF der Augenoͤff— 
nung mit Lichte erfüllee. Ein anderer Punct b zwifchen a und K erfüllet mit feinen 
Strahlen einen noch größern Theil FF der Augensffnung, und erfcheint deswegen 
heller als jener, und noch heller ein Punct c, der noch näher nach K hin liegt, weil 
er einen nod) größern Raum gF der Oeffnung des Auges mit Sichte erfüllee. Am 
hellſten erfcheinen die Puncte von K bis L, weil die Strahlenfegel von ihnen, wie 
EKF, ELF das ganze Auge einnehmen. Auf der Seite von L nach M nimmt die 
Helligfeit eines jeden Punctes eben fo allmählig ab, wie von K nad) N; das heißt, 
die Räume KN, LM werben als trübe, fchattichte Säume zunaͤchſt an den Raͤn— 
dern der undurchfichtigen Körper CD, GH, erſcheinen. 

Wird nun der Rand G bis an die finie KF gebracht, fo fallen die benden 
Halbfchatten in eins, und fobald er die finie NDF berührer, fängt fich die vorhin 
befchriebene Erfcheinung an zu zeigen, weil er nicht darüber hingehen Fann, ohne 
Ttt 2 eine 

d) Trait€ des Sens, p. (S. dief. Berfuch ſchon Scheinern zugefchrieben 
Hebat ı Sb. 158 ©. rn daß dieſer wird. Pi) ® zugeſch 
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eiue Linie, wie aDd, von einem Puncte zwiſchen N und K zu treffen, und daher 
diefen Punct zu verdecken. Solchergeſtalt wird bey weiterm Fortruͤcken, ein Punct 
nach dem andern, wie b, c, etc. von N nad) K zu allmählig verdecket werden, und 
daher wird der Rand des unbewegten Körpers CD ſich nad) außen hin auszubeh- 
nen, und den ganzen Kaum NK zu verdecken fcheinen, während daß GH durd) 
fein Fortrücten den Raum MK verdedet, Wird GH etwas weiter vom Auge ge 
halten, ohne den Ort von CD zu ändern, fo ift der Kaum OP, durch den GH ge 
ben muß, um NK zu verdeden, Fleiner als vorher, und daher muß, ben einer- 
ley Bewegung von GH, die fcheinbare Ausdehnung von CD gefchwinder erfolgen, 
welches auch mit der Erfahrung übereinftimmet. 


Sehnlicher Fall. Sit ML ein leuchtender Körper, und REFQ_eine davon erleuchtete Fläche; 
fo wird der Raum F Q ganz im Schatten liegen, und der Kaum FE wirb von ei- 
- nem Halbfchatten eingenommen ſeyn, ber von E nad) F hin allmählig dunfler wird. 
Man lajfe nun GH unbewegt fern, aber CD fich parallel mit der Ebene EF be- 
wegen: fo muß, fobald wenn CD über die Linie LF gefommen ift, der Schatten 
QF ſich auszudehnen fcheinen, und wenn CD die finie ME erreichet hat, daß 
durch deffen Schatten der Kaum RE bederfet wird, fo wird der Schatten QF fich 
fo weit ausgedehnet haben, daß er FE bedecket. Auch diefes wird von der Erfab- 
rung bejtätiget *). 
adee Vom Hrn. P. 8. Gmelin hat man eine Nachricht von einigen ihm vorgefom- 
hen und menen merfwürdigen Gefichtsbetrügen, da durch Fernröhre oder zufammengefegte 
Mifroffope Die hervorragenden Theile der Gegenjiände vertiefet, und die vertieften 
hervorragend gejchienen , aber nicht bey jeder Cache, auch nicht jederzeit bey der— 
felbigen, auch nicht einem jeden Beobachter. Dach vielen Verfuchen fand er fol 
gende Ereigniffe als unveränderlih. So oft er irgend eine Sache, die fid) über ei- 
ner Flaͤche erhob, von welcher Farbe fie auch fern mochte, nur nicht weiß oder glaͤn— 
zend, durch das Seherohr fo betrachtete, daß fein Auge nebft der Are des Rohres 
gerade darauf gerichtet waren, fo erfchienen die erhabenen Theile vertiefet und die 
vertieften erhaben. Go verhielt es fih, wenn er ein Eiegel betrachtete, und er 
daben das Rohr fenfrecht hielt, auch das Siegel fo ftellete, daß es mit feiner Fläche 
das legte Glas des Fernrohres faft ganz einnahm; fo verhielt es ſich auch mit dem 
jufammengefegten Mikroſkope. So oft er aber andere ſenkrecht herabhängende 
Gegenftände fo betrachtete, dafi das Seherohr horizontal und fenfrecht darauf ger 
richtet war, fo ereignete fich eben diefes nicht f) immer; und die Geftalt der Sache 
änderte fich nicht, wenn fie ſchief, ja felbft horizontal gehalten ward. Endlich ent: 
deckte er ein Mittel, die Sachen immer mit der natürlichen Sage ihrer Theile erſchei⸗ 
nen zu machen, diefes nämlich, daß er feinen Blick nicht gleich auf den Mittel: 
punct der Vertiefung, fondern zuerft auf ihren Rand richtete, und darauf nach — 
na 


Edinb. Eſſays, vol. 2, p. 55. 
) Das nicht habe ich muthmaaßlich hineingeruͤcket; R. 
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nach das Ganze uͤberſah. Den Grund dieſer Erſcheinungen wußte er nicht anzu⸗ 
geben &). Er laͤßt ſich aus einer allgemeinen nach Porterfield oben angeführten 
Bemerfung herleiten. 

In Birch Gefchichte der Königl. Gefellfhaft, B. 2. ©, 348. wird erzählet, 
daß bey einer ihrer Zufammenfünfte, da ein zufammengefeßtes Mifroffop von ei- 
ner neuen Einrichtung vorgezeiget ward, und verfchiedene Mitglieder eine Guinee 
dadurd) betrachteten, einige derfelben das Gepräge vertiefet, einige es erhaben ges 
balten hätten, 


Zuſatz des Ueberſetzers. 


Einen befondern Gefichtsberrug, durch welchen ſchwarz ſich in Scharlach zu ver- 
wandeln ſcheint, erfläret Hr. Beguelin in den neuen Memoiren der Berliner 
Akademie vom %. 1771. S. 8. Durd) eine foldye Erfcheinung find einmal einige 
in der Gefchichte fehr berühmte Perfonen in eine große Beſtuͤrzung gerathen. Hein» 
rich IV. König von Franfreich ift es, dem fie begegnet ift, und der, nad) des de 
Thou Berichte, fie hernach in einer Anrede an das Parlament felbit erzähfet hat. 
Er hatte fi) mit dem Herzoge von Guife an den Tifch geſetzet, um in Würfeln zu 
fpielen, als fich darauf Blurstropfen jeigeten, die, ungeachtet fie ein paarmal abge: 
wifchet wurden, doch wieder erfchienen, ohne daß man ausfindig machen Fonnte, 
woher fie entjtanden wären. Voltaire, der diefe Begebenheit nach dem P. Das 
niel erzählet, ift mit ihrer Erflärung bald fertig. Der P. Daniel, faget er, hätte 
wohl fo viel Phyſik wiffen können, daß ſchwarze Puncte (denn nad) ihm haben fic) 
die Blutstropfen auf den Würfeln gezeiget) roth ausfehen, wenn fie mit den Son— 
nenftrahlen einen gewiffen Winfel machen; davon Fann fich ein jeder beym Leſen 
überzeugen, und fo geht es mit allen Wunderzeichen. 
Inzwiſchen ift das, worauf fi Voltaire berufet, doch nicht wahr; Hr. Ber 
guelin hat es auf alle mögliche Art verfucher, und nicht finden können. Zufälliger 
Ttt 3 Weiſe 


g) Philoſ. Tranf. ab. vol. 10.p. 31. (Der 
“Grund muß wohl darinn legen, daß man 
das Licht von der unrechten Eeite herkom—⸗ 
men laͤßt. Denn unfer Urtheil vom erha» 
benen und vertieften berubet urfpränglich 
auf der Wahrnehmung des Schatten® und 
Lichtes. Wenn der Gegenftand durd) das 
Merfzeug verfehret wird, und man vers 
gißt, die Seite,von der das Licht koͤmmt, 
ugleich mit zu verwechſeln, fo muß natürs 
Hicher Meife die Bermandlung des erhabenen 
und veriieften in einander erfolgen. 
Die Beobachtung ift fchon ziemlich alt. 
Der P. Abarführer in den Amulemens Phi- 


lofophiques (Amfterd. 1763) p. 308 att, 
daß Joblor in der Defeription de plulicurs 
nouveaux microlcopes, vom Jahr 1712. 
die Erfcheinung. umftändlich befchrieben 
babe. Diefer hat gefunden, daß bey fort» 
gefegter Beobachtung die Erhabenheiten 
in Vertiefungen, und diefe in jene wechſels— 
meife fih verwandelt haben. Auch hat 
Bofe um das Jahr 1747 obngefähr zu 
gleicher Zeit mit Bmelin feine Beobach⸗ 
tungen bievon bekannt gemacht. Er nahm 
unter andern die Rohre mit den drey Aus 
gengläfern aus einem Erdrohre dazu. K. 
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Weiſe fanb er aber einmal, daß fich die ſchwarzen Buchftaben in hellrothe verwan⸗ 
delten, allein da hatte er die Sonne, welche niedrig ftand im Gefichte, und bie 
Schrift war im Schatten. Er erfläret diefe Erfcheinung. fo, Die Sonnenfirah- 
fen, welche durch die faft gefchloffenen Augenlieder fallen, erwecken auf der Neg- 
haut die Empfindung der rothen Farbe *); der weiße Raum des Papieres erfcheint 
inzwifchen weiß, meil der Eindruck ftarf genug ift, um die Empfindung der roihen 
Farbe zu verdrängen; dahingegen die ſchwarzen Buchftaben, welche fehr wenig 
oder gar Fein Sicht ins Auge fenden, den Stellen der Netzhaut, wohin ihre Bilder 
fallen follten, die Empfindung der rothen Farbe laffen. Auf eine folcye Art mag 
auch wohl die erft angeführte Erfcheinung entſtanden ſeyn, wiewohl man, aus 
Mangel umftändlicher Nachrichten, eine ganz befriedigende Erklärung davon zu ge 
ben nicht im Stanbe ift. 

11. Wenn man eine zum Theil mit Waffer gefüllte Bouteille vor einem Hohl- 
fpiegel, jenfeits des Mittelpunctes von feiner Fläche an zu rechnen, hält, fo ſcheint 
in dem Bilde, das ſich verfehrt darftellet, derjenige Theil leer, der in der Bou⸗ 
seille mie Waſſer gefüller ift, und derjenige mit Waffer gefüllet, der in jener leer iſt, 
man mag die Bouteille aufrecht oder umgefehret halten. Der P. Abar, ber in ſei⸗ 
nen amufemens philofoph. p. 242 ff. diefe Erfcheinung umftändlich befchreibt, 
welche, wie er faget, von einem feiner Freunde zuerft gemachet ift, giebt zur Er— 
klaͤrung derfelben folgendes an. Wir find nicht gewohnt, Waſſer in einem Gefäße 
frey ſchweben zu fehen, alfo find wir, da ohnedem die Farbe der Luft und des Waf- 
fers wenig von einander unterfehieden find, gezwungen, das Waffer in dem Bilde 
zu unterft zu fegen, wenn wir auch wiffen, daß es zu oberit feinen Plag hat. Ich 
möchte doc) lieber auf folgende Art, die mir natürlicher vorfümmt, die Sache er— 
flären. Der leere und gefüllte Theil der Bouteille werfen nicht gleich viel Licht auf 
den Spiegel, daher erfcheinen die beyden Theile des Bildes ungleich belle, und nun 
halten wir den untern Theil des Bildes für den Theil, der mit Waſſer gefüller ift, fo 
wie wir allemal, wenn wir ein gläfernes zum Theil gefülltes Gefäße vor uns fehen, 
den vollen Theil zu unterft feßen werden, er mag uns heller oder bunfler als ver 
leere Theil ausſehen. Am beiten, faget Abat, nimmt fich der Verſuch, mit Bou- 
feillen aus, die nicht vollfommen weiß, fondern etwas grünficht find. Wenn man 
die Bouteille umfehret und fie auslaufen läßt, fo fcheint ſich ihr Bild zu füllen, den 
Augenbli aber, da fie ausgeleeret ift, fieht ihr Bild leer von Waffer aus. Dieſe 
Erfcheinungen werden ſich mit meiner Erflärung aud) gut vereinigen laffen, 

IIT. Sch bedaure, daß mir eine Hoffnung fehlgefchlagen ift, dem Leſer Beob⸗ 
achtungen über das Sehen mitzutheilen, die ich vom Herrn Prof. Büfch in Ham⸗ 
burg zu erhalten gedachte, und welche diefem Buche gewiß eine nicht geringe Zierde 
würden verfchaffet haben, Indeſſen fann ich dochjeine}bieher gehörige merkwuͤr⸗ 

dige 


n Herr B. Hätte zur mehrern Befätigung Ken Zimmer bedecket, wie ein glühend Eifen 
anführen fönnen, daß bie Finger, wenn erfcheinen, 
man bamit bie Deffinung in einem verfinfter- 
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dige Wahrnehmung anfuͤhren, welche er mir neulich bey ſeiner Durchreiſe muͤndlich 
mitgetheilet hat. Er haͤtte oft bemerket, erzaͤhlete er mir, wenn er uͤber die Elbe 
gefahren, daß das Waſſer, welches Wellen geſchlagen, dennoch in einer Entfer- 
nung von etwa dreyviertel Meilen eine fpiegelglatte Oberfläche befommen hätte, in 
welcher ſich der daran fiegende Deich mit feinen Bäumen abgebildet. So hätte er 
auch wohl auf großen Ebenen oder Heiden in der Ferne Waller, und darinn die 
Gegenitände abgefpiegelt zu erblicten geglaubet, und fi) fehr gewundert, daß ihn 
der Poftillion verfichert, es wäre in der Gegend fein Wafler. Der Anfchein der 
Spiegelflähhe in jenem Falle, und des Waffers in diefem laffe ſich Daraus erflären, 
daß er von der $uft, die über demjenigen Theile der Erdfläche, der zwifchen der 
ſichtbaren horizontalen Ebene und den entlegenen hoͤhern Gegenftänden gelegen, 
gleihfam eine Fortfegung diefer Ebene machte, die Lichtftrahlen befommen hätte. 
Die Urfache des Umftandes wegen bes Abfpiegelns der entfernten Gegenftände hatte 
mein Freund zwar auch entdecfet, Fonnte ſich nur nicht gleich Darauf befinnen, Ich 
vermuthe, daß es eine Vergefellfchaftung der Vorftellungen gewefen, weil wir nie 
mals eine wirkliche fpiegelnde Fläche ohne die Bilder der benachbarten Gegenftände 


ſehen. 

IV. Eine wichtige Anmerkung für den Zeichner, der ſich der Camera obfeura 
bedienen will, findet ſich in eben dieſes Gelehrten Eucyklopaͤdie der mathem. 
Wiſſenſchaften. ©. 118. Diefes überhaupt nuͤtzliche Inſtrument farm den Mater 
verführen, daf er, wenn er ſich blindlings daran hält, wirklich ſchlecht malet, und 
das Geficht nicht fo taͤuſchet, als er es ficher zu thun glaubte, Denn es entwirft 
freylich die Objecte in eben dem Verhältniffe der Groͤße, wie fie in das menſchliche 
Auge fallen und ſich in demfelben malen, nämlich nad) dem Verhältniffe der Ge- 
fihtswinfel; aber unfere Seele urfheilet über die Größe nicht aus dem Gefichtswine 
kel allein, fondern hat mehrere Data dazu, Wer nun richtig malen will, muß 
wirkliche Gegenftände fo in fein Gemälde bringen, daß das Auge des Anfchauers 
eben fo über die Entfernung und Größe zu urtheilen geleitet wird, wie in der Natur 
ſelbſt. Weil nun bey einem Gemälde die übrigen Gründe wegfallen, weraus man 
die Größe und Entfernung der Gegenftände fonft beurfheilet, fo muß der Maler 
diefelben nicht fo auszeichnen, wie fie fid) in der Camera obfeura abwerfen, fondern 
fo groß, als fie der Seele in ihrem aus allen Datis zufammen beftimmten Urtheile 
vorfommen. Er muß fie alfo bloß nüßen, um die Sage und Ordnung der Gegen» 
fände in gehöriger Nichtigkeit zu zeichnen; aber nachher muß er diefe felbft fleißig, 
anfehen, um das Bild in allen Stuͤcken ähnlich zu machen. 

Die Richtigfeit diefer Anmerfungen habe ich befonders beftätiget gefunden, 
als ich eine Anzahl Fleiner mit vielen Bäumen und Hecken verfehener Gärten mit 
einer Dahinter liegenden Reihe ziemlich hoher Häufer in der Camera obfcura ſich ab- 
bilden ließ. Alles fhien dicht hinter einander zu. liegen, die Häufer viel zu nahe, 
zu deutlich in ben kleinen Theilen als den Ziegeln der Dächer, zu lebhaft in den 
Farben, und id) denfe auch zu groß. Aber das Helldunkle des Baumfchlages hätte 
man ſchon davon nehmen Fönnen, Auf die Perfpeetiv, dachte ich, ließe 2 dieſe 

nmer⸗ 
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Anmerkung auch anwenden, ſo daß ein Perſpectivmaler die geometriſchen Regeln 
dem Geſichte zu gefallen, wohl in einigen Stuͤcken etwas verletzen muͤßte. 


Dreyzehnter Abſchnitt. 
Erfindungen und Verbeſſerungen optiſcher Werkzeuge. 


Hi. wichtigfte Verbeſſerung optifcher Werkzeuge, welche in diefer Periode, und 

jwar aus ganz neuen Grundfäßen, gemachet worden, ift diejenige, welche 
wir Dollonden zu danken haben, und wovon cben ſchon Nachricht ertheilet ift, 
Außer dem Verdienfte, welches er ſich dadurch erworben, daß er die Farbenzerftreu- 
ung zu heben gelebret hat, hat er noch ein anderes beträchtliches um die pradtifche 
Optick, da er nämlic) ein Mittel, von einer ganz andern Art gefunden, die von 
der Gefialt der Gläfer herrührende Zerftreuung ſowohl wie jene, größtentheils zu 
heben, und diefes durd) die Hinzufeßung mehrerer Augengläfer. 

ib Wenn man, fagt er, den Schewinfel in einem Fernrohre 20 Gr. groß ver- 
a der ab, langte, fo müßten die von dem Rande des Gefichtsfeldes herfommenden Etrahlen 
weichung der unter einem Winfel von 10 Gr. gebogen werden, wodurd) wenn man nur ein Aus 
Kugeigefalt  genglas brauchet, eine Abweichung entfteht, die dem Cubus diefes Winkels propor« 
tional if. Wird aber die Brechung unter zwey Glaͤſer gleich vertbeilet, fo wird 
die Abweichung fi) wie der Cubus des halben Winfels zweymal genommen verhals 
ten, oder nur den vierten Theil fo groß fenn, als in jenem Falle; und wenn die Ab» 
weichung auf drey Gfäfer vertbeilet wird, fo wird fie nur den neunten Theil fo groß 
bleiben als vorhin. Folglich erhellet, daß die nach dem Rande des Gefichtsfeldes 
hin ſich aͤußernde Undentlichfeit fehr vermindert werden mag, wenn fie gleich nicht 
gänzlich gehoben werden kann. 

Mit der Verbefferung der Farbenzerftreuung verhält es ſich ganz "anders. 
Denn da man die Abweichung wegen der Kugelgeftalt nur bis auf einen gemiffen 
Grad durch Vermehrung der Gläfer vermindern fann, fo kann man die von ber 
verfchiedenen Brechbarfeit entftehende, durch Die Hinzufügung eines einzigen Ola: 
fes gänzlich) heben. So zeiget ſich, daf in dem Sternrohre zwey gehörig eingerich⸗ 
tete Augengläfer den Rand der Gegenftände frey von Farben, bis ganz an den Um: 
fang des Öefichtsfeldes darftellen werben *). Desgleichen laͤßt fi in dem Erb: 
rohre, im welchem eigentlich) nur zwey Augengläfer nothwendig find, die Gegen- 
ftände aufrecht darzuftellen ®), durch Hinzufügung eines dritten Glaſes, die Far— 
benzerftreuung , die fonft das Bild undeutlich machen würde, gänzlich) — 

Dieſes 


Dollends Mit⸗ 


und der Abmei« 
dung wegen der 
Barben ’ 


a) Sich begreife nicht, wie Dollond bie 
behaupten fonne. Der farbichte Nand 
bleibt bey zwey converen Augengläfern fo 
ut wie bey einem. &. Euleri Dioptr. T, 
1. $ 217. . 

b) Durch zwey Yugengläfer wird bag 
Fernrohr zu lang, hat ein kleines Geld, 


und giebt ein farbichte8 Bild. Eul. Diopt, 

T. 2, p. 355 — 360. BR. — 
ce) Dollond wird hier diejenige Art von 
Fernröhren verfichen, mo das erfte Bild 
nach dem erften der drey Augengläfer, und 
daB zweyte Bild nach dem zweyten Augens 
glafe fällt, wovon Eul. Dioptr. T. 2. R 
361 
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Diefes ift inzwifchen mit einiger Einfchränfung zu » weil zwar bie un⸗ 
gleihartigen Strahlen, die an den Rändern der Augengläfer durchgehen, ſolcherge⸗ 


ftale mit einander parallel zu machen ftehen, aber dennoch, wenn die Brennweiten 
der Glaͤſer zu groß find, zu weit von einander zu liegen fommen fönnen, als daß 
Die Deffnung des Auges fie alle aufzufaffen im Stande ift; und diefes verurfacher, 
daß in langen Fernröhren mit drey Augengläfern nad) der gewöhnlichen Art „„das 
Gefichtsfeld allemal fehr Flein wird. 

Hiedurch wurde Dollond veranlaffer, auf Mittel zu denken, wie bas Ge- mt Wergeife 
ſichtsfeld mitrelft mehrerer Glaͤſer vergrößert werden möchte, ohne ber Deutlichfeit 3 
und Helligkeit des Bildes Abbruch zu thun, wie auch andere ſchon vor ihm ver- 
ſuchet hatten. Weil er bemerfete, daß einige Fernröhre mit fünf Augengläfern, die - 
man bisher gemachet hatte, fernerer Verbeſſerung fähig wären, fo bemuͤhete er fich 
darum, und war auch fo glücklich, daß dergleichen nach feiner Art verfertigte Fern⸗ 
röhre von den beften Kennern für fehr vorzüglid) erfläret wurden, 

Diefer glückliche Erfolg munterte ihn auf, zu verfuchen, wie viel noch durch —— 
die Hinzufuͤgung eines ſechſten Glaſes das Geſichtsfeld ſich vergroͤßern ließ, ſo daß ——— 
die Abweichungen der Strahlen moͤglichſt gehoben würden, ohne der Deutlichkeit iera. 
zu nahe zu treten, und erhielt auch zuleßt ein fo großes Gefichtsfeld als man es nur 
—— konnte, und dieſes ſelbſt in den laͤngſten Fernroͤhren, die man machen 

ann. 

Weil dieſe Fernroͤhre mit ſechs Glaͤſer vielen Beyfall, und ſelbſt nach aus 
waͤrts Abgang fanden, hielt es ſich der Erfinder für eine gelegene Zeit, von 
dem Urfprunge feiner Erfindungen eine Nachricht befannt zu machen, welches er in 
einem Briefe an Hrn. Short that, der der Königl. Geſellſchaft am ı März 1753. 
vorgelefen ward 9. 

Hr. Zuler, der in einer Abhandlung unter den Schriften der Berliner Afa- ng 
bemie vom Yahre 1757. ©. 323 ff. die Erfolge aller möglichen Verbindungen von über. 
Glaͤſern in Fernroͤhren und Vergrößerungswerfjeugen berechnet hat ©), unterfuchte 

mit 


361 — 376. Das zweyte Augenglas kann 
dabey ftatt einer Blendung dienen, weil es 
eine hoͤchſt kleine Deffnung leidet. Meben 
biefem befchreibt Hr. Euler noch eine Art 
von Fernröhren mit drey Augengläfern, bie 
er fehr rühmet. Die beyden mittlern Glaͤ⸗ 
fer fallen hier, wie in dem gewöhnlichen 
Erbdrohre zwiſchen bie beyden Bilder; es iſt 
aber dennoch diefe Art von den letztern im 
Grunde verfdieden, und meist größerer 
Vollkommenheit fähig. Moc größere Voll⸗ 
kommenheit fann man jener Art von Fern» 
röhren durch die Erweiterung des Geſichts⸗ 
feldes geben, wenn man vier Augengläfer 
nimmt, fo daß das erfte Bild zwiſchen bem 


Prieftley Geſch. vom Sehen, Aicht x. 


erſten und zweyten Yugenglafe, und das 
swente Bild zwifchen dem zweyten und drit⸗ 
ten Augenglafe liegt. Euler. I. c. p. 436. 
* man noch gleich vor das Objectiv⸗ 

las ein Hohlglas, fo läßt ſich die Zer⸗ 
trablen heben, und durch 
bie ufügung eined oder mehrerer Aus 
gengläfer läßt ſich das Geſichtsfeld bes 
trä ge erweitern. Eul. Lc. p. 442) 


448. 
d) Philof, tranf. vol. 48, p. ı 
e) Es ift dafelbft nur von 
mit drey Gläfern, welche den Gegenſtand 
verkehrt darſtellen, die Rede. In einer Ark 
derſelben ſind die beyden Vorderglaͤſer hart 
Uuu oder 


ung der 


03. 
ernroͤhren 


Caleb Emiths 
Berfugr. 


Bug 
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mit großer Genauigkeit die beſtmoͤglichſte Einrichtung jener Dollondiſchen Fernroͤhre. 
Seine Abhandlung darüber findet man in ben Mifcellan. Taurinenf. vol, 3. part. 
2. p- 92. 
Man verſuchte noch fanft auf mancherley Art in diefem Zeitraume, Fernroͤhre 
fürger oder fonft vortheilafter eingerichtet zu machen. Nur im Vorbeygehen er« 
e ic) bier Caleb Smiche Verfuch, die Abweichungen wegen der verfchiedenen 
Brechbarfeit > heben, der ſich darauf gründete, daß die Brechungsfinus der uns 
gleichartigen Strahlen, bey demfelben Einfallswinfel, in einem gegebenen Berhält- 
niffe ſtuͤnden, wozu ſtatt eines metallenen Spiegels ein gläferner dienen follte, def 
fen beyde Flächen ungleiche Krümmung hätten f). Ich finde aber nicht, daß fein 
Vorfchlag ausgeführet wäre, der ohne Zweifel, aus fehon angeführten Gründen, 
unbrauchbar ift. z 
Allein der wishtigfte Dienft, den die prafrifche Optif der Aftronomie in diefem 
Zeitraume feiftete, war die leichte Verfertigung der Spiegekteleffope, nad) der 
Art, wie fie John Hadley, Eſq. im Jahre 1723. zur Vollkommenheit brachte, 
In diefenr Jahre überreichete er der Königl, Geſellſch. ein nach Newtons Entwurfe, 
an den man feit funfzig Jahren nicht mehr gedacht hatte, eingerichtetes Teleffop. 


‚Der große Spiegel hatte ro Fuß s4 Zoll im Halbmeifer, daß feine Brennweite 


folglih 62£ Zoll war. In dem Auszuge der Tranfactionen, B. 6. ©. 147. fin⸗ 
det man eine Abzeihnung und Befchreibung der zwar fehr finnreichen, aber auch 
fehr zufammengefegten Vorrichtung, das Teleffop zu regieren. Der Bericht, den 
Pound und Bradley, die es gemeinfchaftlich unterfucjter, von der Güte diefes 
Werkzeuges erftatteten, fiel fehr zu deſſen Vortheil aus, 

Eines diefer Teleffope, deffen großer Spiegel noch nicht völlig 5% Fuß in der 
Brennweite hatte, verglichen fie mit dem berühmten Huygenianiſchen Fernrohre, 
deſſen Objectivglas eine Brennweite von 123 Fuß bat, und fanden, daß jenes ein 
fo furzes Dcular vertrug, daß es eben fo flarf vergrößerte als diefes, wenn es fein 
gehöriges Ocularglas hatte. Es gewährte jenes aush diefelbe Deutlichkeit, doc) 
wicht völlig mic derfelben Klarheit und Helligkeit, welches fie zum Theil der Vers 

ſchiedenheit 


oder nahe an einander geſtellet. Das Fern⸗ 
rohr wird dadurch kuͤrzer, aber das Ge 
fichtefeld wird nicht größer, als wenn man 
nur zwey Gläfer brauchte. In einer an- 
dern merden die beyben dem Auge nächften 
Gläfer zufammen gerüdet, und dadurch 
wird der Durchmeffer des Geſichtsfeldes 
verdoppelt. In einer andern wird dag 
mittlere Glas in ben gememfchaftlichen 
Brennpunct der benden aͤußern geſtellet, 
und die Brennweite deffelben iſt faſt doppelt 
od groß ale des letzten Glafed. Das Ges 
chtefeld wird dadurch vergrößert. Man 
febe auch Eul. Dioptr. T. 2, ſect. 2, 
Kap. 1, 2. 


In eben dem Bande der Berliner Memok 
ren, p. 283 ff. iſt noch eine wichtige Ab⸗ 
—— des Hrn. Euler enthalten. Sie 
ft überfchrieben: Kẽgles générsles pour la 
conftru&tion des telefcopes er des microfco- 
pes, de quelques nombre des verres, qu’ils 
foient compoles. Man lernet daraus das 

—* ſchwere Geſchaͤffte der dioptriſchen 

echnungen uͤberſehen. Die Beweiſe fehlen 
zum Theil, waren aber auch nicht möglich 
daſelbſt angefuͤhret zu werden. K. 


f) Philof, Tranſ. ab, vol. 8, part. 1, 
p- 114. 
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fhiedenheit der Oeffnung, welche in dem Huygenianiſchen etwas groͤßer war, theils 
einigen kleinen Flecken auf der Flaͤche des Objectivſpiegels, die ſich nicht wohl poli- 
ton ließen, zufchrieben. Diefer geringern Helligkeit ungeachtet Fonnten fie mit dem 
Hadleyifchen Teleffop alles das fehen, was fie bisher mit dem Hungenianifchen 
Fernrohre entdecket hatten, insbefondere die Durchgänge der Syupiterstrabanten, 
umd die Schatten, welche fie auf diefen Planeten werfen, den ſchwarzen Etreifen 
auf dem Ringe des Eaturns, und den Rand des Schattens, den biefer Planet auf 
feinen King wirft. Cie fahen aud) mehrmals dadurch die fünf Trabanten des Sa— 
Aitnus, die fid) zur Zeit der Beobachtung durch Hadleys Teleffop noch beffer als 
Burch Hungens feines erfennen ließen. Denn weil es damals Sommer war, und 
legteres ohne Röhre gebrauchet ward, fo binderte die Dämmerung, daß fie diefe 
kleinen Gegenftände nicht alle erfennen Fonnten, welches durch das Spiegelteleffop 
fehr wohl angieng. Andere Beobachtungen, die fie mit diefem Werkzeuge am Ju⸗ 
piter und Saturn anftelleten, beftätigten das gute Urtheil, welches fie Davon gefäl- 
fet hatten. 

? Ueberhaupf, fagen fie, hätte Hadley fie überzeuget, daß diefe Einrichtung 
der Teleffope nicht bloß in der Theorie tauglich wäre, und fie wuͤnſchten nur, daß 
man bald Mittel finden möchte, entweder den Hohlſpiegel vor dem Anläufen zu ber 
wahren, oder ihn auf eine leichte Art wieder zu reinigen, wenn er angelaufen wäre; 
oder auch einen guten Hoblfpiegel von Glas zu verfertigen, der hinten folüirt wäre; 
würde eines diefer Stuͤcke ausfündig gemachet werben, fo zmeifelten fie nicht, die 
prafrifchen Sternfundige würden die alten dioptrifchen Fernröhre größtentheils an 
die Seite legen, und die Fatadioptrifchen vorziehen, weil diefe fo viel leichter zu 
handhaben find 2). 

Die erften Spiegelteleffope, welche Hablen machete, waren nad) Newtons 
Entwurfe eingerichtet; weil er diefe aber in mancherlen Abfichten unbequem fand, 
fo zog er hernach die Gregorianiſche Einrichtung vor, in welcher der- große Epiegel 
durchbohret iſt. Mit diefem fam er im Jahre 1726 zu Stande; aber es ergiebt 
fih, daß um 1734. feine Spiegelteleffope ſowohl, als alle andere in London verfer« 
figte, von den Shortifchen übertroffen wurden. Short mwohnete damals in Shorts Lee 
Schottland, 309 aber nachher nad) Sonden. Er machete feine Spiegel zuerft von 
Glafe, einem von Newton gegebenen Rathe zufolge; fand aber, daf fie nicht fo 
viel Licht zuruͤckſendeten #), als er ſich vorgeftellet hatte, und traf fonft noch große 
Schmwierigfeit darinn an, fie vollfommen auszuärbeiten, fo daß er deswegen fich 
auf die Verbefferung der metallenen Spiegel mit Fleiß legete. Hierinn glücte es 
ihm auch durch die geſchickte Krümmnng, die er ihnen zu geben wußte, weswegen 
er feinen Spiegeln größere Deffnungen geben fonnte, als andere Künftler es zu 

\ Yuu 2 thun 


) Philof. Tranſ. sb. vol. 6, p. 153. weit weniger Licht zuruͤckwarfen, als bie 

metallenen. Er faͤnd auch, daß Glas 

h) Short fand aus Erfahrung, daß die durch fein eigen Gewicht feine Figur zu aͤn⸗ 
deſten Glasfpiegel, die er machen fonnte, dern im Stande war. 
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im Stande waren; desgleichen durch die genauere Zuſammenpreſſung der 

piegel, u. ſ. w. Durch einige feiner Teleſkope, in welchen der große Spiegel 15 

Zoll Brennweite hatte, fonnte er und andere die Tranfactionen auf soo Fuß meit 

leſen; und fie fahen einigemal dadurch die fünf Trabanten des Saturnus zufammen, - 

worüber YMIaclaurin, der diefe Nachricht aufgeſetzet hat, ſich fehr wunderte, bis 

er fand, daß Caſſini fie bisweilen alle mit einander durch ein fiebenzehnfußiges 
Dioptrifches Fernrohr gefehen hätte ’). 

Weil das Gregorianifche Epiegelteleffop dasjenige ift, welches feit der erft 
angegebenen Zeit bis itzt hauptfaͤchlich gebrauchet wird, fo will ich hier eine kurze 
Befchreibung beffelben einruͤcken, und eine Berechnung der dadurch zu erhaftenden 
Vergrößerung benfügen. . | 

in Es fm TYYT eine meffingene Röhre, in welcher LL ein metaflener, ‚in ber 
AbenZeleftope, Mitte durchbohrter Hohlfpiegel, und EF ein Fleinerer Hohlfpiegel iſt, der fich hin 
Ag, iar. und her bewegen läßt. Es fen AB ein fehr entfernter Gegenftand, der von jebem 
feiner Puncte Strahlen her fendet, von welchen hier diejenigen vorgeftellet find, die 
don den beyden Enden herfommen, und fic) vor der Röhre kreuzen. Diefe fallen 
auf den großen Spiegel, und werden von ihm fo zurüce geworfen, daß dadurch 
in KH ein umgefehrtes Bild des Gegenftandes entfteht. Won diefem Bilde fah- 
ren die Strahlen, gleich wie von einem wirklichen Gegenftande aus, fallen auf den 
Fleinen Spiegel EF, deffen Mittelpunct e ift, und werden von ihm fo zuruͤckgewor⸗ 
fen, daß fie in QQ fid) vereinigen, und daſelbſt ein aufrechtes Bild entwerfen wuͤr⸗ 
den. Weil aber ein Auge hinter QQ_nur einen Fleinen Theil des Gegenftandes 
überfehen fönnte, fo werben die Strahlen von dem Planconverglafe MN aufgefan- 
gen, daß fie ſchon bey PV fic) vereinigen, und bafelbft ein Eleineres und aufrechtes 
Bild madyen, welches von dem Auge in O durch den Menisfus SS betrachtet 
wird, ber die Strahlen jedes Kegels parallel durd) die Brechung machet, und aud) 
eine Vergrößerung des Bildes verfchaffe. An der Etelle des Bildes wird durch 
eine Blendung alles falſche Licht aufgefangen. Soll ein näherer Gegenftand be- 
ſchauet werden, fo muß man den Fleinen Spiegel etwas von dem größern abruͤcken. 
bg. 142. Die Vergrößerung durdy das Gregorianifche Teleffop wird folgendergeflalt 
berechnet. Es fen FF der vordere Spiegel, und deffen Brennpunct }, der Brenn⸗ 
punet des hintern Spiegels LD fen G, deſſen Deffnung in A, die Are beyder Epie- 
gel und der Gläfer MN, SS ift auf der geraden finie DIGAOK. Es komme der 
Strahl b b von dem untern Puncte des fehr entlegenen Gegenftandes, und gebe 
durch den Brennpunet G, fo wird er von.dem Spiegel LD in b nad) bF parallel 
mit der Are zurückgeworfen, und von dem Spiegel FF nad) FIN O durch ven 
Brenn: 

#) Smich’s Opticks, Remarks, p. gr. (d. Hotel von Marlborongd zu London befind⸗ 
d. A. ©. 447. Das größte Telsfcop, das lich, wo es ohne Geftelle liegt, ohne daß 
Short gemadhet hat, hat »2 Fuß Brenn» «8 jemand brauchte , ober fich um deffen Er- 
weite für den großen Epiegel mit einer haltung befümmerte. de la Lande Alten. 
Oeffnung von 214 Zoll. Diefes einzige $ 1931. erfie Ausg · 8.) 

Stuͤck in feiner Art iſt gegenwärtig in dem 
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Brennpunkt I, nach dem erften Glaſe in N, welches ip na) NK bricht , worauf 
n der Menisfus bey S nad) SO ins Auge bringe. So fieht das Auge in O bie 
äffte des Gegenftandes unter dem Winfel TOS. Ohne das Teleffop fähe das 

‚ bloße Auge fie unter dem Winfel AGb oder GbF. Folglich muß man das Vers 

hältniß der Winfel GbF und TOS fuchen, Es ift aber 

AGb:DIF ='DI:GA 
nIN:nKN = nK:lIn 
aKN: TOS= TO:TK 
Alfo, weil DIF— nIN 
AGb:TOS = DIxnKxTO:GAxInxTK 9 
Dem Herrn Short haben wir die ſchoͤne Einrichtung eines Yequatorial Te Ebartd aison 
leſkops, oder wie er es auch nennet, eines tragbaren ©bfervatorium zu ban- en 

fen, weil folche, die feine Sternwarte haben, mit geringer Mühe ziemlich genaue 

Beobachtungen damit anftellen fönnen. Es ift ein Teleftop, das mittelft einer 

finnreichen mechaniſchen Vorrichtung auf jeden Grad der NRectafcenfion oder Decli⸗ 

nation geftellet werden kann; fo daß man jeden hinmlifchen Körper, beflen Stelle 
befannt ift, ohne Mühe felbft bey Tage finden fann, Weil das Fernrohr fid) paral- 
lel mit dem Aequator drehen läßt, fo kann man jeden Gegenftand am Himmel ganz 
leicht im Geficht behalten, oder wieder finden, ohne daß man das Auge zu verrü- 
en nöchig hätte. Mit diefem Werkzeuge find, wie Hr. Short berichtet, die mei- 
fen Sterne von der erften und zweyten Größe felbft zu Mittage, bey hellem Son- 
nenfcheine gefehen worden, wie auch Merfur, Venus und Jupiter; denn Saturn 
und Mars find wegen ihres mattern Sichtes fo leicht nicht zu erfennen, es müßte 
denn die Sonne ſchon ziemlich niedrig ftehen‘), Der Grund hievon it, daß das 

Fernrohr faft alles fremde Licht abhält, das nicht von dem Gegenftande felbft koͤmmt, 

und den Eindruck, welchen fein geringes Licht im Auge machet, fchwächen würde, 

Ein jebes andere, eben fo viel vergrößernde Teleffop würde bicfelbe Wirkung hun, 

wenn man nur es ficher zu richten wüßte. Darum kann man auch bey Tage un- 

ten in einer tiefen Grube die Sterne fehen. Je ftärfer die Vergrößerung in einem 

Sernrohre iſt, defto leichter fann man einen Stern dadurch bey Tage erfennen. 

Denn das Licht des Sternes bkibt bey jeder Vergrößerung daffelbe, aber die Fläche, 

worauf er erfcheint, wird dunfler, wenn die Vergrößerung flärfer ift; und ei— 

Etern ift deſto leichter zu erfennen, je mehr fein Licht fich von dem Lichte des Grun⸗ 

des, worauf er gefehen wird, unterfcheidet. Ein Firftern wird durch Teleffope mit 

fehr verfchiedenen Deffuungen faft gleid gut zu erfennen feyn, wenn die Vergrö- 
ßerungen efnerley find. 

Wecenn ein Komet, oder ein anderer himmlifcher Körper durch diefes Aequate- 

rialteleffop,, wenn eg gehörig berichtiget iſt, gefehen wird, fo fann man fogleich bie 

uu wahre 

k) Muflchenbroek , Introd. vol. 2. p. hen wird; und in Eulert Dioptr. En 

832. (Umftändlicher in Smiths Optid. d. ie dem nn 5 von den cafoptrifch-diepe 

vu S. = — 472, wo dad Öregoriani- trifchen Fernroͤhren, Cap. 3. 3.) 

ſche Teleſkop mis dem Cafftgrainifchen ver · /) Phil, Tranf..ab, vol, 10. p. 156. 
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wahre Stelle deffelben am Himmel arigeben. Auch kann man noch ahbere aſtrono⸗ 
mifche Aufgaben durch deffen Hilfe fehr leicht und zuderläßig auflöfen,. Die Be 
fihreibung diefes Werfzeuges findet man in den Philof, Tranf. ab. vol. ro, p: 154; 
Seitdem hat man noch verfchiedene Verbefferungen in der mechanifchen Einrichtung 
diefes Werfzeuges gemacht). | 
Borfblag, die Dr. Aepinus bat den Vorfchlag gethan, die Nähren langer Teleffope unter 
Röhren ja bie einem rechten Winkel zu biegen, und an dem Winfel einen ebenen Spiegel anzu« 
 . bringen, damit man die Gegenftände um das Zenich bequemer beobachten koͤnnte, 
wozu er nähere Anleitung giebt, befonders wie man zu verfahren habe, wenn ein 
. Mifrometer angebracht werden fol”), Wie ich höre, hat man auch wohl an Spie 
gelteleffopen zwifchen dem feßten Augenglafe und dem Auge einen Fleinen Planfpie- 
gel, unter einem Winfel von 45 Gr. zu eben der Abficht angebracht. - 
Barkers Cpit: Da man die Spiegel mit fo gutem Erfolge bey Fernröhten angebracht hatte, 
geimitroffop. ſo war es natürlich, mit ihnen auch einen Verfuch bey Mifroffopen zu machen. Wir 
finden auch) wirflich zween Worfchläge diefer Art, einen von Dr. Robert Barker, 
wovon eine umftänbliche Befchreibung in den Philof. Tranf. ab. völ. 8, part. I. p. 
120. Es befteht aus einem Hohlfpiegel, der ftatt des Objectivglafes dienet, und 
aus einem Augenglafe, gegen welches die hohle Fläche des Spiegels gefehrer ift. 
Das Object ‚wird vor dem Spiegel in einer folchen Entfernung geftellet, daß das 
davon zuruͤckgeworfene vergrößerte Bild in den Brennpunct des Angenglafes fällt, 
und durch dieſes mittelft paralleler Strahlen betrachtet wird. Diefe Art von Mir 
kroſkop ift aber nicht fo bequem zum Gebrauche als die gewöhnlichen, es ift auch' 
nicht anders, als zu fehr Fleinen oder durchfichtigen Dbjecten dienlich, weil wegen 
ihrer Sage zwifchen dem Spiegel und dem Glaſe zuviel Sicht aufgefangen werden 
würde, wenn fie groß und undurchfichtig wären. 
Smith Syie· Syn der zweyten Urt von reflectirenden Mifroffop, die Dr. Smith angege- 
geimitroftop. Gen, find zween Spiegel, ein Concav und ein Converfpiegel, mit einem Augen 
glafe. Es iftnämlid AD ein großer Hohffpiegel, und ad ein Fleiner Converfpie- 
gel, bende in der Mitte bey BC und be durchbohret. Sie haben beyde einerley 
Kruͤmmung, ober find aus Schüffeln von gleichen Halbmefjern gefdjliffen, won 
zween Zoll nämlich, fo daß jedes Brennweite genau einen Zoll beträgt. Cie wer 
den beyde etwa ı4 Zofl von einander geftellet, daß ſolchergeſtalt ein Object OPQ, 
das ein wenig unterhalb des Fleinen Spiegels angebracht wird, zwifchen dem Brenn⸗ 
puncte F und dem Mittelpuncte E des großen liegt. Unter diefen Umftänden wer⸗ 
den die von P ausfahrende Stralen PA, PD von dem großen Spiegel nach p hin 
geworfen 
m) Diefed tragbare Obſervatorium iſt krometer 12 Buineen ; das Geftelle dr Bes: 
zwar fehr bequem, befonderd wenn man wegung, welches auß fünf Kreifen beſtehet, 
den Mercur bey Tage beobachten wollte, 50 Guineen oder 80, nachdem es groß if. 
aber es ift ſchwer, es recht gut zu machen, de la Lande Aftıon. T. V. prasface, p. 
und darum fehr koftbar. Das daran bu 47. R. 


findliche Spiegelteleffop von ıg Zoll Brenn» , 
teite koſtet ig Guineen, das Dbjectiv-Mi- #) Noui Comm, Petrop. vol. 9. p. 488. 
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geworfen werben , wo ſich das Object abbilden würde, wenn der feine Spiegel nicht 
die Stralen auffienge. Weil diefe nach einem Puncte p binzielen, der näher bey 
dem Spiegel als deffen Brermpunft f ift, fo werden fie na bin von diefem ver: 
einiget, und es entiteht dafelbft das legte Bild OPQ, welches durch das Augen: 
glas G, von dem Auge in I, ‚betrachtet wird*). 

Diefes Mikroſkop, wiewohl es nicht zum Beten ausgearbeitet war, that 
dennoch, wie Dr. Smith verfichert, faft diefelben Dienfte, wie die beften dioptri- 
fhen Mikrofkope, fo daß er nicht zweifelte, es würde diefe übertroffen haben, wenn 
es mit gehöriger Mettigfeit wäre ausgearbeitet worden. Dr. Smiths eigene Nach: 
richt von diefem Werfzeuge findet man in deſſen Optif, der Anmerk. S. 94 2). 

Im Jahre 1738 oder 1739 machete Lieberfühn zwo wichtige Erweiterun: Lieberfübns Er⸗ 
gen in dem Gebrauche der Mifroffope durch die Erfindung des Sonnenmilro- ; 
ſtops und des Mikroſkops zu undurchfichrigen Gegenftänden. Von bey 
ben zeigte er bey feinem Aufenthalte in England, in dem Winter von 1739, einen 
von ihm felbft ausgearbeiteten Apparatus verfchiedenen Mitgliedern der Koͤnigl. 

Geſellſchaft, und einigen optifchen Künftlern, befonders dem Hrn. Cuff, der ſich 
viele Mühe gab, diefe Erfindungen noch weiter zu treiben. ! 

Das Sonnenmifroffop, wie es Euff machete, befteht aus einer Röhre, einem — 
Planſpiegel, einem Erleuchtungsglaſe, und einem Wilſoniſchen Mikroſkope. Die ſlob 
Roͤhre iſt von Meffing, ohngefaͤhr 2 Zoll weit, und in einer runden Buͤchſe von 
Mahogannholze befeftiget, welche in einer vierecften Tafel nach Belieben gedrehet 
werden kann, fo daß fi) die Röhre ganz bequem in dem Loche eines Fenfterladens 
befeftigen läßt, ohne daß anders als durch fie etwas Licht in dag Zimmer fommen 
fann, An der Tafel ift an der Außenſeite ein Spiegel mittelft eines Gewindes befe- 
ftiget, der durch einen aus Gelenfen zufammengefegten, und durch die Tafel gehen⸗ 
den Stab fo geftellet werben kann, daß er die Sonnenftrahfen durch die Röhre in 
das verfinfterte Zimmer wirft. An dem Ende der Röhre, nad) außer hin, iff ein 
Erfeuchtungsglas, und an dem andern Ende ins Zimmer hinein ift ein Wilfonfches 
Tafchenmifroffop angefchrauber, welches das zu betrachtende Object in einem 
Schieber hält. Weil die Sonnenftrahlen von dem Erleuchtungsglafe durch bie 
Köhre auf das Object geleitet werden, fo entwirft fich von diefem ein deutliches und 
ſchoͤnes Bild auf einem Schirme von weißem Papiere, und fo fehr vergrößert, als 
fi) niemand, ber es nicht gefehen hat, vorftellen kann 2). 

Das Mikroffop zu undurchfichtigen Gegenttänden hilft der Unbequemlichkeit Drieroftoy uw 
ab, die dunkle Seite dem Auge zugefebret zu haben. Denn vermittelſt eines ſehr sn gereukän 
polirten filbernen Hohlſpiegels, in defien Mittelpuncte das Vergrößerungsglas be- den. 
findlich ift , wird das Object fo ſtark erleuchtet, daß man es fehr bequem und mit 
Vergnügen unferfuchen kann. Einen wohl eingerichteten Zubehör, mit vier ver- 
ſchiedenen Spiegeln und Vergrößerern von verfchiedener Stärfe, arbeitete Cuff 
mit vieler Vollkommenheit aus ”). 

Liebers 


e) Martin’s Opticks, p. 220. 9) Philof. Tranf. ab, vol, 8, p. 127. 
P) Der deusfchen Ausg. ©. 448: ff- r) Philof. Tranf, ab, vol. $, p- 128 
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Lim ichtung des Lieberkuͤhn machete an feinem Sonnenmifroffope beträchtliche Verbeſſerun⸗ 


Sounenmikro⸗ 


ſtops zu uns 


gen, beſonders in der Zurichtung deſſelben zur Betrachtung undurchſichtiger Ge 


Sue Aigen genftände. Wie ſerd es angefangen konnte Acpinus, ber eine Probe davon mit 


fig. 124 


. 23%. 


Dig 226, 


großem Vergnügen geſehen, und von dem die Machricht herruͤhret, ſich nicht be— 
finnen; der Erfinder felbjt ward durch den Tod verhindert, feine finnreiche Vor— 
richtung felbft befannt zu machen. Herr Aepinus erfuchet diejenigen, in deren Hände 
$ieberfühns Apparatus gefommen ift, von diefem Werfzeuge eine Befchreibung be— 
Fannt zu madyen, ich kann aber nicht fagen, ob diefes geſchehen fey. 


Irdeſſen veranfafte Sieberfühns Erfindung den Herrn Aepinus, felbft dee 
Sache nachzudenfen, und baburd) fam er auf eine wichtige Berbefferung diefes In⸗ 
firumentes. Denn indem er auf die Vorberfeite eines Objectes mittelft eines Epie« 
gels Sicht fallen läßt, fo werden alle Arten von Objecten vollfommen wohl dadurch 
vorgeftellet, Kin vortheilhafter Umftand dabey ift, daß das gewöhnliche Sonnen- 
mifroffop im Ganzen benbehalten, und nur noch ein Paar mejlingener Platten 
CA, BA hinzugefüget wird, welche durch ein Gewinde mit einander verbunden, 
und durch eine Schraube in ber gehörigen Entfernung von einander gehalten were 
den. Die Abbildung zeiget, wie fie an dem Wilſoniſchen Mifroffop, deffen man 
ſich bey dem gewöhnlichen Sonnenmifroffope bedienet, argebrad;t find, Den 
Durchſchnitt diefer Platten und ber übrigen wefentliden Etücfe des Inſtrumentes 
ftellet die fig. 125. dar, wo ab, cd die Sonnenſtrahlen bedeuten, welche durch das 
Erleuchtungsglas aufden Spiegel db hin gelenfet werden, der an der innern Platte 
befeftiget if. Won da werden fie nad) dem Objecte bey ef Hingeworfen, und fah⸗ 
ren weiter durch das Linfenglas bey k, und durch eine Definung in der vordern 
Platte, nad) dem Schirme, wie gewöhnlich, zu. Die Schraube n dienet, die 
Entfernung der beyden Platten von einander zu verändern, und den Spiegel da- 
durch gegen bas Object auf das genauefte zu fellen. Hr. Aepinus glaubet, daf 
fich noch mehrere VBerbefferungen an diefem Werkzeuge anbringen laffen, insbefone 
dere wenn man mehrere Objectiogläfer nehme, und verfpricht, der Sache noch wei- 
ger nachjuforfchen °). | 

Herr Euler hat eine Art angegeben, tie man mittelft zuruͤckgeworfenen Lich« 
tes verfchiebenen Unbequemlichkeiten bey dem Gebrauche ber Zauberlaterne , und 
des Sonnenmifroffops abhelfen koͤnne. Man brauchet nur, faget er, einen großen 
Hohlfpiegel, der fo wie in den Teleffopen in ber Mitte durchbohret ift, muß aber 
das Sicht fo ftellen, daß feine Strahlen durch die Definung des Spiegeld nad) dem 
Schirme hin kommen fönnen. Er ſchlaͤgt vor, vier verſchiedene Mafchinen biefer 
Art zu machen, nachdem die Objecte von unterfchiebener Größe find, eine für fol- 
che, die ſechs Fuß lang find, eine andere für Objecte von einem Fuß, eine dritte 
für welche von zween Zoll, und eine vierte für Öbjecte von zro finien. Eine Vor⸗ 
ftellung diefer Einrichtung giebt die fig. 126, wo OD den Hohlſpiegel, — 

8) Novi Comm, Petrop. vol. 9, p. 326. 
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Dbject 1, 1 die Lichter, und A die Linſe iſt, durch welche bie Strahlen nach dem 
Schirme hinfahren !). 

Verſchiedene Verbefferungen in dem Zubehöre des Sonnenmifroffops, in fo 
ferne man unburchfichtige Gegenftände dadurch betrachten will, machete auch Hr. D. 
Zeiher, der zweyerley Einrichtungen angiebt, eine für größere Objecte, eine an. 
dere für kleine; ich muß aber wegen der Abbildungen und Befchreibungen, ſowohl 
ber. einen als der andern, auf die Nou. Comm. Ac. Petropol. vol. ro. p. 299. 
verweiſen. 

Das Sonnenmikroſkop hat man auch mit der Camera obſcura, ſowohl der 
von der kleinern Gattung, als der von der groͤßern, verbunden, vermittelſt derer, 
wenn das Bild auf einem Stuͤcke mattgefdyliffenen Glaſes aufgefangen wird, das 
vor den Sonnenftrablen im Chatten liegt ,. die Vorftellung ganz deutlich if. Am 
umſtaͤndlichſten habe ich diefe Befchreibung in einer kleinen Schrift des Hrn. Bran⸗ 
der, furze Befchreibung — eines Sonnenmifroffops, Augsburg 1769. befchrie- 
ben gefunden; auch findet man davon eine Machricht in Martin’s Gentleman’s 
Philofophy, vol. 2. p. 249. Wer der Erfinder davon fen, ift mir nicht befannt, 

Herr Martin fam bey Öelegenheit, daß er zu feinem eigenen Gebrauche ein 
Eonnenmifroffop von einer größern Art als gewoͤhnlich verfertiget hatte, (das 
Erfeuchtungsglas war 44 Zoll breit, und alle übrigen Theile verhaͤltnißmaͤßig größer) 
auf eine Einrichtung, da miftelft eines noch hinzugefügten Stückes, welches er aber 
nicht befchreibt, felbft undurchſichtige Objecte fehr deutlich dargeftellet wurden, 
Wenn er aber das Erleuchtungsglas noch breiter machete, fo fand er, daß Die da= 
von erregte Hiße für bie meiften Objecte zu ftarf war. Sein Werkzeug, ſaget er, 
fen wenig theuerer, als das gewöhnliche Sonnenmifroffop. Man fehe feine furze 
Nahrict von einem Sonnenmifroffope zu undurchfihtigen Gegenftänden am 
Ende feiner Graphical Perfpettive. 

Die Fleinften Kuͤgelchen, und folglich die färfften Vergroöͤßerer, die je ge» Sehr Meine 
machet find, hat di Torre aus Neapolis verferiget, der im %. 1765. viere ba- —— — 
von an die koͤnigliche Geſellſchaft uͤberſchickte. Das groͤßte dieſer Kuͤgelchen hatte 
nur zween Pariſer Puncte im Durchmeſſer, und ſollte ein Object S4omal im Durch⸗ 

meſſer vergrößern. Das zweyte war einen Pariſer Punct, und das dritte nur ei- 
men halben oder den 144ſten Theil *) eines Zolles im Durchmeffer groß, und foffte 
ein Object 27 6omal in der Sänge vergrößern. - Eines diefer Kügelchen fehlete, als 
fie Herr Baker befam, dem die Gefellfchaft aufgetragen hatte, fie zu unterfuchen, 
Diefer wegen feiner Geſchicklichkeit mit Mikroffopen umzugehen fo berühmte 
Mann, war doch nicht im Stande fie zu gebrauchen. Mit dem, das am wenige 
ften vergrößerte, konnte er: Fein Object hinlänglich gut ſehen, und fein Bericht en- 
diget fih mit den Worten, daß er zwar hoffe ſeinen Augen mit dieſen Vergroͤßerern 
keinen Schaden gethan zu haben, weil er dergleichen Beobachtungen ſehr gewohnet 
wäre, 
t) Noui Comm, Petrop. vol, 3, p. 563. 
u) Wird wohl ein 240 theil eines Zolled heißen folen. K. 
Prieftiey Geſch. vom Sehen, Licht ac. Err 
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wäre, es. möchten aber wenige ſeyn, die nicht durch fie bfind werden würben®). Da- 
durch, daf man Fernröhre mit fechs Augengläfern verfertiget hatte, fiel Hr. Euler 
auf den Gedanken, ven Mifroffopen gleichfalls fechs Gläfer zu geben, wovon das 
eine derfelben eine fo fleine Deffnung verträgt, daß es ftatt einer Blendung, alles 
fremde dicht abzuhalten dienet, ohne, wie er faget, das Gefichtsfeld ober Die Hellige 
keit im geringften zu vermindern ®). 


Derſuch die ins Der Vollfommenheit dioptrifcher Inſtrumente fteht gar fehr im Wege, daß 

a die Maffe des Glaſes, das man dazu nehmen muß, nicht völlig gleichartig und 
"rein ift, ein Mangel, den man bisher, aller Bemühungen ungeachtet, nicht um 
fehlbar hat abhelfen fönnen, Hr. Merklin fand einmal, daß Glas, welches in ei- 
ner Feuersbrunft geſchmolzen war, vortrefflic zu Objectivgläfern taugte, und 
fchrieb diefe befondere Güte dem Umftande zu, daß es während ber Zeit, da es 
flüßig geweſen, nicht geftöret worden war, weswegen er ben Vorfchlag thut, man 
folle das Metall aus dem Ofen in eifernen Gefäßen, von ber Form, die man dem 
Glaſe geben will, nehmen, und die Glasmaffe, wenn fie in diefen Gefäfien völlig 
flüßig gemefen,darinn abfühlen laffen, ohne fie anzurühren *). Allein diefes Mittel 
iſt auch nicht unfehlbar befunden. 


Berechnung der Die Vergrößerungsfraft eines jeden Teleffops kann man nad) der oben für 
"Bergröferung. Mikrof kope angeführten Methode durch Erfahrung ausmachen, wenn man naͤm⸗ 
lich mit einem Auge durdy das Teleffop nad) einem Gegenftande von befannter 

Größe und Entfernung fieht, und das Bild mit einer andern Sache, die man mit 

bloßen Auge fieht, vergleicht. Auf folche Art prüfeten Hauksbee, Folkes und 

Turin die Vergrößerungskraft des von dem erftern verfertigten Teleffops, wovon 
umftändlichere Nachricht in Smiths Optif, Anmerf, ©. 79. Die leichtefte Art 

ift, daß man den Durchmeffer der Deffnung des Objectivglafes und ihres Fleinen 

Bildes an dem Orte, wo das Auge hin geböret >), meſſe. Das Verhältniß bey⸗ 

der zeiget die Etärfe der Vergrößerung an, woferne von dem urfprünglichen 
Etrahlenfegel durch eine fehlerhafte Einrichtung des Teleffops fein Theil verloren 

gegangen ift. Denn in allen Fällen wird bie Vergrößerungsfraft, ſowohl der Te 

leffope 


v) Philoſ. Tranf. vol. 56. p. 67: 
#0) Noui Comm, Petrop. vol. 12, P. 195. 
x) Alta Acad. Caeſar. vol. 4, P. 507. 
(die Methode ift etwas anders, als hier be 
fchrieben wird. M. nimmt Ringe von 
Eturjbledy, füler fie über die Hälfte mit 
feuchten Gießfand, legt darüber eine Echicht 
feuchten Tripel, druͤcket hierauf das Glas, 
dag verbeffert werden foll, in diefe Maſſe, 
Kit fie allmäblig trodnen, nachdem man 
das Glas fanft herausgenommen bat, fe: 
et darauf die Formen mit Stuͤcken gutes 
aſes, dem man etwa fchon eine, gewiſſe 


Kunde gegeben Hat, unter eine Muffel in 
einen dazu befonderg bereiteten Dfen, und 
bringt bariun dad Glas zum Schmelzen, 
und läßt es in dem Dfen felbft wieder ab⸗ 
fühlen, wobey man forgfältig Acht hat, 
daß die Glasmaſſe nicht die geringfte Er- 
fhütterung leide. K.) 

) Deutlicer: der Deffnung, welche 
daß letzte Glas haben muß, um juſt niche 
mehr und nicht weniger Strahlen durchzu⸗ 
a. p ald ger! .. Kr * Are en 

uncte des Gegenftandes auf bag erfie 
Glas fallen. K. 
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feffope als Mifroffope burch das Verhältniß der Durchmeffer bes urfprünglichen 
Strahlenkegels und des Strahlenfegels, wie er in das Auge koͤmmt, ausgedruͤcket *). 
Die Mikrometer, von melden in der vierten Periode diefer Gefchichte ge 


handelt ift, haben noch beträchtliche Mängel, Synsbefondere hält es ſchwer mit ih⸗ 
nen Gegenftände, die in Bewegung oder zu groß für das Gefichtsfeld find, zu 


meffen; fo daß man bie Durchmeffer der Sonne und des Mondes fehr genau damit 
zu beftimmen nicht im Stande iſt. Inzwiſchen hatte man ſich die ganze Zeit bis- 
* damit behelfen muͤſſen, bis daß man in den neuern Zeiten auf eine Einrichtung 

am, welche von jenen Maͤngeln frey iſt, und darinn beſteht, daß das Teleſkop 
zwey Objectivglaͤſer bekoͤmmt. Dieſe ſinnreiche Erfindung macheten faft zu gleicher 
Zeit Servington Savery und der beruͤhmte Bouguer. 


Es werden naͤmlich zwey Objectivglaͤſer von gleichen Brennweiten neben ein- Heliometer 


entſtehen zwey deutliche Bilder des Objects in dem Brennpuncte des Augenglaſes 


ander geſtellet, daß ein und daſſelbe Augenglas fuͤr beyde dienet. Solchergeſtalt * 


N Objertiv. 
ifrometer, 


und man kann die Entftenung diefer Bilder, weil fie fid) nad) der Entfernung der . 


Dbjectivgläfer von einander richtet, fehr genau meſſen. Noͤthig ift es nicht, daß 
die ganze Scheibe der Sonne oder des Mondes von dem Geſichtsfelbe gefaffer 


werde; denn wenn nur die Bilder eines Fleinen Stüces der Scheibe durch jedes Ob- 


jectivglas zu fehen find, fo kann man den ganzen Diameter der Scheibe leicht aus 
der Entfernung ihrer Bilder von einander herausbringen. Iſt das Object grofi, 
fo werden die Bilder ſich einander nähern, ja vielleicht zum Theil in einander rüs 
den. Da die Objectivgläfer beweglid) find, fo fann man die beyden Bilder genau 
mit einander zur Berührung brinden, und ihr Durchmeffer läßt ſich aus der bekann⸗ 
ten Entfernung der Mittelpuncte der Gfäfer berechnen *). 
Weil diefes Werkzeug ein Mifrometer in dem Brennpuncte des Dcularglafes 
für beyde Objectivgläfer hat, fo läßt fid), wenn die Bilder der Sonne ober des 
Err 2 Mondes 


2) Wenn a die Entfernung bed Gegen⸗ 
ſtandes von dem erften Glafe, I die Entfer- 
nung ift, in welcher. man ben Gegenftand 
mit bloßen Augen jü fehen pfleget, m bie 
Vergrößerungszahl, welche nämlich anzei- 

et, wie vielmal der Sehemwinfel durd) dag 
Lnfrument größer als in der Entfernung 
Lift; wenn x der Durchmeffer der Deffnung 
und y der Durchmeffer des Lichtenlinderg 
ift , welcher von dem auf der Are befindli- 
chen Puncte des Gegenftandes durch das 
letzte Glas ind Auge koͤmmt, fo iſt ma: 
1 = x:y. ©. Mem. de Berl. 1757, p- 289. K. 

a) Hilft. de ’ Ac de Paris. 1748. p. 128. 
Unmittelbar läßt fich diefe letztere Entfer- 
nung nicht meffen, wenn man ganze oder 
über die Hälfte große Gläfer mit Bouguer 
nimmt. Man muß in zween Fällen für ein 


Dbject, das dem bloßen Auge unter einem 
befanuten Winkel erfcheint, bie Stellung 
der Gläfer wiffen, bey welcher bie beyben 
Bilder einander berühren. Hieraus muß 
die fcheinbare Groͤße eines andern Objects, 
mittelft der Veränderung der Stellung ber 
Gläfer, die man durch die Umdrehung eis 
ner Schraube erfährt, hergeleitet werden. 
Dies Verfahren, hat bier einige Schwie⸗ 
rigfeiten mehr, als bey dem gewähnlichen 
Mikrometer, weil man die Mittelpuncte 
der Dbjective nicht zur Berührung, wie bie 
Faden, oder bie Spigen eines Mifrometerd 
bringen fann. Man findet hierüber eine 
fehr gründliche Belehrung in Hrn. Kaͤſtners 
aftron. Samml. 2.9. ©. 376 — 408. wo 
zugleich de8 Hrn. de la Lande micht volli 

richtige Borfchriften verbeffert werden. K. 
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Mondes zum Theil einander bedecken, der gemeinfchaftliche Theil beyder Wilder 
mit großer Genauigkeit mefjen, weil fie auf einem Grunde gefehen werden, der nur 
um bie Hälfte weniger helle ift, als fie felbft; ein ſeht vortheilhafter Umftand bey 


diefem Werkzeuge, da fonft die Himmelskoͤrper auf einem dunfeln Grunde gefehen, 


umb deswegen für größer gehalten werden, als fie wirklich find, 
Kung einer leichten Vorrichtung, hießen fich, glaubet Bouguer, 


ſtrumente, woferne es nicht zu fang ift, 


‚Dutch Hinzufer 
mit diefem In⸗ 


Winfel von drey bis vier Graben meffen, 


welches bey Meffung des Abftandes der Firfterne vom Monde von großer Brauche 


barfeit ift #), 
" Saverys Auffa, 


Akademie der Wilfenfchaften ). 


ber eine umftänbliche Befchreibung feiner Einrichtung die- 
fes Werfzeuges enthält, ward in der Königl. Geſellſchaft den 27. Detob. 
gelefen, und Bouguers Nachricht von feinem Werkzeuge, 
nennt, befindet fic) in dem Jahrgange von 1748. p. 


1743. vor⸗ 
das er ein Heliometer 
15. der Abhandlungen ber 


Eine wichtige Verbefferung an diefer Gattung von Mifrometer ift die, welche 


Dollond dabey anbrachte, da er ſtatt ziwener ganzer Objectivgläfer, 


ges nahm, welches er in zween 
bin gefchoben werden. jedes 


bloß ein einzi⸗ 


gleiche Theile zerfchnitten hatte, die über einander 
diefer halben Objectivgläfer giebt ein befonderes und 


deutliches Bild, und fie find, weil man die Entfernung ihrer beyden Mittelpuncte 


von einander genau wiffen fann, eben fo gut wie 


zwey ganze Objectivgläfer zu ger 


brauchen, ja noch bequemer in einigen Abfichten d), 


b) Hift. del’ Ac, de Par. 1748, p. 130. 
131. (Das Mifrometer in dem Brennpun- 
ete des Oculars ift eigentlich nicht noͤthig. %.) 

€) Saverns Auffaß befindet ſich in den 
Philof. Tranf. vol 48, part. ı, p. 167 fgg. 
Eeine —— koͤmmt doch nicht ganz 
mit Bouguers ſeiner uͤberein. Er laͤßt die 
Stellung der Dbjective ungeändert, und 
begnüget fich damit, die Unterfchiede zwi⸗ 
ſchen den Sonnendurchmeffern genau anzu 
geben, und zwar mittelft eined gewoͤhnli⸗ 
chen Mifrometerd in den Brennpuncten. 
Die Sonnenſcheibe felbft in großer Schärfe 
abzumeffen , das überfteigt, wie er glaubet, 
die menfchliche Kunſt. Eben dies aber lei. 
ſtet Bouguer dadurch, daß er die Entfers 
nungen der Dbjective von einander ändert. 
Darum, und meil man nicht ficht, daß 
Bouguer etwas von S. Erfindung erfah« 
ren hätte, verbleibt ihm die völlige Ehre 
der Erfindung, wiewohl es billig war, daß 
©. Andenken durch dic Bekanntmachung 
— Aufſatzes in den Tranſactionen — 
alten ward. Dollond hat zwar feine Ob⸗ 


Her 
jective auch beweglich gemacht, ‚aber ift 
nicht eher darauf gefallen, als bie Bou—⸗ 
guers Erfindung fchon befannt war. Hin- 
gegen it Dollonds Vorrichtung, der zwey 
halbe Objective nimmt, bequemer als Bou- 
guerg feine. Bey jener findet man den 
Werth der Schraubengänge, wodurch die 
Dbjective beweget werden, aus einem eins 
Kae Winkel, wie bey dem gewöhnlichen 

ifrometer, da man mit Bouguer zwey 
Winkel brauchet. Der Abftand der Mit 
teleuncte der Dollondifchen Objective kann 
null werben, und menn fie nicht beyfam- 
men ftehen, kann man ihren Abſtand mefs 
fen; auch fann man mit ihnen ganz Fleine 
Winfelmeffen, mit Bouguers feinen nicht fo 
leicht. Eutlehnet aus Hrn. Käftners aftron. 
Samnıl. B.2. ©. 409. ff. &. 

d) Philof. Tranf, vol. 48, p. 178 (Dol⸗ 
lond fdylägt vor, die Länge des Feruroh⸗ 
res zu verfürgen, hinter den halben Obje⸗ 
ctiven ein ganzes zu feßen. Phil. Tranf. vol. 
48. pP. 558. wo er feine Gedanken umſtaͤnd⸗ 
licher als in dem erften Auffage, pag 178 

eröffnet. 
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Hr. D. Zeiher gab fih viel Mühe um die Verfertigung der Brennfpietgel, be Srenufriegel. 
fonbers in der fobenswerthen Abficht fie wohffeiler zu machen, fo daß faft jeder Na- 
turforfcher fie in feiner Privatfammlung haben möchte, Zuerft wollte er Kirchers 
Entwurf ausführen, ehe er erfuhr, was Büffon durch eine Verbindung mehrerer 
Planſpiegel geleifter hätte, Darauf machete er ein nach Newtons Art eingerichte- 
tes und verbeffertes Inſtrument, das aus mehrern Hohlfpiegeln beftand, die er, 
jur Erfparung der Koften aus ebenen Ölasplatten bereitete, indem er diefe auf me: 
tallene Schüffeln legte, und fie fo heiß machete, daß fie diefelbe Geſtalt mit diefen 
annahmen *). 

Richmann madjete allerhand Verfuche, das Verhälmiß der Hige, welche 
Brennfpiegel in verfchiedenen Entfernungen von ihrem Brennpuncte hervorbringen, 

u erfahren, und fie mit der natürlichen Wärme des Sonnenlichtes zu vergleichen ; 
er konnte aber nichts beftimmtes herausbringen, und ob er gleich einen andern Weg 
vorfchlägt, der wahrfcheinlicher Weife beffer gluͤcken follte, fo findet ſich doc) nicht, 
daß er feinen Entwurf je ausgeführet hätte f). 

Zum Schluffe diefer Nachricht von optifchen Werkzeugen füge ich noch die —— 
von einem Werkzeuge bey, das uns Hr. Martin unter dem Namen Graphical ? 
Perfpelliue, Abzeichnungsperfpectiv, beſchreibt. Es befteht aus einer Roͤhre, 
mit zwey finfengläfern), die um das doppelte ihrer Brennweite von einander ftehen, 
und in deren gemeinſchaftlichem Brennpuncte ein anderes Glas ſich befindet, welches 
mit der Epiße eines Diamantes in gleiche Vierecke eingerheilet ift. Ungeachtet 
alfo viefes Werkzeug feine Vergrößerung verfchaffet, fo dienet es doch, den Winkel, 
unter welchem ein Sache gefehen wird, auf eine leichte Art zu erfahren. Da bie: 
fer Winfel ſich nad) der Entfernung des Objectes richtet, fo kann man mitteljt Diefes 
Werkzeuges unzugängliche Höhen und Weiten meffen; und weil das Gefichtsfeld in 
gleiche Vierecke getheiler ift, fo dienet es die Anfichten der Gegenftände aufzuneh- 
men, Weil aud) alles fremde Licht durch die Röhre abgehalten wird, fo giebt es 
Gemälden, die man dadurch betrachtet, eine fehöne Erhobenheit, fo daß theils dies 
fer Urfache wißen, und fheils, weil die Objecte fi) darinn umgefehrt entwerfen, 
die Bilder in einem verfinfterten Zimmer. fi) befonders ſchoͤn a ausnehmen, 
Nimmt man ein $infenglas vor größerer Brennweite zum Worderglafe, fo verman- 
delt fich diefes Werkzeug in ein Fernrohr A wodurch Kupferftiche vergrößert erfchei- 

FF 3 nen; 


eröffnet. Am vortheilhafteſten, faget er, fich ein Dbjectiomifrometer, zum Gebrau- 
werden die halben Objective an dem Ende che ben Beobachtungen eines Kometen, ju 
eines reflectirenden Teleſkops angebracht, verfertigen, giebt Hr. Lambert an; Bey- 
wo der groß: Hoblipiegel fih gegen fie fo träge zur Mathem. Th. 3. S. 221 — Eine 
verhält, wie dort das ganze Objectiv gegen Difputation de micromerro obiedliuo haben 
fie ſich verhält — Belchreibungen und Ab» Ballencreuz und Infulin 1767 zu Upfala 
bildungen von wirklichen Teleftopen, an vertheibiget. K j 

welche dieſes Objectivmifrometer angebracht e) Noui Comm, Petrop. vol. 7, P- 237. 
HM, giebt Hr. de la Lande, Altron. $ ) Noui Comm, Petrop. vol. 3. P. 340, 
2945 — 1960 — Eine fihr wohlfeile Art, 8) Bon gleicher Brennweite. BR. 


— 
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"nen; nimmt man ein kleineres, fo hat man ein Mifroffop, und beybemal läßt ſich 
daſſelbe Mifrometer gebrauchen‘), i 


- Zufäße des Ueberſetzers. 


I. Nau einer Abhandlung fur les lorgnettes achromatiques, in den nouveaux 

— Mem. de Berlin 1771, p. 338. zeiget Hr. Lambert, wie man in Perfpecti- 
ven mit einem Augenglafe allein, eder mit einem davor befindlichen dritten Conver- 
glafe, die Farbenfpielung vermeiden fönne, ohne daß man nöthig bat, zweyerley 
Glasarten zu nehmen. Man fann die Möglichkeit hievon ohne Rechnung folgen- 
dermaaßen fich begreiflih machen — Die blauen Etrahlen fahren nach der Brech— 
ung durch das Objectivglas nad) einem nähern Puncte hinter dem Ocular zu als 
die rohen. Nun werden fie aber durch das Ocular wieder ftärfer gebrochen, als bie 
rothen, um das virtuelle Bild vor dem Deular zu machen, und zwar nad) ber ent- 
gegengefegten Seite hin, als wohin fie vorher gebrochen wurden. Alfo muß es 
wohl möglich feyn, die Veranſtaltung fo zu treffen, daß fie nunmehr mit den rothen 
von einem Puncte herkommen. Mit einem converen Dcular geht dies nicht an, 
weil die zweyte Brechung den Wereinigungspunct ber blauen noch mehr entfernet 
— Diefe Betrachtungen fönnen dienen, die Urfache der ©. 61. diefer Ueberf. be- 
merften Vorzüge, welche das galileanifche Fernrohr in einigen Stüden vor dem 
aftronomifchen hat, beffer zu erklären. 

1, Nachtfernroͤhre, (lunettes de nuit, telefeopia nofturna) oder Kagen- 
engen find ordentliche aftronomifche Fernroͤhre, die zwar wenig vergrößern , aber 
defto mehr überfehen laſſen, und wegen ihrer großen Definung, Gegenftände, die 
nicht fehr leuchten, als Kometen, teleffopifche Firfterne, fichtbar machen. Pan 
kann fie auf eine ganz einfache Art einrichten, wenn man dem Objectiv eine größere 
Oeffnung und dem Ocular eine größere Brennweite, als fonft gewoͤhnlich, giebt. 
Hr. Lambert befchreibt ein foldyes, deffen er ſich zu bedienen pfleget, in feinen 
Beytraͤgen, Th. 3, ©. 204. Das Objectiv hat 7 Zoll, das Augenglas ı Zoll 
Brennweite, die Deffnung des Augenglafes ift ı Zoll im Durchmeſſer; das Obje- 
etiv befömmt eine Deffnung von 8 bis ı2 Linien im Durchmeffer, jene bey Tage, 
weil da der Augenftern flein ift, diefe bey Nacht. Diefes Inſtrument faſſet 6 bis 7 
Grad am Himmel, und läßt bey hellen Mächten die Trabanten bes Jupiters er« 
fennen, wenn fie ihm nicht zu nahe find. Eben dafelbft, S. 205 beſchreibt er ei« 
ne Sorgnette, die nur 27 Zoll lang ift, und über 7 Grade faſſet. Das Objectiv hat 
eine Brennweite von 34 Zoll, und eine Deffnung von 13 Sinien. Das Augenglas 
iſt concav, und hat eine Brennweite von ı Zoll. 

Hr. de la Lande redet von diefen Nachtfernröhren auch in feiner Aftronomie 
$ 1811 der 1 Ausg. und fcheint zu glauben, daß er das Geheimniß derfelben zu: 
erft entdeckete. Die Sache muß aber doc) ſchon Sänger befannt gemwefen feyn, * 

wei 


h) Martin’s Opticks , p. 288. 
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weil fie leicht zu erfinden war, * weil Huygens ſchon dergleichen —— be⸗ 
ſchreibt, die zwey Dculare haben, zwiſchen welche das Bild des Gegenſtandes 
fälle*), Man kann auch zwey Converglaͤſer zwiſchen das Objectivglas und das 
Bild ſetzen, dergleichen Muſſchenbroͤck beſchrieben und abgebildet hat **). Meh- 
— Unterſuchungen hierüber findet man in Hrn. Kaͤſtners aſtron. Samml. B. 2. 
. 252, ff. 

1. Eine Vergleichung der befannteften und beften Vergrökerungsgläfer hat 

Hr. D. Peliffon in dem erften Stuͤcke der Befchäfftigungen der Berlinifchen Gefell- 
fchafft ꝛc. S. 352 mitgetheilet. Das Kuffifche, wie es von Ring und Denne- 
bruch in Berlin verfertiget wird, ruͤhmet er wegen feiner Wirfung, bequemen 
Form und Einrichtung des Zubehörs, auch wegen der äußern Simplicität. Dies 
fem fomme das Sranderfche fehr nahe, wiewohl man von leßterm nod) etwas 
mehr Feftigfeit in der Zufammenfegung erwarten koͤnne. — Die von Adams in 
England verfertigten Mifroffope, welche dafelbft fehr in Anfehen ftünden, habe er 
zwar nicht gefehen, doch theilet er die Einrichtung mit. Es hat ein doppeltes Ocu— 
lar — bas von Reinthaler in Leipzig verfertigte habe eine vortreffliche Bewegung 
der Röhre mittelft eines Rades mit einer gezähnten Stange, fomme fonft in der 
Wirfung dem Kuffifchen nahe — Hofmann in Leipzig verfertige zweyerley Cat: 
tungen, deren eine wegen ber Klarheit, das andere wegen der Vergrößerung viel 
Lob verdiene, aber in Abfisht auf äußere Geftalt, Feftigkeit und Bequemlichkeit an« 
bern nachſtehe — das Dellebarifche Mifroffop fey von feinem Erfinder in Hol- 
fand mit einem marfrfchreyerifchen Tone angepriefen, habe aber nichts vorzüigliches 
an fi), wie das von der Berliner Afademie für 70 Rthlr. erfaufte Stuͤck beweiſe. 
Das Gefichtsfeld fey wegen bes verdoppelten Dculars groß, fonft gebe es wenig 
Klarheit, fen dabey unbequem und wandelbar. Herr Peliffon theilet dabey eine 
Vergleichungstafel der Einrichtungen aller diefer Mifroffope mit, in der aber, 
wenn ich fie anders recht verftehe, die Einrichtung des Objectivglafes nicht mit an— 
geführet ift. Für eines der vollfommenften Mifroffope ‚» faget er, würde er dasje- 
nige halten, welches nach der Kuffiſchen Methode eingerichtet wäre, ſtatt der Stelk- 
ſchraube den Keinthalerifchen Mechanifmus des Rades und der gezähnten Stange, 
und vom Hofmannifchen die Röhre zu den Glaͤſern hätte. Zur Ausmeffung em— 
pfiehlt er das nad) Branderſcher Art eingerichtete Mikrometer, welches aus einem 
auf einer runden Glasſcheibe, in 3600 Fleine getheilte Quadrate von + Zoll beſteht. 
Der finnreiche und fleißige Mechanicus Brander in Augsburg hat die von 

. verfertigten Mifroffope in einer fleinen, 1769 zu Augsburg herausgegebenen 
chrift befchrieben, und abgebildet, Berde find in der innern Einrichtung einerley 
und bloß in der aͤußerlichen verfd,ieden; das eine hat ein Gitter» das andere ein 
Schraubenmikrometer. Von eben diefem Künftler ift in gegenwaͤrtigem Jahre 
eine Zugabe zu feiner 1760 herausgegebenen Beſchreibung einer Camera obfcura 
herausgefommen. Es iſt nun aus derfelben eine optifche Univerfalmafchine gemor- 
den 


”) Dieptrica, prop. 51. *”) Introd. in phil. nat. vol. 2, P. 795. 
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den ‚indem man bie verfchiedenen Stuͤcke ändert und anders zufanmenfeßet, nad): 
dem man diefe oder jene Abficht bat. 


Hr. Prof. Wiedeburg in Jena hat die Befchreibung eines verbeflerten 
Sonnenmikroſkops bekannt gemacher, wovon in diefem Jahre eine neue Auf- 
fage erfchienen. Das wichtigfte fcheint mir darinn Die Vorrichtung zur Bewegung 
des Spiegels zu fern, wozu er ein Räderwerf brauchet, welches zwifchen zwo Ta- 
fein eingefchloffen ift, nur da mir wegen der dabey vorfommenden Schrauben bie 
erfte Richtung des Spiegels gar zu langfam auszufallen fcheint, wiewohl dafür 
auch die wegen des veränderten Standes der Sonne nöthige Verruͤckung des Epie- 
gels defto behender gefchieht. 


IV. Hr. Lambert fam bey Gelegenheit feiner Unterfuchungen über die 
Sprachröhren auf den Gedanken: ein ähnliches Werkzeug für das Licht wie für den 
Schall zu erfinden. Er befchreibt feine Erfindung in dem Jahrgange von 1770 
der Mem. de Berlin, p. $ı. Diefe Erleucdhtungsröhren find hole abgefürzte Kegel 
von weißen wohl polirten Bleche. Zum Verfuche nahm Hr. $ambert eine folche 
Köhre, die 10 Zoll lang, an dem einen Ende 2$ Zoll, an bem andern 4% Sin. 
weit war. Mit diefer fonnte er mittelft der Sonnenftrahlen eine Lunte, weldye er 
in die kleine Deffnumg hielt, in zwo Minuten in Brand bringen. Wie er fie mit 
der Meinen Deffnung vor eine Lichtflamme brachte, warf fie das Licht fo weit, daß 
er 40 bis 45 Fuß davon lefen konnte. Die Höhe des abgefchnittenen Kegels muß 
dem Halbmeffer der größern Deffnung des Kegelftüces gleich feyn. Die Are des 
abgefürzten Kegels kann 5 Zofl werden, fo wird die Are des ganzen 74 Zoll, alfo 
der Durchmeffer der groͤßern Oeffnung 4% Zoll. Die unterfte Seite des Kegelitüs 
ckes machet mit der zu erleuchtenden Fläche am beften einen Winfel von 45 Grab. 
Die obere Deffnung wird fenfrecht abgefchnitten, wenn diefe Fläche horizontal iſt. 
Das Blech fo zu fehneiden, daß der Schnitt, wenn es zufammen gefüget wird, eine 
ſenkrechte Ellipfe machet, lehret Hr. Lambert durch eine artige geometrifche Con⸗ 
firuction, Er hat eine ſolche Erleuchtungsrößre an einer Lampe angebracht, die in 
dem wefentlichen mit den gewöhnlichen übereinfömmt. Die Erleuchtung iſt fehr 
bequem und gleichförmig, die Lampe wird zur Geite gefeget. Hr. Lamb. ftellet die 
Lichtflammen ı2 bis 13 Zofl hoch, und 2 Zuß vom Papier am Ende des Tifches. 
Auf ſolche Art erhält er über den ganzen 5 Fuß langen Tiſch ein fehr gutes und 
gleichförmiges dicht. Man fann eine ſolche Lampe fehr guf braudyen, um im Bette 
auf 5 bis 8 Fuß weit davon zu lefen. Als er aus einem Fenſter, das ı5 Fuß 
2 über der Gaffe war, die Gaffe erleuchtete, fonnte man in der Weite von 60 

uß jeden Strohhalm erfennen, und in einer Weite von 35 bis 40 Fuß lefen. 


Vier⸗ 


. = Zu 


Dierzehnter Abfchnitt. 
Ermeiterungen in dem mathematifchen Theile der Optik, 


Hi Optik hat gewiß Feine Urfache ſich über die Mathematik ju beſchweren, 
* daß diefe ihr nicht alle mögliche Dienfte geleifter hätte. ehr viele vortreff- 
lic angeführte Abhandlungen in diefem Fache find in den Sammlungen einiger 
naturforfchenden Gefellfchaften erfchienen, ohne die Bücher zu rechnen, welche be» 
fonders über diefen Gegenftand abgefaffet find. Diejenigen, bie fich in diefem Fel: 
be am meiften gezeiget haben, find die Herren Euler, Clairaut und d' Alembert. 

Kein Umftand, der zur Vollfommenpeit der Fernröhre etwas beyträgt, ift 
ber Aufmerffamfeit des Hrn. Euler entgangen. Seine mühfamen Rechnungen in 
. biefem Fache finden fic) in den Abhandlungen der Berliner Afademie zerftreuet, fie 
find aber gegenwärtig in ein Enftem zufammengetragen,, in einem zu Petersburg 
gedruckten Werfe, das in den Nou. Comm. Petrop. vol. 12, p. 23 angefündiget 
ward"). Die Abweichung der Fichtftrahlen durch fphärifche Gläfer iſt vom Hrn. 
Adftner berechnet, deffen Abhandlungen über diefe Sache in den Comment. Got- 
tingenf, vol. 1, p. 185. und vol. 2, p. 183 fich befinden®). Der Graf von Re— 
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dern gab fi) aud) viele Mühe, die Gründe, worauf die Verfertigung der Teleffope 


a) Diefed Werk ift zu Peteröburg in ben 
Jahren 1769. 1770. und 1771. in drey 
groß Auartbänden von 337. 592. und 440 
« Seiten mit einigen Kupferplatten heraus» 

sefommen. In dem erften Bande werben 
die allgemeinen Gründe zur DVerfertigung 
der Telefkope fowohl als der Mifroffope 
vorgetragen, welche in dem zweeten Bande 
auf die Fernroͤhre, die dioptrifchen ſowohl 
als katadioptrifchen, und in bem dritten 
auf die Mifroffope angewandt terden. 
An dieſem vortrefflihen Werfe find alle 
dioptriſche Formeln und Gleihungen fo 
nett, fo gefhm:idig, und unter allen Ge: 
ftalten und Abänderungen vorgetragen, daß 
es vor allen Schriften in diefer Materie ei« 
men großen Vorzug hat. Man braudıt 
nur fchr mäßig in mathematifhen Rechnun⸗ 
gen geübt zu ſeyn, um es durchgehende zu 
virfichen, und man erwirbt ſich eine nicht 
geringe Fertigkeit in Behandlung der Gleis 
chungen zwiſchen vielerley weränderlichen 
Größen, wenn man die häufigen Anwen⸗ 
dungen der allgemeinen Nechnungen auf 
beſtimmte Fälle gemachet ficht. Ich gebe 
nur den Kath, daß man fi) die Grund» 
gleichungen zwiſchen den dioptrifchen Größen 

Prieftiey Geld), vom Sehen, Licht xc. 


und 


befonders ausziehe, damit man über bie 
Verſchmelzung und Verflechtung derfelben 
nicht verwirret, und durch die Wiederhoh⸗ 
lungen weniger aufgehalten werde; wie 
auch, daß man fich zu jedem Falle eine bes 
fondere Figur zeichne, weil Hr. Euler zu 
allen Fällen nur einerley Figur braucht. 
Künftler werden zwar eine Menge volltän- 
dig berechneter Fälle finden ; inzwiſchen wer» 
ben fie das Werk wohl nicht ohne Huͤlfe 
brauchen Finnen. Wie ich vernchme, hat 
Hr. €. aber ſchon in einer ganz neulich her« 
ausgefommenen Schrift, Inftrudtion pour 
porter les lunertes au plus haut degr& de 
perfedtion, für fie geforget. K. 


b) Sr. Kaͤſtner ift der erfte, ber eine 
vollftändige Anwendung der allgemeinen 
Arithmetik auf die Optik geliefert hat, und 
zwar in feiner Ausgabe der Smithifchen 
Dptif, Altenb. 1755. 4. Es wäre zu wün« 
ſchen, daß diefer ſcharfſinnige Gelehrte ſich 
entſchloͤſſe, zur Ergaͤnzung dieſes Werkes 
der Optik einen ähnlichen Dienft zu thun, 
wie er ihn der Aſtronomie durch die reiche 
baltigen aſtronomiſchen Sanımlungen ges 
than hat. R. 


Dny 


Brechungslis 
nie, 
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und Mifroffope berubet, aus einander zu. feßen, und daraus Regeln für die Aus 
übung berzuleiten ©). 

Die Erſcheinungen des Lichtes Teiteten den Herrn Mairan auf die Vorftel- 
fung einer frummen $inie, welche noch eine andere als die Brennlinie ift, und bie 
er die Brechungslinie (refratoire) nennt, weil fie die feheinbare Geſtalt des ebenen 
Bodens eines mit Waffer gefüllten Gefäßes, für ein über der Mitte der Oberfläche 
ſenkrecht befindliches Auge darftellet. Der Boden wird fich diefem Auge von der 


' Mitte auswärts zu erheben fcheinen, aber die feheinbare Krümmung wird immer 


!ihrlinie. 


geringer werden, fo daß die Fläche des Waſſers eine Afnmptote davon if. Er 
fand verfchiedene Arten diefer Frummen Linien, entwicelt ihre Eigenfchaften geome- 
triſch, und zeiget ihre Verwandfchaft mit den Brennlinien gebrochener Strahlen‘). 

Weil eine Linie, fie fen gerade oder Frumm, von einem leuchtenden Puncte an 
verfchiedenen Stellen verfchiedentlich erleuchtet wird, nachdem diefe Stellen mehr 
ober weniger von dem Licht entfernet find, fo nahm Aurdwanowsfi, ein polni« 
feher Edelmann, daher Gelegenheit, eine krumme Linie anzugeben, deren Ordinaten 
die verfchiedenen Wirfungen des Lichtes auf die verfchiedenen Puncte irgend einer 
frummen Linie ausdrücden. Er nennt diefe frummen Linien courbes à la lumiere‘), 


" Smiths Lehren Dr. Smith bat in einer Reihe von $ehrfägen , die fcheinbare Geftalt, Sage, 


von der fchein: 
Geſtalt 


Groͤße und Entfernung großer Gegenſtaͤnde beſtimmen gelehret, die man durch ge» 


"brochene oder zurücfgeworfene Strablen fiehtf), Diefe Unterfuchung hat KTewron 
nirgends berühret, und bloß ein paar Fälle davon haben Huygens und Barrow, 
wiewohl unvollitändig vorgenommen. Sie gehöret alfo unferm Verfaſſer eigen: 
thuͤmlich zu, weil fie aber Feines Auszuges fähig ift, fo muß ich den mathemarifchen 
$efer auf das Buch felbft verweifen, und mic) bemühen, einige dee merfwürdigiten 
Erfcheinungen anzuführen, die Smith durd) feine Grundfäge erfläret hat. 

Ein gerades Object muß feiner Theorie zufolge, wenn man es durch ein auf 
beyden Seiten ebenes Glas betrachtet, ein wenig hohl nach dem Auge hin ausfehen, 
wiewohl dies faft unmerklich ift, es müßte denn das Glas fehr dicke feynz). 

Auch flimmet es mit diefer Theorie überein, daß ein großes ebenes Object, 
welches man durch ein tiefes Hoblglas betrachtet, allemal gegen das Auge hohl fhei- 
net, und diefes defto mehr, je weiter das Object entfernet ift, und das Auge zugleich 
etwas vom Glaſe abfteht?), 

Ein großes ebenes Object, welches man durch ein fehr dickes Converglas, 
oder eine dicke Kugel umgefehret erblicket, fieht einem etwas vom Ölafe entfernten 
Auge conver aus, aber hohl, wenn es aufrechtftehend erfcheint, Die parallelen 
Faͤden eines Mifrometers find ein anderes Beyfpiel als welche, immer gegen das 


Auge 
€) Mem. de Berlin, 1761. ren Weite ift aber ganz unertwiefen und ohne 
d) Hift. de PAc. de Par. 1740, p. 121. Ber unrichtig, ©. biefer Periode 12 

Mem. p, ı. bfchn. 6 Kap. A.) 


€) Ibid. 1732. p. 135- ) Opticks, Remarks, p. 83. 
Opticks, vol. 1. p. 135. (d. d. 9. ©. 3 Ibid. p- 84 * 
144. Smiths Grundſatz von ber fhrinba- 


14 Abſchn. Mathematiſche Unterfiichungen. 539. 


Auge hohl und gegen einander erhoben ſcheinen, wenn fie foreit von einander ge- 
ftelfet werden, daß man fie mittelft der durch den Rand des Glaſes kommenden 
Strahlen fieht‘). j 

Einige merkwürdige Ereigniffe beym Sehen mit beyden Augen erfläret Smith 
gleichfalls aus diefen Orundfäßen. Inſonderheit unterfuchet er den oben angeführ- 
ten Verſuch mit dem Zirfel umftändlicher und füget.nod) eine andere Art bey, wie 
man die Schenfel deffelben beobachten koͤnne. 

Man foll nämlich den Zirfel bis auf eine gemiffe Weite öffnen, und ihn an wo Sadenen 
dem Gemwinde mit feinen Schenfeln in eine Ebene halten, die foviel möglich fenk: Geinen wie 
recht auf die Ebene durch die Sehearen ift, fo daß dabey die Spißen in diefer letz⸗ 
tern liegen; die Are des rechten Auges foll unvermandt nad) der Spiße linfer Hand 
und die Are des linken Auges nad) der Spiße rechter Hand gerichtet werden; als- . 
denn werden bie benden innern von ben vorher doppelt gefehenen Schenfeln in einen 
einzigen zuſammenruͤcken, der wie ein dritter Schenfel in der Mitte zwifchen den 
beyden andern erfcheinen, und unten von dem Gewinde hinauf nad) dem Durch: 
fhnitte der Sehearen hin fich erftredfen wird. Diefer mittlere Schenfel wird, wenn 
man ihn aufmerffam betrachtet , Fleiner zu werden, und bem Auge näher zu fom- 
men fcheinen, fo wie die wahren Schenfel allmählig von einander entfernet werden ; 
aber größer werden und fich entfernen, wenn man diefe einander nähert). 

Eben diefe Erfcheinung, faget er, bemerfet man auch, wenn man zwey an⸗ 
gezündete Lichter, von gleicher Höhe und Dicke zwey oder drey Fuß von ſich be- 
trachtet; nur daß das fcheinbare Sicht in der Mitte dem Auge nicht ganz fo nahe 
koͤmmt, als der fcheinbare Schenkel des Zirfels es chat, im Abficht auf das Ver⸗ 
hältniß der Entfernungen der wahren Gegenftände. Sur 

Es feyn aa und bb die Durchmeffer der $ichter, d und e die Mittelpuncte ber fig. Ta7. 
Augenöffnungen, aea und bdb zween &ichtfegel, die fich in f freuzen, wo die bey- 
den Lichter ein einziges auszumachen feheinen, deffen Dicfe der Breite der Strah- 
lenfegel in f, oder ein wenig weiter darüber hin, proportioniret if, Werden nun 
die beyden Lichter allmählig von einander entfernet, fo wird ihre fcheinbare Verei— 
nigung in £näher zu rücen, und leiner zu werden fcheinen, wenn man die Augen 
immer darauf gerichtet hält. Denn die ähnlichen und gleichen Bilder der beyden 
Sichter auf ähnlich liegenden Puncten der beyden Netzhaͤute erregen diefelbe Empfin« 
Dung, welche zwey folche Bilder eines einzelnen in £ befindlichen Lichtes hervorbrin⸗ 
gen würden, und man verfnüpfet alfo Damit die gewöhnliche Vorftellung eines einzel: 
nen $ichtes. 

Zieht man die finie a fe, bfd, auf einem ebenen Brette, einen oder zween Fuß 
lang, und ftefet in ihrem Durchfchnitte f eine Nadel aufrecht fefte, und hält die 
Augen nahe an den Rand des Brettes, ein wenig über den Puncten d und e, fo 
wird man, indem man die Nadel fteif anfieht, die beyden Linien Fa, Fb, als eine 
einzige, aufrecht ftehende, auf der Stelle, mo die Nadel ſtecket, oder nahe ben der— 

Yyy 2 felben, 
i) Opticks, Remarks, p. 84. k) Ibid, p. 86, 
i 


Erſcheinmgen 
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felben, erblicken. Denn in diefeni Falle können fie nicht an zwo verfchiebenen Stel- 
len gefehen werden , fondern müffen in dem gemeinfdaftlichen Durchfdynitte der bey: 
den Ebenen erfcheinen, welche durch die Augenöffnungen und die Linien af, bf, 
eben. SA 

er Aus diefen Gründen erfläret unfer Verfaſſer noch eine Erfcheinung, die ans 
fangs fehr befremdend ift, Als er einen Maaßſtab aufrecht zwifchen feinen Augen, 
mit der breiten Seite nad) der Stirne hin, und etwa einen Fuß weiter von einem 
Hohlſpiegel bielte, als der Mittelpunct feiner Krümme lag, fo ſah er mit jebem 
Auge allein betrachtet, , erhaben, mit beyden zugleich, hohl aus ’), 

Daraus erfläret er auch einen Fall, den Barrow als was befonderes anfuͤh⸗ 
vet, Wenn einer fein Geficht in einem Hoblfpiegel, ziemlid) nahe davor, betrady- 
tet, erft mit dem rechten allein, dann mit dem linfen, fo wird das Bild einmal wie | 
das anderemal ſich darftellen, nur daß es in dem einem Falle mehr nach diefer Hand, 
in dem andern nad) jener Hand hin liegt. Sieht man aber ſogleich mit benden Au⸗ 
gen darauf, fo werden die benden Angefichter fich in einziges, weit größeres und 
entfernteres Angeficht, das mehr vertiefee ift, als jenes, ſich vereiniget zu haben 
fcheinen. Desgleichen fcheint aud) eine perfpectivifche Zeichnung, die man vor eis 
nem großen Hohlfpiegel, ein wenig über deffen Brennpunct nach ihm zu bält, jes 
manden,, ber dichte hinter dem Blatte fteht, und darüber wegfieht, in dem Spier 
gel viel größer und in bie Ferne laufend, folglich viel natürlicher aus, als wenn 
man fie unmittelbar betrachtet =), 
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De vorhergehende Abſchnitt iſt etwas mager ausgefallen, beſonders da das 
meiſte in den 12. Abſchnitt gehoͤret, wiewohl ich auch geſtehen muß, daß es 
nicht leicht ſeyn würde, einen verſtaͤndlichen Auszug aus den hieher gehörigen ma— 
thematifchen Schriften zu geben. Sch gedachte anfangs einen folchen aus d’ Alem- 
berts und Eulers Schriften zu verfinhen: allein, wenn es gleich nicht ſchwer gewe— 
fen wäre, aus des leßtern Diopfrif die Grundgleichungen auszuzieben, fo möchten 
doch bloße Formeln ohne allen Beweis oder doc) wenigitens * die noͤthigen Er⸗ 
laͤuterungen, bie hier zu weitlaͤuftig geworden wären, feinen Nutzen haben. In— 
deſſen will ich zur Probe einen Auszug aus Herrn Eulers Berechnungen von der 
Zerftreuung der Strahlen wegen ber verfcyiedenen Brechbarfeit geben, damit man 
ſich von feiner Methode mwenigftens einigen Begriff machen möge, 


zZ A a___B b__C e 


Es ſeyn drey Convexglaͤſer in A, B, C, der Gegenſtand in Z, deſſen Bild durch 
das Glas A falle in a, das Bild von a durch das Glas B in b, das Bild von b 
durch das Glas C in c, und fo immer weiter. Die Entfernung ZA fey a, die Ent- 


fernungen 








N) Opticks, Remarks, p. 86. m) Ibid. p. 87- 
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fernungen AaSa; aB=b; Bb=ß; bC=c; Co=yh.f.m. Dieſes ſeyn 
die Entfernungen der Bilder fuͤr die Strahlen von mittlerer Brechbarkeit; fuͤr die 
am wenigſten oder am meiften brechbaren Strahlen verändern ſich x um da; b um 
db oder —da; und damit ß um dß; ce um de oder —dß; endlich y um dy, 
Weil diefe Veränderungen Flein find , fo werben fie wie differentiale behandelt. Die 


Brennweiten ber Glaͤſer für die mittlern Strahlen feyn p, q. r; fo ift p= Per 


b } 
g= Fo = — . Diefe eo. ſich auch für die Strahlen von ben aͤußer⸗ 
aade 


ſten Gattungen, fo daß dp= — da, mit a ſich nicht veraͤndert; aber 
bbds+42db 

und eben fo dr — dy+ = de. Es fey ber Halbmeffer der, vordern Fläche 

des erften Glafes = f, der hintern Sg, das Verhältniß der Brechung der mittlern 

Strahlen aus Luft ins Glas n:ı, fo ift Pe alo dp = * 








(@-ı% 
— n Be u | 
Kama p. Eben fo wird d g; d=Z@2,, 
Hieraus erhält man 
L da= da, ss 
n<ı 
— fee A 2 28 
1. dB= -—. - + 9 
__ —dn jun BR YY BR 'yy An 
I1.dy= — (Ft un +2 


Das Gefeg des Fortganges Pe deutlich genug in die Augen. Man fieht aber 
aud) , daß die Zerfireuung der Strahlen nicht gehoben werden kann, woferne nicht 
die Brennweite eines oder mehrerer Glaͤſer negativ wird, oder wenn einige Glaͤſer 
nicht vertiefte Flächen befommen. 3. E. wenn man zwey Gläfer hat, nehme man 
jum Dcular ein Hohlglas, fo wird die Ordnung der Gläfer und Bilder folgende 


zZ A b B a 
wo b aber nur ein virtuelles Bild, ein Zerftreuungspunct if, Hier muß man ftatt 


b, ß und q, ihre entgegengefegte Werthe fehreiben, alfo wird —E— = 
Kon — = und die Farbenzeritreuung ift gehoben, wenn «#:bb=p:g; und 

in dem Falle, da a unendlich oder fehr groß, alfo p = ift, wenn p:b=bigq. 
Nimmt man p nad) Belieben an, und beftimmt die Entfernung ß in welcher 
der Zerftreuungspunct vom Auge oder > Deularglafe fiegen foll, fo läge ſich aus 
y»y3 der 
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der eben gefundenen Proportion, und der Formel für q dieſe q ſowohl mie b beredh- 
nen. Eben fo fann.man, wenn man noch ein Converglas vor das hohle Oculat 
bringt, eine Einrichtung treffen, bie Farbenzerftreuung zu vermeiden, in fofern 

die Abweichung wegen der Kugelgeftalt feine Schranken feget. Auch fieht man, 
warum, wenn man ein geboppeltes Objectiv brauchet, um bie Farbenzerftreuung zu 
heben, eines nothwendig ein Hohlglas oder doc) ein plancorwaves feyn muß. Cs 
liefie fich diefer Endzweck aud) mit einerley Art Glafe erhalten, wenn nicht die Ku— 
gelgeftalt zu große Einfchränfungen machete. Darum find zweyerley Arten Glafes 
nöthig, für welche die obige Rechnung ganz feicht eingerichtet wird, wenn man den 
Werth von dp oder dq darnad) gehörig ändert. 

Der farbichte Rand läßt ſich vermeiden, wenn man die Einrichtung fo ma- 
chet, daß die ungleicharrigen Strahlen, welche von der Graͤnze des Gegenftandes 
durch die Mitte des Objectivs gehen, nad) allen Brechungen wieder parallel wer- 
den. Dazu muß man den Winfel derfelben mit der Are nad) ber legten Brechung 
wiſſen, welches ic) hier nicht ausführen fann. Man fehe Hrn. Eulers Dioptrif, 
B.1, S.240 ff. Nur muß man noch bemerken, daß die ungleichartigen Strah⸗ 
fen fich nicht weiter als die Breite des Augenfternes von einander entfernen bürfen 
— Die obigen Formeln trifft man dafelbft $ 300, wiewohl in einer andern Ge: 
ftalt an. 


Sunfzehnter Abſchnitt. 
Vermiſchte Bemerkungen. 


Rd habe in biefer Periode meiner Geſchichte fo. viele befondere Abſchnitte gema- 
= chet, daf mir für diefen von vermiſchtem Innhalte wenig übrig bleibt. Das 
übrig gebliebene ließ fich nicht wohl unter eine der vorigen Kubrifen bringen, und 
doch ift es fo befchaffen, daß es der Leſer ohne Zweifel feiner Aufmerffamkeit werth 
finden wird. 

Faſt alle optifche Werfuche find mit dem Eonnenlichte angeftellet, und wenige 
haben daran gedacht, biefes in einer oder der andern Abficht mit dem Lichte anderer 
brennender Körper zu vergleichen, welches doch Anlaß zu wichtigen Entdeckungen 
geben fönnte. Einige hiehet gehörige Beobachtungen inzwifchen hat Hr. ick 
ville gemachet , die ich bier mittheile, weil fie den Grund zu etwas größerm legen 

j mögen. 
Be mn Körper von einer der Hauptfarben, namentlich roth, gelb, grün und blau, 
uender Gciter. verändern fich bey dem Lichte brennender Geifter fehr wenig; ſchuͤttet man aber, 

während daß fie brennen, Salze her binzu, fo erfolgen allerhand Werände- 
rungen. Vermiſchet man Salmiak, Pottaſche oder Alaun damit, fo erfcheint 
die Farbe der rothen Körper etwas verblajfet und fhmugig. Grün und blau ſieht 
faft fo aus, wie bey Kerzenlichte, beydes nämlich blaß, und faft gar nicht von ein- 
ander verfchieden. Weiß und gelb verändern ſich faſt gar nicht. 


Wenn 
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Wenn Salpeter ober Seefalz zu den brennenden Geiftern in Menge gethan, 
und alles mit einander tüchtig umgerübref wird, fo wird das helleſte roth bey diefem 
eine fhmußige Sohfarbe (tawny brown) — ohne daß die geringſte Bey⸗ 
miſchung von roth darinn zu erkennen waͤre. Gruͤn verwandelt ſich in eine andere 
Art von braun, das ſich von jenem nur darinn unterſcheidet, daß es in eine lebhaf⸗ 
te Olivenfarbe fällt. Wird Salpeter, aber in mäßiger Menge, zu den brennen⸗ 
den Geiftern gethan, fo bleibt noch immer etwas von einer grünlichten Farbe übrig. 
Dunfelblau unterfcheidet fih von ſchwarz faft gar nicht, als darinnen, daß es 
ſchwaͤrzer ausfieht. Hellblau verwandelt ſich in ein lichtbraun, von einer befondern 
Gattung. Weiß nimmt einen bleichgelben Schein an, gelb allein bleibt unverän- 
dert, und wird fehr glänzend. 

Diefe Verfuche machete er mit allerhand Arten ſtark gefärbter Sachen, als 
Seidenzeuge, Tücher, und Malerfarben. Polirtes Kupfer, das von der $uft eine 
hohe Feuerfarbe befommen hatte, fchien bey eben diefem Fichte wie Mefling. Die 
Zufchauer fahen im Geſichte und an den Händen wie Seicyname aus, und andere 
gemifchte Farben, in welchen roch oder grün enthalten war, litten eben ſolche Ver- 
änderungen, 

Er ftellete einen Pappbogen, mit einem runden Loche, zwifchen fein Auge und 
die Flamme der angezündeten Geifter , um einen Fleinern und begränzten Gegenftand 
zu haben, und unterfuchete mittelft eines Prisma, deſſen brechenden Winfel er aufe 
wärts hielte, die Befchaffenheit Diefer verfchiedenen Gattungen Lichtes, da er denn 
fand, daf in dem erften Falle, nämlidy wenn Ealmiaf, Pottaſche oder Alaun hin⸗ 
zugethan ward, Strahlen von jeder Gattung von der Flamme famen, aber nicht 
in gleicher Menge, weil die gelben in größerer Anzahl als die übrigen zufammen 
waren, und das rothe weit fhwächer als das grüne und blaue war, Ward Sal⸗ 
peter oder Seeſalz hinzugerhan, fo war blau ein wenig zu fehen, aber fehr ſchwach 
und blaß. Letzteres machete das grün eben fo blafi, erfteres gab ein ftarfes grün, . 
Nahm er beyde Salze mit einander, fo fah er faum eine Spur von roth, befonders 
wenn fie in Menge dazu gefchüttet, und Die Geifter immer umgerübhret wurden, 
So oft man einhielte, famen die rothen Strahlen unterhalb des Loches offenbar 
wieder zum Vorſchein, und rothe Körper, die man mitteljt diefes Lichtes fahe, 
nahmen ihre gewöhnliche Farbe einigermaaßen wieder an; mwobey es ein artig 
Schauſpiel war, zu fehen, wie das rothe wieder verfchwand, fobald das Zuſchuͤt⸗ 
ten des Salzes und das Umrühren wieder angieng. 

Das gelbe zeigete fich bey diefen Verſuchen noch in weit reichlicherer Maaße 
im Verhältnijfe gegen die andern Farben, als bey jenen, fogar daß das Loch, 
wenn man es durd) das Prisma anfah, bloß diefe gelbe Farbe hatte, und fo deut 
lic) begränget war, als wenn man es durd) ein ebenes Glas bettachtet hätte; außer 
daß an der oben Seite ein fehr blaßer Streifen von grün und bfau zu fehen war, 
Weiße Körper, die von dieſem Fichte erleuchtet wurden, fehienen durch das Prisma 
voͤllig beutfic) begraͤnzet; Ereigniffe, die, wie er faget, denjenigen fehr befremdend 
vorkommen müffen, welcye das Prisma bloß im ungleichartigen Lichte zu gebrauchen 

gewohnt 
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gewohnt find, wo es allemal den Rand ber Gegenftände undeutlich begränget er⸗ 
fcheinen läßt. e 
Er beobachtete ben dieſem Lichte auch Seifenblafen, Fonnte aber daran Feine 
elfe von dunkeln abgefonderte Streifen entdecken; weil das grüne und blaue zu 
—* war, um fein Auge zu rühren ). 1 

Unfer Verfaſſer beſchließt feinen Auffag mit folgender Frage: Sind nicht die 
Strahlen, welche leuchtende Körper geben, von welcher Gattung fie auch feyn, mit den 
Sonnenftrahlen gleiches Wefens, ſowohl was die Farbe als den Grad der Brech- 
barfeit anlangt; und find nicht leuchtende Körper von einander bloß darinn unter- 
fehieden, daß bie einen Strahlen von diefer Farbe, andere von jener Farbe am haͤu⸗ 
figften ausfenben, fo wie a Körper ſich durch die Farbe des auffallen- 
den Lichtes, welches fie am bäufigften zurüdfenden, von einander unterfcheiden? 
Muͤßte man aber nicht, fährt er fort, um umfere Induction hinlänglich bemeifend 
zu machen, Verſuche mit dem Lichte mancherley Körper anftellen? und würde es 
nicht fehr zur Aufklärung diefer Frage dienen, wen man, nad Newtons Me- 
thode, einen Sonnenjtrahl bloß aus Strahlen von ſolchen Farben und in den Ver- 
haͤltniſſen zufammenfegte, wie man fie in dem Lichte brennender Geifter und Salze 
wahrnimmt? Ferner, find auch nicht die Zwiſchenraͤume der Anwandlungen der 
Strahlen von einer gewiffen Farbe in demfelben Mittel einerlen, fie mögen, von 
welchem Körper es fen, herkommen ? Denn wenn diefe Zwiſchenraͤume verfchieden 
wären, würden ſich dann nicht an ben. Farben der Körper Veränderungen bemerfen 
laſſen, weldye man aus der Zufammenfeßung ber Sichter, wodurch fie erleuchtet wer- 
den, nicht erflären koͤnnte? 

Zu diefen Bemerkungen vom Melville füge ic) folgende vom Muſſchenbroek 
gefammelte bey. Das Licht vom Kampher, wie auch vom brennenden Zink ift 
weiß. Zink mit Arfenif vermifcher giebt eine grünlichte Flamme. Zinf mit Oper- 
ment eine fchrearze Flamme, und Meſſing im Feuer giebt eine grüne Flamme. 

Wiewohl die Farben verſchiedener Miſchungen mit der Lehre vom Fichte über: 
haupt nicht unmittelbar in Verbindung ftehen, fondern vielmehr in eine Abhandlung 
von diefen Subftanzen felbft gehören, fo möchte doch mancher Leſer hier einige Nach⸗ 
richt davon erwarten, und deswegen will ich hier dasjenige berfegen, was Muſ—⸗ 
ſchenbroek aus Boerhaave und andern gefammelt, und felbft Dazugefüget hat. 


I. Farben, die in Flüßigfeiten entftehen, welche für fich Feine 
Farben haben. 
1. Weingeift mit rothen Roſen, wozu man, wenn er noch weiß ift, einen fauern 
Salzgeift gießt, fo wenig, daß man es kaum fehen kann, giebt ein helles roch. 
Viele rothe Blumen geben dem Weingeifte in Furzer Zeit Feine Farbe, die 
doc) mit Säuren ihn fogleid) roch färben. 
2. Eine 


a) Edinb, Eflays, vol. 2. p. 32. 
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2. Eine Aufldfung von Queckſilber und Weinfteinfalz giebt Orangge. 

3. Eine Auflöfung von Sublimat und Kalkwaſſer giebt gelb. 

4. Eine Tinctur von rohen Nofen mit zerfloffenem Weinfteinfalze oder mit 
Salmiafgeifte giebt grün, fo wie auch die Tincturen vieler andern rothen Blumen 
von einem Alkali grün werben, 

5. Die Tinetur von rohen Rofen und Harngeifte giebt himmelblau. 

6. Eine Auflöfung von Kupfer und Salmiafgeift giebt Purpur. 

7. Eine Auflöfung von Sublimat und Salmiafgeift giebt Weiß. 

8. Eine Auflöfung von Bleyzucker und eine Auflöfung von Vitriol, ober eine 
Tinetur von rothen Roſen ober andern Blumen, und eine Auflöfung von Eifen- 


vitriol in Waffer; oder eine Auflöfung von Galläpfeln und Eifenvitriol giebe 
Schwar;. 


2. Farben, die aus gefärbten Fluͤßigkeiten entftehen, 


Roth Tinctur von rothen Roſen 
.l Gelb Tinetur von Eafran } Grün. 
T Blau } Tinetur von Violen 
Braun Geift von Schwefel Carmoiſin. 
Roth Tinctur von rothen Roſen 
J Braun Geiſt von Hirſchhorn Simmelblau 
{ Dlau } Tinctur von Violen 
Gruͤn Solution von Kupfer Violet. 
Blau Tinctur von Violen 


Blau Solution von hungariſchen Vitriol Purpur. 


Dlau ! Tinctur von Kornblumen ri 
Weiß Geiſt von Salmiak run. 
Blau Solution von hungariſchen Vitrio 
7 Braun Lauge Gelb. 
Blau Solution von hungariſchen — 
Roth Tinctur von rothen Roſen Schwarz. 
Blau Tinctur von Kornblumen x 
* Gruͤn Solution von Kupfer or. 
Violet I Tinetur von Dipfacus, Sris, oder . 
10 andern Blumen, die im Waffer ei- \ Simmelblav. 


ne blaue Farbe geben. . 
idurchfichtig,; Alaun in Waffer aufgelöfet 


Prieftiey Geich, vom Sehen, Licht x. 33 
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3. Beränderte und wiederhergeſtellte Farben, 


1. Die grüne Solution von Kupfer wird farbenlos, wenn man Salpetergeift 
qugießt, und vom Weinfteinfalze wieder grün, 

2. Die Tinctur von rothen Rofen wird von der Bitriolfolution ſchwarz; vom 
Weinfteinfalze wieder roth. 

3. Die Tinctur von rothen Nofen wird von Vitriofgeift ſchoͤn roth; gießt 
man darauf Salmiafgeift dazu, wird fie grün, und durd) Vitriolöl wieder roth. 

- 4. Die Sofution von Gruͤnſpan ift grün, wird farbenlos durch Vitriolgeiſt, 
purpurfärbig durch Salmiafgeift, wieder durchſichtig durch Vitrioloͤl. 

Alte diefe Farben find defto dichter und lebhafter, je mehr oder je beffer das 
zugeſetzte Salz iſt, wodurch man allerhand Arten vorher, grüner und blauer Far- 
ben erhält, wiewohl die Schattirung aud) darauf ankoͤmmt, wie ftarf oder ſchwach 
die Solution if. So viel er herausgebracht habe, faget Muffchenbroef, möchte es 
fat allgemein fern, dafs gelbe Vegetabilien in Weingeift aufgelöfet gelbe Tincturen 
geben, die von fauern, alfalifchen oder andern hinzugefesten Salzen wenig oder 
gar nicht verändert werden; nur müffe man einige Körper ausnehmen, da aus 
der gelben Farbe, Orlean, durch Hinzufeßung des Vitrivlöls, eine vortreffliche 
blaue Farbe entfteht, die durch Wafler oder ein jedes Salz wieder vertrieben wird. 

Verſuche mit ſaͤuerlichem oder vitrioliſchem Waſſer, und adftringirenden Koͤr⸗ 
pern lehreten folgendes; Ein wenig von dem adſtringirenden in Vergleichung mit 
dem Eiſen gab ſchwarz; etwas mehr von dem erſtern gab blau; noch etwas mehr 
gab violet; und noch mehr gab Purpur. 

Wirkung dr ¶ Es giebt Farben, die an der Luft beſtaͤndig bleiben, und vergehen, wenn die 
Auft auf def äußere Luft abgehalten wird. Co geht es mit der rothen Tinctur, die von dem 
ö Lichen Canarienfis, (Orfeille) mit Wafler oder verdünntem Weingeifte, und mit 
Kalk und Harnfalze bereitet wird. Gießt man diefe Tinctur in eine gläferne Röhre, 
die darauf zugefhmolzen wird, fo wird fie in wenig Tagen alle Farbe verlieren, und 
bekoͤmmt fie wieder, wenn nach geöffneter Röhre die $uft wieder freyen Zugang er« 

halt. Der Abbe Mollet hat mit diefer Tinctur allerhand Verfuche angefteller. 

Hierauf fommen auch die Verfuche mit den ympathetiſchen Dinten hinaus, 

, wozu Hellot folgende Kecepte gegeben bat. . 
2*8 Man loͤſe Silberglaͤtte in diſtillirtem Weineſſig auf, ſchreibe die Buchſtaben 
damit, und trockne fie im Schatten, fo wird man nichts von ihnen fehen. Man 
föfe Dperment in Kalkwaſſer auf, tauche einen Pinfel da hinein, und überfahre da- 
mit die Buchftaben,, fo werden fie erſt gelb ynd darauf fehmarz werden. Waͤſcht 
man fie mit Scheidewaffer, fo verfchwinden fie wieder. — Man loͤſe Gold in Koͤ— 
nigswaffer auf, verdünne die Solution mit fünfmal fo viel Waſſer; Idfe auch Zinn 
in Koͤnigswaſſer auf, und thue fünfmal fo viel Waffer zu. Die Buchſtaben, wel- 
che mit der erften Solution gefchrieben, und im Schatten getrocknet find , bleiben un- 
fichtbar; überfährt man fie mittelft eines Pinfels mit ver letztern Solution, fo wer- 
den fie purpurfärbig. — Buchftaben mit einer Solution von Gold in Koͤnigswaſſer, 
die 
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die mit Waſſer verduͤnnet iſt, geſchrieben, werden, wenn man ſie an der Luft trocknen 
laͤßt, zuerſt gelb, darauf purpurfaͤrbig — Eine Solution von Zinkerz, Bismuth 
oder Kobold in Scheidewaſſer werde mit Waſſer verduͤnnet, darauf mit Seeſalze 
gemiſchet und abgeklaret, ſo ſind die damit geſchriebenen Buchſtaben unſichtbar, ſo 
fange fie kalt find, und blau, wenn fie erwaͤrmet werden *). 

Eine Menge von Erfahrungen über die aus allerhand Mifchungen entftehenden 
Farben legete Dr. Goddard der Königl. Gefellfchaft am 16. San. 1661. vor, 
wovon Birchs Gefhichte der Geſellſch. B. 1. ©. 11. nachzufehen. 


Ich will diefen legten Abfchnitt meines Werfes mit einigen Gebanfen des Dr, Analogie der 
Sartley von den Farben befchließen, welche die Aufmerffamfeit der Naturforfcher —— 
verdienen moͤgen, auch ohne Ruͤckſicht auf den beſondern Gebrauch, den er davon 
machet: nämlich eine gewifle Hypotheſe zu erweiſen, daß die aͤußerſten rothen Strah⸗ 
len auf der Netzhaut Schwingungen erregen, die ſich zu den von den aͤußerſten vio⸗ 
letnen erregten Schwingungen, in Betracht der Menge, verhalten, wie ı zu 2; und 
daß der Ueberfluß der Echmwingungen, welche jede andere Art von Strahlen, von 
den rothen bis zu den violetnen gered;net, mehr als die äußerften rothen erreget, fich 
wie die Entfernung ihrer Farbe von dem Roth verhält, 


Nimmt man diefes, faget er, an, fo werden die Schwingungen, welche von bem aͤußer⸗ 
ſten roth, der Graͤnze von roth und Orange, von Orange und gelb, von gelb und grün, 
- "von grün und blau, von blau und indiao, von indigo und violet, und von dem außer 
ften violet erreget werden, der Newtonianifhen Beftimmung diefer Farben zufolge, 
fich der Anzahl nad) verhalten, wie die adyt Zahlen, 100, ı 124, 120, 133%, 150, 
166%, 1773 und 200, fo daß die Entfernungen diefer Graͤnzen und des aͤußerſten 
violet von dem aͤußerſten roth durd) die fieben Zahlen, 124, 20, 334, 50, 663, 
775 und ı00 ausgedrüdet werden. 


Die erfte Vorausſetzung läßt fich folgendergeftalt wahrfcheinlich machen. Die 
Zwiſchenraͤume der Anwandlungen des feichtern Durch « oder Zuruͤckgehens der rothen 
und violetnen Strahlen, in einerley Mittel und bey einerley Brechungsminfel verhalten 
fich faſt wie < zu 3. (Newr. Opt. L. 2. Obf. ı3. 14.und Prop. 16.) Die rothen Strah⸗ 
fen aber werden durch die Häute und Feuchtigfeiten des Auges weniger gebrochen, als 
die violetnen, und die Zwifchenräume ihrer Anwandlungen werden alfo verhältnifweife 
weniger vermindert: fo daß fie alfo wohl zu den Zwifchenräumen für die violetnen 
wie 6 zu 3 oder 2 zu ı fich verhalten mögen, wenn fie auf der Netzhaut anfangen. 
Es ift aber wahrfcheinlich, daß die Schwingungen der Strahlen, und folglich auch 
die von ihnen auf der Meshaut erregten, ſich umgefehret wie die Zwifchenräume ih⸗ 
rer Anmwandlungen verhalten mögen Folglich mag ſich wohl die Menge der von 
den aͤußerſten rothen Strahlen erregten Schwingungen, zu der Menge der von- den 
äußerften violtmen erregten, wie ı zu 2 verhalten ©), 


333 2 Unter 
#) Introd. vol. 2. p. 740 ſeqq. ich wider diefe Kartenhausmaͤßige Demon⸗ 
€ wird wohl X ſeyn, daß ſtration etwas ng BR. sie 


5438 . Bermifchte Bemerkungen, 6Per. 


Unter andern Folgerungen, die er aus dieſer Hypotheſe zieht, bemerket er 
auch dieſes. Die grünen ?) verhalten ſich auf der einen Seite zu den gelben wie 9 
zu 8, und auf der andern zu den’blauen wie 9 zu 10; das iſt nach der Maaße ei- 
nes ganzen Tones; ferner zu den rothen wie 4 zu 3, zu ben violetnen wie 3 zu 4, 
das iſt nach der Maafje ber Quarte; weiter verhalten ſich die gelben zu den rothen 
wie 6 zu 5, das ift mie die fleine Terz; zu den blauen, wie 4 zu 5, d. i., wie die 
geoße Terz; zu den violetnen wie 2 zu 3, d. i., wie die Quinte: desgleichen die 
blauen zu dem violefnen wie 5 zu 6, d. i., wie bie-Fleine Terz; und zu den rothen 
wie 3 ju 2, d. i., wie die Quinte: endlich die rothen zu den violetnen wie 9 zu 16, 
d, i., mie die fleine Septime. Alfo mag wohl der Unterſchied der hier ausgedruͤck— 
ten Schwingungen ben Grund enthalten, daß die Seele die hier angeführten fünf 
Farben deutlich von einander unterfcheidet, aus eben den Urſachen, die ‚ welche fie 
auch feyn mögen, bey den Tönen ſtatt finden. Denn die natürlichen Körper wer 
fen alle diefe Farben in großer Menge und in Hinlänglicher Reinigkeit, foviel hier 
nöchig ift, zurücke. Wir fangen vermuthlid vom Grünen, als der gemeinften 
Barbe an. Wenn diefe Farbe, fo wie fie 5. E. das Gras hat, dem Auge eines 
Kindes vollfommen genug befannt geworben ift, fo mag es alsdenn wohl anfangen 
gelb und blau davon zu unterfcheiden,, noch mehr aber roth und violet, fo wie diefe 
Farben an Blumen fich zeigen, und wird auch diefe felbft von einander kennen. 
Das grüne feheint ihm wegen der Häufigfeit und Reinigkeit des grünen von der 
Dritten Ordnung, d. i. des Graſes und der Pflanzen . überhaupt, einen Ruhepunct 
in der Mitte der Farben abzugeben. Eben daher wird man auch die verfchiedenen 
‚ Scyattirungen von roth, orange, grün, blau und violet, als verfchiedene Grade 
derfelben Farbe anfehen Finnen, weil namlicd) ihre Schwingungen wenig von eins 
ander verfchieden find. Endlich ftimmet diefes aud) mit unferem gewöhnlichen Ber: 
fahren in andern Dingen überein. Große Unterfchiede in unfern Empfmdungen 
drücken wir durch verfchiedene Benennungen aus; nahverwandte durd) einerley Be- 
nennungen. Go geben uns die beyden angeführten Worausfegungen einen natür: 
lichen Grund an, warum wir fünf Hauptfarben, roth, gelb, grün, blau und 
violet unterfcheiden; wie denn auch Newton anfangs in dem prismatifchen Sonnen- 
bilde nicht mehr als diefe von einander unterfchieven bat, wie man aus feinen opti« 
ſchen Vorleſungen fehen Fann. 

Es ift merfwürdig, fährt er fort, daß bie Orbmung der fünf ganzen und ber 
benden halben Tine einer Dctave, die der Fortfchreitung der ſieben Haupffarben 
entfpricht, die ziwente in Abficht auf abfolute Vollkommenheit ift, wie es Newton 
än einem noch ungedructen Auffage über die Mufif angemerfet hat; hingegen die 
erfte in Abſicht auf relative Vollkommenheit, das iſt, unter denjenigen Ordnungen, 
wo die halben Töne in gleichen Entfernungen von der Mitte oder den Enden find, 
ein Umſtand, der bey den Farben offenbar nothwendig iſt. Denn wenn deutlich 

unter⸗ 


d) Das iſt, die Menge ber Schwingun⸗ folgenden Verhaͤltniſſe werben dieſe, 10 zu 
gen der grünen, m. ſ. f. Die beyden zuerſt 9, und 8 zu 9 feyn follen. Br 
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unterfchiedene Farben aus Verhältniffen entftehen, und eine um einen halben Tore 
verfchiedene Farbe nach dem Roth entfteht, wofern man auf diefer Seite an- 
fängt, fo muß eine dieſer entfprechende Farbe nach dem Violet entftehen, wenn 
man auf der andern Seite anfängt, Die Uebereinfunft der Verhaͤltniſſe, die hier 
entſtehen muß, machet dieſes nothwendig, vorausgefeger, daf der Unterſchied der 
Farben auf Verhaͤltniſſen beruhet. 

Ferner wenn der Unterſchied der Farben auf Verhältniffen ver Schmwingun- 
gen beruhet, fo fann man erwarten, daß die Farben breiter ſeyn werden, mo die 
Schwingungen häufiger find, weil man zu einer größern Zahl mehr hinzuthun muß, 
am ein gleiches Verhaͤltniß herauszubringen. „Und jede Farbe bat ihre gewiſſe 
Breite, die fic) zu einer beliebig angenommenen Fortfchreitung der Verhaͤltniſſe 
ihrer Schwingungen gegen einander ſchicken muß, Da nun die Breite der fieben 
a fo wiel fie Newton beftimmer hat, fich zu den möglichft einfachen 
Verhaͤltniſſen, nad) dem möglichft einfachen Gefeße der Vermehrung der Schwin- 
gungen paffet, fo koͤnnen wir daher einen Beweisgrund ſowohl fir die Lehre von den 
Schwingungen überhaupt, als für die befondern hier angezeigten Verhaͤltniſſe der 
Schmingungen hernehmen. Zwey Dinge, füge er hinzu, verdienen hierben befon- 
ders in Betracht gezogen zu werden, erftlich, daß Newtons prismatiſches Sonnen: 
bild ohngefähr 10 Zoll lang war, daher alfo die Breften der fieben Hauptfarben 
von roth bis zu violet, in Zollen ı, 2550, 755 1, 335 1, 665 7, 665 I, 
115 2, 22; betrugen; daß alfo, ben diefer Beträchtlichen Größe, ein Fleiner Irr— 
thum in Beftimmung der Öränzen der Fatben ihrer gegenfeitigen Verhaͤltniſſe we⸗ 
nig ändert. Zweytens, die Gränzen der Farben wurden ohne Ruͤckſicht auf irgend 
eine Hypotheſe beſtimmet, und die Meffung mehrmals wiederhohfet. Inzwiſchen 
wäre es, faget er, die Mühe wohl werth, die Breiten der fieben Hauptfarben aufs 
neue zu meſſen, und fie mit der hier vorgetragenen Hypotheſe zu vergleichen ). 


a a — 
Folgende Bemerkungen, das Licht brennender Kerzen betreffend, füge ich Bemerkungen 
noch hinzu: eine davon muß jeder gemachet haben, die andere habe ich von Dr. vn 
Sranklin. Der untere Theil einer Lichtſtamme ift immer blau; und wenn die 
Flamme lang genug geworden ift, fo daß fie eben zu Dampfen anfangen will, fo ift 
die Spise allemal roch. Beſtaͤtiget diefes nicht die Muthmaaßung, daß rothes 
Ucht aus geößern Theilchen befteht als blaues? Denn dem rothen Theil der Flam— 
me find die Theifchen des groben Dampfes, der nicht durchgegluͤhet ift, am nächften. 
Dr, Franklin zeigete mir, daß zwey lichtflammen, die an einander gehalten 
werden, ftärfer erleuchten,, als wenn fie von einander entferner werden, wie es fich 
gleich zeiget, wenn jemand vor feinem Gefichte zwey Lichter erft von — denn 
Dichte zuſammenhaͤlt. Sobald fie an einander gebracht werden, wird man fein Ge— 
ficht viel ftärfer, als vorher erleuchter finden. Vielleicht bringe die Vereinigung 
35 3 beyder 
e) Hartley's obfervat. on Man, vol. 1. p. 193. 196. 
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Bender fihlflammen einen größern Grad von Hike, und daher eine ftärfere Wer 
dünnerung des Dampfes, und dadurch einen reichlichern Ausfluß der Lichteheilchen 


hervor, 
Zuſatz des Ueberſetzers. 


s waͤre ſchon aus andern Urſachen der Muͤhe werth, Newtons Abmeſſungen der 
Farbenbreiten mit Prismen von verſchiedenen Glasarten zu wiederholen. In⸗ 
deſſen iſt bey der Newtoniſchen Abtheilung,, wie Hr. Lambert bemerfet*), viel 
willkuͤhrliches. Die Farben verlieren ſich allmählig in einander, und wer &uft 
Hätte, die 12 halben Töne der Octave in ben Farben zu finden, würde die einer jeden 
beliebigen Temperatur zugehörende Eintheilung der Streifen herausbringen kön: 
nen. Inzwiſchen feßete er hinzu, bleibt immer föviel richtig, daß indem prisma⸗ 
tifchen Bilde die farbichten Streifen vom rothen gegen Das violet. in der That der» 
geftalt in der Breite anwachſen, daß man nicht fowohl die Summe ihrer Breiten, 
als die Summe ihrer Verhältniffe zum Maafje derfelben nehmen muß, fo wie es 
in der Mufif mit den Tönen gefchieht. Dieſem füge ic) das Urtheil des de YTais 
ran ben, womit er feine Vergleichung der Töne und der Farben **) befchlieft. 
„Die Aehnlichkeit des Fichtes und des Schalles, und ihrer Modificationen koͤmmt 
„am Ende bloß auf gewiffe äußerliche phnfifalifche oder mathematifhe Verhältniffe 
„hinaus, die eine höchft entfernte Beziehung auf ihre in die Ginne fallende Eigen⸗ 
ſchaften haben. In der That haben auc) die Malerey und die Mufif von jeher 
„ganz verfchiedene Mittel angewandt unszu vergnügen: jene bie gegenfeitigen us 
„beitellen und die unveränderte Sage ihrer Farben, diefe die beftändige langfamer 
„oder gefchwinder fortfchreitende Folge ihrer Töne und Accorbe. 

Dies mag mid) entfchuldigen, daß ich von dem Farbenclavier nichts benbringe, 
das der P. Caftel erfinden wollen, und das zu feiner Zeit viel Auffehens machete, 
weil der Urheber es mit vielem Wige und Feuer der Einbildungsfraft, das ben ihm 
ſehr ftarf war, aufitellete. Kruͤger hat aud) einige Ideen von einem Farbencla- 
vier in dem Hamb. Magazin ı B. 4 Et. ı A. 8 $ gegeben, vielleicht mehr im 
Spaße als im Ernfte. — 

Ich würde aber nicht zu entſchuldigen ſeyn, wenn ich hier nicht von einer wich⸗ 
tigen Erfindung redete, wozu diefesmal Ausländer die erften Ideen angegeben, und 
die von Deurfchen allein faft zur Vollfommenpeit gebracht if. Sie ift, mie mañn 
den fo vielfad) verfchiedenen Farben Benennungen geben, und das Verhaͤltniß ih⸗ 
rer Miſchung aus drey Hauptfarben, roch, gelb und blau beftimmen möge, Die 
erſte Ider einer wiffenfihaftlichen Mifchung der Farben aus gemiffen einfachen hatte 
Cionardo da Vinci, der dabey ſchon Blicke in die $ehre von den Combinationen 
that, ehe fie voliftändig erfunden ward ***), Caſtel erkannte nur drey Grundfarben, 

das 


*) Lamberts Farbenpyramide, $: 7 #*) Mem. de I’ Ae. de Par. 1737. p. 63 
€. Bar er ER: ) 737.2.6n 
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das Feuerroth Schüttgelb und Himmelblau, und eignete fich die Erfindung biefes 
Gedanfens zu *). Blond leitete gleichfalls in einer Schrift über das Abdru— 
den ber Kupferplatten mit Farben alle Farbenmifchungen aus drey Farben her **), 
Endlich lieferte der berühmte Göttingifche Aftronom Yiayer ein wahres Farbenfy- 
ſtem, welches er der Königl. Gefellfchaft der Wiffenfch. im J. 1759. vorlegere, 
wovon aber Damals weiter nichts, als eine kurze Machricht in den Götting. gel. An— 
zeigen befannt wurde. Diefe erweckte indeffen viel Aufmerffamfeit, und veranlaf- 
fete verfchiedene Schriften, worinn der Sache weiter nachgeforfchet ward. Erit: 
lich Dr. Schäfers Entwurf einer allgemeinen Farbenverein, oder Verfuch und 
Mufter einer gemeinnüßigen Beftimmung und Benennung der Farben 17695 fers 
ner, Verſuch eines Farbenſyſtems entworfen von Ignaz Schiffermüller aus der 
©. J. in K. K. Iheref. Collegio 1772; ***) endlich die fehr wichtige Schrift des 
Herrn Lambert, Befchreibung einer mit dem Calaufhen Wachfe ausgemalten 
Farbenpyramide, wo die Miſchung jeder Farben aus weiß und drey Grundfarben 
angeordnet wird. Berlin 1772, 125 Qu. ©. mit einen ausgemalten Kupfer: 
Darauf fam Mayers Abhandlung felbft heraus, in dem erften Bande der prächtig 
gedruckten Sammlung feiner Werfe, 1775, wo fie das vierte Stuͤck, de affinita- 
te colorum ift, Er bringt aus rorh, gelb und blau gı Farben, jene mit gered)- 
net, heraus, indem er jeder der Hauptfarben ı2 Theile giebt, und von je zweyen 
oder allen dreyen eine Mifchung aus zwölf folhen Theilen machet. Diefe vertheilet , 
er über einem in 9: Fächer eingetheilten Drehecke. Er faget aber nicht, wie er die 
Theile verftehe. Dazu fommen noch zwehmal 364 Farben, nad) dem Abſtande 
der Farben von Weiß oder Schwarz. Die Idee eines Farbendreyeckes hatte Mayer 
fhon in dem von ihm in jüngern Jahren herausgegebenen mathematifchen Atlas 
vorgefragen, wo er aber fünf Haupffarben, naͤmlich noch weiß und ſchwarz, an⸗ 
nimmt, und die Mifchungen nur zu gleichen Theilerr machet. Eine folche dee fin- 
det man aud) ſchon in Zahns oculo artificiali teledioptrico, p. 113. 

Diefer Manerifchen Abhandlung hat der Herausgeber, Hr. Prof. Lichten⸗ 
berg, fehr brauchbare Anmerkungen bengefüge. Er führet darinnen au, daB 
Maner, wie aus einem von ihm felbft ausgemalten Farbendreyecke erhelle, zu den 
Hauptfarben, Bergzinnober, Königsgelb und helles Bergblau genommen habe, 

Hr. & theilet ung auch feine Methoden mit, ſolche Farbendreyecke zu verferti- 
gen, Er brauchte theils die Mayerifchen Grundfarben, nachdem er ihre Etärfe 
in den Mifchungen durchs Abwaͤgen erforfchet hatte, trocken; theils machete er 
Bergzinnober, Gummigufte und Derlinerblau dünne mit Waffer an, und über: 
fuhr damit die Felder feines Dreyecks, fo oft als es die Menge der Theile der Far— 
be in jedem Face erfoderte, Auf ſolche Art ift das Dreyeck ausgemalt, welches 
dem Werfe beugefüget iſt. | 

Hr. Prof. Erxleben erinnert in feiner phyſik. Bibl. B.4 St., wo er von 
dem Maperifchen Werfe redet, daß man die Pigmente nicht nach dem Gewichte, 
fondern 

2 Lamberts Farbenpyramide $ 26. “) Eb. daf. $ 27. 
2) Eb. daf. $ 28. 
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ſondern nach dem Volumen mit einander vermiſchen muͤſſe. Er nahm zu ben 
Grundfarben, Carmin, Berlinerblau und Koͤnigsgelb, verglich ihre eigenthümli- 
chen Schweren, die er folgweiſe ein wenig kleiner als Eins, Eins und Zwey fand, 
und urtheilete aus ein paar Proben, daß die Intenſitaͤt dieſer Pigmente gleich waͤ⸗ 
re, da fie nach ihrem Volumen mit einander gemifchet, ein Rothgelb, ein Grün, 
und ein Violet gaben, das ſich weder auf die eine noch bie andere Seite neigete, 
Nun nahm er bey der Mifchung zu einem Theile Gelb immer doppelt foviel Könige- 
gelb am Gewichte, als von dem Berlinerblau am Gewichte zu einem Theile blau, 
und zum roth ein Flein weniges weniger von Garmin, als vom Berlinerblau zw 
eben ſoviel Blau hätte genommen werden muͤſſen. 

Hr. Lambert hat in der von ihm vorher angeführeten Schrift diefe Sache 
von allen Seiten zu einem hoben Grade von Vollkommenheit gebracht. Ich führe 
daraus nur das unmittelbar hieher gehörige an; zuerft fein Verfahren, die Etärfe 
der Farben zu beftimmen, worauf hier alles anfömmt, " Er fand durch Verfuche, 
daß & Gran hochrothen Carmins in der Mifchung fo weit reichte, als ı0 halbe 
Gran Gummigutte, d. i. daß beyde eine Farbe gaben, die vom rothen und gelb 
gleich abftand; desgleichen, daß um ein weder ins Gelbe noch ins Blaue ziehendes 
Grün hervorzubringen, 2 Gran helleres Berlinerblau und 7 ſchwache Gran Gum⸗ 
miguete erfodert wurden; endlich daß ı Gran Garmin und 3 flarfe Gran Berli- 
‚ nerblau dem eigentlichen Mittel zwifchen Korb und Blau Üenüge thaten. Hieraus 
feitet er folgende Grade der Schwäche diefer Farben ber, 

bes hochrothen Carmins· - - u 
des hellern Berlinerblau - - - 3 
der Gummigutte - - - - 10 

Das heißt, wern man die Mifchung einer hieraus zufammengefegten Farbe 
nach Theilen des Roth, Blau, und Gelb angeben will, fo muß man 10 Gewichte 
theile der Gummigutte, 3 Gewichttheile des Berlinerblau, und Gewichttheil des 
Carmins als einen Theil oder eine Portion der Farben anfehen. Die Stärfe (d. i. 
die Dichtigfeit der Farbentheilhen an der Oberfläche) verhält ſich verkehrt wie diefe 
Zahlen. Hierauf verfuhr Hr. Sambert eben fo mit dunflerm Carmin, dunklerm 
Berlinerblau und Gummigufte, und fand nun die Grade der Schwäche 


des dunflern Carmins - - - 2 
des dunflern Berlinerblau - - 3 
der Gummigutte - - - + 12 . 


Die verfcriedenen Farben vertheilet Hr. Lambert in eine Pyramide, ober bre« 
eckichtes KRäftchen mit Fächern. In dem unterften Sache find 45 Quadrate, jede 
mit einer befondern Farbe, nämlich auf den Eden, roth, gelb, blau, und die 
dazreifchen fallenden Farben nad) ihren Schattirungen neben einander, Jede Far⸗ 
be hat acht Theile oder Portionen aus den drey Hauptfarben. In dem nächften 
“ darüber liegenden Dreyecke find 28 Quadrate, deren Farben wieder die drey Haupfs 
farben, aber heller, mit 25 Mittelfarben find. Diefe haben nur 6 Theile von den 
Hauptfarben des untern Faches und dagegen jede 2 Theile weiß beygemifcher, In 

dem 
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bem dritten find 15 Farben, die drey noch hefler gemachte Hauptfarben und 12 
Mittelfarben, jede zu 4 Theilen der Hauptfarben des unterften Faches mit 4 Theis 
fen Weiß; und fo geht es ferner fort, nur mit langfamern Schritten der Zunah- 
me der Bläffe, bis zum oberiten-Fache, welches ein einziges weißes Quadrat ent⸗ 
bält. Hr. Calau, Königl. Hofmaler, hat um diefe Unterfuchung große Ver- 
dienfte, theils durch den Benftand, welchen er Hrn. Lambert dabey geleiftet, cheils 
durd) die wirkliche Ausführung der Vertheilung der Farben, wozu er auf eine hoͤchſt 
vorteilhafte Art die von ihm erfundene eleodoriſche Malerey, oder die Kunft mit 
einer gewiſſen Art von Wachs, nach Art der Alten, zu malen, gebrauchet hat, 


Summarifche Vorftellung der Lehre vom Lichte 9. 


Ne weiter wir in einer Wiſſenſchaft gefommen find, deſto kuͤrzer fönnen mir ihre 
—J Grundlehren faſſen, woferne anders die Facta, woraus fie gezegen werden, 
in zahlreicher Menge da ſind. Denn bey einem großen Maaße von Einſicht ſind 
wir im Stande, mehrere beſondere Wahrnehmungen auf wenige allgemeine zuruͤck 
zu führen; dagegen in der Kindheit einer Wiſſenſchaft jede Wahrnehmung ein uns 
abhängiges Factum ift, die bey dem Vortrage ihrer Grundfäge alle einzeln ange- 
führet werden müflen; fo daß man zwar wohl eine Auswahl treffen, aber einen eis 
gentlihen Auszug unmöglic) liefern Fann. 

Se ungemein auch die Optif in den leßten hundert Yahren erweitert ift, fo 

wird doch ein wohl abgefafiter Abriß des Ganzen gegenwärtig viel Fürzer feyn, als 
man ihn vor hundert fahren hätte machen fönnen, und ic) hoffe nach hundert Jah⸗ 
ven foll man ihn noch Fürger zu machen im Stande feyn, weil vermuthlich alsdenn 
die Verbindung mandjer Ereigniffe wird ausgefunden feyn, die ißt nod) einzeln und 
von einander unabhängig uns vorfommen, und folglic) jede für ſich angeführet wer⸗ 
den müffen, 
Un ſo kurz als möglich bey dem Vortrage der Grundlehren der Optik zu feyn, 
will ich mit Fleiß gar Feiner Anwendung, die man von ihnen auf die Naturbegeben⸗ 
heiten machen fann, erwähnen, obgleich diefes der Hauptzweck aller phufifalifcher 
Unterfuchungen ift. Denn meine Abfiche ift hier bloß anzugeben, wie weit wir in 
der Kennmiß der Naturgeſetze, durch aufmerffame Beobachtung der Erfcheinun: 
gen, gefommen find. 

Die in dem Anfange der legten Periode dieſer Gefchichte vorgefragenen Be— 
merfungen werden uns berechtigen, es als ausgemachet anzufehen: daß das Ficht 
aus fehr Ejeinen materiellen, von dem leuchtenden Körper ausfahrenden Theilchen 
beftehe. Einige diefer Theilchen werben, indem fie auf andere Körper fallen, von 
ihnen zurücgeworfen, unter einem Winfel, der fo groß iſt als der Einfallswinfel; 
andere werden, nach der in-dem Einfallspuncte auf die Oberfläche des neuen Mit- 
tels fenfrechten Linie hin oder davon abwärts gebogen, wenn fie fchief auffallen. pe 

aupt 
*) Ich nehme am den bier vorgefrage- find nur Bemaͤntelungen unferer Unwiſ⸗ 
wen Hypotheſen keinen Theil. Hypotheſen ſenheit. K. 
Prieſtley Geſch. vom Sehen, Licht x. Aaaa 
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haupt werben die auf ein jebes Mittel fchief auffallende Strahlen fo gebogen, als wenn 
fie von dem Mittel angezogen würden, wenn diefes Dichter ift, oder mehr brennbaren 
Grundftoffenthält, alsdasjenige, aus welchem die Strahlen famen. Es gehen mehr 
Strahlen zuruͤck als durch, wenn die Strahlen keine Winfel mit der brechenden Fläche 
machen, hingegen mehr durch) als zurücke, wenn ihte Neigungswinfel einem Rechten 
näher fommen. 

Die Gefchwindigfeit, mit der das Licht ausfährt und zuruͤckgeht, ift gleich 
groß; fo groß, daß es den Weg von der Sonne zur Erde in acht Minuten zwölf 
Secunden etwa zurücde lege, Man nimmt an, die Gefchwindigfeit des Lichtes 
werde durch die Brechung vermehret oder vermindert, in dem Verhältniffe, daß 
der, Brechungswinfel fleiner oder größer-als der Einfallswinfel ift +), 

Die tichtftrahlen, welche von Körpern ausfahren oder zurückprellen, werden von 
den Feuchtigkeiten des Auges fo gebrochen, daß fie entweder vollkommen oder, doch beye 
nahe in einem Puncte auf der Neghaut, oder der ſchwarzen Aderhaut, ſich vereinigen, 
und dafelbft Bilder der Gegenftände entwerfen, dadurd) diefeuns fichtbar werben, ' 

Wird ein Lichtftrahl durch die Brechung von feinem Wege abgelenfet, fo wird 
er nicht durchgehends gleich viel gebrochen, fondern in einigen Theilen mehr, inar« 
dern weniger; und die Farbe, welche die verfchiedentlicy gebrochenen &chtftrablen 
ung empfinden machen, ift unveränderlich mit dem Grade der Brechbarkeit verbun« 
den. Die, welche die Empfindung der rethen Farbe erregen, find am menigften 
brechbar; die, welche violet geben, am meiften; und die übrigen fommen in der 
Brechbarfeit entweder biefen oder jenen näher, nachdem die von ihnen berporge- 
brachten Farben in der folgenden Ordnung, roth, orange, gelb, grün, himmel 
blau, indigo, violet, jener oder diefer der beyden aͤußerſten näher ftehen. 

Diefe Farben gränzen, wenn fie aufs möglichfte von einander gefondert were 
den, doch) an einander, und alle Schattirungen jeder Farbe gehören gleichfalls zu 
Strahlen von einer eigenen und unveränderlichen Brechbarfeit. Wenn fie durch 
bie Brechung von einander gefondert werden, verbreiten fie fich über den Zwi 
fehenraum der beyden äußerften Farben fo, daß fie ihn genau fo eintheilen, mie 
eine Saite eingetheilet wird, um die verfchiedenen ganzen und halben Töne einer 
Octave anzugeben. Die Miſchung aller diefer verfcyiedentlich gefärbten Strahlen, 
nad) dem Verhältniffe der Räume , die fie foldergeftalt einnehmen, giebt die weiße 
Farbe, und die Abwefenheit alles Lichtes ift Schwaͤrze. 

Wie viel die zu verfchiedenen Farben gehörige Strahlen von einander gefon- 
dert werden, das hänge nicht von der mittleren Brechungskraft des brechenden Mit: 
tels ab, fondern koͤmmt auf die befondere Befchaffenbeit diefes Mittels an. Die 
Zerftreuungsfraft des Glafes, dem viel Bley zugefeget ift, ift in Wergleichung der 
mittleren brechenden Kraft groß, und Flein dagegen in dem Glafe, das viel alfalis 
ſches Salz enthält, 

Nicht bloß die ungleichartigen Lichtftrahlen Haben, in Abficht auf die Körper 
folche verſchiedene Eigenfchaften, daf fie von 22 mehr oder weniger gebrochen oder 
jerflveuet werden; fondern die verſchiedenen Seiten deffelben Strahles haben ver: 


chiedene 
a) Soll heißen: der Sinus des Brechungswinkels. 2. ſch 
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ſchiedene Eigenſchaften; denn er leider verſchiedene Veraͤnderungen, nachdem er mit 
dieſer oder jener Seite gegen den Islaͤndiſchen Kryſtall gewandt iſt. 

Die Zuruͤckwerfung oder Brechung entſteht nicht von einem Anſtoßen bee 
Kchtſtrahlen auf die dichten Theilchen der Körper, fonbern wird von einer Kraft bes 
wirfet, die fih auf eine Fleine Weite vom Körper erftrecfet. Sie werden mittelft ei« 
ner anziehenden Kraft gebrochen , mittelft einer zurüctftoßenden Kraft zuruͤckgeworfen. 

An der erjten Oberfläche eines jeden Körpers werden Strahlen von jeder Gat⸗ 
tung ohne Unterfchied zuruͤckgeworfen oder Durchgelaffen ; ift aber die folgende Ober- 
fläche fehr nahe an der erften, fo daß ihre anziehende und zuruͤckſtoßende Kräfte die _ 
einen in ber andern ihre Wirfungsräume fommen, fo hat dieſes den Erfolg auf die 
Strahlen, daß an gewiſſen Stellen bloß die von einer gewiffen Farbe zurück ger 
worfen, und die von einer andern hauptfächlich durchgelaffen werden; und bergleis 
chen Stellen fommen für Strahlen jeder Gattung mehrmals abwechfelnd vor, fo 
daß verfchiedene Reihen oder Ordnungen von Farben auf der Oberfläche eines und 
defjelben dünnen dDurchfichtigerg Körpers zu fehen find. 

Wenn Sicheftrahlen fo nahe an einem Körper vorbenfahren, daß fie in ben 
MWirfungsfreis feiner Anziehung oder Zuruͤckſtoßung fommen, fo entiteht eine Beu⸗ 
gung der Strahlen, mittelft derer fie alle entweder nad) dem Körper hin oder von 
ihm abgelenfet werben. Und da diefe Beugungsfraft in derfelben Entfernung auf 
einige Strahlen mehr als andere wirfet, fo werden fie auch dadurch von einander 
abgefondert, fo daß deshalb ſowohl innerhalb als aufierhalb des Schattens far- 
bichte Streifen entftehen. Die rothen Strahlen werben in der größeften Weite von 
allen Körpern gebogen. Es giebt unterfchiedliche Weiten, in welchen die auf der 
Oberfläche der Körper befindlichen Kräfte auf die ungleichartigen Strahlen ungleich 
wirken, indem dieſe nahe an den Oberflächen vorbenfahren, fo daß daher verfchie- 
bene Ordnungen von Farben durch die Strahlen entftehen, die in verfchiedenen Weir 
ten vor ben Körpern’ vorbenfahren. Diefer Ordnungen hat man drey beobachtet. 

Ein Theil von dem auf Körper fallenden Fichte wird in ihnen aufgehalten, und 
geht nicht weiter fort. Das ift insbefondere der Fall mit dem Lichte, welches un- 
ter einem gewiffen Grade von Schiefe auf Die Oberfläche der Körper fällt. Ein Theil 
von diefem Lichte wird von einigen Körpern fo ſchwach zurück gehalten, daß ein fehr 
Bleiner Grad von Hige es wieder heraustreibt, und diefes defto geſchwinder, je ftärfer 
die Hiße iſt. 

gr he werben nicht allein leuchtend, wenn fie fo fehr erhiget werben, daß ihre 
inneres Gewebe dadurch zerftöret wird, und ihre Annäherung uns die Empfindung 
eines heftigen Brennens erreget, fondern es leuchten auch Körper die nicht den ge= 
ringften Grad von Wärme befigen. Diefes hat man an manchen in die Fäulung 
übergehenden Körpern, desgleichen am Phosphorus bemerfer, 


Anzeige einiger Mängel in der Lehre vom Sehen, Licht und Farben. 
Wenn man etwa ein Jahrhundert zurüc, auf den unvollfommenen Zuftand 
der damaligen Kenntniffe vom Sehen, Sicht und Farben fieht, fo zeiget fih zwar 


offenbar, daß wir feit der Zeit ungemein viel weiter gefommen find, und dennoch 
Aaaa 2 kann 
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kann ein Naturforfcher in unferm Zeitalter mehr Defiderata angeben, mehr Schwie- 
rigfeiten aufwerfen, mehr neue Unterfuchungspuncte vorfchlagen, als es Alhazen 
oder Lord Bacon fonnten. Die Urfache iſt, daß fo oft eine neue Eigenfchaft an ir- 
gend einer Sache in der Natur entdecfet wird, bieraus fogleich Verbindungen mit 
andern Eigenfchaften und andern Dingen, von denen wir fonft gar feinen Begriff 

atten, fich ergeben, die uns aber auf ſolche Art nur unvollfommen befannt werden. 
— Zweifel ſetzet wirklich einen gewiſſen Grad von Einſicht voraus; und da die 
Natur ein ſo weites, vielleicht unermeßliches Feld iſt, ſo werden uns vermuthlich 
deſto mehr Zweifel und Schwierigkeiten aufſtoßen, je mehr unſere Einfichten zuneh⸗ 
men. Doch da jeder Anwachs unſerer Kenntniſſe ein wahrer und ſchaͤtzbarer Ge⸗ 
winnſt fuͤr das menſchliche Geſchlecht iſt, weil wir dadurch die Kraͤſte der Natur zu 
mehrerer Befoͤrderung unſerer Gluͤckſeligkeit brauchen lernen: ſo haben wir Recht, 
uns über jede neue ſich hervorthuende Schwierigkeit zu freuen, weil wir daraus ab⸗ 
nehmen, daß noch mehrere Kenntniffe, nod) mehrere Vortheile zu erreichen übrig 
find, und uns dadurch zum verdoppelten Fleiße ihnen nachzuſpuͤren reizen laffen müfe 
fen. Ein jedes Defideratum iſt eine halbe Entdeckung. 

Da ic) eben einen Blick ruͤckwaͤrts auf die vornehmften Entdeckungen, das Se 
ben, Sicht und Farben betreffend gethan habe, fo will ich mid) bemühen, dem Leſer 
nad) beften Kräften behülflich zu feyn, in die noch unentdecften Gegenden diefer Wif- 
fenfchaft vorwärts zu fehauen, und zu dem Ende die Hauptpuncte, von welchen wir 
noch am mwenigften was wifjen, anführen, auch die Stüde anzeigen, welche an die 
fchon gemachten Entdeckungen zunächfl zu grängen fcheinen. Da wir alle Urfachen 
haben, jeden von Newton bingeworfenen Gedanken in Ehren zu halten, fo werde 
äch mir angelegen feyn faffen, alle feine hieher gehörige Fragen anzuführen, und mit 
denjenigen anfangen, welche feine Muthmaßung von der Natur des Lichtes, und der 
Art, wie es von leuchtenden Körpern ausfährt, enthalten, _ 

Laſſen ſich nicht, fraget er, grobe Körper und Sicht eins in das andere verwan⸗ 
dein, und erhalten Körper nicht ihre wirkende Kraft ) von den Lichttheilchen, die zu 
ihrem Grundftoffe gehören? denn alle’ fefte Körper leuchten, wenn fie erhißet find, 
und fo fange, als fie heiß genug bleiben; auch verliert ſich das dicht in den Körpern, 
wenn die Strahlen auf deren Theilchen ſtoßen. Waſſer ift wohl fo wenig zum Leuch⸗ 
ten geſchickt, als nur je ein Körper ſeyn mag, und dennoch kann es, vermöge ber 
vom Boyle gemachten Verfuche, in eine feſte Erde verwandelt werben, und diefe ' 
Erde, die eine hinlängliche Hitze vertragen Fann, leuchtet fo gut, wie andere Körper, 
Die Verwandlung der Körper und des Lichtes in einander ift dem Laufe der Natur 
gemäß, die an dergleichen Verwandlungen ein Vergnügen zu finden fcheint ). 

Diefer Gedanfe hat feine große Wahrfcheinlichfeit, wiewohl dody, nach Muſ— 
ſchenbroeks Anmerkung, der Zweifel übrig bleibt, ob irdiſche Körper in Sicht ver 
wandelt zu werden fähig ſeyn, oder ob Licht eine eigenartige Eubftanz fen, die fid) 
mit jenen innig verbindet, wie die $uft in einem unentwicelten Etande 9). 

Boscovich feheint die Materie des Lichtes als einen zu dem Wefen der natuͤr⸗ 
lichen Körper gehörigen Grundftoff anzufehen, und erfläret das Feuer für eine 

Gaͤhrun 
b) Vis actuoſa. ) Newt. Optica, Qu. 22. q) Muffchenbr. Intr. vol. 2, x Pr 
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Gaͤhrung zwiſchen dem Fichte und den brennbaren Grundftoffe, wodurch jenes in 
Fleinen Theilchen ausgeſtoßen wird, gleich dem von andern Gährungen auffteigenden 
Ausdünftungen. Fir dieſe Meynung führe er noch andere aus feiner Theorie der 
Anwandlungen bes Zurück » oder Durchgehens bergenommene Gründe an ©), 

Lrewron fcheint in feiner 7ten Frage geneigt zu feyn, die ftärfere gegenfeitige 
Wirkung zwiſchen Licht und brennbaren Körpern (corpora fulphurofa) als die Ur- 
ſache anzunehmen, warum diefe Körper leichter Feuer fangen und ‚heftiger brennen 
als andere. Meuere Entdecfungen machen es aber wahrfcheinlicher, daß die Leichtig⸗ 
feit, mit welcher die vom Newton fogenannte corpora fulphurofa Feuer fangen, von 
einem ihnen eigenthümlichen, von ihnen unterfchiedenen und trennbaren Grundftoffe 
herruͤhret, mittelft derer fie der Einwirfung der Luft fo fähig gemachet werden, daß 
fie, nad) einem gewiſſen erlangten Grade von Hiße, durch den freyen Zugang ber 
Luft nur heißer gemachet werden, fo daß fie denfelben Grad der Hiße fehr leicht auf 
andere Körper fortpflanzen, 

Folgende * Newtons uͤber dieſe Materie laſſen ſich mit vieler Wahrſchein⸗ 
lichkeit bejahen. 

Geben nicht alle feſte Koͤrper, wenn ſie uͤber einen gewiſſen Grad erhitzet ſind, 
Sicht von ſich, und dieſes zwar mittelſt einer ſchwingenden Bewegung ihrer Theil⸗ 
chen? Thun dieſes nicht alle Koͤrper, welche viel irdiſche, beſonders aber brennbare 
Theile haben, fo oft dieſe ihre Theile entweder durch Hitze, Reiben, Stoßen, Faͤu⸗ 
Iung, oder Sebensbersegung, oder fonft eine Urſache, hinlaͤnglich erfchüttert werden? f) 

Iſt nicht das Feuer ein Körper, der fo fehr erhiget ift, daß er das Sicht in gröfe 
ferem Maafe ausfendet? denn was ift ein glühend Eiſen anders als Feuer, oder 
was ift eine glühende Kohle, als Holz, das bis zum Leuchten erhißer ift? 5) 

Iſt nicht die Flamme ein bis zum $euchten erhigter Dampf, Rauch oder Aus- 
duͤnſtung ? denn Körper gerathen nicht in Flamme, ohne einen ftarfen Rauch von 
ſich zu geben, und diefer Rauch brennt in der Flamme +). 

Erhalten nicht große Rörper ihre Wärme fehr fange, weil ihre Theile ſich ein. 
ander erhißen? und fönnten nicht große, Dichte, feſte Körper, wenn fie über einen 
gewiffen Grad erhißet find, das Licht fo häufig ausfenden, daß fie durch) diefe Aus: 
fendung des Lichtes und deffen Zurüchrwirfung, wie auch durch die Zurücprellungen 
und Brechungen der Strahlen innerhalb ihrer Zwifchenräumchen, noch immer heißer, 
und zulegt fo glühend wie die Sonne werden? Sind nicht die Sonne und die Fir- 
ferne große, ftarf glühende Erden, deren Hiße durch die eben angeführte Urfache er 
halten wird, und deren Theilchen, theils wegen ihres ſtarken Zufammenbanges, noch 
mehr aber deswegen nicht wegdampfen fönnen, weil eine ſchwere und dichte Atmos⸗ 
fphäre ſie zuſammendruͤcket, und die auffteigenden Dünfte verdichtet ? *) 

Worinne auch immer das Licht befteht, fo machet doch die erftauriende Geſchwin⸗ 
digfeit, mit welcher es von dem leuchtenden Rörper ausfährt, es unbegreiflich , wie 
und durch weiche Kraft diefes bewirfet wird, Diefes ift eine von Muffchenbroef 


aufgeworfene Frage k), 
Aaaa 3 Was 
#) Theoria, p. 215, 217, 231. Newr, Opt. Qın ) Ibid. Qu, 9. 
h) Ibid, Qu. * — 3 Ibid. &. u a 5 ——— 2, P 690. 
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Was wird, fraget er noch, aus dem Lichte, das von der Sonne ausgefahren ift? 
Kehret es wieder zu ihrhin, ober geht es ins Unendliche fort? Das legtere ſcheint 
wahrfcheinlicher zu fern. In der That, wenn man ſich ben unermeßlichen Raum 
vorftellet, den das Sicht einiger Firfterne Durchwandert, und das, wie man aus Brad⸗ 
leys Beobachtungen fchließen Fann, ohne merfliche Verminderung der Gefchwindig- 
Eeit, fo wird man wohl nicht geneigt fern, es zuruͤckgehen zu lajfen. 

Muffchenbroed zweifelt, ob das Licht von allen Körpern mit einerley Geſchwin⸗ 
digfeit ausfahre, wiewohl er, wegen Brableys Beobachtungen zugiebt, daf die 
Sonne und die Firfterne das Licht mit einerley Geſchwindigkeit ausfenden. Allein 
bey der Worausfegung, daf die Brechung des Lichtes an der Oberfläche eines Mit» 
tels durch eine anziehende Kraft an diefer Fläche bewirfet wird, fo muß, weil 
Strahlen von derfelben Farbe gleich viel gebrochen werden, fie mögen von welchem 
Körper es fey herfommen, ihre urfprüngliche Gefchwindigfeit, mit der fie an der. 
Oberfläche anlangten, dieſelbe geweſen feyn, . 

Aus dem, was von der phnfifchen Urſache der Zurücdwerfung, Brechung und 
Beugung des Lichts gefchrieben ift, erhellet zur Genüge, daß die Bewegung des; 
Uchtes in diefen Fällen mit der Bewegung geworfener Körper nichts gemein hat. 
Die Naturfündiger ftimmen nun falt alle darinn mit Newton überein, daß dieſe 
MWirfungen von gewiffen anziehenden und zuruͤckſtoßenden Aräften, die ſich 
über die Oberfläche der Körper hinaus erſtrecken, hervorgebracht werden, Aber 
biebey wollte Newton es noch nicht bewenden laffen (welches aud) in der That nicht: 
viel beffer als ein Geftändniß unferer Unmwiffenheit wäre) fondern träge noch eine 
Muthmaßung von der phnfifchen Urfache der anziehenden und zuruͤckſtoßenden 
Kraft vor; wiewohl feine Hypotheſe mit eben fo vielen Schwierigkeiten verfnüpfee 
zu feyn feheint als die, welche die Veränderungen der Bewegung des Lichtes aus 
mechanifchen Gefegen ohne Anziehung oder Zuruͤckſtoßung erfläret. Er nimmt eim 
aetherifches ungleich dichtes Mittel an, das in den von Luft und andern groben Kör- 
- pern freyen Räumen dichter ift, als in den Zmifchenräumen des Waflers, Glafes, 
u. d. 9. umd bey dem Uebergange aus diefer Art Körpern in den leeren Raum allmäs 
fig dichter und dichter wird, weswegen das Licht nicht mit einem male, fondern alle 
mählig nach einer frummen Linie gebogen wird, 

Wie das Licht in den Körpern verloren gebe, ift eine ſchwere Frage, Er 
führe das Licht Feine andern Veränderungen, als daß es zurücfgeworfen und gebro: 
chen würde, fo würde fein Naum, der einmal erleuchtet war, wieder dunfel werden, 
und die Menge des Lichtes in dem Weltraume würde immer zunehmen. Bouguer 
nahm an, dafs die Kraft, welche das Licht verfchlucfet oder ausloͤſchet, bloß an der 
Oberfläche der Körper fich äußere; Newton, daß die Sichtftrahlen nur bey dem An« 
ſtoßen an die dichten Theilchen des Körpers gehemmet würden, Es mag num aber 
die Urfache ſeyn welche fie wolle, die Frage ift, was wird aus bem verloren geganz 
genen Lichte? dasjenige, was von phosphorefeirenden Körpern wieder herausgegeben 
wird, ift eine unbedeutende Kleinigfeit in Vergleihung mit der ungeheuren Menge, 
welches alle irdifche Körper verfchlucken. Vielleicht möchte man durch Werfuche 
mit den Gerücyen und andern Ausflüffen einige Erläuterungen verfchaffen. © 

tiefes 
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Vieles, role man erfennen muß, iſt von den Farben duͤnner Schelbchen entde⸗ 
et worben; dennoch fheint eine völlige Erflärung dieſer ſchweren Materie immer 
zu fehlen. - Die an der Worderfläche eines jeden Körpers befindliche Kraft ſcheint 
auf alle Strahlen gleich viel zu wirfen, indem fie fie ohne Unterſchied zurück wirft 
oder durchlaͤßt: find aber zwey Oberflädyen fo nahe bey einander , daß ihre Kräfte 
fid) mit einander vermifchen, fo wirken fie nicht auf alle die Strahlen gleich ſtark. 
Die Wirkungen diefer Kräfte, in fo ferne fie ſich durch diefe ihre Verbindung dus 
fern, das ift, was noch zu erforfhen übrig bleibt. Hiebey fcheinen allerdings, fo, 
wohl wie bey der Zurücwerfung und Brechung, anziehende und zurückftoßenbe 
Kräfte, die bis auf eine gewiſſe Weite über die Oberfläche der Körper hinausrei« 
chen, im Spiele zu feyn; mie aber diefe Kräfte ſich gegen die verfchiedenen Arten 
von Strahlen verhalten, das ift noch zu wenig bekannt, und ift doch dasjenige, 
das zur völligen Erläuterung der Sache erfodert wird. Des Abbe Mlazeas Ver- 
ſuche müßten mehr erwogen und mit Newtons feinen verglichen werden, von des 
nen fie, je mehr ich fie betrachte, defto weniger abzugehen ſcheinen. Die Verſuche 
des Düc de Chaulnes in der fo dunkeln Sache mit den Farben dicker Scheibchen 
find von ihm felbft gar nicht hinlänglic) erfläret; und es ſcheint, fie laſſen ſich auf 
noch) er andere Arten und vortheilbafter anftellen, 

Die Lehre von der Beugung des Lichtes ſcheint aud) noch mehrerer Erläuterung 
zu bedürfen, wenn man gleich die Beſchafſenheit diefer Erfcheinung im Ganzen 
fehr wohl kennt. Der Urfprung der drey farbichten Streifen an der Gränze des 
Schattens der Körper auf jeder Seite iſt nicht völlig ins reine gebracht. KTewron 
glaubete, daß das Licht, indem es an dem Rande der Körper vorbenfährt, ſich 
wie ein Aal böge; eine unmahrfcheinlicye Hypotheſe, ftatt deren man wohl beffer 
annehmen mag, bafi es verfchiedene beftimmte Entfernungen giebt, in welchen eine 
Zurücdwerfung oder Durchlaffung des Lichtes vorgeht, Weil die Beugung des Lich⸗ 
tes auf viel mehrere Arten hervorgebracht werden Fann, als die Zurüchwerfung und 
Brechung, fo fann fie uns vielleicht zu einem Leitfaden dienen, diefe beyden andern 
Eigenfchaften des Lichtes näher Fennen zu lernen, 

Die gewöhnlichen Regenbogen find fo vollfommen erfläret, als man es nur 
wöünfchen kann; aber viel fehlet noch bey den andern Lufterſcheinungen, als den Hoͤ⸗ 
fen, Nebenfonnen und den prächtigen damit verbundenen Sichtfreifen. Daffelbe ift 
auch von den Mebenvegenbogen, dergleichen Langwith beobachtete, und von den 
Ringen zu fagen, die Bouguer nebft feinen Reifegefährten auf ven peruanifchen 
Gebirgen gefehen hat. 

Aus den Beobachtungen von der Brechung des Lichtes durch den Jolaͤndi⸗ 
fchen Aryftall lernen wir die Eigenfcyaften der Sichtftrahfen von fo mancherley 
neuen und außerordentlichen Seiten fennen, daß wir die Sache der größten Auf- 
merffamfeit werth halten müffen. Vielleicht mag uns die Unterfuchung anderer 
natürlicher Körper mit der Entdeckung anderer Eigenfchaften des Lichtes belohpen, 

Bon der Beſchaffenheit dee Sehens ſcheint man überhaupt wohl unterrich- 
tet zu feyn, und wenig dabey vorfallende Ereigniffe werden übrig bleiben, die nicht 
vollkommen erfläret wären. Doc möchte man noch die Frage: ob die Netzhaut 
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die Stelle, wo ſich die Strahlen jedes Sichffegels vereinigen, bas ift, ber Sitz des 
Sehens fey oder nicht ? beffer entſchieden wünfchen, als es og durch die für bie 
eine oder Die andere vorgebrachte Gründe gefchehen if. Die Frage: warum man 
mit beyden Augen die Sachen nur einfach) fieht? hat auch einige nicht aufgelöfete 
Schwierigkeiten. 
VUeber die Art, mie das Sehen ferner bewerkſtelliget wird, nachdem die Bil⸗ 
der der Gegenſtaͤnde ſich auf die Netzhaut abgemalet haben, traͤgt Mewton einige 
wöaprfcheinliche Muthmaaßungen vor, welche Dr. Hartley weiter verfolget und aus 
"einander gefeßet hat. Er frägt: ob nicht die Lichtſtrahlen auf der Netzhaut gewiffe 
Schwingungen erregen, die längft ber foliden Fibern der Sehenerven nad) dem Ge: 
— zu ſortgepflanzet werben, und daſelbſt die Empfindung des Sehens hervor» 
ringen? ob nicht die Strahlen von verſchiedenen Gattungen Schwingungen von 
verfchiedener Größe erregen, fo wie verfchiedene Schwingungen der Luft die Urſa⸗ 
che verfchiedener Töne find, und ob nicht die am meiften brechbaren Strahlen die . 
fürzeften, Die am wenigften brechbaren die längften Schwingungen ervorbringen ? 
endlich ob nicht die Harmonie oder Disharmonie der Farben von dem Verhaͤltniſſe 
ihrer Schwingungen abhängt‘)? 

Wenn man imjDunfeln den einen Winfel des Auges mit dem Finger brüdet,. 
und das Auge nad) der andern Seite hindrehet, fo wird man einen bunten Kreis 
fehen, mit Farben, wie an den Pfauenſchwaͤnzen. Bleibt das Auge und der Fine 
ger ruhig, fo verfihwindet dieſer bunte Kreis in einer Secunde; wird aber der Fin⸗ 
ger hin und her beweget, ſo erſcheint er wieder. Entſpringen dieſe Farben, fraget 
RNewton, nicht daher, daß auf dem Boden des Auges durch den Druck und die 
Bewegung des Fingers ſolche Erfehütterungen entftehen, wie fonft durch die Wire 
Eung des Lichts? Wenn eine glühende Kohle geſchwinde im Kreife herumgeſchwun ⸗ 
gen, den Anfchein eines vollftändigen feurigen Kreifes hervorbringt, rühret diefes 
nicht daher, weil die auf dem Boden des Auges verurfachte Bewegung eine Zeit 
lang fortdauert, und dienet diefes nicht zum Beweiſe, daß fie ſchwungartig it")? 

Die Vergrößerungskraft der Teleſkope ift vielleicht fo weit getrieben, als es 
wegen der Befcyaffenheit unferer Atmofphäre möglich iſt; aber fie liefen fich wohl 
bequemer einrichten, und wohlfeiler machen, als es befonders die Dollondiſchen 
find. Vielleicht könnte man auch den Spiegeln ber reflectirenden Telef fope eine 
folche Figur geben, daß dieſe bey gleicher Deffnung einer. flärfern Vergrößerung 
fabig würden. j 

Mikroſkope fcheinen ale mögliche Vollkommenheit erreichet zu haben, in fo 
ferne fie zu durchfichtigen Dbjecten gebrauchet werden ; aber zur Betrachtung un 
durchfichtiger Objeete müßten fie noch bequemer und vollfonımener gemachet werben, 

Dies ift eine allgemeine Anzeige der vornehmften Defiderata in der Lehre vom 
Sehen, Sichtund Farben; mehrere wird der Leſer hin und wieder in der vorgetrage⸗ 
nen Geſchichte angemerfet finden, 


N) Newr. Opt, Qu. 13. 14. m) Ibid. Qu. 16. * 
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b ich mir gleich alle mögliche Muͤhe gegeben, fo weit mein Vorrath am 
Hülfsmitteln reichte, bey diefer Ueberſetzung das Original zu berichtigen 
und zu ergänzen, fo finde ich Doc) nun, da ich Die Arbeit eben vollendet, 
verfcyiedenes noch nachzutragen. Ich zmweifle nicht, daß noch manches 

zu erinnern feyn mag, fowohl in Abficht auf das Original als die Ueberfegung, da 
es nicht wohl moͤglich ift, daß ein Werf wie diefes, das erfte in feiner Art, gleich 
feine Vollkommenheit erhalte. Alfo bitte ich Kenner, die diefes Buch ihrer Auf- 
merffamfeit werth halten, mir ihre Anmerfungen darüber gefälligft mitzutheilen. 
Sch werde davon mit verpflichtefter Danferfennung Gebrauch zu machen fuchen, 
Ueberhaupt würde es zum Fortgange der Wilfenfchaften vieles beytragen, wenn Ge: 
lehrte fich ihre Anmerkungen über ihre Schriften mehr privatim mittheilten. Unfere 
Journale tragen zu-diefer Abfiche nicht viel ben, Fönnen es auch nicht wohl, da Ke- 
cenfionen mehr für die Leſer als für den Verfaſſer einer Schrift beftimmet find. Frey- 
lich wird vorausgefeget,, daß folhe Erinnerungen auch gut aufgenommen werben, 
Mir wenigftens follen fie willfommen feyn, wie alles, woburd) ich meine Kennt: 
niffe erweitern kann — bier find meine eigene Bemerkungen, 


Zu S. 9. In Paris ift neulich herausgefommen, du miroir ardent d’ Ar- 
chimede, par Mr. L. Dutens, gvo. Ich fenne diefes Buch bisher nur aus Re— 
cenfionen. Der Verfaſſer behauptet die Richtigfeit der Erzählung. Er theilet aus 
einem griechifchen MS. des Anthemius in der Königl. Bibliothef zu Paris, eine 
getreue Ueberſetzung der ganzen Stelle mit, in welcher Anthemius den von ihm ver: 
fertigten Brennfpiegel nach feiner ganzen Structur befchrieben hat, 


Brydone befchreibt in feiner Reife durch Sicilien und Malta, ı Th. 243 ©. 
d. deutſch. Ueberſ. die Lage des Ortes, wo Archimedes die Roͤmiſche Flotte foll ange: 
Prieftley Geſch. vom Sehen, Licht, ec. Bbbb zündet, 
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zündet haben, recht wohl. Syrakus hat zween Häfen, ben größten an der Sib- 
weſtſeite der Inſel Orthgia, eines Theiles Diefer ehemals fo mächtigen Stadt; den 
andern Fleinern an der Morboftfeite diefer Inſel. Jener war zu ftarf befeftiger, als 
daß die Römifchen Flotten hineindringen fonnten, Der Thurm des Archimedes, 
von welchem er die Römifchen Galeeren angezündet haben foll, wird noch gezeiger. 
Er ſtund dem Fleinen Hafen, wo die Römifche Flotte vor Anker gelegen haben foll, 
gerade gegen Norden, fo daß ihre Schiffe in gerader Linie zwifchen ihm und der 
Mitragsfonne, und in einer fehr Heinen Entfernung von der Stadtmauer lagen, auf 
welcher diefer Thurm fund. Alfo muß die Verbrennung durch die Zurücwerfung 
der Sonnenftrählen gefchehen feyn. Denn, wenn man annimmt, daf fie durch ot- 
bentliche Brenngläfer (fo lefe ich ftatt Brennfpiegel) oder durch Spiegel von para- 
bofifcher Art gefchehen ſey, fo häfte man einen Thurm von ungeheuerer Höhe auf 
der Inſel Ortygia errichten müffen, um diefe Spiegel zwifchen die Sonne und die 
römifchen Galeeren zu bringen, und auch diefes hätte nicht eher als des Nachmittags 
gefchehen Fönnen, da die Sonnenftrahlen ſchon fehr ſchwach ſind. Brydone fiel 
für ſich, ehe er von Büffons Brennmafchine was wufite, darauf, daß, wenn die 
Sache nicyt gänzlich erdichter wäre, fie vermittelft gemeiner Epiegelgläfer oder fehr 
heller metallener Platten zu Stande gebracht feyn möchte, 


Zu ©. 24. Außer dem Heren Dutens, der überhaupt die Entdeckungen der 
Meuern bey den Alten ſchon finden will (das Lebertriebene diefes Verfahrens iſt in 
der feinen periodifchen Schrift, der Philoſoph für die Welt, ı Stüc gut gezeiget) 
bat ſich auch der P. Abar vor wenig Jahren zum Vertheidiger der Alten in Abfiche 
auf ihre optifche Kenntniffe aufgerworfen, in den von ihm 1763. herausgegebenen 
Amufemens philofophiques. Sjn dem fechften Stuͤcke handelt er weitläuftig von 
bem großen Spiegel, welchen, der Sage nad), die ich aber von feinem alten Echrift- 
fteller beftätiget finde, Ptolemaͤus Zvergeres auf dem Alerandrinifchen Pharus 
foll haben errichten laffen, mittelft deffen er alles, was in Aegnpten vorgegangen, 
aud Schiffe auf dem Meere bis auf 600000 Schritte, habe fehen koͤnnen Man 
hat diefe Erzählung als ungereimt verworfen; Abat aber giebt fich Mühe, fie zu 
retten, in fo weit nämlich, daß nach Abfonderung des Wunderbaren und Unmögli: 
chen, ein Spiegel bleibt , der die Dienfte eines Fernrohres gethan haben foll, Er 
beweiſt erftlich die Möglichkeit diefer Sache mit vielem Geräufche, wie es ihm ge⸗ 
woöhnlich ift, und, nach einer langen Ausfchweifung über die optifchen Kenntnifle 
der Alten, auch die Wahrfcheinlichfeit, daß der gedachte Spiegel wirklich da ge 
wefen, und biefes leßtere folgendergeftalt. Entweder bat man in einer Stadt, wie 
Alerandrien, dem damaligen Hauptfige der Wiffenfchaften und Künfte, unter den 
vielen dafelbft ohne Zweifel gemachten ebenen Epiegeln einen zufälliger Weife ge: 
troffen, der etwas vertiefet gewefen, und zwar auf eine regelmäßige Art; oder es 
bat auch ein Kuͤnſtler, der fid) mit Werfertigumg von Hohlſpiegeln befchäfftiger, ei- 
wen von ziemlicher Brennweite gemachet, und durch die Erfahrung gefunden, daß 

er 
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er vermittelft deffelben entfernte Gegenitände ſehr deutlich und Flar fehen koͤnnte; 
worauf denn, der Vortrefflichkeit der Sache wegen, ein ſolcher Spiegel auf einem 
ſo anſehnlichen Gebaͤude als der Pharus war, aufgeſtellet iſt. 


Wenn man die Sache ſolchergeſtalt erklaͤret, ſo iſt ſie freylich ganz wohl moͤg⸗ 
lich, es folget aber alsdenn auch nichts daraus für die Einſichten der Alten in opti— 
fehen Dingen. Daß lie Hoblfpiegel gebabt haben, ift offenbar genug, und natür: 
ich. Diefe hatten die alten Peruaner auch, da man, wie Don Ulloa erzählet, in 
Deru eine Menge Concav- und Eonverfpiegel gefunden, die alle auf einer Seite 
eben, und vortrefflich gearbeitet gewefen. Vielmehr, wenn auf dem Pharus wirf- 
lic) ein Spiegel befindlich gewefen ift, deffen man ſich gewiffermafien wie eines Te— 
lef£ops bedienet hat, fo beweift die fabelhafte Vergrößerung der Gage, daß man 
noch fehr wenig optifche Einfichten und Eriindungen gehabt hat. Mur die erften 
Entdeckungen in einem gewiflen Sache machen ein allgemeines Auffehen, und haben 
die Ehre von den Nichtfennern übertrieben zu werden; die folgenden, wenn fie 
gleicdy wichtiger, überdachter, mehr eigentliche Erfindungen find , erregen weniger 
Geräufch, weil fie mır für den Kenner find. Ueberhaupt je reicher die Welt an 
Entdeckungen wird, defto weniger Aufhebens wird von den neu hinzufommenden 
gemachet, die in frühern Zeiten dod) die ganze Erde in Erfiaunen gefeget, und 
allgemeine Bewunderung in Verſen und in Profe erhalten haben würden, 


Es koͤmmt doch dem Anfehen nach) beym Plinius eine Spur von Augenglä- 
fern vor. Er faget B. 37. C. 5. von den Smaragden: lidem plerumqueer con- 
caui, ve vifum colligant. Quapropier decreto hominum iis parcitur, fcalpi ve- 
titis — Quorum vero corpus extenfum eft, eadem qua fpecula ratione fupini 
imagines rerum reddunt. Nero princeps gladistorum pugnas fpe£tabat fma- 
ragdo. Abat zieht hieraus die Folge, daß die Alten gewußt haben, daß durch» 
fihtige Körper hohl geformet das Sehen deutlicher machen, und daß fie auch die 
Kunft verftanden, fie hohl zu ſchleifen. Es koͤnnte num zwar, vifum colligere aud) 
heißen, die fcheinbare Größe verkleinern; doch, wenn es auch heißt, deutlicher ma- 
chen, warum fchreibt P. diefe Eigenfchaft bloß den Smaragden zu? Die Kennt: 
niffe der Alten in optifchen Sachen ſcheinen ſich doch über eine einzelne Bemerfung 
nicht haben erheben zu fönnen, Des Nero Smaragd war, mie Abat es erfläret; 
entweder ein Hoblglas, oder vielmehr ein ebener Spiegel, deflen er fich bedienet 
gem mag, das Licht zu mäßigen. Nero war bloͤdſichtig. Denn Plinius faget, 

. 11. c. 37. Neroni,nifi cum conniuerer, ad prope admota, heberes (oculi). . 


Die Erfindung, Glasfpiegel mit einer metallifchen Folie zu machen, fchreibe 
Abat der Stadt Sidon zu, und fhüget fich deswegen auf eine Stelle beym Pli⸗ 
nius, L.XXXVI,c. 26. Aliud (vitrum) flatu figuratur, aliud torno teritur, 
aliud argenti modo caelatur, Sidone quondam iis ofhicinis nobili, Aquidem etiam 
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fpecula excogitauerat. Wenn bier nur etwa, faget Abat, ſolche Spiegel zu vers 
ftehen wären, bie einen ſchwarzen Ueberzug gehabt hätten, fo war es nicht der Muͤ⸗ 
be werth, dem Orte der Erfindung einen Ruhm benzulegen, befonders da die 
Kunft metallene Spiegel zu machen, damals fehr hoch geftiegen war, wie A. es 
‚allerdings fehr wahrfcheinlich mache, Ueberdem, wenn man auf das Datum der 
Erfindung zu fommen fuchet, fo findet man die Glasfpiegel immer als bekannt. 
Stellen, die Abat aus dem Antonius von Padua, Wincentius von Beauvais, Jo— 
hann Peccam und Raimundus $ullus anführet, zeigen, daf im drenzehnten Jahr⸗ 
hunderte Glasſpiegel eine ganz und faſt einzig bekannte Art von Spiegeln geweſen. 
Iſidorus von Sevilien im ſiebenten Jahrhunderte ſaget, zu Spiegeln ſey nichts 
beſſer als Glas, und Alexander Aphrodiſienſis, zu Ende des zweyten Jahrhunderts 
redet auch von Glasſpiegeln. Da Sidon eine reiche Handelsſtadt geweſen, in wel: 
cher die Kuͤnſte, insbeſondere die Glasmacherkunſt, ſtark getrieben ſind, ſo ſey es 
nicht allein ſehr begreiflich, ſondern auch ſehr wahrſcheinlich, daß man dafelbſt auf 
das Foliüren der Glaͤſer gefallen. , 


Metallene Spiegel, faget Plinius L. XXXIII. c. 9. wurden ehedem am beften 
zu Brundufium aus Zinn und Kupfer (sere) verjertiget. Seneca befdjreibt an ei- 
nigen Stellen die große Pracht, die man mit Epiegeln getrieben, und in einer In—⸗ 
ſchrift beym Muratori koͤmmt eine Spiegelmachergilde vor. Vermuthlich mag die 
Kunft gute metallene Spiegel zu machen, da diefe ein Zubehör des Surus gewejen, 
bey den Alten hoch getrieben worden ſeyn, ift hernach mit der Mode in Abnahme 
gefommen, und hat in den neuern Zeiten wieder erfunden werben muͤſſen. So ftel- 
let ſich Abat die Sache vor — Won der Gefchichte des Glafes handeln Hamber⸗ 
Ser in den Comment. Soc. Goetting, T. IV. und Hr. Michaelis eben dafetbft von 
der Gefchichte des Glafes bey den Hebräern. Noch eine antiquarifche Abhandlung 
über dieſen Gegenftand ift in den Philof. Tranf. Vol. L, P. U, enthalten, 


Zu ©. 68. und 72. Da ich dem Maurolycus bie Entdeckung der wahren 
Befchaffenheit des Sehens genommen habe, fo hätte ich eine deutlichere Meldung 
hun follen, daß Kepler diefen wichtigen Umftand zuerff und fehr einleuchtend er: 
Hläret habe, welches ihm fo viel mehr Ehre machet, da die ältern Optiker die Sache 
mehr verwirret als aufgeklaͤret hatten. “Seine Erklaͤrung findet maninden Paralip. 
P- 168 fegq. wo er ganz deutlich faget, „das Sehen gefchieht mittelft eines Gemäl- 
„des ber fichtbaren Sache auf der weißen und hohlen Fläche der Netzhaut, wo dag, 
„was außen rechts liegt, auf die linke Seite, und was dort links iſt, auf die rechte 
„Seite fällt, und was dort oben, bier unten, und was unten, bier oben vorgeftel- 
„let wird, alles mit feinen natürlichen Farben, fo daß, wenn es möglich waͤre, die 
„Neshaut herauszuziehen, und das Gemälde darauf bleibend ju machen, man 
„ die ganze Halbkugel darauf abgebildet fehen wiirde, wofern man anders ein fchar« 
»fes Geſicht haben würde. Das Verhältniß der Theile des Gemäldes bleibe daß 

„ſelbe 
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„felbe im Auge, wie des Dbjectes außen. Das Gemälde entfteht aus fo vielen 
„Paaren Strablenfegel, als es Puncte in dem Objecte giebt. Dereine jedes Paa- 
„res bat feine Spige am Objecte, feine Grundfläche auf der Kryftalllinſe, wiewohl 
„fie durch die Brechung der Hornhaut etwas verändert wird; dev andere hat die: 
„felbe Grundfläche mit jenem, und feine Spige an der Netzhaut., 


Zu S. 75. Sn einem fleinen Auffaße über die Perfpeftiv ver Alten, in dem 
ZTeutfchen Merkur, 6 B. 2 St. 218 ©. fihlieft der Verfaffer aus einer Stelle des 
Eicero, (de Oratore, E. 2. c. 83.) — pifloris cuiusdam fummi ratione er modo, 
formarum varietate locos diftinguentis, daß es unter den Malern der Alten einige 

geben, weldye die Verſchiedenheit der Entfernungen durch die Werfchiedenheit ber 
ormen bezeichnet, und alfo die Gefeße der Perfpeftiv in ihren Werfen beobachtet 
ätten; es feyn aber nur Maler von der erften Claffe gewefen, diediefe Geſchicklich⸗ 
eit befaßen, aus welcher fie vermuthlich eine Art von Geheimniß gemachet hätten, 
Phidias habe die Geometrie und die Optif getrieben, und die Wirfungen der Per: 
fpeftiv verftanden, wie fein Wettftreit mit dem Alkamenes wegen der Bildfäule 
der Minerva beweife. 

Zu ©. 76. Von der hier angekündigten Abhandlung des Hrn. Prof. Meiſter 

iſt nunmehr der erfte Theil in dem 5. Theil der Goͤtting. Comment, erfchienen. 


Zu ©. 81. Während des Abdruckes dieſes Buches-iff eine ganz umftändfiche 
Anwendung der Analyfis und der Trigonometrie auf die Perfpectiv und die verfchie- 
denen Arten von Projectionen von Hrn. Prof. Karſtens in dem 7. Theile ſeines 
Sehrbegriffes ber Mathematif ‚geliefert, welcher fie faft ganz einnimmt. Ich muß 
aber doch geſtehen, daß mir eine reine geometrifche Abhandlung diefer Wiſſenſchaft, 
bey welcher wenig oder gar nicht gerechnet, fondern immer gezeichnet wird ‚ lieber ge= 
weſen wäre. 

Zu ©. 110. David Gregorys Elemente find Akademiſche Vorleſungen (99. 
Octavſ. in der erften Ausg.) nach geometrifcher Lehrart, daher die analytiſchen For⸗ 
meln, dergleichen fonft Halley damals fchon befannt gewacher hatte, darinne fehlen. 
Für unfere Zeiten find fie, wie man leicht denfen kann, zu unvollftändig. Auch 
möchten Vorlefungen, wie diefe, ihr Gluͤck auf unfern deutfchen Akademien nicht ma= 
hen. Irrthuͤmer habe ich, foviel ich beym Durchblättern bemerken koͤnnen, nicht 
darin gefunden, | 

Bor Barrows Lellionibus optieis et: geomerricis find noch ältere Ausgaben 
als die von 1674. Sonden, wie es heißen muß, und nicht Cantabrig. Mad) einer 
mir mitgetheilten Nachricht, erinnert Ward in Barrows Leben in che lives of the 
Profeflors of Gresham Colledge Lond. 1740 fol. daß cin Zufaß jur 12, geome- 
trifchen $ection in Franf. philof. nr. 75 ſtehe, und weil die indie Ausgabe von 1672 , 
1674 nicht eingerücket ſeyn, möchten wohl nur die Titel von ihnen neu fern. Sch 
finde in meiner Ausgabe ($ondon 1674) das Datum des \mprimaturs, Mart. 22, 


1665, und Montucla giebt auch das Jahr 1669 an, Aus ber erften von den drey 
Bbbb 3 Vorre⸗ 
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Vorreden erhelfet auch, daß die optifchen Sectionen zuerft befonders vor ben geome 
trifchen herausgefommen find. 


Zu ©. 159. Von diefer Schenfung Benedicts XIV. fteht in den Comm. Bonon. 
T. V. F. 2. praef. folgende Nachricht. Ac tum primum ofheina vitrorum in In-. 
ftiruro exftitir, cuius cuftodia non minus Pontificis quam Senatus voluntate Lel- 
lio eft eredita. Eundem ofheinae quoque alteri praeefle voluerunt, in qua in- 
firumenta repofita funt nobilifima, quae olim Marfilius e Germania aduexerar; 
tornandis mira arte corporibus vrilia. WBielleicht kann diefes Citatum einem Rei: 
fenden nüglich werden, daß er ſich die deutſchen Drechslerinftrumente , die er fich in 
Bononien nicht vermuthen möchte, aud) zeigen laffe, wenn er die italienifchen Glas— 
fehleiferinftrumente befehen bat, 


Zu ©. 162. Schon vor Gregory hat jemand die dee eines Spiegeltele: 
ffops gehabt, und fie auch ausgeführe.. Abat führer in feinen Amuf. phil. p. 381 
eine Stelle aus des P.-Zucchi, eines talienifhen Jeſuiten, Oprica Philofophia. 
Lyon 1652. P. I. c. 14. p. 126 an, mo diefer erzäblet, er fen im Jahre 1616, 
beym Nachdenken über die neu erfundenen Fernröhre auf die Gedanfen gefommen, 
Hohlſpiegel von Metall ftatt der gläfernen Objective zunehmen, babe auch mwirffich 
den Verſuch gemachet, und mit einem gut gearbeiteten Hohifpiegel ein Hohlglas als 
Deular verbunden, womit er Gegenftände auf der Erde und am Himmel betrachtet, 
und feine Theorie fen durch den Erfolg beflätiget. Diefe Nachricht ift merkwuͤrdig. 
Man fieht, daß der Einfall in die Zeiten gehöret, wo das holländifche Fernrohr 
nod) allein befannt war. Syn den folgenden Zeiten finde ich nicht, daß man an fül- 
che Teleffope wie das Zucchifche , weiter gedacht hätte, Vor einigen Jahren thei« 
lete mir der ißige Hr, Abt Haͤſeler ein Project mit, folche reflectivende Tafchentele: 
ffope zu verfertigen, Ich entwarf eine Theorie davon, fand aber, daß der Cam: 
pus zu Flein ausfällt. Da ich die Vergrößerung zu 10, und die Brennweite des 
großen Spiegils 8 Zoll annahm, fand ich die Brennweite des Fleinern Converfpie- 
gels 4, ı Zoll, die Entfernung bender 6 Zoll, die Brennweite des Hohlglaſes 2% 
Zoll, und das Gefichtsfeld 33 Minuten, wiewohl diefes leßtere ſich vergrößern Fieh, 
wenn man es mit der Abweichung weniger genau nehmen wollte, 

Zu ©. 177. Barrow hat in feiner Le&t. Opt. XIV. die $ehre von den Verei— 
nigungspuncten der Stralen durch fpbärifche Gläfer zwar abgehandelt, aber die 
Formeln nicht bequem ausgedrücfet, und eine eigene für jeden Fall, als plancon- 
dere, converconvere, u. ſ.w. convergirende,divergirende Strahlen'gegeben. Ernimmt 
immer zwo Operationen vor, eine für den Vereinigungspunct nach der erften Brech- 
ung, die andere für den Vereinigungspunct nad) der zweyten Brechung. Auch fei- 
ne am Ende diefer $ection gegebene Verzeichnung ift von eben der Art. Alfo wird 
der erfte, der eine allgemeine Formel für die Bereinigungsmweiten aller Arten von- 
Gläfern befannt gemachet, wohl Halley fern, der foldyes in den Philof. Tranf. 
Nouembr. 169 3 gethan hat, wie David Gregorn in feinen optifchen Efementen an- 
führe. Vom Hallerift auch, nach einer mir mitgefheilten Nachricht, ein Aufſatz 


in 
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in den Mifcellaneis curiofis vol. 1. (Lond. 1705 , worinnen Auffäge aus den 
Tranfactionen —— unter dem Titel: An inftance of the excelleney of 
the modern Algebra in ıhe refolurion of the problem of finding the foci of op- 
tick glaſſes univerfally. Diefe ift ohne Zweifel diefelbe Abhandlung mit jener, und 
man —* daraus, daß Halley ſich fuͤr den erſten gehalten haben muß, der ſolche 
Formeln gaͤbe. Hr. Kaͤſtner nennt daher den, nach dieſer Halleyiſchen Regel be— 
ſtimmten, Vereinigungspunct ſehr wohl den Halleyiſchen, zum Andenken des Er⸗ 
finders. Lehrbegr. d. Opt. ©. 122. 


Indeſſen muͤſſen wir Huygens nicht vergeſſen, ber 1695 geſtorben iſt, wie⸗ 
wohl feine Dioptrick erſt 1703 herauskam. Für die Vereinigungsweite der Paral- 
lelſtrahlen hat er noch keine Formel, ſondern ſchreibt fuͤr die verſchiedenen Faͤlle, 
welche er unter gewiſſe Gattungen bringt, ein Verfahren vor, nach welcher erſt 
ber Vereinigungspunct nad) der erſten Brechung, und dann nach der zweyten gefun⸗ 
den wird. Darauf giebt er eine Regel, die Entfernung des Vereinigungspunctes 
von dem leuchtenden , oder aud) demjenigen, nach welchem die Strahlen hinzielen, 
zu finden. Sie ift, in den ©, ı 81 diefer Ueberf. gebrauchten Zeichen, diefe, Fa = 


** Sein Beweis iſt aber gewaltig weitlaͤuftig durch eine Menge von Verhält: 


niffen durchgefihret. Hingegen giebt er für die Abweichung wegen ber Geftalt eine 
algebraifche Formel, prop. 27, p. y4, Doch ohne Beweis. Es ift wunderbar, 
daß er feine Formel für die Brennweite gefucher hat, die doch viel leichter. ift, und 
fchon vom Cavaleri gefunden feyn fol. Er beſtimmet fogar die Geftalt, welche 
ein Sinfenglas haben muß, um die Fleinfte Abweichung zu verurfachen. Ueber die 
Teleffope ſaget er fehr-viel gutes, dabey er auch, wie ſchon ©. 161 angemerfet ift, 
eine Vergleihung der Abweichungen wegen der verfihiedenen Brechbarfeit unter: 
nimmt, fo wie auch feine dioptrifhen Tafeln ſich bis itzt noch erhalten haben, und 
wirflich nod) die einzigen find. 

Zu ©. 264. Man fehe doch über diefen Verſuch bes Hrn. Beguelin die ger 
gründeten Erinnerungen des Recenfenten in der Allgem. deutfchen Bibl. XXVI, r. 
©. 21. Die Anwendung des Öefeges der Brechung auf den Einfallswinfel von 90 
Grad hat frenlich noch etwas duntles. Cie hängt, foviel ich fehe, mit der Frage 
jufammen, warum von Strahlen, die unter demfelben Winkel auffallen, ein gemwife 
fer Theil zurück, ein gewiſſer Theil durchgeht, und warum, wie die Erfahrung leh- 
ret, bey zunehmendem Einfallswinfel die Menge der zurückgehenden immer größer 
wird, 

Zu ©. 34r. Der Bau des Auges, in foferne es aus Mitteln von verfchiedener 
Brechungskraft befteht, hat ſchon David Gregory zur Nahahmung bey Fernröh- 
ren vorgefchlagen. Er faget am Ende feiner optifchen Anfangsgründe, “wenn mer 
„gen der mit der Ausarbeitung metallener Spiegel verfnüpften Schwierigfeiten, 
„Linfengläfer doch lieber zu Objectiven gewaͤhlet werden follten, fo möchte es wohl 
„nüglich ſeyn, das Objectiv aus Mitteln von verfchiedener Dichte zufammen zu fer 
* tzen, 


568 
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„sen, wie es bie Natur , die nichts vergebens thue, bey dem Bau bes Auges ge- 


„machet, um das Bild aufs deutlichſte ſich entwerfen zu laſſen.“ 
Benfpiel, wie oft fchöne Gedanken lange ungenußet liegen bleiben. 


Dies ift ein 


©. 370. Bon der Meffung der Höhen durch Das Barometer findet man 
umftändlichen und neueften Unterricht in dem Anhange zu den von Hrn, Räftner 
ganz fürzlich herausgegebenen Anmerkungen üher Die Marffcheibefunft, 


ZuS. 412 


In dem Maturforfcher 1. B. machet der Mater und Kupferfte- 


her, Hr. Gründler die Bemerfung, daß die Ener der Eidechfen im finftern leuch« 


ten, zumal 


nn fie in der Hand gerüttelt werben. 


Nachweiſungen von Schriſtſtellern über das feuchten ber Fifche, Infecten, fau« 
fen Holjes, findet man in Hallers Phyfiol. T. V. p. 446. 

Zu ©. gır. Ueber das von Molyneux aufgegebene Problem hat Hr. Me⸗ 
rian eine fehr unftändliche Abhandlung in drey Abtheilungen, in ben Nouyeaux 
Memoires de Berlin 1770, 1771 und 1772 geliefert, 
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